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„Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, biefe drei; 
aber die Liebe iſt die größefte unter ihnen.“ 








Dem 
Abte, Profeſſor Dr. Lücke 


zu Göttingen. 

















Mein thenrer alter Freund! 


Vor mehr als dreißig Jahren hatten Ste mir eins ber 
literariſchen Erzengnilfe Ihrer von großen. Gebanfen für 
die Zukunft der theologischen Wilfenfchaft befeekten Ju⸗ 
gend als Geſchenk Ihrer Liebe dargebracht. Ich bin 
Ihnen in dieſem langen Zeitraume ein Gegengeſchenk noch 
ſchuldig geblieben. Gern hätte ich Ihnen einen neuen 
Band meiner Kirchengeſchichte, den die Vorbereitungszeit 
der Reformation darſtellenden, als Geſchenk überreicht; 
aber das leibliche Hebel, das mir die Freude verfehafft, zu⸗ 
lebt in Sarlsbad Ihres Umgangs zu genießen, hat mic 
daran gehindert, und da ich mich einmal gebrungen fühle; 
jene Schuld abzutragen und ein öffentliches Zeugniß unfrer 
Geiſtes⸗ und Derzensgemeinfrhaft, wie dieſes in unfern 
Schriften freilich von ſelbſt gegeben iſt, auszuſprechen, fo 
benutze ich Dazu biefe nene Auflage eines mit Liebe uuter- 
nommenen Werkes. Wohl ift der Gegenftand ja auch dazu 
geeignet, Dasjenige zu bezeichnen, worin wir eins find, was 
das gemeinſame beſeelende Prinzip unſrer Theologie ilt. 


VI 
Es war eine ſchöne Zeit, in der wir hier zuſammen⸗ 
lebten, und in der das Freundſchaftsband unter uns ge- 
fnüpft wurde. Die jugendliche Begeifterung für alle 
höhern Intereſſen, für alles Göttliche, welche die Wie⸗ 


dergeburt unſrer von dem fremden Joch befreiten Nation 


bezeichnet, der damals den Geiſtern gegebene Schwung 
verbreitete ja feinen Einfluß auf alle Richtungen der Wif- 
ſenſchaft mad des Lebens, und bie Nachwirkungen vavon 
traten auch in den beginnenden neuen Schöpfungen ber 
Theologie hervor. Verſchiedene Richtungen, verſchiedent 
Gaben, aber Ein Geift! Freilich wird auch Jeder am 
feine Bruſt ſchlagen und fich felbft anflagen müſſen in dem 


Bewußtſein der gemeinfamen Schuld, wenn jenem fihd- 


nen Anfang die nachfolgende Entwickelung won manchen - 
Seiten fo wenig entfprochen hat, und auf bie Begeiſterung 
far Alles, wodurch es allein dev Mühe werth ſein kann, 
zu leben, eine Herrſchaft der Gemeinheit, welche gegen allbe 


jene höhern Intereſſen ſich auflehnt und alles Hohe herab 


ziehen: will in den Koth der Erbe, gefolgt iſt. Aber mir 


- wißfen auch, ver ausgeftreite Saamen, ver in's Unſichtbare 
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wirkt, geht fort in feiner Entwickelung mitten unter dem 
Unkraut, und auch: die Stärnie:des Winters können ben 
Boden dafür beveiten. Dieſe Erinnerungen und Betrach⸗ 
tungen entflehen mir, itbernich. an jene Zeit, die uns zuerſt 
zufanmerführte, und inrder Sie jenes Geſchenk mir dar⸗ 
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brachten, zurückdenke Damals beſtauden unter uns sorh 
mannichfache: Differenzen ber ihenlogitchen Ueberzengung, 
welche of? einen Gegenſtand unfrer Gefpräche ausntachten, 
Die ‚höhere. Gemeinschaft. unter uns nicht unterbrechen 
konnten. In dem langen Zeitranme, in welchem ein Ge⸗ 
richt über fo Vieles erging, fo Vieles als unächt ſich bes 
rühren mußte, jo siele Verbindungen, bie Teinen tieferen 
Grund hatten, in Zwiefpalt ſich auflöften, hat die höhere 
Gemeinfchaft des chriſtlichen und wiſſenſchaftlichen Geiftes 
unter. und ſich nur immer mehr vermehrt, und wir find 
einander durch unfre beiberfeitige Entwidelung, bie von 
bemfelben Einen Grunde ausging, immer näher gefom- 
men, wie auch der immer fchärfer bervortretende Gegenfab 
mit dem, was uns das gemeinfame Heiligthum if, manche 
Differenzen immer mehr zurüdtreten laffen und ausglei⸗ 
chen mußte. Es ift in dem Laufe diefer Zeit gegründet, daß 
wie son der einen Seite Die unvermittelbaren Gegenſätze, 
die ebenjo praftiich als theoretifch find, Die durchaus 
unverföhnlichen Gegenfäte immer ſchärfer und fchroffer 
auseinanbergehen müffen, fo das Berwandte, was von 
demfelben Grunde ausgeht, in dem Einen Gegenfat, ber 
die Lebensfrage aller Lebensfragen ift, zufammenjtimmt, 
fich immer mehr zu einer höhern Einheit mit einander ver- 
binden muß. Es freute mich, wenn wir wieder mit einan- 
ber zufammenfommen und unjeren alten Umgang erneuen 
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konnten, dieſer Einigung immer mehr mich bewußt werben 
zu können. So geſchah es zuletzt, als ich wenige Tage 
in Karlsbad mit Ihnen beiſammen war and ber Geſpräche 
über die Zeichen der Zeit mit Ihnen mich erfreuen Tonnte. 
Möge der gnädige Gott die fegensreichen Folgen Ihrer 
dort gebrauchten Kur fich immer mehr entwickeln laſſen, 
Ihnen neue Fülle der Geſundheit, neue jugendliche Kraft 
und Freudigkeit verleihen, um dem Reich Gottes in der 
Wiſſenſchaft durch Worte des Mundes und der Schrift 
noch lange dienen, die begonnenen Werke der theologiſchen 
Wiſſenſchaft fortſetzen und die Idee der neuen, mit denen 
Sie umgehen, verwirklichen zu können. Das iſt der herzliche 
Wunſch Deſſen, der ſich nennt unwandelbar der Ihrige 
Berlin, den 11. October 1848. 


s U Neander. 








Borwort. 
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N muß von diefer neuen Auflage emes ſeit längerer 
Zeit vergriffenen Werkes Rechenſchaft geben. Bor ſechs⸗ 
zehn Jahren wurde ich durch Den verewigten Derleger ver- 
anlaßt, eine zweite Auflage von dem vergriffenen erſten 
Bande meines Chryſoſtomus zu machen. In Beziehung 
auf den zweiten Band unterblieb eine ſolche, weil noch eine 
kleine Anzahl von Exemplaren deſſelben vorhanden war. 
Unterdeſſen wurden auch dieſe vergriffen, und das Werk 
blieb nun ein unvollſtändiges, was auch natürlich die Ver⸗ 
breitung der noch vorhandenen Eremplare des zweiten Ban⸗ 


des hindern mußte. Die für das Intereſſe ber Literatur 


eifrige neue Verlagshandlung forderte mich auf, diefem 
Mangel abzuhelfen. Und dazu Fam nun son meiner Seite, 
daß ich deßhalb eher Zeit dafür gewinnen konnte, weil ich 
durch meine Augenkrankheit gehindert war, mein größeres 
Werk ver Kirchengeſchichte, welches immer eine der Auf- 
gaben meines Xebens bleibt, für's Erfte bis zur Reforma- 
tion fortzufeben. Aber ich erkannte bald, indem ich das 
Ganze überſah, daß es etwas Mißliches ſein würde, eine 
neue Auflage des zweiten Bandes für ſich allein zu machen, 
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da ich auch an dem erften Bande Manches zu verbeſſern, 
mehr abzurunden fand, und das ganze Werk aus einem 
Guß gemacht werden mußte. Es gereicht der Verlagshand- 
lung zur Ehre, daß fie dieſe Schwierigkeit zu heben gleich 
fein Bedenken trug, indem fie darin einftimmte, ohne | 
Rückſicht auf den Reft der Eremplare des erften Bandes 
son beiden Bänden zugleich eine neue Auflage erfcheinen 
zu laffen. Dies veranlaßt mich, das Ganze als die dritte 
Auflage des Werks der Sffentlichen Mittheilung zu über⸗ 
geben. a 2 | 
Es gereicht mir Dies zu beſonderer Frrude, das Bild 
biefes großen Zeugen son dem ächten Chriftenthum, dieſes 
Helden der .chriftlichen Liebe son Neuem auffrifchen und 
weiter verbreiten zu Türmen. Es redet hier der ächte Gerft 
des Evangeliums zu den Chriften aller Jahrhunderte. Das 
Ehriftliche überwiegt bier die Verſchiedenheit der Firchlichen 
Bekenntniffe und der verſchiedenen Lehrbegriffe, das Prak⸗ 
tiiche des Evangeliums, welches in dem Eigenthümlichen 
bes Glaubens feine Wurzel hat, ‚giebt hier einen über alle 
Differenzen fiegreichen Vereinigungspunkt. Der Anhänger 
bes römiſchen Kirchenſyſtems und ber Befenner der Augs- 
burgſchen Konfeſſton werben beide in verſchiedener Hin- 
firbt in der Art, wie der heilige Mann fiber chrifkliche 
Wahrheiten ſich ausfpricht, Manches vermiffen Fönnen; 
aber den Geift, der von Chriſtus ausgegangen, fein:ser- 
Härtes Bild in den Gemüthern der. Menſchen auszuprä⸗ 
gen, wird Jeder in dem Wort und im Leben dieſes gro⸗ 
Ben Lehrers der Kirche erkennen müffen, und ſich, indem 
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er folcher Betrachtung ſich Bingiebt, davon tief bewegt 


und durchdrungen fühlen. In unſrer Zeit bedarf es be- - 


ſonders folcher Zengniffe von dem unwandelbaren Wefen 
bes Chriftenthums in feiner göttlichen Eigenthümlichkeit im 
Gegenſatz gegen fo viele wider daſſelbe fich auflehnende 
Verweltlichung, fo vieles Ungöttliche und Gemeine. Möge 
der gnädige Gott durch feinen Geift das hier bargeftellte 
Bild auch Dazu wieder gereichen Taffen und daſſelbe mit 
feinem Segen begleiten! 

Schließlich fühle ich mich gedrungen, Öffentlich meinen 
Dank auszufprechen dem Kandidaten Schneider, beffen 
felbftverleugnende Liebe, indem er fein Auge und feine Hand 
mir lieh, es mir möglich machte, obgleich ich des Ge⸗ 
brauchs meiner Augen noch entbehrte, diefe neue Auflage 
zu vollenden. 


- Berlin, den 11. October 1848. 
A. Neander. 


x: 





Johannes Chryfoftomus. 





Neander, Chryſoſtomus. 1 





Es giebt Kirchenlehrer, deren Namen eine eigenthuͤmliche Eut⸗ 
widelhmasepoche der Kirche oder eines Theils derſelben be⸗ 
zeichnen Tönen. Zu Diefen Mämern gehört in Beziehung auf 
bie vrientaliſche Kirche der große Mann, deſſen Leben und 
Wirkſamkeit wir betrachten wollen, Sohannes Chryſoſto⸗ 
mus. Geine Epoche macht deu Uebergang von einer großen 
Enwidlungsperiode dieſer Kirche zu einer andern. Die bag: 
matiſche Richtung nahm bis zu der Epoche, welche wir nach 
igm nennen können, bis in vie letzten Jahrzehnte des vierten 
 Yahehumberiö, in der griechiſchen Kirche Alles in Anſpruch. 

Bon dem Auftreten des Arius gingen Die fchon länger vor⸗ 
bereiteten dogmatiſchen Streitigleiten über die Lehre von der 
Gottheit Ehrifti aus, weiche die ganze Thaͤtigkeit ber Kirchen⸗ 
lehrer bis auf dieſe Zeit befchäftigten. Inter den dadurch 
hervorgebrachten Bewegungen der Geifter entwidelten ſich bie 
manmichfaltigen theologischen Richtungen, durch welche Die 
orientaliſche Kirche vor Der abendlaͤndiſchen ſich auszeichnete. 
Dieſe Streitigkeiten waren es auch, welche in ten großen 
Städten des Orients das allgemeine Intereſſe nur zu ſehr, 
zum Nachtheil des praltiſchen Chriſtenthums, in Anſpruch nah⸗ 
men. Durch Die Gefßaltung der Kirchenlehre, weiche aus 
dieſen Kämpfen hexvorging, wurden endlich die bisherigen Ge⸗ 
gemsföge. überwunden und ed wurde bie Ruhe in ber ſtreitenden 
Krche hergeſtellt. Zwar Hakte ſich unter jenen Streitigkeiten 
über die Rehre von ‚ber Bottgeit Ehriſti ſchon Der Keim zu 
neuen Gegenfüsen, Die in Kampf mit einander geratfien mußr 
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ten, entwidelt: die Streitigkeiten über das VBerhältniß des 
Goͤttlichen und Menfchlichen in Chrifto; doch. diefe kamen erft 
eine Reihe Jahre fpäter zum Ausbruch, und es erfolgte dann . 
ein zweites Stadium der einfeitig vorherrſchenden dogmatifchen 
Richtung, welche lange in der orientalifchen Kirche nachwirkte, 
und endlich befonders dazu beitrug, ihr Verdorren herbeizuführen. 
In die Mitte zwifchen diefen beiven Epochen fällt eine Zeit der 
Ruhe, welche das Zeitalter Des Ehryfoftomus auszeichnet. Chry⸗ 
foftomus ift der Repräfentant einer vorherrfchend praftijchen 
hriftlichen Richtung, an der es biöher fo fehr gefehlt Hatte, und 
welche, um von der vorherrſchend begrifflichen dogmatiſchen 
Richtung zum Leben zurüdzuführen, fo heilfam hätte werden 
fönnen. In der Mitte zwifchen jenen beiden dogmatifchen Zeit 
altern tritt dieſe praktiſch chriftliche Richtung durch den Chry⸗ 
foftomus auf. Hätte fie länger fortzumwirfen vermocht, fo hätte 
ein ganz neues Leben in der orientalifchen Kirche davon aus⸗ 
gehen können. Wenn und das Leben der großen Kirchenlehrer 
des Orients befonderd Kämpfer für dogmatifche Wahrheiten 
erfennen läßt, ihre Wirkfamkeit befonders eingreift in die Ent- 
ſcheidung der großen Dogmatifihen Lebensfragen, durch welche 
die Richtung des dogmatifchen Geiftes bedingt wurde, fo be- 
fhäftigt hingegen den Chryſoſtomus vorherrfchend Der Kampf 
für das praftifche Ehriftenthum. Richt fowohl um dogmatifche 
Fragen handelt es ſich Hier, als um. die fittlih umbildende 
Kraft des Evangeliums; freilich Feine andre, als die im Glau- 
. ben begründete. Aber wenn andre große Kirchenlehrer als 
Zeugen für chriſtliche Glaubenswahrheiten auftraten, Kämpfer 
für das eigenthuͤmliche Wefen des chriftlichen Glaubens, wie 
Diefes in einzelnen Lehren fich darftellte, fo ericheint Chryſo⸗ 
flomus vorherrfchend als Zeuge und Kämpfer für das Wefen 
der chriftlichen Liebe. Es Handelt ſich Hier um den Streit 
zwifchen einem nur im todten Glauben beftehenden, für das ' 
Leben unfruchtbaren Ehriſtenthum, einem verweltlichten Chri⸗ 
ſtenthum, und dem aͤchten, bas Geiſt und Leben ift, von Der 


- 
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werkthaͤtigen Kraft der Liebe ausgeht. In den großen Haupt- 
flädten des Orients, in welchen jenes Weltchriftenthum befon- 
ders feinen Sig hatte, erſcheint Chryfoftomus als Beftreiter 
eines folchen, als Kämpfer für jenes ächte praftifche Chriſten⸗ 
thum. Es zeigt fich hier der Gegenſatz zwiſchen der kleinen 
Schaar Derer, die das Achte Salz für die Welt bilden, und 
der großen Maffe, Die dem Weltchriftentgum des dummgewor⸗ 
denen Salzes anhängt. Interefianter als viele großes Auf 
fehn machende Streitigkeiten, welche nur das einfeitig dogma⸗ 
tifche Intereſſe angehn, ift dieſer Kampf, ver fih auf das 
hriftliche Leben ſelbſt bezieht. In Chryſoſtomus erkennen wir 
den Märtyrer der chriftlichen Liebe, der ald Opfer fallt im 
Kampf mit dem MWeltgeift feiner Zeit. Wir können ihn in 


diefer Hinfiht mit einem Spener vergleichen. Bas ift Die ” 


große Bedeutung diefes Mannes. 

Zugleich ift er Der größte Repräfentant des Geiſtes der 
orientaliſchen Kirche, in welchem ihre eigenthümliche, Richtung 
zum Bewußtfein gefommen; und zwar insbefondre wie biefer 
Geiſt durch die antiochenifche Schule, von der wir nachher _ 
reden werden, entwidelt wurde; der antiochenifchen Schule in 
ihrer duch den allgemeineren Geift der orientalifchen Kirche 
mehr gemilderten Richtung. Es find zwei große Kirchenlehrer, 
in der Zeit einander nahe berührend, in welchen die eigen 
thuͤmliche Grundverſchiedenheit zwiſchen den beiden Kirchen, 
der abendlänpifchen und . morgenländifchen fich darftellt, Au⸗ 
guftinus und Chryſoſtomus. Die Richtung und bie 
Aufgabe der abendländifchen Kirche, wie dies von Tertullian 
auf ven Auguſtinus übesging, war es, den Gegenfaß von 
Natur und Gnade, die Erlöfungsbebürftigfeit des Menſchen 
und wad die Macht eines aus der Erlöfung hervorgehenden 
göttlichen Lebens ift, verht zum Bewußtfein zu bringen. Jener 
Gegenſatz fonnte dann aber leicht zu fchroff aufgefaßt werben, 
fo daß die Bermittlung zwiſchen dem Natürlich Menfchlichen und 
dem neuen göttlichen Leben verloren ging, dieſes göttliche Lehen 
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mit in dem Gegenſatze zu ben, was der Menſch früher war, - 
auufgefaßr, nicht der Bnfchiiegungdpemtt für das @öktliche in 
dent zum Grunde liegenven, Wenngleich verdunkelten und ge 
täßieh Gotlverwandien der menſchlichen Natur aufgefucht 
wurde. Das Eigenthuͤmtiche des Hellenismus in der An: 
eignung und Behmdlungsweife des Chriſtenthume zeige ſich 
hingegen in dem Streben, bei dem Bewußtſein der Erloͤfungs⸗ 
bedürftigkeit und der Anetkennung einer umbildenden Macht 
des goͤttlichen Lebens doch auch dem Menſchlichen und der 
Freiheit ihr Recht wivetfahren zu laſſen. Durch diefes Stre—⸗ 
ben konnte nun das andere wichtige Moment allerdings beein⸗ 
traͤchtigt werden. Chtyſoſtomus erſcheint auch von dieſer Seite 
als Repraͤſentant ber orientaliſchen Kirche, und zwar wie dieſe 
Richtung in ihm vurch die Flle eines johanneiſchen Elemenies 
verflärt wurde; während Auguftinus als Träger des pauli⸗ 
rifchen @elftes hervorrägt. Wenn wir beide großen Kirchen⸗ 
lehrer nit einander vergleichen, zeigt fich und ver vwielfeitige 
Reichthum des Chriftenthuitis: beide Richtungen dazu gemacht, 
einander zu ergaͤnzen, um dor entgegengeſetzten Einfeitigleiten 
zu bewahren. Die gefunde theologiſche Bildung ſollte, um 
vor krankhaften Einſenigkelten ſich zu fchuͤgen, In beide Mär: 
ner ſich vettlefen, den Geiſt Beider In ſich aufnehmen. Der 
Grimdverſchiedenheit zwiſchen denſelben entſpricht auch iht ei⸗ 
genthuümlicher Entwicklungsgang: Auguſtin, ver, nachdem bet 
erſte Saame des Chriftenthums in dem kindlichen Gemuͤth ſich 
elutwickelt halle, in große heftige Stürme des innern und Aus 
Berit Lebens hineingenssrfen wurde, durch gewaltige Revdlu⸗ 
ktonen unv Kriſen hindurch erſt zur entſchiedenen Hingebung 
ſeiner ſelbſt an das Chriſtenhum gelangen, Rufe und Frieden 
datin finden fonkte, die reichfte Sehögenheit Hatte, den Gegen⸗ 
[ah von Natie und Unabe an UMd aug ſich ſelbſt kermen zu 
lernen, bei dem Die umbildende Macht des neuen göttlichen 
Lebend in ſchroffein Gegenſatz mit dem, was er ftuͤher war, 
ſich darftellte; — Chrtyſoſtomus, der tuhlg ſich forteatwickelte 
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von der Richtung aus, welche ihn früh eine chriſtliche Er⸗ 
ziehung gegeben hatte, bei dem die Entwicklung des chrififichen 
Lebens Nicht durch folche Störungen umterbrocdhen wurde, der 
Keine ſolche fchröffen Gegenfäge, keine fo gewaltiamen Um⸗ 
walzungen und Krifen zu durchlaufen hatte, bei dem das Chri⸗ 
ſtenthum als Berklärtingöprincip für alle8 Rein» Menfchliche 
sum Bewußtfein kam, der vom Studium der Alten zum Stu: 
Dim der Bibel überging und dazu geführt wurde, nicht bloß den 
Gegenſaß zwiſchen dem Antifen und Ehriftlichen, ſondern auch 
den Anſchließungspunkt für das Chriſtenthum im Vorchriſtlichen 
aufzufiihen, der nicht von Einem der Lehrtypen des neuen 
Teftaments allein ober vorherrfchend ausging, und Alles in 
denſelben hineinziehn, auf denfelben zurüdführen wollte, fon- 
dern mehr die Heilige Schrift, und beſonders das neue Tefta- 
ment in ter Ganzheit auf ſich einmirfen ließ, aus ber Ge- 
ſammilehre des neuen Teftaments in der Verbindung mit fei- 
nen praftifch chriſtlichen Intereffen eine Gefammtauffaffung ver 
chriſtlichen Wahrheit fich bildete, nach der er auch alles ein⸗ 
zelne Schwierigere und Dunklere erflären zu müffen glaubte. 
Auguftinus, der Mann von vorherrfchend dialektiſcher Richtung, 
der vor feinen Konſequenzen zuruͤckſchreckte, zu welchen ihn die 
foftematifche Entwicklung einfeitig aufgefaßter chriftlicher Wahr⸗ 
heiten hinführte; — Chryſoſtomus, der Dann von vorherr- 
fchend praftifcher Richtung, bei dem das praftifch ethifche Inter 
effe überall vorwaltete, und der nichts als wahr anerkennen 
fonnte, was ihm damit zu ftreiten fehlen, ver auch für ſyſte⸗ 
matifche Strenge und Konfequenz Fein ſolches Bedürfniß hatte, 
dem auf jeden Fall das praftifche Intereffe weit wichtiger war, 
als das der Konfequenz des Syftemd. Der vorherrfchend dogma⸗ 
tiſche Auguftinus, und der vorherrfchend ethifche Chryfoftomus. 
Chryſoſtomus nicht der Mann der Schule, fondern des Xebeng, 
der, nachdem er zuerft unter den innerlich praftifchen Erfah: 
rungen des Mönchsthums fich gebildet hatte, dann in eine 
große Wirkfamfeit als Prediger und Seelforger verjegt wurde. 
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Und hier trieb ihn fein Eifer für thätiges Chriſtenthum, den 
Menfchen die Entjhuldigungsgründe für ihre Unfittlichkeit und 
fittliche Trägheit zu entreißen, den Willen, auf den Alles an- 
fomme, ohne den nichts Göttliched auf den Menfchen einwirken 
fönne, vor Allem in Anfpruch zu nehmen. Den Willen als 
Hebel aller menjchlichen Entwidlung im Religiöfen und Sitt⸗ 
lichen befonderd hervorzuheben, eins der wichtigen Momente 
für die chriftliche Wahrheit, dazu wurde er durch alle Ber- 
haͤltniſſe feiner praktifchen Wirkſamkeit, durch alle feine inneren 
und äußeren Erfahrungen hingefuͤhrt. Welcher Gegenfag zwi- 
jhen ihm und dem Vertreter einer Alles wirkenden, unwiber- 
ftehlichen Gnade! Auch in der Auffaffung der Ethik die eigen- 
thümliche Verſchiedenheit zwifchen dieſen beiden großen Reprä- 
jentanten der Kichen: bei Auguftin tritt neben der Richtung, 
die in dem göftlichen Leben begründete Gefinnung als Die 
Seele alles chriftlichen Handelns hervorzuheben, beſonders auch 
hervor die Strenge der objektiven Pflicht, die Norm des Ges 
ſetzes, vor welchem fi) alle fubjeftive Willfür beugen muß; 
Chryſoſtomus Hingegen, der Mann des vorherrichenden Ge⸗ 
fühle, des fubjeftiven Elements, ift geneigt, die Liebe zur Ge⸗ 
bieterin über das Geſetz felbft zu machen, die Liebe zum Bes 
ftimmenden der Pflicht. Das ift das eigenthümliche Berhälts 
niß der beiden großen Kirchenlehrer zu einander, welches durch 
die nachfolgende Darftellung noch mehr wird in's Licht geſetzt 
werben. | 





Erſter Abſchnitt. 
Des Chryſoſtomus erſte Erziehung und Bildung bis zu 
feinem Eintritt‘ in das Amt eines Presbyters. 
J. 347 — 386. 


— — 


Johannes, fpäterhin wegen feiner Beredtſamkeit Chryſoſto⸗ 
mus genannt, wurde geboren zu Antiochia, wahrſcheinlich im 
Jahr 347. Er ſtammte von muͤtterlicher Seite aus einer ziem⸗ 
lich angeſehenen und begüterten Familie; fein Vater, Sefun- 
dus, befleidete eine beveutende Stelle in dem Stabe des erften 
militärifchen Befehlshabers der oftafiatifchen Provinzen des 
römifchen Reichs !), Seine Geburtsftadt war, nach Alt- und 
Neu-Rom (Konftantinopel) und neben Alerandria, eine der 
vier großen Hauptftädte der damaligen gebildeten Welt, ober. 
des römifchen Reichs?), das Haupt und die Mutter, der 
Städte des römifchen Afiens?), wie Chryfoftomus felbft fie 
nennt, ausgezeichnet durch alle Vorzüge der Natur. und der 
. Kunft, Sig der blühenpften wiffenfchaftlichen Anftalten. Es 
ſtromten Hier Menfchen aus allen Weltgegenden zufammen: die 


1) Magister militum Orientis. 

2) Tas olxovudenc. 

&) Hom. 3 de statuis ober ad populum Antiochen. $ i opp. ed. 
Montf. II, 36: Tlolew» Tüv uno iv En zuukvam xeyaln xal une. 
Die Stadt enthielt nach des Chryſoſtomus Angabe zweihunberttaufend Ein- 
wohner. Hom. in Ignat. 6 A 1. c. p. 597. Indem Chryſoſtomus Hier be- 
tont, wie viel dazu gehöre, Bifchof für eine ſolche Gemeinde wie bie antio- ' 
cheniſche au fein, bezeichnet er biefe als daor elxonı — uu- 
—X 
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Einen, um ihre Kleinere Vaterſtadt mit der großen Hauptftabt 
zu vertaufchen, Andre, um Handel zu treiben, Andre, um ihre 
Gewerbe oder ihre Kunft beſſer zeigen zu koͤnnen, ober auf 
irgend eine Art mehr zu gewinnen, Andre, von der fchönen 
Gegend und Luft angezogen, noch Andre der Luft und des 
Luxus wegen; und jo fonnte mar auf dem Markt von Antio- 
chia Menichen aus allen Städten des römifchen Reichs kennen 
fernen !'). Mit der Menfchenmenge aus allen Gegenden, welche 
durch fo verfchledenartige Intereffen nach dieſer Welthauptſtadt 
geführt wurden, Fam aber auch das Schlechte aus allen Ge⸗ 
genden her hier zufammen, und Vieles trug dazu bei, alle 
Art der Sittenverderbniß zu befördern: der Abftand zwifchen 
dem ungeheuren Reichthum der Einen und dee Armuth der 
Andern, wie Chryſoſtomus in einer zu Antlochia gehaltenen 
Predigt fagt, daß die Reichen ein Zehntheil und die ganz Ar 
men ein andres Zehntheil der Bevoͤlkerung bildeten ?). Chry⸗ 
ſoſtomus jelbft ſchildert fo in einer feiner Predigten die Pracht 
der reichen Antiochener: „Du gedenkeſt fo und fo vieler Mor- 
gen Landes, die bu befigeft, Deiner zehn und zwanzig und noch 
mehrerer Häufer, fu vieler Babeanftalten, deiner taufend oder 
zweitaufend Sflaven, und ber in Silber hängenden und mit 
Gold ausgelegtn Wagen“*). Und in einer andern Prebigt 
fagt derfelbe: „Ich ſchäme mich fehr, wenn ich viele der Rel- 
den mit goldnem Zügel einferreiten, und golobelaftete Sklaven 

nach fich ſchleppen, und filberne Betten befigen, und fie aber, 


41) Wir haben biefe Schilderung aus bes Libanius avruoyıxzos ent- 
nommen, Libanius ed. Reiske I, 326. Detſelbe uemt p. 333 als bie 
beiden Haupiſtädte, unter welche alle Güter der Hellenen zu feiner Zeit 
vertheiln feien, Antiochia une Alben, bie eine der Sig ber Literatur für 
Europa, Pie andere für Aſien. ü 

2) Im Math. hom. 66 6 3: Giüv dası 16 Juraror ueoos A0U- 
obav, zul so Bdeaıor niriıo» 70» odddv Glas IHovram ol IR lnı- 
108 109 uösur ilele. 

3) Oymiser dpyvoerdstiv aai yovosuınacıar. Im Matt. hom. 
6384, | 
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wenn einem Armen eitsas gegeben werden foll, armer als bie 
ganz Armen erſcheinen fehe:)." Damit verbinden wir Die 
orte des Chryfoſtomus, wo er fagt?): „Wenn du bedenkſt, 
daß indem du auf einem elfenbeimernent Bette fchläfft, ein Ans 
drer nicht einmal mit Sicherheit Brot effen kann, wird dich 
bein Gewiſſen nicht verdammen?“ Wie Chryſoſtomus die 

großen Etäbte mit den Körpern vergleicht, in denen die Krank 
heit vielen Stoff finde und daher heftiger werde’), fo war Ans 
tiochle Mittelpunkt des fittlichen Verderbens, wo befonders der 
heranwachſenden und gewöhnlich in diefer Zeit nur zu ſchlecht 
bewachten Jugend große Gefahr von ber Anſteckung des Las 
ſters drohle). 

Zwar wat in dieſen großen Hauptſtaͤdten auch das weib⸗ 
liche Gefſchlecht von der Anftedung der Prachtliebe und der 
Genußſucht nicht rein geblieben; aber doch hatte ſich oft in 
dem weiblichen Theil ver Gemeinden eine Zufluchtößtätte fir 
das lebendige und tätige Chriſtenthum gebildet. Die Heiden 
dieſer Zeit find. vie zuverläffigften Zeugen von dem Gegenſatz, 
des zwiſchen Männern und Frauen der vornehmen Stände zu 
Antiochta In Beziehung auf dad religiöfe Leben ſtattfand; wie 
die in das Weltleben verſunkenen Männer von dem veligiöfen 
Intereffe wenig berührt wurden, nur durch Die Macht der Ge 
ee and ven großen Einfluß ihrer Frauen in dem — 





1) ini ic hom. 21 56. 

2) De Lazaro hom. 1 67. 

3) In act. ap. hom. 37 $ 2; Kasanto yao dv oourtı, Ötar fi 
v6oos yulenwıdoa 9, nAkove Eye Tav Olnv. So geben aber bie 
Worte wit den rechten Sinn, benn erfilich Kann Chryſoſtomus wicht fagen 
wollen, Haß die heftige Krankheit immer mehr Stoff finde, und ſodann 
würbe ber Vergleihungspunft nicht paffen, denn biefer muß fich darauf be- 
ziehen, vaß dns Verderben in großen Stäbten mehr Stoff finde. Es af 
alfo heißen: Kasanıp yap 2v oumarı % v0005 zelenordon (N), Orav 
nıslova Eyos ınv ülnv. 

4) Bon der ſchlechten Aufficht über die Knaben zeugt Libenius, ber, 
indem er einen rnıdayuyas preik, ven ihm fagtt Kat ars Ye Er v0- 
govcıy änuoı dıeyuye To waxap, Ep. 30. 
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ſtenthum feftgehalten biieben, wie hingegen die Letztern mit 
ganzer Seele dem Chriftentfum ergeben waren und die Macht 
deffelden in den Familien von ihmen befonders ausging. Als 
der Kaifer Julian Alles anwandte, um das Heidenthum wies 
der zu heben, glaubte er leichter mit den Männern zu Antio⸗ 
hin fertig werben zu Fönnen, wenn nicht der Einfluß der ihm 
verhaßten frommen Frauen ihm entgegengeftanden. Er klagt 
darüber in feiner aus Berdruß über die fchlechte Aufnahme, 
die er zu Antiochia gefunden, verfaßten Satyre gegen die. Be: 
wohner diefer Stadt, daß fie ihren Frauen erlaubten, zur Er⸗ 
nährung der Galiläer Alles aus dem Haufe zu tragen und 
Alles an die Armen zu verfchenfen, während fie felbft für den 
Kultus der Götter nicht einmal das Geringfte aufwenden 
wollten). Der gegen die Ghriften feindfelige Statthalter 
Alerander, den der Kaiſer Julian bei’ feiner Abreife in Antio⸗ 
chia zurüdließ, fand in der Frömmigkeit der Frauen die Macht, 
welche feinen Abfichten zur Förderung des Heidenthums am 
nachdrüdlichften entgegenwirkte, und der Rhetor Libanius mußte 
die Männer, welche ihr Nachgeben gegen die Maaßregeln des 
Statthalters berenten und fich dadurch feine Rachſucht zu⸗ 
zogen, mit dem Einfluß der rauen entfchuldigen, wie er an 
ihn fchreibt: „Wenn fie außer dem Haufe find, folgen fie Dir, 
der Du das Befte ihnen räthft, und nahen den Altären; aber 
wenn fie nach Haufe gefommen find, fo werben fie durch bie 
Frau, durch die Thränen und durch die Nacht anderen Sin- 
nes und von den Altären der Götter abgezogen ?).” Und ber- 
felbe fagt umter der Regierung des Kaifers Julian von den 
Antiochenern: „Wenn Einer den Platö oder Pythagoras er 
wähnt (als Zeugen für die althellenifche Religion), fo haltet 
ihr und die Mutter und die Frau, den Kellermeifter und den 


1) Misopogon p. 363. 

2) Liban. ep. 1057: "Efo uly yao 001 neldovra: Ta apıora Ouu- 
Bovirvuytı, za) noooßggovsm Besuois, olacı de yuyız zei — 
za vuE usranelder, al Tv Baumy GTOand. 
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Koch entgegen, und: Baß ihr fchon fo lange davon überzeugt 
feid,, und ihr ſchaͤmt euch nicht, von Denen. euch fortfchleppen 
zu laflen, über. die ihr herrſchen ſolltet!).“ Solche Klagen der 
Heiden lafien uns einen Blid: in das häusliche Leben der vor- 
nehmen. Antiochener thun. Es erhellt, wie. alle religiöfe Er⸗ 
ziehung bier von den Frauen ausgehn. mußte. Die. Frauen 
allein Eonnten im Berhältmiß zu den in. Weltluft verfunfenen 
Männern, welche um. die Erziehung ihrer Söhne ſich gar nicht 
befümmerten, oder denen doch die religiös-fittliche Bildung. der» 
felben etwas ganz Gleichgültiged war, welche ihre Kinder oft 
in dem Schlechten. vielmehr beftärkten, als fie davon zurüd- 
hielten, ein heilfames Gegengewicht bilden. Gewiß liegt Wahr- 
heit zum Grunde der wenn auch auf rhetorifche Weiſe gege- 


benen Schilderung des Libanius von dem fohlechten Kinflufle . 


der Väter, wenn er jagt: „Die. Väter drohen nicht mehr ben 
Söhnen, fchließen fie nicht von dem Tifche, von den Bade 
anftalten aus, wenn fie fich vernachläffigen; fie ſtrafen vie 
jelden nicht mit Androhung der Enterbung; loben können fie 
diefelben nicht, fie zu tadeln wagen fie nicht; die Väter find 
an die Stelle der Söhne, die Söhne an die. Stelle der Väter 
getreten, fo daß jene zuͤrnend ausſehen, und diefe fich fürchten 
müflen. Die Söhne, welche folche Gewalt erhalten haben, 


Ihlafen und ergeben fich dem Trunf; den Lehrern aber drohen 


fie, daß wenn fie nicht Alles ertragen wollen, fie zu Andern 
übergehn würden.” Es gab ſchon Väter, welche ihre Söhne, 
wenn fie die Schule mit Schlägereien, Lärm und Unruhe er- 
füllten, bewunderten, und fagten, daß aus folchen einft kraͤf⸗ 
tige Männer werden würden ?). 

Manche der großen Kirchenlehrer, welche die Kirche Diefer 
Jahrhunderte erleuchteten, würden das nicht geworben fein, 
wenn nicht fromme Mütter in die Gemüther der Kinder den 


4) Liban, orat,.pag. 502. 
2) Liban. orat. pag. 42-3. 
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erften Samen des Heiligen geſtrent Hatten, Der Dans durch 
ihr ganzes fernerea Leben fortwirkte. Wir denken an den Eiw 
Aug, weichen jolche Mütter, wie Die des Theodoret, wie die 
Monika bes Auguſtinus, wie die Ronna des Gregor von Bar 
ianz auf die religioſe Euwickelung ſelcher Sohne hatten, — 
em merfwürbiger Zug in ber Bilpungegefdichte der großen 
Männer der Kirche dieſer Zeit. 

Dies gilt nun auch von Dem Chryſoſtomus. Es mer feine 
Mutter, Anthufa, welcher er die erſte chriſtliche Richtung feir 
nies Gemüuͤths verbanfte. Da fie bald nach der Geburt des 

Chryſoſtomus ihren Mann verlor, wurde fie durch das liebe⸗ 
volle Audenken an ihren Gatten, und durch Die treue, untiter- 
liche Sorgfalt für die Erziehung ihres Sohnes, der fie allein 
leben wollte, bewogen, von ihrem zwanzigſten Jahre an Wittwe 
zu bleisen. Eine ſolche, auch dem verfiochenen Manne noch 
erhaltene liebevolle Treue pflegte von den CEhriſten beſonders 
hoch geihäpt zu werben, und felbft der berühmte heidniſche 
Lehrer Der Bevedtſambeit amd Literatur zu Antiochia, Libanius 
der wicht leicht chriſtlicher Tugend Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, ſagte von ihr: Welche Weiber haben Doch die Gäriften!*) 

Anthuſa folgte nicht dem Beiſpiel der meiften Eltern höhem 
Standes, welche ihre Söhne nur etwas Latein und roͤmiſches 


1) Chrufoftemus erzählt nämlich in feinem Werke ad viduam junio- 
rem $ 2 aus feiner Kindheit, daß, als er zu dem Sophiften gebracht 
- wurde, dem feine Bildung anvertraut werben follte, diefer, wie es üblich 
war, ſich darnach erfunbigte, wer er ſei. Und als er verunmmen, daß er 


der Sohn einer Wittwe fei, habe er ihn gefragt, jeit wis langer Zeit 


feine Mutter Wittwe ſei; ba. ihm darauf der Knabe gefagt, daß feine vier- 
zig Jahr alte Mutter feit zwanzig Iahren ihren Mann verloren, habe er 
voll Erſtaunen ausgerufen: Welke Weiber giebt es Doch bei ven Chriſten! 
Da Chryfolienns Sthuler hes Libanius war, und da er Den, von welchen 
an jener Stelle die Rebe iſt, navıwv avdowv Jerardaıuovgorepos nennt, 
d. h. einen Solchen, der vor Allen mit blindem Aberglauben dem Heiben- 
ihum ergeben war, was auf ben Libanius beſonders paßt, fo iR dies 
allerdings wahrfcheinlich auf venfelben zu beziehen. 
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Recht lernen ließen!) und eine Mebung in dem- öffentlichen 
Geſchaͤftsſtil ihnen zu verfchaffen fuchten, Damals der ſicherſte 
Weg, um zu einträglichen und angeſehenen Aemtern zu ge 
langen; ſendern ſie ließ es fich angelegen fein, daß er von 
früh an eine edle literaͤriſche Bildung erhielt, damit ex fo außs 
gebildet dazu fähig werben follte, mit freier Neigung über bie 
Richtung ſeines Lebens felbft zu beſtimmen. Sie folgte alfo 
such nicht dem Beiſpiel derjenigen frommen Mütter, welche 
ihre Söhne von ber Geburt an dem geiftlichen ober Mönche 
Rande weiheten; wie beſonders die frommen Muͤtter, welche 
nach langem Sehnen einen Sohn erhielten, fobald als möglich 
mit demſelben zum Altar der Kirche zu eilen und, inbem fie 
ein Evangelienbuch in Die Hand des Kindes legten, baffelbe Dem 
Dienſte der Kirche für fen ganzes Leben zu weihen pflegten. 
Diefe frühe Weise machte freilich auf empfängliche Gemuͤther 
oft einen bebeutenden, ernſten und ſtets fertwirfenden Cin⸗ 
drud; wie den Steger von Razianz, welcher fo durch Die 
Nonna in feiner Kindheit Gott war geweiht worden, ſtets das 
Bild eines Samuel vorfchwebte; aber Manche konnten auch 
dadurch für einen folchen Stand beftimmt und an benfelben 
gefeffelt werben, zu dem fie feinen innern Beruf hatten, und 
der doch mehr als irgend ein anderer dieſen erforderte. 

Chryſoſtomus befuchte die Schule des berühmten Libanius 


1) Man denke an bie Klagen des Libanius über die Bernachläffigung 
bes wilfenfchaftlichen Bildung, Über Die Verachtung ber Aoyoı, darüber, 
daß eine gewiſſe Ferligkeit in dem ümmeligen Geichäftsmcchanisenus und 
ber Staatsverwaltung, eine gewiſſe Fertigkeit in dem damaligen lateiniſchen 
Kanzeleiſtil und im Schnellſchreiben die Stelle wiſſenſchaftlicher Bildung 
erſetzen konnte, darüber daß die rayuypawoı und die unoypageis zu ben 
een Stellen des Staates gelangen Jonuten. Touc Unoypeplas eis 
Tüv za Undgyer £ysustloug: Soonor. Läban. IH. p. 48. Bon 
ben gewöhnlichen Vätern: OL ur Olws ini 16 yauıpeır sig Tayos Todg 
aurav vlsis Erosiwar, Auelnoavıes 10V Tüs dıavolas zalkous, of 
d’ Aupeir. imedrtmer, eu niv eis Oyros zulod, sol di ws shdoxı- 
poüysos. Vol. IL p. 216. 
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und. zeichnete. fich in verfelben fchon. früh Durch ſeine redneri⸗ 
ſchen Anlagen aus, Die Erklärung der alten Griechen gab 
dem fanatifchen Sophiften gewiß manche Belegenheit, die er 
‚gern benußte, um das. chetorifch ausgefchmücte Heidenthum 
der Einbildungsfraft der Juͤnglinge anziehend darzuftellen, und 
fie gegen das Chriftenthum duch biendende, boshafte So⸗ 
phismen einzunehmen. Aber bei dem. Ehryfoftomus wirkte 
ohne Zweifel der durch die fromme Mutter täglich in fein Ges 
müth geftreute Saame der Religion, der frühe Umgang mit der 
Bibel dem nachtheiligen Einfluffe, den ein ſolcher Yinterricht 
auf fein Herz haben konnte, entgegen. Was das Letzte betrifft, 
fo konnte Chryfoftomus nachher aus eigener Erfahrung von 
dem fegensreichen Einfluſſe der frühen vertrauten Belanntfchaft 
mit der heiligen Schrift auf das Ganze der chriftlichen Ge⸗ 
mürhsbildung reden '). Wie er in feinem Leben und in feinen 
Schriften von Anfang. erfcheint, iſt er ein. lebendiges Bild: von 
dem, was ein folcher Einfluß der heiligen Schrift wirfen Tann; 
denn daraus hatte fich. fein ganzes inneres: Leben entwidelt: - 
Daher jene Grundzüge feines Charakters: jene Begeifterung 
für das Heilige und jene hohe. fittliche Kraft, jener ſtrenge 
Ernſt und jene gluͤhende Liebe, jene Abneigung gegen die da- 
mals im Leben überall vorherrfchende Scheinfucht, jener rüd- 
" fichtslofe Eifer für Wahrheit und Recht, befeelt von einem 
feurigen, felfenfeften Glauben. Die Bibel war ihm das Buch 
des Lebens, aus welchem ihm die Belege für Die Wahrheiten, 
die er verfündigte, immer gegenwärtig waren. Schon in. fel- 
nen erften Schriften und Predigten finden wir biefelden Ideale 
eines heldenmüthig Fampfenden und Alles überwindenden Glau⸗ 
bens, welche ihm aus der Bibel vorfehwebten, durch deren 
Betrachtung er fich bis mitten unter feinen legten Leiden ftärfte, 
diefelben aus der Bibel gefchöpften großen fittlichen Grund⸗ 


1) Siehe die im zweiten Abſchnitte anzuführenden Aeußerungen deſ⸗ 
felben. a 
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füge, welche er von feinen erften Schriften bis zu feinen Feten 
Briefen mit dem lebendigſten Eifer verfündigte, und welche 
er auch mit feinem ganzen Leben treu befolgte. 

Nach der heiligen Schrift Hatte aber auch das Studium 
der alten Literatur auf feine Bildung einen großen Einfluß. 
Es zeigt fich dieſer Einfluß nicht allein in der ganzen Form, 
der Fülle und dem Reichthum feiner Beredtfamfeit, obgleich 
diefe ohne ein jo volles und reiches Herz eine ſolche nicht 
hätte werden koͤnnen; er zeigt ſich auch in der Art, wie er 
den Samen des Guten in der menfchlichen Natur im Ber: 
häftnig zu dem Höhern, was ihe durch das Evangelium 
mitgetheilt wird, betrachtete. So fehen wir nun an fei- 
nem Beifpiel, wie heilfam vie Berbindung des frühen Hafft- 
fhen und des frühen Bibelſtudiums für die. theologifche Be- 
fähigung werden muß. So vortheilhaft aber von der einen 
Seite vie Schule eines Libanius auf feine Haffifche Bil- 
dung wirkte, fo läßt fich doch freilich bei ihm ald Prediger 
der Rachtheil des vorherrfchenn Rhetorifchen nicht verfennen, 
obgleich mehr als bei einem Gregor von Nazianz gemildert 
durch die chriftliche Einfalt feines Charakters und das volle 
und tiefe Gemüth, das den Reichthum der Sprache befeelte. 
Auch hätte freilich die. Einfalt Des Wortes in den Städten, 
wo rhetorifcher Prunk überall vorherrfchte, nicht leicht fo Viele 
anziehen Eönnen. 

Nachdem Ehryfoftomus feine literärifche Bildung vollendet 
hatte, widmete er fich der Laufbahn des Forums, welche da- 
mals zu wichtigen Staatsämtern die erfte Vorbereitung war, 
und er trat in den Advokatenſtand!). Aber bald wurde er 


4) Dies erhellt aus einem Briefe des Libanius an einen Iohanneg, 
den Iſidor von Pelufium 1. II. ep. 42 anführt, und ben er auf ben Chry⸗ 
ſoſtomus bezieht; und wir haben Feine Urfache, diefe durch einen mit ben 
Angelegenheiten des Chryſoſtomus fo gut bekannten Zeitgenoffen gegebene 
Beziehung in Zweifel zu ziehen. In jenem Briefe bezeugt Libanius dem 
jungen Chryſoſtomus feinen Beifall wegen eines von ihm nad Art ber. 

NReander, Chryſoſtomus. 2 
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bes unrufigen Treibena und ber fchlechten Künfte, welche in 
der damaligen Zeit der Verderbniß des öffentlichen Lebens in 
dieſem Stande beſonders herrfchten, überbrüffig, und der Ueber⸗ 
druß an dem weltlichen Treiben erregte in ihm ein deſto flär- 
keres Berlangen nach einem in fliler Ruhe ganz der Beichäf 
tigung mit den göttlichen Dingen geweißten Leben. Dazu kam, 
daß der allgemein verehrte alte Biſchof Meletius ihn beſonders 
an fich zog, da diefer wärdige Mann bald bemerkte, wie gro⸗ 
Ben Nuten einft die Kirche von Br Gemüths- und Geifted« 
anlagen erhalten könnte. 

Nach dem Wenigen, was wir von dem Leben des Meletius 
wiffen, zu urxtheilen, muß er in feiner Gemütherichtung mit 
den Chryſoſtomus viel Verwandtes gehabt und eben Dadurch 
auf deſſen religiöfe Entwidelung auch wohl vornehmlich ein- 
gewirkt Haben: jene vie Herzen gewinnenbe Liebe und jeme 

vorherrfchend praftifche, den polemifchen Dogmatismus jener 
Zeit mäßigende Richtung, welche aus feinem Leben hervor⸗ 
leuchten. 

Meletius., aus * Landſchaft Melitene in Armenien tar 
mend, hatte fich in den letzten Zeiten ver Regierung des Kon⸗ 
ftantiud durch fein frommes und ſtrenges Reben aflgemein« 
Berehrung erworben. Deßhalb wurde er zum Biſchof von 
Sebafte in Armenien ernannt. Da aber vie dortige Gemeinde 
ihrem frühen, wegen mancher ascetifcher Verirrungen ent⸗ 
jegten Biſchof Euſtathius noch zu fehr anbing, fand Der milde 
Meletius hier wahrfcheinlich Teimen feinem Gemüth zufagenden 
Wirkungskreis, und Yes bewog ihn, fich nach Berda in Gyr 
rien zuruͤckzuziehen. Meletius machte wohl mie hie meiſten 
Orientalen von einem gemäßigten Semiarianismus erſt nach 


Sophiſten geichriebenen epideiltiſchen Panegyrikus auf einen Kaifer, ben er 
ibm zugeſchickt hatte, und er äußert zugleich feine Freude darüber, daß 
Chryſoſtomus auch dieſe Art der Mebeübung mit der Laufbahu des Fornms 
verbuuhen hatte (7 demrurns av 1eyyan dv. dıxeammoloıg neoerläns 
as trudeitars). Womit aus) Sokrates VI, 3 übereinftiunmt. 
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und nach übergehn zu der Anerkennung der Homonfion, wel: 
ches dieſe Kirche als etwas ihrem Entwidelungsgange Frem⸗ 
des und ihr nur Aufgedrungenes feindlich zuruͤckgewieſen, dann 
allmaͤlig in fih aufgenommen und fich angeeignet hatte. Jener 
Uebergang laßt fich in feiner gleich zu erwähnenden Antritts⸗ 
predigt bemerfen; aber. feine vorherrfchend praktiſche Richtumg 
erlaubte ihm nicht, an den mit fo heftiger Leidenfchaft bes 
triebenen Lehrftreitigfeiten lebhaften Antheil zu nehmen, und 
wie manche fiiedliebende, in ihrer dogmatifchen Weberzeugung 
mit dem nicenifchen Symbol übereinftimmende Männer ver- 
fand er fih auch dazu, das Symbol, wodurch alle Beftim- 
mungen: über die ovode in der Dreieinigfeitslehre verbannt 
wurden, zu unterzeichnen, weil daffelbe durchaus Fein pofttives 
Merkmal des Artanismus enthielt, und Meletius ſich vielleicht 
wirklich mit manchen Andren durch die falfche Hoffnung täufchte, 
daß dadurch der Friede in der Kirche fürs Erfte werde her 
geftellt werden. Da die herrſchende arlanifche Parthei nun 
nach der bisherigen Handlungsweife des Meletius von Ihm 
feine Polemik gegen ihre Lehren erwartete, und da man hoffen 
konnte, daß es ihm cher als Andren gelingen werde, die feit 
fängerer Zeit in heftiger Spaltung begriffenen PBartheien ber 
antiochenifchen Kirche mit einander zu verföhnen, fo machte 
man ifn am Ende des Jahres 360 zum Bifchof derſelben. 
Der Kaifer Konftontius befand ſich grade zu Antiochla, als 
Meletius in fein neues Amt eingefebt werden follte, und er 
wollte dieſen noͤthigen, feine Denfart über die damals am mei⸗ 
fen beſprechnen dogmatifchen Streitfragen gleich von Anfang 
an zu offenbaren. Er veroronete deßhalb, daß an dieſem 
Tage die ausgezeichnetften Redner unter den anweſenden Bi⸗ 
khöfen mit der Erklärung der Stelle Proverb. 8, 22 (nach 
der Ueberſetzung und Lefeart xdouog Exrıod ne), welche die 
Arianer für ihre Lehre, .daß der Sohn Gottes ein zone ſei, 
heſonders anzufühsen pflegen, in ven zu haltenden Predigten 
2* 
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ſich befchäftigen follten!), und zuletzt follte Meletins feine 
Antrittspredigt ſich auch an diefelben Worte anſchließend hal⸗ 
ten?). Meletius zeigte in diefer Antrittsrede eben fo viel freis 
‚ müthige Wahrheitsliebe ohne Menfchenfurcht, als Maͤßigung 
und Weisheit. Er begann die Rede mit einer Bemerkung, 
welche im Gegenfas gegen den unpraftifchen Geift, der unter 
ven damaligen Lehrftreitigleiten vorherrſchte, fehr zeitgemäß 
war, daß alle Erfenntniß göttlicher Dinge nur von dem chrifts 
lichen Leben ausgehn könne. Das Gebot des Heren könne nicht 
beobachtet werden, wo nicht die Liebe zu Gott vorherrfche, wie 
Er feldft fage: „Liebet ihr mich, fo Haltet meine Gebote,” und 
es fei feine Erleuchtung des Auges und des Herzens möglich, 
wo nicht das Gebot ded Herem leuchte. Es könne aber auch 
Keiner Das Wort der Wahrheit verfündigen, wenn nicht Chri⸗ 
tus in ihm wohne und aus ihm rede. Nur dann aber koͤnne 
man mit Chriftus in Gemeinfchaft bleiben, wenn man nad 
3.119, 46 fich nicht jchäme, auch vor Königen von ihm zu 
zeugen, — eine Andeutung auf: Die Gegenwart des Kaiferd. 
Dann legte er fein Bekenntniß von der Gottheit Chriſti ab, 
und er fprach fich über die Einheit zwifchen dem Sohn Gottes 
und dem Vater auf die nachdruͤcklichſte Welfe aus, ohne doch 
die Streitfrägen über die orada zu berühren, und fo, daß. 
gemäßigte Semiarianer wie gemäßigte Anhänger ded Homous 
fion damit zufrieden fein konnten. Dann ging er dazu über, 
die arianifche Auffaffungsweife jener Stelle Proverb. 8 zu 
widerlegen. Man müfje bei der Erklärung diefer Stelle — 
fagte er — dem lebendig machenden Geift, nicht dem töbtenden 


1) Diefes, was Theodoret erzählt, ſtimmt mit der ganzen Anlage der 
Rede des Meletius und einzelnen Beziehungen in berfelben gut überein. 
Was hingegen Sozomenus von dem Streit des Meletius mit feinem Archi⸗ 
diakonus berichtet, mag wohl fpätere Erbichtung oder Uebertreibung fein. 

2) Meletius felbft jet in jener Rebe 5 A voraus, daß Andre vor 
ihm über jene Worte geiprochen hatten: Or or oux Evscis elonım 
Toig 100 nuwv elonzogır. 
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Buchſtaben folgen. Da Fein menſchlicher Ausdruck ganz an- 
gemeffen fei, das Weſen des göttlichen Logos zu bezeichnen, 
fo lege ihm deßhalb die heilige Schrift viele verfchiedenartige 
Prädifate und Bezeichnungen bei, um fo den Geift der Men 
fen ftufenweife von dem Offenbaren zum VBerborgenen hins 
zuleiten. Dann aber febte er fich felbft eine Gränze In der 
weitern Entwidelung, indem er nad 1 Korinther 13, 9. 10 
von den Schranken der menfchlichen Erkenntniß ſprach. Möge 
man fich hüten, daß man nicht, indem man das Unbe⸗ 
greifliche erforfchen wolle, die Erfenntniß deſſen, was Gott 
den Menfchen zu erfenmen gegeben habe, verliere. Je weiter 
Einer in der Erfenntniß gefommen zu fein fcheine, defto mehr 
müfje er eingeben veffen fein, daß er ein Menfch fe. Da 
bie arlanifche Hofparthei fih nun in dem, was fie von dem 
Meletius erwartete, getäufcht fah, fo bewirkte fie, daß er, 
nachdem er noch Feine dreißig Tage zu Antiochia geweien war, . 
nad feinem Baterlande Melitene in Armenien verbannt wurde. 
Schon: hatte er fich aber die Liebe der Gemeinde in fo großem 
Maaße erworben, daß, ald der Praͤfekt mit.ihm aus der Stadt 
abfuhr, das Volk fich verfammelte und Eteine nach dem Praͤ⸗ 
fekten warf, — und Meletius bevedte deſſen Haupt mit feinem 
Mantel, um ihn zu fohügen, wie Chryfoftomus erzählt in der 
Rede, welche er fünf Jahre nach dem Tode des ihm fo theuren 
geiftlihen Vaters im Jahre 386 zu deffen Andenfen hielt!). 
Greilich konnten auch duch jene Verfolgung, welche Meletius 
für die Sache feines Glaubens erlitt, die für die nicenifche 
Rechtgläubigfeit Eifernden nicht mit ihm verföhnt werden. Sie 
waren nun einmal theild wegen jeiner Mäßigung in der Be- 
handlung der dogmatifchen Streitfragen auf der Kanzel, theils 
wegen feiner Orbination durch arianifche Bifchöfe mit ihm un- 
zufrieden, und wie der befchränfte Eifer am fchwerften zu über- 
zeugen iſt, auf feine Gründe hört, fo ließen fie ſich nie be- 


1) Sie ſteht in dem zweiten Bande der Ausgabe von Montfaucon. 
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wegen, ihn als Bischof anzuerfennen. Die diefer Parthei EGrgebenen 
in Antiochia, welche fich immer nur an den früheren, durch Die 
arianifche Barthei verprängten Bifchof Euſtathius auch nach deſſen 
Tode allein halten wollten, hörten nicht auf, unter dem Na⸗ 
men der Guftathianer eine befonvdere Gemeinde in der jege- 
nannten Reuftadt zu bilden. 

Kach feiner Rückkehr zu der Gemeinde, welche bald nachher 
unter dem Kaijer Julian erfolgte, wirkte Melettus mit manchen 
Unterbrechungen über zwanzig Jahre unter derſelben. Auf 
Giegelringen und an den Wänden der Stuben konnte man zu 
Antiochia fein Bild finden, und man gab den Schnen feinen 
Namen, um fein Andenken in allen Familien fortzupflangen und 

den jungen Gemüthern durch den Namen felbft ein Mufter der 
Nachahmung zu geben. Aus einem einzelnen Ausfpruch des 
Meletius, der und zufällig befannt geworden, fcheint hervor⸗ 
zugehen, daß er mit feinem ftrengen Leben doch eine freie Be⸗ 
urtbeilung der Ascetit verband und daß er die innere flttliche 
Willenskraft höher ſchätzte, als alle Außerlichen Hebungs- und 
Zuchtmittel. Dean zu einem Mönch, der immer einen eifernen 
Panzer um den Leib trug, fagte er einft: Es bebürfe des Ei⸗ 
fen® nicht, der Borfab fer binlänglich, um mit den Banden 
der Bernunft den Körper zu fefieln!). Auch in dieſem ein⸗ 
zelnen Zuge zeigt fich die Gemüthsverwandfſchaft zwifchen dent 
Chryſoſtomus und dem Meletius. 

Wem etwas, dad aus dem naturgemäßen Entwickelungs⸗ 
gang des hriftlichen Lebens: ſich herausgebildet hat und einem 
eigenthümlichen Stadium in demſelben harmonisch entſpricht 
doch nicht durchdringen kann, fo wird diefes immer von einem 
Mangel in ver Entwidelung der Kicche zeugen und nachteilig 
darauf zurückwirken. Dies ift auf die verfpäatete Einführung 
der Kindertaufe insbefondre in den großen Stäbten des Orients 


1) Theodoret. hist. relig. c.26: Ilegızrov 109 aldnoov, apxovong 
ins ysauıys, Aayıza 1 diene meprdeinn: Ödankın. 
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anzuwenden. Wenngleich bie Kindertaufe nicht buchfläblich von 
apoftslifcher Sinfegung Herrührt, fo entfpricht fie Doch wohl 
dem Geiſte derfelben. Wie fle in dem erflen Stadium des 
chriſtlichen Entwidelmtgsprozeffes nichts Naturgemäßes war, 
fo. mußte fie die Hingegen in dem zweiten werden. Sie ging 
hervor aus der Anwendung des Begriffs der Taufe ald des 
Siegels ver Wiedergeburt auf die Idee einer ſchon ausgebil⸗ 
deten chriftlichen Gemeinſchaft im Leben der Kirche und im Fa⸗ 
miltenleben, vermöge welcher das fich entwickelnde Gemüth des 
Kindes in die Gemeinfchaft mit Chriftus von Anfang an Hin: 
einigebifpet werden und nicht in fchroffen Gegenfas, wie bei 
einer Belehrung mitten aus dem Judenthum und Heidenthum 
heraus, ſondern allmäliger die Wiedergeburt fich bilden follte, 
fo daß man daher keinen Anfangspunft, dem die Taufe fih 
Hätte anfchließen müſſen, follte bezeichnen können. Was ber 
Einführung der Kinderlaufe nun enigegenſtand, war fchon 
längft nicht mehr die buchſtaͤbliche Anhänglichkeit an das Apo⸗ 
folifche, der Mangel der Unterſcheidung zwifchen ver formellen 
und materiellen Uebereinſtimmung mit der Einfegung der Sa⸗ 
kramente. Schon längft nadm man daran feinen Anftoß mehr, 
dag ſich die Kitidertaufe nicht buchfläblich als apoftolifche Ein- 
ſetzung nachweifen ließ; denn die Macht der Idee, aus der 
hie Kindertaufe hervorging, Hatte auch fehon, ohne daß man 
einer bewußten Bermittelung zwifchen dem Apoftolifchen und 
Nachapoftolifchen, dem Buchflaben und Geiſt bedurft hätte, 
die Allgemeine kirchliche Meberzeugumg umgebildet, fo daß man 
einmal gewohnt war, die Kindertaufe ald apoftolifche Eins 
ſetzung und Weberlieferung zu betrachten. Die Idee überwog 
die gefchichtlichen Zeugniffe. Aber was der praftifchen Ein- 
füßrumg ber Kindertaufe entgegenfland, war theild der ſchon 
vorhin bezeichnete Mangel des chriftlichen Familienlebens, jenes 
Schwanken zwifchen Chriſtenthum und Heidenthum, oder we⸗ 
nigſtens Welt und Chriſtenthum, in welchem ſo Viele in den 
großen Staͤdten ſich fortfchlenpten; theils lag der Grund in 
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einer dogmatifchen Verirrung, weiche auf Vieles nachtheilig 
einwirfte, dieſelbe Verirrung, welche in der norbafrifanifchen 
Kirche insbefondre die von nachtheiligen Konfequenzen begleitete 
Ueberfhägung der als zur Seligkeit erforderlich betrachteten 
Kindertaufe beförberte, und welche der allgemeineren Einfüh- 
zung ber Kindertaufe entgegenſtand: jene Richtung der Ver 
Außerlichung in den Saframenten, damit zufammenhängend, 
daß der paulinifche Begriff von dem Glauben als dem einzi⸗ 
gen Erzeugungsmittel des göttlichen Lebens, dem Prinzip und 
der Wurzel deffelben zurüdgetreten war, und die Wiedergeburt, 
ſtatt fie von dem Glauben allein abhängig zu machen, von 
der Taufe abhängig gemacht wurde. Daher gefchah es nun, 
dag die Einen, Solche, bei denen das religiöfe Element und 
ein zarteres Gewiflen mehr vorwaltete, mit der Taufe ihrer 
Kinder zögerten, aus Furcht, dem fohwachen Alter die hohe 
. ©nade anzuvertrauen, damit, wenn fie einmal in dem fpätern 
Leben diefelbe durch Sünden verfcherzt hätten, nicht ihr Zus 
ftand defto fchlimmer werden und fein andre Mittel zu einer 
ſolchen gänzlichen Sündentilgung ihnen übrig bleiben follte; 
daß hingegen Andre, Leichtfertigere deßhalb ihre eigne Taufe 
aufjhoben, um deſto ungeftörter den Weligenüffen leben zu 
fönnen, und doch die Hoffnung zu haben, wenn es Roth thue, . 
mit einem Male durch die Taufe gereinigt in's ewige Leben 
übergehn zu können. Auf alle Säle wirkte nun auch Die Ber- 
zögerung der Kinbertaufe, die aus einem praftifchen und theos 
retiſchen Mangel hervorging, auf das chriftliche Leben wieder 
nachtheilig zurüd. Dem Mangel fchloß fich aber auch etwas 
Bortheilhaftes an, wodurch doch das Nachtheilige in Beziehung 
auf das chriftliche Familienleben und die chriftliche Erziehung 
fchwerlich überwogen oder auch nur erfebt wurde. Es wurde 
‚ nämlich für Manche die Feier der Taufe etwas deſto Wichti⸗ 
gered. Manche entjchlofien fich erſt dann, wenn durch befon- 
dere Fügungen des äußeren oder des inneren Lebens eine neue 
ernfte und Heilige Richtung in ihnen gewedt wurde, zur Taufe, 
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und dieſe bezeichnete dann einen neuen großen Abſchnitt ihres 
ganzen Lebens). 

Zur Vergleichung zwiſchen den Vortheilen und Nachtheilen 
der Kindertaufe und der fpätern Taufe dient eine Stelle des 
Chryſoſtomus aus einer zu Konftantinopel gehaltenen Bredigt ?): 
„Die Katechumenen, welche ihre Taufe bis zulegt auffchieben, 
glauben nicht zuc Beſſerung des Lebens fich anftrengen zu 
. wmüflen: die Einen haben die Taufe ald Kinder erhalten (auf 
das Gemüth Solcher, will er fagen, konnte daher diefe Hand⸗ 
Iung feinen Eindrud zurüdlafien) ; Andre, welche in der Kranfs 
heit die Taufe erhielten und nachher gefund wurden, laffen 
fih, da fie. von Anfang nicht den Vorſatz zu einem gotiges 
weihten Leben. bei der Taufe faßten, Died auch nachher nicht 
angelegen fein; Diejenigen aber, welche in gefundem Juftande 
die Taufe empfingen, werden zwar warm für den Augenblid, 
aber das Feuer erlöfcht dann wieber. ” 

Zu Jenen nun, bei welchen die Taufe einen neuen Lebens⸗ 
abſchnitt machte, gehörte Chryſoſtomus; denn nachdem er drei 
Sahre von dem Bifchof Meletius in der chriftlichen Lehre ge- 
nauern Unterricht erhalten, empfing er von demfelben die Taufe, _ 
und feſt war nun auch in ihm der Entſchluß, ſich ganz ven 
Angelegenheiten der Religion zu weihen. 

Wo nun damals ein folder entſchiedener Worfag fich bils 
dete, da blieb nur noch die Wahl zwifchen zweien verfchiebenen 
Lebensrichtungen zur Vollziehung dieſes Borfages übrig: ie 
Wahl zwifchen dem geiftlichen oder dem Mönchsftande, je 
nachdem Einer durch feine Gemuͤthsrichtung ſich mehr zur thaͤ⸗ 
tigen Wirkſamkeit nach außen, oder mehr zu einem in ftiller 
Zurüdgezogenheit der Betrachtung geweihten Leben berufen 


1) Das Verhältniß zwifchen Getauften und Nichtgetauften war Damals 
in mancher Hinficht ein folches, wie jebt in ben vereinigten Stanten von 
Nordamerika zwilchen Denen, von welchen man fagt, fie hätten professed 
religion, unb Denen, bei denen bies nicht ber Hall if. 

2) In act. ap. hom. 23 
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fühlte"). Manche auf ſolche Weiſe erweckte Juͤnglinge In 
Antiochia pflegten fich jenen Mönchen anzufchließen, welche in 
ihren Zellen, befchäftigt mit Gebet und Singen, religiöfern Be- 
trachtungen, Studium der heiligen Schrift umd mit mancherlel 
förperlichen Arbeiten, auf den Bergen in der Gegend von 
Antiochta lebten, und fie fuchten unter diefen verehrten Män- 
nern geiflliche Führer. Die Betrachtung des firengen, enthalt: 
famen, einfachen Lebens diefer Mönche mußte im Gegenfag mit 
der Schwelgerei und der Sittenververbniß der großen Etat 
einen befto tiefern Eindruck machen, und es gefihah zumellen, 
daß Weltmenſchen, welche leichtfertigen Sinnes nach den Ber 
gen Hinausgegangen waren, mit berändertem Sinne zurüd: 
fehrten; Denn eine große Wirkung auf ihr Gemüth mußte der 
ungewohnte Anblick folcher Menſchen hervorbringen, welche frei 
von den unruhigen Begierden und Leidenſchaften und den viel⸗ 
fältigen Beduͤrfniſſen der großen Welt, unabhängig von ben 
äußerlichen Dingen, in dem Umgang mit ihrem Gott Die un- 
verfiegliche Quelle eines feligen Lebens gefunden hatten. Voll 
Schaam über fich ſelbſt, in dem Bewußtfein ihrer Inneren Reers 
heit, und mit ber bisher ihmen fremden Ahnung und Sehn- 
fucht eines Höheren Lebens verließen fie diefe Moͤnche. Manche 
unter diefen Lebteren verbieten wirklich Die allgemeine Ber- 
ehrung, indem fie nicht allein in ihrer Stille eiri wahrhaft 
gottgeweihtes Leben führten, durch Rath und Etmahnung Allen, 
die zu ihnen: famen, nuͤtzten, fondern auch bet ſchweren Un 
glüdsfällen Herbeieiften, der Stadt durch den Einfluß ihter 
Ehrfurcht gebietenden Erfcheinung ,-ihtes mit rüdfichtslofer Frei⸗ 
muͤthigkeit geſprochenen Wortes, das deſto meht vermochte, je 
feltener e8 vernommen wurde, zu helfen. Auch Chryſoftomus 
theilte die Tebhafte Verehrung vor der Lebensweife diefer Män- 


1) Bon einer folden Wahl zwiſchen dem Bloc mouxtezds und bem 
Blos Iewontixos redet Gregor von Nazianz in bei nun feines 
eigenen Lebens. Carmen de vita sua p. 5. | 
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ner, und Hätte ſich wohl gleich am liehften, wenn er feinem 
Triebe frei folgen gedurft, ihnen angefchloffen; aber Manches 
bieft ihn zurück. Meletius, der ihn für den thätigen Kirchen: 
Dienft zu gewinnen wünfchte, weihete ihn deßhalb zu dem Amt 
eines Vorleſers der Heiligen Schrift (Anagnoften), welches Amt 
man gewöhnlich jungen Leuten, die man für den geifllichen 
Stand zu bilden fuchte, übertrug. Seine ihn über Alles lies 
bende Mutter Fannte feinen größern Schmerz, als fich von ihm 
zu trennen; fie ſuchte ihm in ihrem Haufe bei ich zu behalten, 
und fie forgte für alle feine leiblichen Beduͤrfniſſe ohne fein 
Zuthun, damit er deſto ungeftörter der Richtung feines Ge⸗ 
müths folgen könnte. Aber ex hatte einen Freund, Bafllius, 
der von Anfang an unter ähnlichen Berhältniffen fich gebildet, 
der Genoſſe feiner jugendlichen Studien geweſen war, ſich aber 
nachher in feinen Lebensivegen von ihm getrennt, inbem er 
ſich gleich den Mönchen zugefellt. Dieſer bemühte fi, ihn 
auf alle Weiſe jegt zu fich zu ziehen; aber feine Mutter fuchte 
es zu verhindern, fie ftellte ihm vor, daß er der einzige Troſt 
ihres Alters fei, daß fe ihm Alles aufgeopfert habe, und dieſe 
Borelungen mußten wohl auf fein kindliches Herz wirken. 
In diefer Zurüdgezugenheit befhäftigte er fich eifrig mit 
dem Studium der Bibel. Sein geiftliher Vater Meletius 
lonnte jet nicht mehe fein Führer und Lehrer fein; dieſer war 
um das Jahr 370 durch ven Kaifer Balend, der viele Gegner 
des Arianismus verfolgte, eben deßhalb auch erilirt worden, 
und ev brachte mehrere Jahre in der Verbannung zu; feine 
Stelle vertrat neden dem Presbyter Evagrius beſonders der 
Bresbyter Diodorus, nachher bekannt ald Bifchof von Tarfus 
in Cilicien, der fich durch fein ſtreng ascetifches Leben, durch 
feinen ftandhaften Eifer in der Vertheidigung der göttlichen 
Wahrheit gegen Heiden umd Haͤretiker, wie durch feine Ge⸗ 
Ichtfamfeit größe Verehrung erwarb. Es gereicht ihm am 
meiften zum Lobe, was der Kaifer Julianus, der ihn, weil ex 
die zu Athen erworbene literärifche Bildung, eine, wie jener 
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Kaifer meinte, dem Hellenismus unrechtmäßig geſtohlne, zu 
‚Angriffen auf das Heidenthfum und zur Bertheibigung des 
Chriftenthums gebrauchte, befonderd Haßte"), mit heftiger Leis 
denfchaft an den Photinus von ihm fehrieb, dem er als einem 
Gegner der Lehre von der Gottheit Chrifti günftiger war. als 
dem Diodor, dem eifrigen Bertheidiger derfelben. Er macht 
ihm unwürdiger Weife jein blafies, von feinen Entbehrungen 
zeugendes Geficht, feine hagre Geftalt, feine körperlichen 


Leiden, die er fich durch feine fchweren Arbeiten im Dienft der 


Kirche und durch feine ascetifchen Anftrengungen zugezogen 
hatte, zum Borwurf, als eine Strafe der Götter, gegen die 
er feine Feder gerichtet). Diefer von Glaubenseifer erfüllte 
Mann wanderte unermübet in.der Altſtadt von Antiochia am 
jenfeitigen Ufer des Fluſſes Orontes, wo die Gemeinde des 
Meletius ihren Sitz hatte, umher, um Alle in dem wahren 
Glauben zu befeftigen. Er wollte bei feinem Amte Teine be- 
fimmten Einfünfte annehmen, fondern er wurde bald in die⸗ 
fem bald in jenem Haufe aufgenommen und war mit Allem 
zufrieden, was die Liehe Derjenigen, für deren Heil er unter 


mancherlei Gefahren arbeitete, feinen täglichen Beduͤrfniſſen 


1) Die Worte Julians in einem nur in einer fchlechten lateiniſchen 
Ueberſetzung ung aufbewahrten Briefe in Facund. Hermian. pro def. 
trium capit. lib. IV cap. 2, in Galland. bibl. patr. XI pag. 706: Iste 
enim malo communis utilitatis Athenas navigans, et philosophans im- 


prudenter, musicorum participatus est rationem, et rhetoris confectio- . 


nibus odibilem adarmavit linguam adversus caelestes deos. 


2) L. c. Propter quod jam diu est, quod ab ipsis punitur düs. 
Jam enim per multos annos in periculum conversus, et in corruptio- 
nem thoracis incidens, ad summum pervenit 'supplicium. Omne ejus 
corpus consumtum est: nam malae ejus conciderunt, rugae vero in 
altitudinem corporis descenderunt: quod non est philosophicae con- 
versationis indicio, sicut videri vult a se deceptis, sed justitiae pro 
certo, deorumque poenae, qua percutitur competenti ratione, usque 
ad novissimum vitae suae finem asperam et amaram vitam vivens, et 
faciem pallore confectem. 
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darreichte ). Diefer Mann wirkte auf eine für die Kirche 
dieſer Gegend fehr heilſame Weiſe auch dadurch ein, daß er, 
wie ſchon in den legten Zeiten des dritten Jahrhunderis die 
Presbyteren Dorothens und Lucianus, einen Kreis von jün- 
gern Männern um ſich fammelte, deren theologifche Bildung 
er befonders leitete ?). | 
Diodor ragt als der erfte Repräfentant einer neuen, eigen- 
thümlichen theologifchen Richtung, welche von ihm ausging, 
und durch feinen nachher zu erwähnenden Schüfer, den Theo- 
dorus, fpäter Bifchof von Mopfueftia in Cilicien, weiter 


1) So ſchildert es Chryſoſtomus, fih auf dag Zeugniß der Gemeinde 

berufenb, in feiner Lobrede auf ben Diodorus als Bifchof $A T. III opp. 
p. 749. 
2) Wir verlaffen hier bie Darſtellungsweiſe, ver wir in der erfien 
Auflage folgten, da mir annahmen, daß Diodorus erft nachdem Ehryfo- 
ſtomus fi unter die Mönche bei Antiochia zurüdgezogen hatte, ber Lehrer 
befielben geworben fei. Denn es iſt fehr zu bezweifeln, daß Diodorus je 
ben praltiſchen Kirchendienſt verlaffen und Vorſteher eines abgefonderten 
Möndsvereind geworben fein follte. Chryſoſtomus fchildert ihn in der an- 
geführten Rebe nur als thätigen SKirchenlehrer. Da er in diefer Rede 
Alles auffucht, um ihn mit Johannes bem Täufer zu vergleichen, fo würde 
er auch gewiß den Punkt, daß fi Dioborus wie Iohannes der Täufer in 
bie Einöde zurüdgezogen, nicht unberüdfichtigt gelaffen haben, wenn er 
bazu irgend eine Veranlaffung gehabt hätte Wir nehmen alfo vielmehr 
an, daß Diodorus als Presbpter zugleich auf bie Bildung junger Männer, 
bie einen freien Derein um ihn her bildeten, zu Kirchenlehrern einwirkte, 
wie fpäterhin Theodorus ale Presbyter berfelben Kirche, f. den Brief bes 
Biſchofs Meletius von Mopſueſtia aus dem Synodikon ep. 152 opp. 
Theodoret. T. V p. 833 (aud wahrfcheinlich berfelbe Theodorus, ben 
Gennadius c. 12 als antiochenifchen Presbyter nannte). Sofrates und 
Sozomenus laffen zwar den Chryſoſtomus als Monch Schüler des Diodorus 
und Karterind werben, welche bamals Vorficher eines doxmrıgıov geweſen 
feien. Aber nach dem Gefagten kann dies von dem Diodorus nur in 
bem Sinn verfianden werben, daß er bie geiftliche Bildung junger Män— 
ner zu Antiochia leitete. Cofrates und Sozomenus, welche von der antib⸗ 
cheniſchen Kirche Feine genauere Kenntuiß hatten, den Dioborus als ftren- 
gen Asceten wie als Führer zum geiftlichen Leben preifen hörten, Fonnten 
fih daraus leicht, indem fie die verfehiedenen Verhältniffe nicht unterfchie- 
ben, bie Borftellung bilden, daß Diodorus ein Abt nad) gewöhnlicher Weife 
geweien. Vielleicht, daß fie mit dem Karterius mehr. Recht hatten. 
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entwidelt und zur Vollendung gefähtt wurde, beſonders 
hervor. Beiftedelemente, welche in dem großen Vater ber 
wifienfchaftlichen Theologie im Orient, dem Origenes, harmo⸗ 
niſch und unharmoniſch mit einander verbunden waren, ſon⸗ 
derten fich in der fräteren Entwickelung von einander, und fo 
entftanden die verjchiedenen eigenthümlichen theologifchen Rich» 
tungen der orientalifchen Kirche. Origened war der Gegner 
einer fihroff fupernaturaliftifchen Richtung, fuchte eine wiffert- 
ſchaftliche Vermittlung zwifchen Vernunft und Offenbarung, 
dem Natürlicden und Webernatärlichen, dem Göttlichen in der 
Idee und in der Erfcheinung. Aber es herrfchte bei ihm vor 
in diefem Streben vielmehr ein fpekulativ = myftifches Element, 
als die Richtung des refleftirenden und fondernden Verftandeg, 
Menngleich man nicht fagen kann, daß diefe letztre bei ihm 
gefehlt Hätte, fo war Die erftre Das Meberwiegende. Zwar be- 
ſaß Origenes eine vielfeitige gefrhichtliche Bildung und «einen 
großen Reichthum gefchichtlicher Erkenntniß; aber doch war das 
fpefulatio «myftifche und dogmatifche Element immer das vors 
herefchende in feinem Geifte. Er ift der Vater wifienfchaft- 
licher Bibelnuslegung. Auch auf die Erforfchung des gefchicht- 
fichen und buchftäblichen Sinnes der heiligen Schrift vermanbte 
er vielen Fleiß, und die Benugung der Gelehrfamfeit für bie 
Bihelauslegung ging von ihm aus; aber vermöge der bemerf- 
ten vorherrfchenden Richtung feines Geiſtes Fonnte er Doch alles 
diefes nicht benugen, um die rechte Vermittlung zwifchen dem 
Buchſtaben und Geift in der Schrift zu finden, da bei ihm 
das Interefie für die Bibelauslegung nicht frei und unbefangen 
fich entwickeln Eonnte, fonbern durch das mufifch=fpefufative 
und Dogmatifche Element zu ſehr beherrfcht wurde. Daher 
mußte ex bazu getrieben. werben, bie Ideen eines ſchon fertigen 
Syſtems im die heilige Schrift hineinzulegen; und vazu diente 
ihm feine willfürliche allegorifivende Auslegung, welche er der 
andern Willkür einer befchränften finnlich buchkäblichen Auf 
faffung des Einzelnen enigegenftellte. Während nun immer 
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mehr nur das Eine Element des Origenes, jenes ſpekulatip⸗ 
myſtiſche und dogmatiſche Element, aber zu einem mehr kirch⸗ 
lichen ſich geſtaltend, in Alexandria vorherrſchend wurde, ver⸗ 
pflanzten ſich die uͤbrigen bezeichneten Geiſteselemente, welche 
bei Origenes jenem andern hatten dienen müflen, zu freierer, 
gigenthümlicher Entwidelung nach Antiochia. Und hier nimmt 
befonders Diebarus, bei dem wir in den ung erhaltenen Bruch⸗ 
ftürfen feiner Schriften ſchon die Keime jenes ganzen eigem- 
thümlichen Geiſtes und Syflems, wie wir beides bei Theos 
dorus volftändiger erfennen, fich finden, einen fehr bedeutenden 
Platz ein. Das nüchterne, verftändige, reflektirende Element 
ift Hier durchaus das Vorherrfchende. Diefem Element mußte 
auch wie das willfürliche Allegorifiven in ver Bibelauslegung, 
ſo eine fleifchlich buchftäbliche Auffaſſung widerſtreben. Es 
bildete ſich bier zuerſt in Dex Mitte zwiſchen beiden Extremen 
eine von dem Einfluß jeder andern Autorität freie, beſonnene 
Bibelauslegung, welche den Geiſt in dem Buchſtaben zu er⸗ 
fernen, Alles im Zuſammenhange aufzufaſſen, die Bibel im 
ihrem allmäligen Entwidlungsgang zu verfiehen fuchte. ‘Dies 
derus ſpricht felbft dieſen Sinn aus, wenn er ſich als eimen 
Solchen bezeichnet, dem das Hiftorifche weit mehr gelte als 
die Allegorie!). Diefe Richtung mußte ihn auch. dazu führen, 
die Stanppunfte des alten und des neuen Teftaments mehr 
von einander zu ſondern, den Stufengeng in der Eniwidiung 
her Offenbarung nachzuweiſen. Wenn Origenes usb wenn 
man ſonſt überhaupt durch Afegerifiven den entwidelten Stand⸗ 
punkt des neuen Teftaments in das alte hineinlegte, fo er 
fannte Diodor, daß der Glaube an ein ewiges Leben und eine 
- Fünftige Auferfiehung im alten Teſtament noch nicht fo ent- 
widelt gewefen fei. So fagt er in einem Bruchftüde: das 
Gefeh, der Bruder folle dem verftorbenen kinderloſen Bru⸗ 

1) Nıxnypogou asıoa wm. I. pag.524: Eidtvar ulvroı wörodg 
abseürsss, du ıal aldinyoaxod 16 Eomepsxör nnAsioror 660y TTEOrI- 
kwuer. 
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dee durch Die Levirathöche eine Rachkommenfchaft -verfehaffen, 
fei zum Troſt für Diejenigen gegeben worden, die noch Feine 
Hare Verheißung der Auferfiehung von den Todten empfangen 
hätten‘). Auf diefe Weife fonnte ſich eine Auffaffung des 
alten Teftanentes anbahnen, bei weldyer man in Beziehung 
auf das Mefflanifche das gefchichtliche Verftandnig mit der 
idealen Beziehung auf Chriftus zu vereinigen wußte, Vereinte 
gung des gefchichtlichen und idealen Elements, Jewpia, nicht 
Allnyogiae. Wie Theodorus von Mopfueftia nachher Form 
und Wefen, Göttliches und Menfchliches bei der Infpication 
mehr unterfchied, finden wir fchon bei Diodorus Anklänge dies 
fer Art; wie wenn er fagt, daß man das Reden Gottes zu 
Menfchen nicht al8 eine Außerliche, fondern als eine innerliche, 
geiftige Thatfache verftehen muͤſſe. Er fagt von der Offen- 
barung Gottes an Adam: es fei offenbar, daß Gott nicht durch 
eine finnlich vernehmbare Stimme dem Adam das Gebot ge- 
geben habe, fondern fo, daß er ihm durch feine eigne Wirk⸗ 
famfeit die Erkenntniß und das Vernehmen "des Geſetzes eins 
geprägt habe. Indem er aber das Gebot empfing, fei ihm 
geweien, ald wenn er durch das Gehör das Gebot empfangen; 
auf diefelbe Weife, wie Gott auch bei den Propheten gehandelt 
hätte?). Man kann daraus erfehen, wie er über das Bernehmen 
von göttlichen Stimmen, über Gefichte bei Propheten und im 
neuen Teftamente urtheilte; was wir nachher bei dem Theo: 
dorus von Mopſueſtia mehr entwidelt finden. Seine von der 
Dogmatif unabhängige, freie Auslegung des neuen Teflaments, 


1) L. c. pag. 436: To de anıarav on£oue 16 —R Tois 
nev9oUcı 1Tap£oyE neganvdlan, üre ounw 2dedwro 175 Ex vexoW» 
ÜIROTEGEDS Pavcon 1] Eneyyelle. 

2) L. c. pag. 80: Eödnkov yan, or uydın paris alogytjs — 
16 Adau ınv Evroinv ö 6 Heogy aAL Wwore dyrunwonı utv RUTD xara ınv 
olxelay Ev£oysıay 17V TE yvacıy TOD Youov xal ıny dxonv. JAekd- 
uevovy JR dxeivov tijy dvroiny dıazeioda ugavel dxoj 36 nEOGTayun 
dedeyusvor. “Oneg xal Ent ımv npopniov 6 Heos Enoler. 
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die mehr gefchichtliche Auffaffung mußte ihn auch dazu führen, 
das rein Menfchliche in Chriſto mehr hervorzuheben, was dem 
göttlichen Logos an fich zufommt und das eigenthümlich Menfch- 
liche mehr auseinanderzuhalten. Eine folche Richtung entfprach 
auch dem mehr verftändigen, refleftirenden, als myſtiſch⸗ſpeku⸗ 
fativen Elemente bei dem Diodorus. Und diefe Richtung wurbe 
noch befördert durch das 'polemifch = Dogmatifche Antereffe, die 
Vertheidigung der Lehre von der Gottheit Chriſti gegen bie 
Arianer und der Lehre von der wahren Menfchheit gegen die 
Apollinariften und Arianer zugleih. So wurde er ſchon da- 
durch Dazu getrieben, die dem Logos an fich und Die dem mit 
demfelben verbundenen Menfchen, defien er fich als eines Or⸗ 
gans bebiente, in dem er wie in’ einem Tempel wohnte, zu- 
fommenden Prädikate ſchärfer von einander zu unterfcheiden. 
Daher entftand bei ihm ſchon das Streben, die Art, wie man 
fih die Verbindung des Logos mit dem Menfchen. zu denken 
habe, durch Gegenfäte und Vergleichungen anfchaulich zu ma- 
hen und gegen Mißverſtaͤndniſſe zu verwahren: die Unter⸗ 
ſcheidung zwifchen Dem, der feinem Wefen nad) Sohn Gottes 
fei, dem Logos, und Dem, der durch einen göttlichen Rath- 
ſchluß, einen göttlichen Willensakt, eine Adoption Sohn Got: 
te8 geworben ſei. Es feien nicht zwei Söhne Gottes dem 
Weſen nah, — fagt er — indem gefagt werde, daß der vor 
aller Zeit gezeugte Logos gewohnt habe in dem aus der Nache 
fommenjchaft Davids Gezeugten '). Der Gnade nad fel Sohn 
der ald Menſch aus der Maria Gebome, der Natur nach 
aber Gott der Logos. Es fei genug für den aus unferem 
Geſchlecht Erzeugten, daß er Sohn Gottes fei der Gnade nadh, 
die Hertlichkeit, die Unfterblichfeit, zu der er erhoben worden, 
und daß er zu einem Tempel Gottes des Logos gemacht wors 
den. Er erhebe fich. nicht über feine Natur, und e8 empfange 


1) Leont. Byz. contra Nestor, et Eutych, lib. II in Basnage the- 
saur. monum. I, 592. 
Reanber, Chryſoſtomus. 3 


— 
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nicht Gott Der Logos ftatt des ihm ſchuldigen Dankes Schmach, 
und welche Schmach! ihn mit einem Leibe zufammenzuftellen, 
und zu meinen, daß er eines Leibes bebürfe, um .in vollem 
Sinne Sohn Gottes zu werden. Denn Gott der Logos ſelbſt 
wolle nicht der Sohn, fondern der Herr Davids fein. Der 
Sohn der Maria folle nicht für Gott den Logos gehalten wer- 
- den; denn das Sterbliche erzeuge Sterbliches der Natur nad, 
und der Leib das, was ihm feinem Weſen nach gleich fel. 
Auf den Gott Logos: Tönnten fich nicht zwei Zeugungen ber 
ziehen, Die eine vor aller Zeit, und die andre in der legten 
Zeit. Wenn Einer dem Sohne Gottes, Gott dem Logos einen 
Kamen beilegen wolle nur in einem mißbräuchlichen, uneigent- 
lichen Sinne, fo nenne er ihn. den Sohn Davids. wegen des 
aus dem Gefchleht Davids angenommenen Tempels für ben 
Gott Logos. Und er möge den aus der Nachlommenfrhaft Da- 
vids Erzeugten Sohn: Gottes der Gnade, nicht der Natur nad). 
nennen. So finden wir hier fchon im Keim die ganze Naturen- 
unterfcheidung der fpätern antivihenifchen Schule, Die ganze 
Lehre Theodor von der Aneignung des Menfchen Durch Den 
20998, der ftufenmweifen Offenbarung deſſelben bis zur Auf 
erftehung, jenen Eifer gegen bie Vermifchung der Prädilate 
‚ beider Naturen, jenen Gegenfab gegen Die Uebertragung bes 
"Namen der Isoroxog auf die Maria. Auch jene Auffaffung 
von der Würde der menschlichen Ratur, vermöge welcher Die 
Anthropologie Theodors mit feiner Chriftelogie zuſammen⸗ 
hängt, zeigt fich fchon bei dem Diodor, wenn er fagt, daß 
der Menfch nicht in Beziehung auf feine Seele Bild Gottes 
genannt werde, denn dies habe er ja mit den Engeln gemein, 
fondern in Beziehung auf den Leib, wodurch ihm die Herr- 
ſchaft über alles Irdiſche übertragen worden: wie Gott Herr⸗ 
ſcher über Alles, fo der Menſch Herrfcher der Erde!). Hier 
fanden Theodor Ideen von der Weltherrfchaft, zu der der 


1) Nizmp. 1. c. pag. 47. . 
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Menſch durch Die Erlöfung gekangen follte, ihren Anfchließungs- 
punkt: der Menſch vermöge feiner geiftigen und leiblichen Na⸗ 
tur das Band der unfichtbaren und fichtbaren. Welt. Auch in 
der Lehre von der Wiederbringung war Diodor Theodors Vor: 
gänger, indem er fagt, daß wenn die ewige Seligfeit als Be- 
Iohnung die in dem Furzen Leben bewiefene Frömmigkeit fo 
ſehr überfleige, um wie viel mehr werde die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit den durch die Sünden in diefem Leben vervienten 
Lohn überfteigen'). | 

In der Schule dieſes Theologen ragten damald Chryfo- 
ftomus und Theodorus befonderd hervor. Wir haben hier das 
Beifpiel der Iugendfreundfchaft zweier beveutender Geifter, die 
den Saamen großer Entwidfung für die Kirche enthielt. Es ift 
merfwürdig, wie die von Diodor ausgehende theologifche An- 
regung auf die beiden, durch ihre eigenthümliche Begabung 
und Richtung fo verfchledenen jungen Männern verfchieden 
einwirkte. Bei Theodorus das Wiffenfchaftliche, bei Chryſo— 
ſtomus Das Praktische, bei Theodorus das Verſtaͤndige, bei 
Chryſoſtomus das Gemüthliche mehr vorherefhend. Theodor 
war dazu berufen, die Ideen Diodors über’ Hermeneutif, Bi- 
belauslegung und feine Dogmatik fchärfer aufzufaffen und mit 
ſyſtematiſcher Konfequenz auszubilden. Chryfoftomus mußte 
nach feiner eigenthümlichen Art die Schärfe Diodors mehr abs 
ftumpfen und mildern, deſſen eigenthümliche Richtung duch 
das bei ihm vorherrfchende tiefe hriftliche Gemuͤth modificiren 
und mehr zum Praktiſchen hinwenden, in's Leben überführen. 

Aus dieſer Schule eignete fich Ehryfoftomus jenen einfachen, 
gefunden grammatifchen und: gefehichtlichen Sinn für die Bibel- 
erflärung an, vermöge deflen er wielmehr von der Bibel durch 
ihren Geift fich felbft leiten und beftimmen ließ, als daß er 
wie Andre durch willfürliches Allegorifiren einen ihr fremd- 
artigen Sinn in fie hineingelegt und -ihrer Einfalt fremde, 


1) Cat. lib. Syr. Ebedjesu in Assemani bibl. orient. III, 1, 324. 
3* 
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fcheinbare Tiefen untergefchoben hätte. Daher in dem einfachen 
Wort fo großer Reichthum für die homiletifche Behandlung 
fich ihm zeigen konnte. Diefe Art der Bibelauslegung trug 
auch viel dazu bei, jene nüchterne, praftifche Richtung des 
hriftlichen Geiftes, die ihm nachher auszeichnete, bei ihm aus⸗ 
zubilden, wie diefe Richtung ſich immer bei allen denen ent- 
wickelte, welche das Chriſtenthum aus der urfprünglichen Quelle 
felbft, diefe mit unbefangenem Sinn durchforſchend, kennen zu 
lernen fuchten. j 

Nenn Theodorus vermöge feines bezeichneten Berhäftniffes 
zum Dioder die antiocheniſche Schule in ihrer Eigenthümlich- 
feit weiter ausbilvete, und das Eigenthuͤmliche derſelben ſchaͤr⸗ 
fer ausprägte im Gegenfage mit andern theologifchen Richtun- 
gen, jo bildete Hingegen Chryfoftomus, jene Schärfe mildernd 
und durch feine praftifche Richtung dem allgemein Herrfchen- 
den in der orientalifchen Kirche fich mehr anfchließend, ein 
Mittelglied zwifchen der antiochenijchen Schule und jener. 

Es mußte ſich wohl gleich bei dieſem erſten Zufammen: 
leben manche Verjchiedenheit zwifchen der Gemüthsart der bei- 
den jungen Männer offenbaren. Theodorus war der jüngere 
unter Beiden, noch feine zwanzig Jahre alt. Er war wie 
Ehryfoftomus ein Schüler des Libanius '), von Enthufiasmus 
für das Studium der alten Literatur erfüllt; aber die Begei- 
fterung des Chryjoftomus für ein ascetifches, von den welt 
lichen Dingen abgezogened und nur der Betrachtung göttlidjer 
Dinge geweihtes Leben wirkte fo mächtig auf das Gemüth 
feines jüngern Freundes ein, daß er aus der Schule des Li- 
banius zu dem Verein der jungen Aseeten, welcher unter der 
Leitung des Diodorus zu Antiochia fich gebildet hatte, übers 


1) Zu der Alteröverfchiebenheit paßt es nicht fo gut, daß fie beide 
zu gleicher Zeit ſollten Mitfehüler bei dem Libanius gewefen fein, wie So- 
frates und Sozomenus berichten, und dieſe Schrififteller find in ſolchen 
Dingen nicht fo genau, daß man befonveres Bebenfen tragen bürfte, von 
ihter Autorität hier abzuweichen. | 
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ging, das Studium der alten Literatur mit dem Stubium ber 
Bibel vertaufchte, und von einem Leben im weltlichen Glanze, 
zu welchem er durch feinen Stand berufen war, zu einem Les 
ben ftiller Zurüdgezogenheit und mannichfacher Entfagungen 
ſich hinwandte. Doch diefer erfle jugendliche Eifer war nur 
eine vorübergehende Aufwallung; Theodor kehrte wieder zu 
feinen früheren Verhaͤltniſſen zurüd, und er berief ſich zu fels 
ner VBertheidigung darauf, daß er ja nichts Unerlaubtes gethan, 
daß auch das Leben inmitten der bürgerlichen Gefellfchaft und 
in ‚der Ehe ein von Gott eingefehter und ein heiliger Stand 
ſei. Chryſoſtomus leugnete das Letzte nicht; aber er war bes 
fangen in der herrſchenden Anficht der Kirche feiner Zeit, nad 
welcher man, wenngleih man die Heiligfeit des Eheſtandes 
anerfannte, doch das gottgeweihte chelofe Leben als eine weit 
höhere Stufe der chriftlichen Vollkommenheit, von der man 
nicht, ohne ber Untreue fich fchuldig zu machen, wieder zu ber 
niedern zurüdfinfen könnte, zu betrachten pflegte. Diefe An- 
ficht fagte dem Ernſte feines Charakters, welcher gern jeden 
Beruf in feiner tiefften Bedeutung auffaßte und Iteber die 
Dinge zu fehwer als zu leicht nahm, befonders zu, und da⸗ 
mald grade war es von dem ascetifchen Enthufiasmus am 
ftärfften ergriffen. Späterhin erweiterte und milderte fich feine 
Denkweife in dieſer Hinficht, wie es fich in dem Fortgang 
feines Lebens uns zeigen wird. Er fchrieb damals an feinen 
Freund einen Brief, in welchem er ihm die ftärfften Vorwürfe 
machte und ihm zur Buße aufforderte; denn ed grfchien ihm 
dieſer Schritt ald die Verlegung eined Chrifto geleifteten Ge 
lübdes, dies Heraustreten aus einer heiligen Verbindung als 
eine Auflöfung des Bandes, durch welches die Seele mit 
Chriftus enger verbunden, ihm allein anzugehören verpflichtet 
ſei. Es hängt die Auffaffung von einem folchen verpflichten- 
den Gelübde genau zufammen mit jener Anficht von einer über 
das Maaß der gemöhnlichen Pflichterfüllung des chriftlichen 
Lebens Hinausgehenden Bolllommenheit, als ob der Menſch 


38 


etwas, wozu er urfprimglich nicht verpflichtet fei, was das 
gewöhnliche Maaß der Pflicht überfteige, fi durch den Alt 
der Freiheit, mit dem er ein ſolches Geluͤbde leiſte, ſelbſt zur 
Pflicht machen könne. Gr erinnert ihn, wie viel feliger das 
ascetifche Leben fei, ald das Leben der Welt. „In fo viele 
Dinge die Seele zertheilen, fo Bielen dienen, fo Bielen leben 
zu müſſen, nie aber fich felbft leben zu können. Bon allem 
dieſem ift nichts bei ums, wie du felbft bezeugen mußt, denn 
du weißt ja, welche Freude du in jener kurzen Zeit genofjeft. 
Frei ift nur, wer allein Ehrifto lebt.“ Bei Theodor war es 
doch wohl nicht, wie bei manchen erleuchteten Männern diefer 
‚Zeit, welche den herrfchenden einfeitigen ascetifchen Geift und 
die Annahme einer über das gewöhnliche chriftliche Leben hin- 
ausgehenden chriftlichen Vollkommenheit, einer höhern und nie 
dern Moral bekaͤmpften, wie bei einem Jovinian, Bigilantius, 
eine feſt begründete chriftliche Meberzeugung, welche ihn zu der 
Beränderung feiner Zebensweife bewogen hatte; denn jonft 
würden die Vorftelungen des Chryfoftomus, welche von einem 
Stanbtpunfte wie dem des Jovinianus fo leicht zuruͤckgewieſen 
werden konnten, wohl nicht fo viel auf ihn eingewirkt haben '). 


1) Iener Brief des Chryfoftomus an Theoborus wird von älteren 
Schriftftellern als der einzige angeführt, fpätere neinen zwei Briefe, und 








in den Werten des Chryſoſtomus finden ſich wirklich zwei Briefe verwandten 


Inhalts, von denen jedoch der erfte mehr eine Abhandlung ift und auch 
nicht die Anrede an einen Theodorus enthält. Wenn beide Briefe fich, 
wirklich auf benfelben Fall bezögen und an biefelde Perfon gerichtet wären, 
fo wäre es durchaus unerklärlich, daß ſich gar Feine gegenfeltige Beziehung 
auf einander in biefen beiben Briefen findet. Montfaucon meinte allerbings 
eine folche Beziehung auf mehrere vorhergegangene Briefe in den Schluß- 
worten des zweiten, fürzeren Briefes zu finden. Chryſoſtomus fagt naͤm⸗ 
lich: „Ich weiß, daß ich das Maaß des Briefes überfchriiten habe, aber 
verzeihe, denn es war bies nicht meine Abſicht, fondern burch Liebe und 
Schmerz bin ich dazu fortgeriffen worden, wodurch ich mich auch dieſen 
Brief zu ſchreiben habe zwingen laffen (di 7» xal ravımv ZBıaoaynr 
duauroy yoayaı ın9 &nıoroAnv), obgleich mich Viele davon abhielten.* 
Montfaueon meinte nun in ben Worten: „auch biefen Brief“ bie noih⸗ 
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Freilich die Lehre Jovinians Hängt mit einer der Richtung 


Diodoro und Theodors ganz entgegengefehten dogmatiſch⸗ethi⸗ 
fehen Auffaffung, mit der dem Auguſtin verwandten Anffaffung 





wendige Voransfegung zu finden, daß Chryſoſtomus fchon durch frühere- 
Briefe auf den Theodorns einzuwirken gefucht, worauf ſich auch bie Er- 
mahnung ber Anbren, daß er fi wicht umſonſt abmähen möge, beziehe. 
Aber jenes „auch“ bezieht fig offenbar nur auf das Vorhergegangene, daß 
er fich dadurch habe bewegen Iaffen, einen fo langen Brief zu fchreiben, 
wie er fich eben dadurch auch dazu habe zwingen laſſen, überhaupt an ihn 
zu föpreiben, gegen Vieler Abmahnung. Und jene Abmahnungen bat man 
auch durchaus keinen Grund mit frühern vergeblich gefchriebenen Briefen 
des Chryfoftomus in Verbindung zu feßen, fondern fie können recht gut 
mit manchem Andren, was ben Erfolg des Briefes unmwahrfcheinlich machte, 
zufammenhängen. Vielmehr mäßte man, wenn wirklich ein andrer Brief 
des Chryſoſtomus vorhergegangen wäre, grade bier dies ausdrücklich be» 
merlt zu finden erwarten: wie koͤnne er meinen, durch die ſen Brief bei 
bem Theodorus etwas auszurichten, nachdem er dieſes ſchon früher ver- 
geblich verfncht. Und um ſo mehr wäre dies zu erwarten, wenn man ben 
milderen Ton des zweiten Briefes mit dem weit flärferen bes erſten ver⸗ 
gleicht. Auch am und für füch ift es höchſt unwahrſcheinlich, daß er, mas 
er durch "jenen weit nachdrücklicheren Brief nicht erreichen gekonnt, durch 
den zweiten milderen durchfepen zu Tonnen hätte hoffen follen. Ferner 
feheinen die beiden Briefe verfchiedene Perfonen, an die fie gerichtet find, 
zu bezeichnen: der zweite Brief einen folgen, ber ſich gar nicht bewußt 
war, etwas Unrechtes begangen zu haben, ber erſte einen Solchen, ber 
ih ans dem Mönchsthum zu Ausfchweifungen der Luft hatte fortreißen 
laffen, und wohl nicht glaubte, daß er nun wieder zu ber Heiligkeit bes 
Monchsthums zurückkehren könne. Diefer zweite Brief mag aljo von bem 
Chryſoſtomus wohl in einer fpäten Zeit, nachdem er fchon eine Zeit lang 
unter den Mönchen bei Antiochia zugebracht hatte, an einen gefallenen 
Mönch geſchrieben worden fen. Man erkennt barin die auffeimenden 
Grundideen des Chryſoſtomus yon ber hohen Bedeutung ber Willensbe- 
ſtimmung, Durch die der auch noch fo tief gefallene Menſch ich wieder auf- . 
sichten koͤnne, von der Liebe Gottes, die fich auch in ben Strafen offenbare. 

Was nun jenen zweiten Brief betrifft, der ſicher als chronologiſch ber 
erſte angeſehn werben muß, jo koͤnnte Manches doch dafür ſprechen, daß 
er ihn als Mitglied des Moͤnchsvereins bei Antiochia, gefehrieben habe; 
benn darauf Tonnte mar bepiehen, was er von dem Verein ber Brüber 
fapt, aus bem Theodorus ausgeireten und ber um ihn traute. Aber was 
wir Über den Diodorus bemerkt haben, fireitet nur zu ſehr dagegen. Es 
ſindet ſich doch auch im dem, was Chryſeſtomus yon der ſtreugen Lebens⸗ 
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des Gegenſatzes von Ratur und Gnade zufammen, und Daher 
läßt fich ein folder Standpunkt bei einem Theodor gar nicht 
vorausſetzen. Aber er Hätte doch von einer mehr praktiſth 
chriftlichen Richtung aus!) die Ueberſchaͤtzung des ehelofen Le- 


- bens befämpfen Fönnen. 


! 


Der Ruf von dem frommen Eifer und von den Fähigkeiten 
des Chryfoftomus verbreitete fich unterdeſſen fchon weit und 
breit, und erregte bei Bifchöfen und Gemeinden den Wunfch, 
ihn der Einfamfeit zu entreißen und für ein höheres Firchliches 
Amt zu gewinnen. Schon fannen Manche darauf, wie fie 
ihn und feinen Freund Baſilius nöthigen Fönnten, bifchöfliche 


Aemter zu übernehmen, obgleich beiden das gefegliche Alter 
fehlte, welches der Regel nad) wenigftens ein vreißigjähriges 


fein follte, und fie mochten hingegen 'etwa ſechsundzwanzig 
Jahre alt fein.. Beide famen nun mit einander überein, weil 
fie fih von der Wichtigkeit und den Pflichten diefes Amtes 
einen zu hohen Begriff machten, um ſich dafür fähig zu hal⸗ 
ten, jedem Ruf diefer Art auszumeichen, auf alle Fälle nach 
gemeinfchaftlihem Plan zu handeln?) Doch Chryſoſtomus 


mweife des Theodorus jagt, Feine Spur von feinem Aufenthalte unter jenen 
Mönchen, und wenn man an einen freieren geiftlichen Verein, ber ſich zu 
Antiochia ſelbſt unter dem Diodorus gebildet hatte, denkt, erhalten jene 
Ausdrücke auch einen guten Sinn. 

1) So wirb bei Iſidor epp. III, 351 eine Beftreitung der Ueber⸗ 
ſchätzung des ehelofen Lebengd ans dem Grunde, daß ja mehr Tugend dazu 
gehöre, ven Kampf ver Welt zu beftehen, als ihn zu fliehen, angeführt. 

2) Die gefchichtliche Wahrheit des bier Angeführten beruht darauf, 
baß die Züge, melde Chryſoſtomus zur Cinkleivung feines Dialogs über 
das Prieſterthum gebraucht, aus der Wirklichkeit entnommen feien. Aller⸗ 
dings wäre es nun möglich, wie Herr Prof. Haffelbach gelehrt und ſcharf⸗ 
finnig entmwidelt hat, daß der in ber Schule des Libanius gebilvete, mit 
bem Studium ber Alten vertraute Ehrpfoftomus etwas nicht gefchichtlich 
Gegebenes, fondern Gedichtetes zur dialogiſchen Einfleivung gewählt hätte. 
Aber wenigiteng haben wir feinen hinlänglichen Grund, dies anzunehmen, 
ba Alles, was in jenem Dialog vorfommt, ſehr gut zu den Lebensumftän- 
ben des Ehryfoftemus paßt. Die Unregelmäßigkeit in Hinficht des Alters 
fann nichts ausmachen, benn es ift ja beimmmt, wie wenig fireng in ſolchen 
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sietheilte ganz anders von feinem Freunde als von fich felbft. 
Indem er an fich felbft nur das Schlechte ſah, bemerfte er 
an feinen Freunde nur die Eigenfchaften, welche ihn vor vielen 
Andren feiner Zeit und feines Baterlandes zum Bifchof würz 
dig- machten, und er glaubte ſich eine Taͤuſchung erlauben zu 
dürfen, um ihm in einen ſolchen Wirkungsfreis zu verſetzen. 
Der Zwei in Beziehung auf das, was zum Beften feines 
Freundes und der. Kirche gereichte, follte das Mittel entfchul- 
digen. Etwas freilich fittlich nicht zu Nechtfertigennes. In⸗ 
defien ift Dies nicht fo zu beurtheilen, daß Chryſoſtomus durch 
ein Intexefie, das feine Seele ganz erfüllte, -fich ‚hätte verleiten 
laſſen, von dem ftrengen Gebote des Sittengefeges abzuweichen, 
fondern er glaubte eine ſolche Handlungsweife von dem fitt- 
lichen Standpunkte aus vollfommen rechifertigen zu fönnen; 
und diefes hängt genau zufammen mit den Grundſaͤtzen feiner 
Sittenlehre, die wir und, wenn wir fpäter wieder darauf 
zurüdfommen, genauer zu entwideln vorbehalten. Baſilius 
wurde zum Bifchof gewählt und nahm die Weihung an, des 
Glaubens, daß auch fein Freund der Verabredung gemäß folche 
angenommen habe. Diefer aber hatte ſich berfelben zu ent- 
ziehen gewußt. Chryfoftomus mußte fich in Unterredungen mit 
feinem Freunde gegen die Befchuldigung der verlegten Freund- 
Schaft rechtfertigen, und ein Wort gab hier das andere; er 
fagte ihm feine Gebanfen über die Würde und die Pflichten 
des bifchöflichen Amtes, fuchte ihm aber zugleich zur Weber: 
nahme defjelben Muth zu machen. Diefe Gefpräche veranlaßten 
ſpäter eine der wichtigften Schriften des Chryſoſtomus. 


Dingen befonders im Orient bie Kirchengefete beobachtet wurben. Wäre 
bied etwas fo Unmögliches geweien, fo würde er es ja auch als Dichtung 
ſchwerlich fo ‚gefegt haben, da die Dichtung in ſolchen Fällen aus dem Leben 
gegriffen wird. Und wenn Chryſoſtomus in einer Dichtung fih jo dar- 
geftellt hätte, würbe ja auch eine Prahlerei darin Hegen, melde fich ihm 
nicht zutrauen läßt. Ms Dichtung würde er etwas von ber Art gewiß 
auf eine andre Perfon übertragen haben. 


2 

Während feines Aufenthalts zu Lntiochia wurde er aus 
einer drohenden Gefahr gerettet auf eine Weiſe, Die er immer 
als eine befondere Yügung der Vorfehung betrachtete. Unter 
der Regierung bed despotiſchen, argwöhnifchen und grauſamen 
Kaiſers Valens gab es keine gefährlichere Beſchuldigung ale 
die, ſich auf die vorgeblichen Weiſſager⸗ oder Zauberfünfte ges 
legt zu haben, denn darin fah der Kaifer gleich einen Plan 
gegen feine Regierung und fein eben, und fchon ein bei einem 
Harufper gefundener Brief von irgend Jemandem fonnte bier 
fem ſchwere Martern und den Tod zuziehen!). Es traf ſich 
nun, daß gegen manche Perſonen zu Antiochia dem Kaifer 
ein Verdacht diefer Art war beigebracht worben, und es wurde 
eine ſcharfe Unterſuchung angeftellt. In Diefer Zeit ging. Chry⸗ 
ſoſtomus zufällig duch Die Gärten am Flufſe Orontes nad) 
der Märtgrerfapelle des Babylas, von einem Freunde begleitet, 
als fie auf dem Fluſſe etwas wie eine Pergamentrolle ſchwim⸗ 
men fahen. Indem fie Hofften, einen rechten Fund gu tun, 
hoben fie ed auf und fahen nun zu ihrer großen Beſtuͤrzung 
eine mit magifihen Formeln befehriebene Tafel. Ein Soldat 
ging Hinter ihnen: entdeckte man bei ihnen die Zauberfchrift, 
fo hatten fle Das Aergſte zu fürchten. Warfen fie Diefelbe weg, 
fo mußten fie fürchten, fich gerade dadurch verdächtig zu ma⸗ 
hen, und alle ihre Verficherungen Hätten fie in jener finftern 
Zeit ſchwerlich von ber Folter retten Tannen. Endlich fasten 
fie Muth, fie warfen die Tafel weg und es blieb glüdlich un⸗ 
bemerft?).,. 


1) Es ging ja fo weit, baß wenn man nur bei einem heidniſchen 
Priefter oder Weiffgger einen Zettel von Jemandem gefunden, wodurch 
er ſich ein Mittel gegen eine Rrandbeit erbeten hatte, (mas von ben aber- 
alänbigen, auf bie Eingebungen des Aeskulap und andrer Götter noch viel 
vertrauenden Heiden nicht felten geſchah) Dies hinreichend war, einen Sol⸗ 
hen den graufemfen Martern ver Folter auszufegen. ©. Ammian, Mar- 
cellin. 1. XXIX. c. 1 und 2 und Liben. de fortuna sua vol. I. i 

2) Chryſoſtomus, der gern bie Religionswahrheiten durch Beifpiele an» 
ſchaulich machte, erzählte dies nach vielen Jahren ſeiner Gemeinde zu ſtou⸗ 
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Seinen früheren Vorſaß, unter die Moͤnche bei Antischia 
fich zurüdzugiehen, führte Chryſoſtomus doch enblich and, viel 
leicht nach dem Tode feiner Mutter. Bon der Lebensweiſe 
biefer Mönche hat er ſelbſt in feinen zu Amlochia gehaltenen 
Predigten manche Schilderungen entworfen, ımd man erfennt 
bier, welchen tiefen Eindruck das Zufammenleben mit viefen 
Menſchen in feinen Gemüth zurüdgelaffen hatte. „Vor ben 
erften Sonnenftrahlen — fagt er in feiner achtundſechzigſten 
Homilie über ven Matgaus!) — fliehen fie gefund, wach und 
nüchtern vom Lager auf, und nachdem fie fich zu einem Chor 
vereinigt, fingen fie alle mit freudigem Angeficht und Gewiſſen 
wie aus Einem Munde Lieder zum Preife Gottes, ihm ban- 
fend für alles Gute, das er Allen insgefammt und Das er 
ihnen insbeſondre erwieſen. Dann beugen fie die Knier und 
bitten den Gott, deſſen Lob fle gefungen, um folche Dinge, 
von denen Mancher fich nicht leicht einen Begriff machen wird; 
denn es ift nichts von den Dingen biefer Welt, mas fie fich 
von ihm erbitten, ſondern dieſes allein, daß Keiner von ihren 
ein von dem Herrn jenes furchtbare Wort hören möge: Ich 
fenne euch nicht, und daß es ihnen gelingen möge, mit reinem 
Gewiffen und vielen guten Werken viefes mühfelige Leben zu 
vollbringen. Der Vater und Borfteher (der Abt) ſtimmt das 
Gebet an. Rach vollbrachtem Gebet, mit Aufgang der Sonne, 
geht Jeder an feine Arbeit, wodurch fie zum Beften der Dürf- 


Rantinopel, nachdem er vorher gefagt hatte: „So wie wir ung in Rüd⸗ 
fiht unferer Simben mit dem allgemeinen Bekenntniſſe unferer Sündhaf-⸗ 
tigkeit begnügen, ohne und unſerer einzelnen Sünden recht bewußt zu wer- 
den, ſo pflegen wir auch mit dem allgemeinen Belenniniffe, daß Gott 
unfer Wohlihäter jet, und zu begnügen, ohne und die einzelnen Wohl- 
thaten recht vor die Serle zu führen. Doch laßt und von num an eine 
echte Sorge darauf wenden, und wenn wir und aud bes früher Ge⸗ 
ſchehenen genau erinnern koönnen, werben wir ehren rechten Schatz fiaben, 
und dies wird uns ein Mittel gegen se Verzweiflung fein.” Hom. 38 
in ac, ap. 64.5. 
493. 
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tigen viel gewinnen.“ Und in feiner vierzehnten Homilie über 
den erften Brief an TimotHeus‘) jagt er von ihnen: „Nach⸗ 
dem fie das Morgenlied gefimgen. und, das Morgengebet voll⸗ 
bracht, befchäftigten fie fich. mit dem Lefen der heiligen Schrift. 
Die dritte Stunde (9 U.), die fechfte (12 U.), die neunte 
(3 U.) und der Abend, diefe vier Theile des Tages find hier 
verfchiedenen Gebeten und Gefängen beftimmt. Wenn fie ihr 
Tagewerk vollbracht haben, fegen fie fich zu Tifche; und zwar 
haben fie nicht viele Schüffeln, foridem die Einen effen nur 
Salz und Brot, die Andren nehmen Del dazu, die Schwäs 

chern auch Gemüfe. Nachdem fie ihr Mahl mit Hymnen be 
ſchloſſen Haben, legen fie fich nieder auf eine Streu. — Man 
hört Hier Feine Klagen; mit Gefängen begleiten fie die Abge- 

fhievenen. Sie nennen Died ein Geleit, nicht Beftattung. 
Man jagt nicht: ES if Einer geftorben, fondern: Er ift voll- 
endet. Dann danken Alle Gott, und Jeder bittet um ein fol- 
ches Ende, fo den Kampf des Lebens zu überftchn, von Mühe 
und Kampf auszuruhen und zur Anfchauung Chrifti zu ges 
langen. Werm. Einer frank wird, erfolgen wieder feine Kla- 
gen, fondern Gebete. Nicht Die Hand der Aerzte, fondern oft 
der Glaube allein hat Kranke geheilt. Wenn Einer aber der 
Aerzte bedarf ?), fo zeigt fich auch hier viele chriftliche Weis: 


1) 9 A. 

2) Wenngleich eine unchrifllihe Körperverachtung ober eine ſchwär⸗ 
merifche Refignation und Berachtung der menfchlichen Mittel manche Mönche 
verleitete, bei Krankheitsfällen alle menfchliche Hülfe zu serfchmähen, fo 
war bied doch keineswegs allgemein ber Sal. Auch unter den Münden 
pflegten .befondre Anftalten zur Pflege ver Kranken zu fein. Unter ven ' 
fünftaufend Mönchen, welche den Salpeterberg (ö0oc Nirofas) bei der 
ftetifchen Einöde in Egypten bewohnten, ließ fich in hohem Alter ein Kauf- 
mann, Namens Apollonius, nieder und brachte feine letzten zwanzig Sahre 
unter ihnen zu. Da er nun wegen feines hoben Alters nicht mehr im. 
Stande war, bie Gewerbe, welche von den Mönchen gewöhnlich getrieben 
wurben, zu erlernen und auszuüben, fo fuchte er fich auf dieſe Weiſe nüg- 
lich zu machen. Er kaufte zu Alerandria eine Menge von Nahrungs- und 
Heilmitteln für verſchiedene Krankheiten und biefe nahm er mit. Dann 
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heit und Geduld. Die Seele des Kranken, frei von allen ir- 
difchen Sorgen, denkt bis an den legten Athemzug nur an das 
Eine, daß fie Gott wohlgefällig diefe Welt verlaſſe.“ Ihr 
Gebet nach der Mahlzeit war, wie er es anführt!), dieſes: 
„Geprieſen fei der Gott, der mich von Jugend auf ernährt, 
der Nahrung giebt allem Fleiſch. Erfülle mit Freude unfre 
Herzen, damit wir alle Zeit genug. haben und ‚und reich er- 
weifen können in allen guten Werken durch unfren Herrn Sefus 
Chriſtus. Erfuͤlle und mit dem heiligen Geifte, damit wir vor 
dir wohlgefällig erfunden .und nicht befhamt werden, wenn 
du Jedem vergiltft nach feinen Werfen.” 

Es erhellt aus dem Gefagten: Chryfoftomus feht voraus, 
daß die Mönche nicht bloß dem Fontemplativen Leben ergeben 
waren, fondern auch mit Förperlichen Arbeiten fich befchäftig- 
ten, wie dies auch von allen befonnenen Vertretern des Moͤnchs⸗ 
thum denfelben zum Gefeh gemacht wurde). Es follte Dies 
theils dazu dienen, den niederen Kräften ihrer Natur Befchäf- 
tigung zu geben, damit fie fich nicht trübend in das höhere 
Leben einmifchten ?); theils ihnen Mittel verichaffen, zahlreiche 


ging er täglich vom frühen Morgen bis drei Uhr Nachmittags in allen 
einzelnen Zellen umber, um feine Hülfe anzubieten. Bei feinem Tode 
vermachte er feine Apotheke einem Andren, der ihm in biefem Gefchäft 
nachfolgen follte. ©. Pallad. hist. Laus. c. 14. 

1) In Matth. Hom. 55 $ 5. 

2) Bol. Auguſtins Werl de opere monachorum. 

3) Das Schönfte darüber fagt Synefius in feinem Dion (ed. Petav. 
p- 45 und Dio’Chrysost. ed. Reiske p. 23.24). „Sie werben doch Die Natur nicht 
verachten und vorgeben, unbeweglich der Betrachtung allein leben zu kön⸗ 
nen, als wenn fie erhaben wären über alle menfchlichen Affektionen, Göt- 
ter, nur mit einem Körper umhüllt. Sonft mögen fie wiffen, daß fie fern 
davon Götter ober göttliche und weiſe Menfchen zu fein, vielmehr hoch⸗ 
mũthige Prahler find. Ich habe auch ſchon Barbaren (Nichtgriechen, bier 
vermuthlich Menfchen von altägyptifcher Abkunft) aus den beiden vorzüg- 
lichten Arten (d. h. wohl chriftliche und heidniſche Asceten, vie letztern 
trugen das Gewand der griechiſchen Philofophen, einen weißen Mantel, 
die erften einen ſchwarzen. ©. ep. 153 08 dv Acvxois-oi 2v peıois Tol- 
Bwoı. Aegyptiſche Mönche und Asceten mag es wohl längft vor ber Er⸗ 
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Werke chriftlicher Liebe zum Beften der Nothleidenden, Gefans 
genen vollbringen, Gaſtfreundſchaft in reichem Maaße üben 
zu koͤnnen!). Es gab nur eine Klaſſe von Schwärmern, bie 
aus dem fyrifchen Moͤnchsthum zuerft hervorgiagen und in 
geiftlichem Hochmuth, in dem unchriftlicden Streben nad) Ent- 
menſchlichung nur Betrachtung und Gebet als etwas der Mönche 
Wuͤrdiges erklärten, und alle andre Beichäftigung verwarfen, 
jene Euchiten. Gegen Solche erklärte ſich Chryfoftomus öfter 
in feinen zu Antiochia nachher gehaltenen Predigten. Er ver- 


fheinung des Chriſtenthums gegeben haben) gefehen, welche dem Leben ber 
Betrachtung fich geweiht hatten und fich von aller menfchlichen Geſellſchaft 
zurüdigezogen. Sie hatten ehrwürbige Gefänge, heilige Symbole und be- 
fiimmte Zeiten bes Gebets, welches alles dazu dient, bie Seele dor dem 
Herabfinfen zur Sinnlichkeit zu bewahren. Aber auch Solche können ſich 
nicht ganz der irbifchen Natur entziehen und fie willen, daß fie Menſchen 
find, als ſolche auch verfchiedene Arten eines untergeordneten, nieberen . 
Lebens in ihrer Natur haben, welche fie fürchten müffen und zum Voraus 
unterwürfig machen, damit fie ſich nicht regen und empören (xrovrec Uno- 
zeuevas lwag Elarzoug, ds Unonısvovon za) meoxaralaußerougıv, 
ds un xıvoivso TE xai xarebavlaraıvıo); benn was fol 1eaR das 
Flechten von Körben, womit fie fich befchäftigen?“ 

1) Caſſian erzählt, daß bie Klöſter Aegyptens nicht allein durch bie 
Arbeit der Mönche erhalten, fondern auch bie Hunger leidenden Gegenden 
son Lybien und bie in den Gefängniffen der Städte Schmachtenden unter- 
fügt wurden. Cassian. institut. coenobial. 1. 10 c. 22. Auguſtin de 
moribus ecclesiae cathol. I. I c. 31 erzählt, Haß die Mönde in Sprien 
und Aegypten fich durch ihre Arbeit und Erfparniffe es möglich machten, 
ganze mit Lebensmitteln beladene Schiffe nach nothleipenden Gegenden ab- 
zufenden. Durch Gaſtfreundſchaft zeichneten ſich ſchon die Mönde des 
Orients aus, obgleich ihre Zellen und Klöfter fo viel ärmer waren, als 
bie fpateren abendländiſchen. Die firengften Mönche, die ſelbſt nur von 
Salz und Brot lebten, febten ihren Gäften doch andere Speiſen vor und 
verfianden fich auch zumeilen, um ihre Gäfte zur Annahme der ihnen an« 
gebotenen Erfrifhungen und Bequemlichkeiten zu beivegen, felbft son ihrer 
gewöhnlichen Strenge etwas fich zu entfernen. Ein Mönch Ihalaffins, der 
fih 'in der Nähe eines. Dorfes in ber Provinz Cyrheſtiee am Euphrat auf⸗ 
hielt, fammelte viele blinde Bettler, legte Wohnungen für fie an, ließ fie 
mit ihm chriftliche Lieder fingen und verſchaffte ihnen Unterhalt von ber 
großen Menge von Menfchen aus allen Ständen, „die ihn beſuchten. 
Theodor. hist. relig. c. 22. 
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wahrt gegen den Mißverſtand derfelben die von ihnen gemiß⸗ 
brauchten Bibelftellen gegen das Sorgen für die irdiſche Nah⸗ 
rung, Sorgen für den andern Tag (Joh. 6, 27; Matth.b, 34). 
Da es in diefen Zuſammenhang grade paßt, wellen wir an 
führen, was er darüber fagt!): „Weil aber Einige von Denen, 
welche fich im Müßiggange ernähren lafien wollen, die Work 
308. 6, 27 mißbrauchen, als ob Ehriftus gegen das Arbeiten 
rede, jo ift es Zeit, auch gegen Solche zu reden; denn fie 
bringen das ganze Chriſtenthum in üblen Ruf und machen, 
daß «8 ald Quelle des Muͤßiggangs veripotiet wird. Zuerſt 
müflen wir wohl aber hören was Paulus fagt, Apoftelgeich. 
20, 35: Gedenket an dus Wort des Heren Jeſu, Das er ges 
fagt hat: Geben if feliger denn nehmen. Wie Tann aber geben 
wer nichts hat? Was fagt alfo Jeſus zu Martha: Du haſt 
viel Sorge und Mühe, Eins aber iſt Noth (Luc. 10, 42), und 
wiederum: Gorget nicht für den andren Morgen, denn ber 
morgende Tag wird für das Seine forgen (Matth. 6, 34)? 
Alle dieſe Stellen müffen wir jett mit einander in Weberein- 
ſtimmung bringen, nicht nur um fie von ihrem geliebten Müs 
figange abzubringen, fonbern auch damit das Wort Gottes 
nicht mit fich felbft zu ftreiten fcheine. Denn auch an einer 
andern Stelle fagt Paulus (1 Thefjal. 4, 10. 11): Wir ver- 
mahnen euch aber, daß ihr ftille feid und das Eure fchaffet 
und arbeitet mit euten eigenen Händen; und ‚wieder Epheſ. 
4,28: Wer geftohlen hat, ftehle nicht mehr, fondern arbeite 
und fchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß er habe 
iu geben den Dürftigen.. Hier fchreibt Paulus nicht allein 
vor, daB man arbeite, fondern fo angeflrengt, daß man auch 
Andren mitzutheilen in den Stand gefegt werde.” Und nad 
Anführung noch einiger anderer Stellen fegt er hinzu, um den 
ſcheinbaren Widerſpruch aufzmlöfen: „Nicht forgen bedeutet 
feineöwegs nicht arbeiten, fondern nit anden irdiſchen 


4) In Joh. hom. 44 51. 
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Dingen kleben; das heißt nicht, für die Ruhe des morgen⸗ 
den Tages zu forgen, fondern fie als Rebenfache zu betrachten; 
denn man kann arbeiten und doch nichts fammlen für den an⸗ 
dren Tag, und man kann nicht arbeiten und doch forgen. Es 
fann Einer arbeiten, nicht um des Arbeitens willen, ſondern 
um dem Dürftigen mittheilen zu können. Was der Herr zur 
Martha fpricht, iſt nicht gegen das Arbeiten gerichtet, ſondern 
es bezieht fich darauf, daß man den rechten Zeitpunkt zu erkennen 
wife, und nicht die für das Anhören des göttlichen Wortes 
beftimmte Zeit auf die irdifchen Dinge verwende. Er will jagen: 
Sch bin gekommen euch zu lehren was euch noth thut, und bu 
beeiferft dich um die Mahlzeit. Bereite mir das rechte Mahl, 
indem du mir eifrig zuhörft und die Sehmfucht deiner Schwe⸗ 
ſter nadhahmft ')." Chryſoſtomus preift auch befonderd an den 
- Mönchen ihre Arbeitfamfeit, welche das Wohlthun zum Zweck 
hatte. Er jagt von den Mönchen der ägyptifchen Einöden ?): 
„Nachdem fie allem irdiſchen Gute entfagt haben, gebrauchen ° 
fie die Arbeit ihres Körpers zur Ernährung der Dürftigenz-fle 
theilen den Tag zmwifchen Gebet und ihrer Hände Arbeit. Sie 
befchämen alfo und alle, Arme und Reiche, wenn fie, die 


1) Gegen folche Vertheidiger des Müßiggangs unter den Mönchen ift 
auch gerichtet, was in dem 37. Kapitel ver dem Baſilius zugefchriebenen 
arößern Mönchäregel gejagt wird: „Da unfer Herr Chriſtus nicht unbeftimmt 
ſagt: Jeder, fondern: Nur ber Arbeiter verbient feine Nahrung (Matth. 
10, 10), und ver Apoftel worfchreibt, mit eigenen Händen zu arbeiten (Ephef. 
4, 28), damit wir den Bebürftigen mittheilen könnten, fo erhellet von felbft 
bie Pflicht, reblich zu arbeiten. Denn man muß bie Religion nicht zu einem 
Borwand der Trägheit und nicht zu einem Mittel, bie Arbeit zu fliehen, 
gebrauchen; ſondern als einen Antrieb zu Anftrengungen und größeren 
Arbeiten und zur Geduld unter den Leiden, daß auch wir fagen können 
mit dem Apoftel (2 Kor. 11, 27): „In Mühe und Arbeit, in viel Wa- 
hen, in Hunger und Durſt.“ Diefe Lebenseinrichtung iſt uns nüylich nicht 
nur zur Unterwerfung bed Körpers, ſondern auch wegen ber Liebe bes 
Nächten, damit Gott durch ung die Bedürfniſſe unferer leidenden Brüder 
befriedige.“ 

2) In Matth. hom. 8. 66. 
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nichts: haben als ihre Hände, doch Emkünfte für die Armen 
zu gewinnen fidh zwingen. * 

In dieſer chriftlichen Gemeinfchaft, die auf fein inneres 
Leben viel einwirkte, wie er immer mit einer gewiſſen Sehn- 
fucht an diefe Zeit zurückdachte, befchäftigte er fich mit eifrig 
fortgeſetztem Studium der heiligen Schrift, Gebet und ftiller 
Betrachtung der göttlichen Dinge. Die Erfahrungen des in- 
nern Lebens, welche er hier fammelte, gaben ihm ficher einen 
reihen Schab für alle folgende Zeit. Hier im Gebet, im 
Studium der heiligen Schrift und feiner felbft lernte er die 
wahre Quelle des Lebens und der Kraft erft recht fennen und 
aus ihr fohöpfen. Hier erwarb er ſich jene tiefe Kenntnig des 
Menfchen, weldye vergebens in der Welt fich zu erwerben 
fucht, wer nicht in feinem eigenen Innern ſich zu Haufe ges 
funden Hat, und welche es ihm nachher feicht machte, die 
moralifchen Webel der Menfchen überall an der rechten Wurzel 
anzugreifen. Aus der Ascetif entwidelte ſich bei ihm jene vor- 
herrſchend ethifche Richtung, welche ihn nachher als Religions- 
lehrer auszeichnete, jene ihm eigenthümliche Richtung, die Be- 
deutung der Willensfraft befonderd hervorzuheben, immer dar 
auf hinzuweiſen, daß nichts von außen her dem Menfchen 
nügen oder fchaden Eönne ohne feinen Willen, daß auf deſſen 
Selbftbekimmung Alles ankomme. Seine praftifche Richtung 
war aber zugleich eine zu tief im innern Leben begründete, als 
daß fie zu einer folchen fittlihen Selbftgenugfamfeit, einer 
folchen Ausjchließung des Begriff von der Gnade, wie bei 
dem gleichfalls aus dem Mönchsthum hervorgegangenen Pela⸗ 
gius fich Hätte ausbilden köͤnnen. Dem Ehryfoftomus blieb es 
immer Bebürfniß, aus der Mitte feines chriftlichen Lebens und 
Bewußtſeins das Moment der freien Selbftbeflimmung und 
das der Gnade auf gleiche Weiſe hervorzuheben. 

Wie werden hier veranlaßt, von der Theilnahme des Chry⸗ 
foftomus an dem auch von einem Theil feiner Zeitgenofjen ans 


gefeindeten Mönchäthum zu reden. Das Moͤnchsthum gehörte 
Reander, Chryſoſtomus. 4 


= 
su dm einflußreichen Seſcheinungen ber auientaliichen Kine, 
wenngleich es noch nicht Die vielſeitige Eisuyirkung auf bie Vex⸗ 
beeitang und Entwidlung des chriſtlichen Lebens und Die Ge 
flaltung menſchlicher Berhältuifie ausüben Fomnie, wie nachher 
im Abenblande. Biel Schlechtes uud viel Gutes ging von dem 
Moͤnchsthum aus. Die Mönde bildeten zeligiöfe Gemein 
ſchaften, in Denen mannichfache Gewerbe des Friedens getrieben 
und gemeinfame Arbeit durch Die Religion geheilig) murbe '), 
Die Klöfer waren zum Theil der Erziehung der Knaben ges 
weiht, und nid bloß folder, Die nachher Mönche wurden, 
ſondern auch folcher, welche nachher zu mannichfachen Thaͤtig⸗ 
leiten des Lebens uͤbergingen; und die Knaben erhielten hier 
eine wenn auch in mancher Hinſicht einſeitige Bildung, dech 
eine ſolche, welche ſich vor dem Scheinweſen in den Schulen 
der Rhetoren heilſam auszeichnete, wo Das zeligiöfe Prinzip 
‚zum Mütelpunft von Allem gemacht, die Bibel frühzeitig in 
die Gemuͤther eingeführt wurde). Nach der länge Regel 





1) Bas die Bewerbe betrifft, wit denen ſich die Mönche boſchaäftigten, 
fo gieht hie Regel des Baflins e. 28 diefe Befimmrang: Auf zwar im 
Allgemeinen ſich Feine befimmte Regel geben laſſe, weil die Gewerbe nach 
ber Berjchiedenheit der Gegenden verſchieden fein müßten; doch im Ganzen 
müffe man biejenigen wählen, welche das friedliche und ruhige Leben wicht 
Körten, wicht viele Mühe mochten zur Piuichaffung des peaſſenden Stoffes 
und zum Verlauf des Grarbeiteten, und nicht vielen unnützen ‚aber ſchäd⸗ 
lichen Umgaug erforberten, auch nicht unvernünftigen Begierden, dem Lurus 
dienten, fo das Weber- und Schumacherhandwerk, nur fo weit es für bie 
Nothdurft des Lebens, nicht für tie Pracht arbeite. Die Baulunk, das 
Zimmermannd- und Schmiedehandwerk unb ber Landbau fsien an und fiir 
ſich auch nicht zu verwerfen; aber ver Nachtheil fei babei auch zu verhüten, 
daß daburd die Ruhe geftört ober die Mönche zu fehr von einander ge- 
rennt würben. Souſt ſei beſonders die Befchäfkiqung mit dem Lanbbau 
zu empfehlen, — worusch bie Mönche Später im Mbenblande fo viel fü 
die Bildung der rohen Bölfer wirkten. 

2) In der längeren Regel des Baſilius c. 15 wurde diefe Sorge für 
die Erziehung der Jugend ven Mönchen befonbers empfohlen. Der Er⸗ 
zichung der Waifen fellten fie ſich von ſabbſt annehmen; he Enzichung 
anderer Knaben, wenn. fe non ben Gltern ihnen übergeben würden 
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des Bafiius warm beſondre Haͤuſer dazu beſtimmi, wo Die 
naben unter der Leitung eines der aͤlteſten, erfahrenſten und 
befonberd duch feine Sanftmuth austzezeichneten Mönches er- 
zogen werben follten, damit igee Fehler mit näterlicher Milde 
und umfichtiger Weisheit verbeffert würden !). Zum Auswen⸗ 
diglernen follten ihnen Worte und Sachen aus der Heiligen 
Schrift gegeben werben, flatt der Mythen die Wundererzählune 
gen, die Gnomen aus ben Sprüchwörtern Salomo’s, Damit 
Be anf eine ihnen felbft erfreuliche und unterhaltende Weiſe 
zum Ziele geführt würden. Ferner wirkten hier auch Die Mönche 
fchon zur Belehrung ver Heiden, wodurch fie fpäter im Abends 
Lande einen fo großen und allgemeinen Einfluß erhielten. Manche 
zeichneten fd) hier aus Durch den Geiſt chriſtlicher Liebe, und 
mirkten keinesweges mit der Leidenſchaft jener wilden Tempels 
Aünmer?). Ein merkwuͤrdiges Beifpiel giebt und jener Mönch 
Abrahames in Syrien. Als verielbe hörte, Daß ein großes 
Darf auf dem Libanon noch ganz im Heidenthum verfunfen fei, 
begab ex ſich begleitet von einigen Andren dahin, als Kauf 
mann verkleidet. Unter Diefem Borwande miethete er ſich ein 
Haus und nach einigen Tagen der Ruhe fing er an, mit ſei⸗ 
sen Begleitern hier Gottesdienſt zu feiern. Ihr geifklicher Ge 
fang machte Fe bekannt. Die Heiden, Männer und Weiber 
eilien anf Diefe Nachricht herbei, verrammelten die Türen des 
Haufeß, wo fie verfammelt waren, und gofien vom abgebedten 
Dache herab zufammengetragenen Schutt auf fie. Da aber die 
Mönde bei Allem xubig blieben und im Gebet fortführen, 
Eühlte Sich endlich ihre Wuth. Doc verlangten fie von ihnen, 
fie ſollten gleich da6 Dorf verlaſſen. Da kamen grade faifer- 
liche Abgsbeneinnehmer, die mit Gewalt die Bezahlung der 


1) ’Enırstexdw de Toig ToLuursı5 0 xe9° nlızlay naonzwv zul ınv 
dunsıglav uno tovs allovs wr, zal napıvolav Exwv Zn uaxgodv- 
ig, Gore nargıxi) utv evankayyvig, Aoyyp BR Enıaınuorıza Ta auco- 
zyuara ıuv vEnv InavopdoVode:. 


2) Gegen vie Libanins und Eunapius reden. 
4* 
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unerfehwinglichen Abgaben von ihnen erpreffen wollten. Doch 
der von chriftlicher Liebe erfüllte Abrahames nahm fih nun 
ihrer an, ermahnte die Abgabeneinnehmer zur Milde und ver- 
fprach ihnen, eine große Summe für die Dorfbewohner zu 
bezahlen. Er eilte fodann in die benachbarte Stadt Emefa 
und verfchaffte fi von einigen Bekannten die Summe. Das 
durch gewann er das ganze Vertrauen der vorhin fo wüthen- 
den Heiden, er fonnte eine Kirche erbauen laſſen, fie wählten 
ihn zu ihrem Borfteher im Geiftlichen und Weltlichen, und in 
drei Jahren, die er bei ihnen zubrachte, vollendete er ihre Be⸗ 
fehrung. Die Alles bei ihren räuberifchen Einfällen zerftörenden 
Iſaurier Tonnten doch der Verehrung vor dem Mönch Theo⸗ 
dofius nicht widerftehen,, fie verfchonten feine Zellen und baten 
ihn nur um Brot und um fein Gebet!). Endlich Eonnten 
ausgezeichnete Männer unter den Mönchen viel wirken durch 
ihren Einfluß auf Einzelne und Familien. Ein Wort zur rech⸗ 
ten Zeit gefprochen, aus dem Munde eines Mannes, deſſen 
Leben fein. Wort unterftügte, bei. dem man Fein weltliches 
Intereſſe irgend einer Art vorausfehen Fonnte, vermochte unter 
gewifien Umftänden viel zu wirken. Berehrte Mönche wurden 
von Menſchen aus allen Ständen, von den Kaifern bis zu 
den Niedrigften befucht, welche die bewunderten Männer zu 
ſehen wünfchten, ihren Segen, Heilung in Krankheiten, Troft 
in Unglüdsfällen und geiftlichen Rath bei ihnen fuchten. So 
3. 2. fam die Mutter des berühmten Theodoret, da fie noch 
fehr jung war, zu dem verehrten ſyriſchen Moͤnch Petrus, um 
fein Gebet für ihre Heilung von einer ſchweren Augenfrankheit, 
an der alle Aerzte ihre Kunft vergebens verfucht hatten, nach⸗ 
zufuchen. Sie erfchien, wie damals die vornehmen Frauen 
zimmer pflegten, gefhmüdt, mit vielen goldnen Ketten behängt, 
in einem prächtigen feidenen Kleive. Ehe der Mönch num über 
ihre Krankheit mit ihr fprach, machte er fie auf ihren Seelen- 


1) Theodoret. hist. relig. c. 10, 


33 

zuftand aufmerffam, wie diefer in der äußeren Erſcheinung fich 
auszudrüden fehien: „Schändet Doch nicht — fagte er zu ihr — 
das Bild Gottes in eurem Angeficht, und glaubt Doch nicht die 
Kunft des weiſen Gottes zu übertreffen.” Diefe Worte brach» 
ten eine ganz neue ernfte Lebensrichtung bei ihr hervor. Die 
verehrten Mönche erhielten durch die Mutter, die oft früher 
um ihe Gebet, daß fie Söhne erhalten möchte, fie angeſpro⸗ 
chen hatte, großen Einfluß auf die Erziehung, gaben verielben 
eine religiöfe Richtung; die Kinder wurden oft aus den Städs 
ten zu ihnen gefandt, damit fie ihnen ihren Segen ertheilten, 
und bei diefer Veranlaſſung fireuten fie manchen, tiefe Wurzel 
faffenden Saamen chriftlicher Wahrheit in die zarten Gemüther. 
So fagt Theodoret von jenem Moͤnch Peter '): „Meine Mut- 
ter fchiekte mich in jeder Woche einmal zu ihm, um feinen 
Segen zu empfangen, dann feste er mich auf fein Knie und 
nährte mich mit Trauben und Brot.” Derfelbe fagt von einem 
andren Mönch Macedonius ?): Oft habe ich feinen Segen und 
Unterricht genoffen, oft fagte er zu mir unter vielen Ermah⸗ 
nungen: „Mein Eohn, viele Nächte Habe ich vor deiner Ge⸗ 
burt zu Gott gebetet, damit deine Eltern dich erhielten. Bor 
deiner Geburt. bift Du Gott durch Gelübde geweiht worden; 
was aber Gott geweiht ift, muß Allen ehrwürdig fein, vor 
aller Berührung mit dem Unreinen bewahrt werden.” 

Das Möndhsthum als eine fo tief in die Zeit eingreifende 
Lebensform hatte begeifterte Verehrer und bejonnenere Freunde, 
welche fchärfer prüften, Gutes und Schlechtes zu unterfcheiden 
wußten. Auch unter den Gegnern des Möncsthums müffen 
wir die verfehiedenen Klaffen wohl unterfcheiden. Die eifrigen 
Anhänger des feinem Untergange immer mehr entgegengehenven 
Heidenthums, wie ein Julian, ein Libanius, haßten die Mönde 
befonderd wegen ihres Eiferd und ihrer Wirkſamkeit für das 


4) Bist. relig. c. 9. 
2) C. 13. 
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Chriſtenthum, ihrer allerdings oft mit wildem Fanatlomus ver⸗ 
bundenen Angriffe auf das Heiventhum, und fie wußten Das 
viele Schlechte, was ſich auch dem Moͤnchsſsthum angeſchloſſen 
hatte, wohl zu benutzen. Selten war eine ſolche Unbeſangen⸗ 
heit und beſonnene Maͤßigung des Urtheils, wie bei einem 
Syneſius noch ala Heiden, der das Goͤttliche in Allen Formen 
ehrte. Er Magte über die große Menge Solcher, die ohne 
inneren Beruf zu dieſer Lebensmweife famen, und ohne alle Bil⸗ 
dung, mit befehränftem Fanatismus Über religioͤſe Dinge mer 
theilten, jene Leute, die durch ihre Theilnahme an den Leht⸗ 
freitigfeiten fo viel ſchadeten. Er fügt: „Die Meiften umter 
diefen Leuten mühen fich umfonft ab und reiben fih auf, invem 
fie ohne Vernunft die göttlichen Dinge erfennen wollen, und 
zumal Diejenigen, welche nicht ihre urſpruͤngliche Natur zu 
diefer Lebensweife geführt Hat; denn Diefen könnte ein ſolcher 
Trieb zum kontemplativen Leben wohl nüuͤtzen, oder vielmehr 
vieſen Trieb in ihnen felbft erfläre ich file eine Offenbarung 
der fich regenden Vernunft. Aber vie Meiften find nicht durch 
einen Inneren Trieb zu dieſer Lebensweiſe gekommen, und auch 
durch die Ruhe wird ihre Bernunft nicht zur Thaͤtigkeit ur 
wet. Menfchen von den verfchievenften Arten, welche ſich 
nur des Nugend wegen vereinigen, ergreifen mit großem Eifer 
diefe Lebensweife, wie irgend etwas Anveres, was einmal 
dur die Mode in Anfehen ſteht.“ Zu Diefen fagt er: „Ihr . 
fühnen Dienfchen, wenn wir wüßten, daß ihr jene Würde der 
Seele hättet, die ein Amus, ein Zoroafter, ein Hermes ober 
Antonius Hatten, fo würden wir vom euch Feine wiffenfchafts 
liche Bildung verlangen, ihre Geiftesblige witrden und ſtatt 
Syllogismen dienen. Wenn wir mis einem Solchen zuſammen⸗ 
träfen, wirben wir Ihn verehrten !). Ferner waren bie Gegner 


1) Syneſius redet hier von den morgenlänbifchen Weilen, bei denen 
das Licht des unmittelbaren Bewußtfeins, die innere Anfchauung bie Stelle 
der philofophifchen Bildung vertrat, welche ein Eigenthum des abenblündi⸗ 
ſchen und insbeſondere bes griechiſchen Geiftes iſt. In die Klaſſe Biefer 
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vs Moͤnchethums zum Vheil vie weltlich Gefinmten: weiter be 


Ehtiſten, weiche durch die religiäfe Begeiftetang und den telis. 


gioͤs⸗ſtitlichen Ernſt, ver vor dem Monchsthum ober verehrien 
Minden ausging, in Ihrer Leichtfertigkeit, thret Genußſucht, 
em profanen Treiben ſich geſtört fühlten; dieſelben, denen 
beicht das Fruit in der Neligisn laͤſtilg wurde. Wenn fromme 
Monche in Jamilien eine: befondre Etweckung heworriefen, auf 
Fünglinge, die vun Ihren Vaͤtern ober Verwandten ſchon für 
glaͤnzende Aenner in ver Welt heſtinimt worden, einen großen 
Ginfluß ausuͤbten, Solche wohl gar ſolbſt veraftlaßten, von der 
Wen in's Moͤnchothum fich zuruͤckzuziehen, fo konnte dadurch 
leicht eine Verfolgung gegen die Moͤnche hervorgerufen werben; 
gleichwie In Pauls im: ſtebzehnten Jahrhundert gegen die ern⸗ 
ſten Männer, Die dem weltlichen Treiden fich entgegenſtellten 
ww eine religio ſa Begelſterung, vie Manchen davon zuruͤckrief, 
anregten. Es gab ſolche Gegner des Möndsthums, weiche, 


ohne Daß fie die hoͤhern Interefſen in demſelben hätten verſtehn 


ſetzt er den ſo oft durch beſchränkte Menſchen herabgewürdigten Vater des 
Monchsthums, den Antonius, in' dem allerdings eiwas Großes geweſen 
fein muß, wie ſich ſchor in manchen von ihm berichteten Zügen beweiſt. 
Ausßorliche wie fülgense von einem Manne ohne alle wiſſenſchaftliche Vil⸗ 
dung ſprechen doch wohl dafür: Da er zweien griechiſchen Philoſophen zei⸗ 
gen wollte, daß die wahre Gotteserkenntniß vielmehr durch den Glauben 
als vurch vialekriſche Beweiſe erlangt werde, ſagte er zu ihnen: „Der 
Haube konme and einer gewiſſen Beſchaffenheit (Achtung) des Gemäths 
(ass dınsfseug Yyurys Yireras), bie Dialektik aber beſteht in einer Zu⸗ 
fanmenfegung durch Kunſt. Denjenigen alfo, welche bag unmiktelbare Er- 
greifen durch Bert Glauben haben, ift die Demonftration durch DVernunft- 
gende nicht nothnendig oder vielleicht auch uͤberflüſſig; den was wir durch 
den Glauhen ſchauen, Dicht ihr durch Beruunfigrüube zu beweaifen, und oft 
könnt ihr doch nicht einmal ausſprechen, was wir ſchauen.“ Da ein An- 
derer, der zu ihm Fam, tiber ihn fpottete, daß er nicht Iefen gelernt, fagte 
er ibm: „Was war früher ba, die Bernunft ober bie Buchladen?” und 
ba ber Fratende das Erße fagte, fehte er Hinzu: „Ahſs bedarf Derienige 
bes Buchlaben nicht, deſſen Vernunft gefund if.” Da ein Gelehrter ihn 
fragte, wie er es aushalten koͤnne, ohne Bücher zu leben, antwortete er: 

„Mein Bud ift die Natur der Dinge, bier kann ich — ich will das 
Wort Gottes leſen.“ 
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und achten koͤnnen, nur dies dem Moͤnchsthum nicht verzeißen 
fonnten, daß fo viele Kräfte dem Staatsdienſt dadurch entzogen 
wurden. Aber e8 gab auch Gegner des Moͤnchsthums von 
einem höheren Intereffe aus, ſolche, welche von einem höheren 
Standpunkte chriftlicher Erfenntniß den mißverftanbenen Gegen» 
fat gegen die Welt im Moͤnchsthum nicht gutheißen fonnten, 
und winfchen mußten, daß die chriftlichen Kräfte, die hier 
nur einen äußerlichen Gegenfaß gegen die Welt ‚bildeten, inner- 
halb verjelben ein Salz: für fie würden, Diefe waren theils 
folche, welche nur die Meberfchägung des Moͤnchsthums auf 
diefe Weiſe befämpften, wie wir nachher einen Chryſoſtomus 
felbft unter diefen werden erfcheinen fehn, theils folche, melche 
wie ein Jovinian und Bigilantius das unchriftliche Prinzip des 
einfeitig, äußerlich aufgefaßten Gegenfages gegen die Welt, 
der bloßen Weltbefämpfung ftatt Weltverflärung in dem Moͤnchs⸗ 
thum an und für ſich angriffen. 

Don jenem bloß politifchen Gefichtspunft, dem allerdings 
das Umfichgreifen des Moͤnchsthums, das fo viele Kräfte, vie 
fonft dem gemeinen Beften nüglich werden konnten, in fich 
hineinzog, gefährlich erſcheinen mußte, ging ein Geſetz des Kai⸗ 
jerd Balend aus, das. Geſetz vom Jahre 365, daß die Müßig- 
gänger!), welche nur um den Staatslaften fich zu entziehen, 
ſich in die Einöden begäben, und zum Schein an die Mönche- 
vereine fich anjchlöffen, aus ihren Schlupfwinfeln hervorgezogen 
und zur Erfüllung der Staatspflichten gezwungen werben follten. 
MWenngleih der Kaifer Valens deshalb ein heftiger Feind der 
Mönche fein konnte, weil unter diefen die eifrigften und ein⸗ 
flußreichften Befämpfer des Arianismus fich befanden, fo fonnte 
er doch auch in dem fehon angeführten politifchen Nachtheil 
einen triftigen Grund zu einem folchen Gefege finden. Aber 
dieſes Geſetz gab nun jenen ſchon bezeichneten Feinden des 
Moͤnchsthums, welche von einem bloß weltlichen Intereſſe be- 


1) Sectatores ignaviae. 
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feelt waren, manchen Vorwand zur Verfolgung und Mißhand⸗ 
Kung einer lange fehon ihnen verhaßten Menfchenart. So bes 
nutzten nun auch Manche aus den angefehenen Ständen zu 
Antiochia, welchen das Moͤnchothum ſchon längft läflig ge- 
worden war, die ihnen bargebotene Gelegenheit, fie zu .ver- 
folgen und zu beichimpfen. Um nun das Möndsthum zu 
rechtfertigen und die Feinde defielben günftiger zu ftimmen, 
ſchrieb Chryfoftomus fein manche treffliche Lehren für feine 
Zeitgenofien enthaltende Werk in drei Büchern, gegen 
die Feinde der Beförderer des Mönhsthums!). 
Weil ed, wie wir fchon oben bemerft haben, wohl zuweilen 
geſchah, daß Söhne vormehmer Heiden durch die Erziehung 
frommer Mütter oder den frühzeitigen Einprud, den ehrwuͤrdige 
Moönche auf-ihr kindliches Gemüth gemacht, bewogen wurden, 
dem Willen der Bäter zuwider dem Moͤnchsſthum fich zu wei- 
hen, fo fuchte Chryfoftomus auch den nach weltlichem Glanze 
begierigen Heiden in dem erften Buche zu zeigen, daß fie ſich 
nicht zu fchämen brauchten, ‚ihre Söhne Mönche werben zu 
Iafien, da verehrte Mönche in dieſer Zeit, wenn fie aus ihrer 
Einſamkeit in die Welt hervortraten, größere Wirkungen als 
die Mächtigften im Staate hervorbringen konnten. Daher trug. 
Chryſoſtomus Fein Bedenken, zu den reichen und vorneßmen 
Heiden zu fagen: „Du haft bloß über dein Vermögen gu bes 
ſtimmen, dein Sohn über die Güter Aller. Laß deinen Sohn 
nur einmal von feinem Berge herabfteigen und einem der reis 
hen und frommen Männer vorfchreiben, irgend einem Dürf- 
tigen eine Summe Geldes zu geben, und du wirft den Reichen 
ihm williger gehorchen fehen, als dir irgend einen deiner Haus⸗ 
verwalter. Wenn er auf dem Marfte erjcheint, wird die ganze 
Stadt fih zu ihm hinwenden, und Alle werden auf ihn hin⸗ 
weiten und ihn bewundern wie einen Engel vom Himmel. 
Mer wird mit größerer Macht zum Kaifer reden und ihm 


1) Tobc zoüs nolsuourseg roig Ent ro movalsıy ivayavaıy. 
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eine Strafprevigt Halten Former, vu, ver vu fo viele Gier 
befiseft und veßhalb auch den Dienern Des Kalſers unterihanig 
ft, ber du für Alles zu zittern haſt, mb ihm tauſend Gele 
genheiten giebſt, in feinem Jorn vir wehe zw thun, oder Der⸗ 
jenige, der über des Kaiſers Gewalt erhaben iſt? Gewlß wer 
fen lebt von allen irdiſchen Dingen, kann mi Dee grͤßten 
Freinrünhigkeit zum Kaiſer reden.“ Das Chriftenthum eat es 
vor Anfang an, wei, vie durch die geſchichtliche Entwick 
fung Serbeigeführten uns durch göttliche Ovwang guhelligten 
Standesverſchiedenheiten beſtehen laſſend, voch durch ein höhe⸗ 
res Prinzip fie audzugleichen, welches Knechten wie Herrn, 
Niedern md Votnehmen Ein goͤtiliches Leben, Eine Aber allen 
irdiſchen Glanz erhabene Wuͤrde mitzutheilen ums burch ste 
Macht diefes göttlichen. Lebens vie Leßzten zu der Erſten zu 
machen vermochte. Se deruft ſich Cheyſoſſomus darauf, wie 
Denen, die ven größten weltlichen Stang entſagt hatten, mt 
Bauen und Handwetkern durch bie Exrhabenheit ihres geift⸗ 
lichen Lebens im Moͤnchſsthum eine gleiche Wäre uud ein 
gleicher Einfluß mitgetheilt wurde. „Wenn bie Soͤhne von 
Bauern und Handwerkern’), zu dieſer Lebensweiſe ſich erhe⸗ 
bend, Allen ſo ehtwuͤrdig werben, daß feines von ven Etſten 
des Staats ſich ſchaͤmt, zu ihren Zeilen zu kommen, und Jeder 
ed für etwas Großes Hält, ſich mit ihnen zu unterreden, fü 
wird Dies um befto mehr bei Denen geſchehen, welche wem 
von dem glaͤnzendſten Geſchlecht und Bermögen zu biefer der 
bensweiſe kommen ſieht.“ Ehryfoſtonus macht ſech dann ben 
Einwurf: „Wie wenn das Chriſtenchum aufhörte, bie herr⸗ 
ſchende Staatsreligion zu ſein, wenn ein Heide den Kaiſer⸗ 
them beftiege?" Davon ſchien noch damals für ben Augen⸗ 


1) Wie der berũhmte Mönch Johannes nen Lykopolis in Egyptian, 
der fünf und zwanzig Jahr alt das Zimmermannshandwerk mit Dem Mönche» 
thum vertaufchte, als Mönch und Klausner den Ruf prophetiicher Gabe 
erhielt, von angefehenen Staatsbeamten und Kaifern um Rath gefragt 
wurde S. Pallad. hist. Lans. c. 43, 
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Bit wenigſtens Alles abzuhaͤngen, da die vespoliſche Wiulkur 
Bed Einzelnen In dem oftrömifchen Reich fo. viel vermochte, 
und unter von Vornehmen fo Viele waren, die mit ihrer Reli⸗ 
glon der Hofluft folgten. Aber er wußte wohl, daß vie Hero 
ſchaft des Chtiſtenthums am wenigſten durch Außere Gewalt 
befördett werden kann. „Doch wird — ſagt er zu dem von 
nehmen Helden — deines Sohnes Lage eine glaͤnzende wer 
ven, und dann grade am meiſten; dem mit unferee Sache IR. 
es nicht, wie mit der Sache der Heiden, fie hängt nicht von 
ver Geſinnung eines Regenten ab, fondern fie beruht auf Ihrer 
eignen inneren Kraft, umd fe leuchtet dann am ftärfften hewot, 
wenn fe am heftigſten verfolgt wird ')." Es erhellt, wie 
Chryſoſtomus durch bie chriſtliche Wahrheit ſchon zu dem Be⸗ 
wußtfeirt geführt wurde, daß ein ſolcher Gegenſatz gegen die 
Welt, wie ihn Bas Möonchsthum bilbete, nicht im Weſen des 
Ehriftenthums an fich begruͤnbet ſei, ſondern durch das Ver⸗ 
derben unter chtiſttichem Schein herdorgerufen worden, Daß 
Die qhriftliche Geſellſchaft Werhaupt dem Ideal eines ſolchen 
chriſtlichen Gemeinweſens nachſtreben geſollt Hätte, wie es 
wirt die Moͤnche Im Gegenſatz mit der Adrign Menge ver 
Chuiſten darſtellten. Er betrachtet das Moͤnchoihum als Zw 
fluchtsert ans vem Berverbiiffe Der großen Stäbte: „Wollte 
Gott — fagt er — die Gtäbte wären fo beſchaffen, daß bie 
Gefluchteren aus der Einöde wieder dahin zurüdfeheen könnten.” 
Bir werden fegen, wie fpäterhin Chryſoſtomus vielmehr dat⸗ 
über klagte, daß die Beffern ſich in die Einfamfeit zurüd- 
gezogen haͤtten, ftatt ein Salz für die verberbie Welt zu. 
werden. 


Er empfiehlt das Möndstkum den chriſtlichen Vätern als 


1) Opp- I, 71: O0 yap.dn ola ra mov Ellyvor, Tuavre za 
1d nap Huiv, oödâ Tais or xourovvroy Erzeran yrapaıs, air 
ſormetvu Im ng olxelus foyuos, xacit 1öre —— örav Atilioteæ 


wabsuhren, 
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Bildungsmittel für ihre Söhne, und er legt ihnen bei dieſer 
DVeranlaffung die damals fo Häufig vernachläffigte Sorge der 
Erziehung recht an's Herz: „Gott trägt große Sorge für bie 
Erziehung der Kinder; deßhalb hat er eine fo große Liebe zu 
den Kindern der menfchlichen Natur eingepflanzt, um durch 
eine unwiderſtehliche Gewalt die Eltern zur Sorge für bie 
Kinder anzutreiben. Deßhalb hat Gott Fefte verorbnet und 
gebietet, den Kindern den Grund derfelben bekannt zu machen, 
2Moſ. 13, 14. Deßhalb flraft er Eltern für die Sünden 
der Kinder, wie den Eli (1 Sam. 3 und 4). Die Eltern, 
die immer von ihren Kindern umgeben find und alle Gewalt 
über fie befigen, haben die Sorge für die Erziehung leicht. 
Nur die rafende Leidenfchaft für das Irdiſche ift die Urfache 
der Verderbniß der Kinder. Weil ihnen die irbifchen Dinge 
das Höchfte find, müflen fie wohl ihre Kinder eben fowohl, 
als ihre eigene Seele vernachläffigen. Solche Väter halte ich 
für ärger als Kindermörder; denn diefe können doch nur den 
Körper von der Seele trennen, jene flürgen die Seele in bie 
Hölle. Jetzt hören wir nichts von den Vaͤtern, ald daß fie, 
ihre Söhne zum eifrigen Studium der Nebefünfte ermahnend, 
zu ihnen fagen: Da ift Einer von fo niedriger Herkunft durch 
die Redekunſt zu den glänzendften Staatsämtern gelangt, hat 
große Reichthuͤmer fich erworben, eine reiche Frau erhalten, 
ein ſchoͤnes Haus fich gebaut und ift bei Allen angefehen und 
überall furchtbar. Dort ift Einer durch die Kenntniß der latei⸗ 
nifhen Sprache fo weit gefommen, daß er am. Eaiferlichen 
Hofe eine glänzende Rolle fpielt und Alles nach feinem Willen 
regiert. Alle reden nur von Denen, welche etwas Großes für 
die Welt geworden find; von den himmlifchen Dingen redet 
Keiner, und wenn ein Andrer etwas davon zu erwähnen wagt, 
wird er als Zerflörer aller Verhaͤltniſſe fortgeſchickt. Wenn ihr 
alfo ſolche Dinge von Anfang an euren Söhnen vorfagt, fo 
lehrt ihr fie nichts anders als das, was die Duelle von allem 
Böfen iſt; denn ihr flößt ihnen bie beiden entgegengefegten Bes 
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gierden em, die Habfucht!) und die noch verderblichere Begierde 
wach eitler, leerer Ehre; und wenn beide zugleich die zarte Seele 
des Sünglings einnehmen, fo wird jeder Keim ded Guten zer- 
flört. Und nicht allein das ift das Schredliche, Daß ihr fie 
antreibt zu dem, was der Lehre Chriſti zuwider ift, fondern 
daß ihr auch das Schlechte durch fehöne Namen verdedt.. Im 
mer auf der Rennbahn ımd dem Theater liegen nennt ihr Ton 
der guten Welt; das Trachten nach Reichthum ein unabhan- 
giges Leben fuchen; Ehrgeiz einen hohen Sinn; Vebermuth 
Freimüthigkeit. Und als wäre es noch nicht Taͤuſchung genug, 
belegt ihr die Tugenden mit den entgegengefegten Namen: ihr 
nennt Ordnung der Sitten baurifches Weſen; die Beicheiden- 
heit Feigheit; das Prunklofe etwas Knechtifches; die Geduld 
Schwäche Ihr bietet Alles auf, damit prächtige Bildfäulen 
auf euren Häufern ftehen, und ihre Dächer mit Gold befebt 
feien; aber daran, daß die Eoftbarfte Bildfäule, die Seele, von 
Gold werde, daran wollt ihr nicht einmal denken.“ 

inter den befondern Mängeln des Erziehungsweſens er- 
wähnt er vorzüglich die mangelhafte Aufficht der Pädagogen 
(befanntlid Sklaven) über die in jener Zeit befonders in den 
großen Städten fo vielen Verderbniſſen ausgeſetzten heran- 
wachfenden Juͤnglinge, indem fie oft durch Geld gewonnen, 
oder durch Drohungen gefchredt, ihre Zöglinge preis gaben ?). 

Am nachtheiligften wurde in der damaligen Zeit den Wir- 
fungen des Chriftenthums jener der Lehre des Evangeliums 
und dem eigenthümlichen Geifte deſſelben fo fehr entgegen- 
gefedte Mahn, daß die ernfte Befchäftigung mit den Angele- 
genheiten der -Religion nur für Geiftliche und Mönche gehöre, 
jene Trennung zwifchen Geiftlichen und Weltlichen. Das 
Chriſtenthum hatte durch das Bewußtſein Einer Erlöfung für 


1) Auch in den Schulen der Rhetoren glaubte man foldhe Begierden 
als Triebfedern zum Lernen anwenden zu bürfen, f. Liban. ep. 349. 
2), ©. o. ©. 11. 


Alle ud ſciner Darin begrümbeien, alles Menschliche zu ver⸗ 
Hören beſtimmten Bebensgemeinfchaft Die bisher unter den Men⸗ 
ſchen beſtehenden Gegenſaͤtze uͤberwaͤltigt. Ale durch bau Einen 
ewigen Prieſter Gott dem gemeinſamen Bater geweiht, nad 
diefer genseinfamen Weihe Alle son demſelben Einen göttlichen 
Geiſte erfüllt, Bin wehrhaft priefterliches und geiſiliches Vollk, 
deſſen Glieder alle daſſelbe höhere Lebensgeſetz zu vollziehen, 
denſelben Beruf Einer das ganze Leben umfaſſenden geiſti⸗ 
gen Gottesverehrung zu erfüllen beſtimmt find. Wie dieſe 
Idee des allgemeinen chriſtlichen Prieſterthums die Seele des 
urſpruͤnglichen chriſtlichen Bewußtſeins und Lebens war, jo 
sing ven der Unterdrückung und Verfaͤlſchung derſelben Durch 
die Reaktion der früheren, durch dag Ehriftenthum übermpn- 
denen Standpunkte, ſei es im Judenthum ober Heidenthum, 
durch den unevargeliſchen Gegenſatz zwiſchen Vrieſtern und 
Laien, Geiſtlichen und Weltlichen die weſentlichſte Verderbniß 
des Chriſtenthums in Lehre und Leben aus. So bildete man 
ſich eine zwiefache Moral, für Die Philoſophen (die Moͤnche)1) 
und für die Weltlente; die Rathſchläge chriſtlicher Volllommen⸗ 
heit für Jene, mehr enthalten» als das Geſetß verlangt, und bie 
allgemeinen Gebote, Die gemeine Moral des Lebens für Diefe. 
Chryſoſtomus ſah Thon frühzeitig ein, Daß dieſe dem Weſen 
des Chriſtenthums wiberfprechende Unterſcheidung den Wirkun⸗ 
gen der chriſtlichen Wahrheit im Leben befonners entgegenſtehe, 
und mit allen Kräften bekämpft werben müfle; fo wie er durch 
feine ganze ſpätere Wielſamkeit jene Gramdidee?) von Dem 
allgemeinen Prieſtexihum aller Chriſten wieber recht in's Lehen 


1) Aehnlich der alten Unterſcheidung zwifchen einer ageın Hela und 
einer aoerıy molımıxı. 

2) Zu Denen, welche dieſe Ider wicber tuts Leben zu wufen ſuchten, 
gehört auch der Abi Iſidor von Pelufium, auf deſſen Bildung Chryſoſtomus 
großen Einfluß gehabt. In den Worten des Apoflels Paulus von ber 
wernänftigen Gonesverehrung finhed er die Begeichnung eines allgemeinen 
chriſtlichen Prieſtarthums: "Zuraaron inuznü dr votre so mlgsı Lepke 
elvaı noooeıetev, L. III ep. 75. 
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amidzurnfen ſuchte. Wenn man van der wichtigen Angelegen⸗ 
heit ber seligiös-iitilihen Bildung ihrer Söhne zu den Vaͤtern 
Bad, pflegen fie zu antworten: „Sollen wir alle denn fp 
ft wie Mönde fein? Go wird Alles im Leben zu Grunde 
gehn.“ Darauf jagt Chryſoßomus: „Wahrlich nicht ber Eruſt 
iB es, fondem Der Mangel an ruft, ver Alles zu Grunde 
gerichtet hat. Du taͤuſcheſt dich fahr, wenn du glaubft, daß 
«mas Andres. von den Mönchen, etwas Andres von den Wel- 
leuten gefordert werde. Der Unterſchied zwifchen Beiden bes - 
Seht allein in Dex Ehe oder in Dem eheloſen Leben, in Rück⸗ 
Echt alles Vebrigen find Beide auf gleiche Weile Gott Rechen⸗ 
Schaft ſchuldig. Chriſtus Hat in Der Bergpredigt zu allen 
Chriſten geſprochen und keinen ſolchen Interfchied zwiſchen 
ihnen gemacht. Der Apoſtel Paulus ermahnt alle Chriſten 
als folche auf gleiche Weife zur Nachahmung Chrifi, Was 
die ganze Welt zu Grunde gerichtet Hat, ift, daß wir glauben, 
die Moͤnche allein hebürften größerer Lebensſtrenge, die Uebri⸗ 
gen Zönnten nur fo nachlaͤſſig fortleben.“ 

Chryſoſtomus empfiehlt Die Erziehung in den Klöftern, wo 
die Knaben von der Verderbniß der Welt fem gehalten, . wit 
der heiligen Schrift frühzeitig belannt gemacht und in ein 
chriſtliches Leben eingeführt wurden, als Grundlegung gu einer 
Achten shrilichen Gemuͤthsbildung, Deren Fruͤchte fich nachher 
in allen Lebensverhaͤltniſſen zeigen ſollten. Wo wahrhaft er 
leuchtete Männer unter ben Mönden maren, wie «8 allerdings 
folge unter ihnen gab, war jein Rath gewiß ein ganz richti⸗ 
ger; amd auch wo zu piel äußerliches und mechanifches Weſen 
und ging nicht evangeliſche Aengftlichkeit unter den Mönchen 
hexrſchte, war doch immer die Erziehung unter ihnen noch viel 
beſſer, als hie Erziehung in hen. verderbten Familien und in 
den Schulen der Sophiften, wo Eitelkeit und Sucht zu ſchei⸗ 
nen und zu glänzen (diefes Gift, woduxch Wahrheitsfinn und 
Gradheit der Geſinnung zulegt ganz zerftört werben mußten) 
auf alle Meile genährt wurden. 
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Als Beleg für das Gefagte führt Chryſoſtomus im dritten 
Buche einen merfwürdigen Zug aus dem Leben dieſer Zeit am. 
Ein Züngling aus einer angefehenen Familie hatte zum Vater 
einen Mann, der eins der erften Militärämter beffeivete, der . 
aber ohne alle Ahnung von einem höhern Leben und durchaus 
gleichgültig gegen die Geiftes- und Gemuͤthsbildung feines 
Sohnes, nur zu glänzenden Ehrenftellen ihn zu erheben wünfchte. 
Die Mutter Hingegen war eine fromme und eifrige Chriftim, 
und nicht die Bildung ihres Sohnes für ein weltliched Ziel, 
fondern die Bildung deſſelben für den ewigen, himmlifchen 
Beruf lag ihr am Herzen. Sie glaubte nun, daß das Moͤnchs⸗ 
thum dazu das ficherfte Mittel fei; aber fie wußte wohl, daß 
ihr Wunſch, dem Sohn eine foldhe Lebensrichtung zu geben, 
den Abfichten des Vaters am meiften wiverftreite, und wenn 
er es erführe, er Alles anwenden wide, um bie Erfüllung 
ihres MWunfches unmöglih zu machen. Sie wandte fih an 
einen verehrten Mönch und vertraute diefem die Bildung ihres 
Sohnes. Diefer Mönch legte die Möndhstracht ab und be 
gleitete ald Paͤdagog den Süngling nad) Antiochia, wo er ſtu⸗ 
diren folte, und er theilte durch beftändigen Umgang dem Ge- 
müth des Juͤnglings den chriftlichen Ernſt mit, durch den er 
ſich vor allen feinen Mitſtudirenden zu Antiochla auszeichnete. 

In diefer Zeit feiner Begeifterung für das Moͤnchsthum 
verfaßte Ehryfoftomus noch eine andere Schrift verwandten 
Snhalts: Daß das Mönchsleben etwas Höhered und Glüd: 
ſeligeres ſei, als der Befig der Kaiferwürde. Der Mönd,, 
fagt er, kämpft für die wahre Religion mit den böfen Beiftern, 
Indem er Städte und Dörfer von dem Götzendienſt zu befreien 
fucht: der Katfer Fampft gegen die Barbaren für Länder, Geld 
und Herrſchaft; der Mönch verlangt von dem Reichen nichts 
für fich felbft, fondern nur viele Wohlthaten für die Armen, 
die beiden nügen; der Mönch befreit die von den böfen Geis 
fern Gequälten durch fein Gebet; auch Kaifer nehmen in ſchwe⸗ 
ven Drangfalen zu den Zellen der Mönche ihre Zuflucht. 
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Nachdem Cheyſoſtomus ſechs Jahre unter den Mönchen zu- 
gebracht, nöthigte ihn feine, beſonders durch die zu großen 
ascetifchen Anftrengungen der lebten zwei Sahre, welche er 
nach dem Beifpiele der firengften Mönche in einer Grotte zu- 
gebracht hatte 1), erfchöpfte Gefunvheit, im Jahr 380 nad 
Antiochia zurüdzufchren. Der Bifchof Meletius benugte dies, 
feine Thätigkeit für den Kirchendienft zu gewinnen und machte 
ihn zum Diafonus. Die Muße dieſes nicht .mit fo vielen 
Geſchaͤften verbundenen Amtes diente ihm wahrfcheinlich dazu, 
Daß er mehrere beſonders praktifch-chriftliche Schriften bei ver- 
ſchiedenen Beranlaffungen verfaßte. 

Er litt noch an der Krankheit, die ihn zur Ruͤakehr nach 
Antiochia genoͤthigt hatte, als ihn die traurige Nachricht von 
den Leiden eines jungen Menſchen, mit dem er ehemals unter 
den Mönchen zuſammengelebt, eine Troſtſchrift an denfelben- zu 
richten bewog. Diefer Jüngling war Stagirius. Aus einer 
vornehmen Familie ſtammend, im MWohlleben auferzogen, war 
er gegen Wiffen und Willen feines vornehmen Baters, aber 
zur Freude feiner Mutter, die es dem Vater zu verbergen 
wußte, in den Mönchöftand getreten, und e8 ging ihm anfangs 
darin recht wohl; aber ed war vielleicht eine Folge einer fo 
auffallenden, nicht genug vorbereiteten, der jugendlichen Natur 
aufgedrungenen Lebensveränderung, daß er (wie wir daher 
auch manche ähnliche Beifpiele in dem Mönchsthum dieſer 
Zeit finden) in eine berjenigen Nervenkrankheiten und außer: 
orbentlichen Zerrüttungen der Gemüths⸗ und Körperkräfte vers 
fiel, welche man damals von der Befignahme durch böfe Geis 
fter ( Dämonen) abzuleiten pflegte; wie denn häufig die fo 
Leidenden felbft, indem fie fich fortgerifien und Hin und her 
getrieben fühlten von einer ihnen unbefannten wilden Macht, 
über welche fie durch ihre vernünftige und fittliche Kraft nicht 
Herm werden fonnten, von böfen Geiftern befeffen zu fein 


1) ©. Pallad. Dialog. T. 47 vergl. hist. Laus. 1. c. f. 902 u. 1024. 
Reander, Chryſoſtomus. 5 


meinten. Ehryſoftomus nennt als Merkmale des traurigen 
Zuftandes feines Freundes: Ringen der Hände, Verdrehung 
der Augen, Schäumen des Mundes, fchredliche Töne, Zittern 
am ganzen Körper, ein. vorübergehehder Zuſtand von gänz 
licher Empfindungstofigfeit. Wie gewöhnlich ſtchickte man ihn 
zu den verehrteften Mönchen, und man ließ ihn die den be 
rähmteften der Märtyrer auf ihren Gräbern geweihten Kapellen 
. befuchen. 

Man erzählte in dieſer Zeit — Beiſpiele von ſolchen 
Hellungen ') — und warum ſollte ed denn undenkbar fein, 
daß durch die Erfcheinung und Naͤhe eines heiligen Menjchen, 
welche dem Schwächeren fo natürlich wohl thut, durch deſſen 
inbrünftiged, Kräfte des Himmels herabziehendes Gebet, durch 
den Eindrud einer mit heiligen: Erinnerungen dad Gemuͤth 
dem Himmel zuwendenden Stätte, daß durch ſolche Emwir⸗ 
kungen bie ſchlummernde, unterdrüdte fittliche Kraft geweckt 
und mit einer höhern Duelle der Kraft in Berbindung gejebt, 
und dag ihr dadurch der Sieg über die vorherrſchenden wilden 
Triebe, woher man diefe auch immer ableiten mag, verſchafft, 
die geftörte Harmonie in der geiftig-finnlichen Natut wieder 
hergeftelt wurde? Nur muß man ja nicht an einem Zeit 


1) Einen im mancher Sinficht merlwürdigen Jall erzählt „Ihroberet 
hist. religios. c. 13. Cine reiche und vornehme Frau zu Antiochia wurbe 
wahnfinnig, fie erfannte feinen der Ihrigen und wollte weber effen noch 
trinken; in dieſem Zuſtande des Wahnfinnes blieb fie lange Zeit. Die 
fibrigen Leute nannten es eine Beſitznahme burd einen böfen Seit, bie 
Aerzte aber eine Krankheit bes Gehirns. Da alle Hülfe vergebens war, 
wandte fih ihr Dann an ben verehrten Mönch Macedonius; dieſer begab 
fih in das Baus und richtete ein inbrünftiges Gebet an Gott. Nach deffen 
Bollendung ließ er Waffer bringen und nachdem er das Zeichen bes Kreu⸗ 
zes fiber daſſelbe gemacht, gebot er ihr zu trinken. Da die Aerzte es 
unterfagten aus bem Grunde, daß durch bas Trinken bes Kalten Waſſers 
das Uebel Ärger werbe, entfernte er fie alle, und gab ber Frau ben Trank. 
Sobald fie getrunfen hatte, Kam fle zur Befinnung, befreit von ihrem 
Nebel erkannte fie den heiligen Mann, nahm feine Hand und Füßte: fi x e, 
und ſie blieb die ganze übrige Zeit bei Sinnen. 
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alter alle Zeitalter abmeſſen und beurtheilen wollen, Einzelne 
Menſchen und ganze Gefchlechter können durch die ausſchließ⸗ 
liche Richtung zur Welt und das einfeitige Borherrichen des 
Alles nur nach den Geſetzen derfelben berechnenden Berftandes 
den Einwirkungen und Eindrüden höherer Art fich verfchließen, 
fo wie andre Menfchen und Zeiten durch das Vorherrſchen 
des höheren Gemuͤthslebens für göttliche Mrittheilungen und 
, Anregungen empfängliher, aber, wenn dann die zur Grhal- 
tung des rechten Verhältniffes zwifchen dem Höheren und Nie 
deren in der menfchlichen Natur nothwendige Ausbildung des 
fritifchen Vermögens zunidtriit, dabei manchen Täufchungen 
ausgeſetzi werden. 

Bei dem Stagirius blieb Alles wirfungsloß. Es ſchmerzte 
ihn um deſto mehr, daß jene Mittel, die bei ſo manchen welt⸗ 
lichen Menſchen ſich wirkſam gezeigt hatten, bei ihm ihre Wir⸗ 
. fung verfehlten, da er in feinem früheren Wohlleben nichts der 
Art an ſich erfahren, und nun grade Died der Lohn feiner 
großen adcetifchen Anftrengungen zu fein fehlen. Ex fürdhtete, 
dag wenn fein Bater, der große Macht in Händen hatte, dies 
hörte, er an allen Mönchen fihwere Rache nehmen werbe. 
Den Gedanken des Selbfimorbes, zu dem ihn die Schwer⸗ 
muth über feine Krankheit hinriß, betrachtete er als Eingebung 
des ihn beherrfchenden boͤſen Geiſtes. 

Chryſoſtomus troͤſtete ſeinen Freund zuerſt durch die Er 
innerung an die große Wahrheit, daß Gott Alles zum Beſten 
der Menſchen gereichen laſſe. Die Leiden ſollten ihm zur 
Prüfung und Beſſerung dienen. Gott Habe fie ihn nicht fr: 
her treffen laſſen, weil er jet ſchon mehr vorbereitet ſei, dieſe 
Prüfung auszuhalten. Er ſchildert feinem Freunde den Nutzen, 
den dieſer ſchon in kurzer Zeit daraus gezogen: „Seitdem haft 
du an Faſten, Nachtwachen, Eifer im Bibelleſen und anhal⸗ 
tendem Gebet ſchon zugenommen, bu haft große Fortſchritte 
in der Demuth gemacht. Worher befchäftigteft du dich wenig 
mit der Bibel, alle deine Sorge und Arbeit war nur auf Die 
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Pflanzen im Garten gerichtet. Ich hörte, daß Dich Diele des 
Hochmuths anflagten, was fie von dem Glanze deines Ge- 
fchlechts, dem Anfehn deines Vaters, deiner Erziehung mitten 
im Reichthum herleiteten.“ 

In dem zweiten Buche erklaͤrt er ihm, daß der Gedanke 
des Selbftmorded bei ihm vielmehr Eingebung feiner Traurig- 
feit als des böfen Geiſtes ſei; daß ex nur biefe befümpfen 
müffe, fo werde auch der böfe Geift keinen Einfluß auf ihn 
gewinnen Fönnen. 

Wir bemerken fchon hier ein Haupiſtreben, das Chryſoſto⸗ 
mus in feinem ganzen Leben verfolgte, feinen Zeitgenofien jeden 
Borwand zur Nachläffigfeit in eigenen fittlichen Anftrengungen 
zu nehmen, welchen Chriften aus faljch verftandenen Borftel- 
lungen von der Gewalt des böfen Geiftes, Heiden aus ber in 
allen Naturreligionen vorherrfchenden Idee von einem unwider⸗ 
ftehlichen Verhaͤngniſſe zu fchöpfen pflegten. 

Dagegen hob er das, was ihm immer das Wichtigſte blieb, 
hervor, daß Alles zuletzt von der eigenen ſittlichen Willens⸗ 
richtung des Menſchen abhange, daß dieſe durch keine Gewalt 
von außen gezwungen werden koͤnne. Er ſuchte ſeinem 
Freunde ferner den Grund feiner Betruͤbniß zu nehmen, indem 
er die Borftellung der Menge befämpfte, welche eine folche 
von der Befisnahme durch böfe Geifter hergeleitete Zerrüttung 
für das größte Unglüf und die größte Schande hielt. „Was 
ſchadet e8 dir, daͤmoniſch zu fein, wenn du ein frommes Leben 
fuͤhrſt? Es ift ein verfehrtes Urtheil, daß wir uns folcher Dinge 
fchämen, deren wir uns nicht fchämen follten, und nicht aber 
der Sünde, die allein Schande und Strafe verdient. Der 
Sünde dienen, das ift das wahre Dämonifchfein ').” Nach der 
Anführung der Troftgründe ſchließt Chryſoſtomus mit dieſen 


1) Dies Urtheil in dieſer Zeit bebeutet deſto mehr, da felbft der ge— 
lehrte Apollinarius fagen konnte: „Die Dämonifchen werben lebendig zur 
Hölle hinabfleigen;” Luvres eis adov lich Caten. Nicephor. 
tom. I pag. 1475. 
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Worten das dritte Buch: „Durch folche Gedanken und noch 
vielmehr durch das Gebet mußt du dieſe Wolfen: zerftreuen; 
denn auch der heilige David bediente ſich ſtets diefer Mittel, 
und fiegte fo über fo viele Schmerzen und Leiden, indem er. 
bald im Gebet jagt, Pi. 25, 17: „Die Angft meines Herzend 
ift groß, führe mich aus meinem Noͤthen;“ bald fromme Be 
trachtungen in feinem Gemüth aufzuregen fucht, Pf. 42, 6: 
„Was betrübft du dich, meine Seele, und biſt fo unruhig im 
mie? Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danken;“ und 
von der Betrachtung zum Gebet fich wieder hinwendet, Bf. 
39, 14: „Laß ab von mir, daß ich. mich erquide, ehe denn ich 
binfahre und nicht mehr hier fei.” 

Nicht lange nach dem Tode des Kaiſers Balens und dem 
Regierungsantritt des Kaiſers Theodoſtus, um das Jahr 379 
oder 380, verfaßte Chryſoſtomus eine Troſtſchrift für eine 
junge Wittiwe, die ihren Mann, Theraſtus, in der Blüthe der 
Jahre, da es grade hieß, daß er zur höchſten Würbe eines 


Praͤfectus⸗Praͤtorio „befördert werden folle, verloren hatte. Er 


teöftete fie mit per Ausficht auf die Herrlichkeit, zu der ihr 
Mann erhoben ſei. „Wenn du aber — fagte er — die Länge 
der Trennung gar nicht ertragen Tannft, fo wirb er dir auch 
wohl einmal im Traum erjcheinen,, die gewöhnliche Unterredung 
mit dir halten und das erfehnte Angeficht dir zeigen. “Dies 
wird dir flatt eines Briefes zum Trofte dienen.” Er tröftet 
fie mit dem Wechfel aller irvifchen Dinge, der befonders auf- 
fallend war in jener unruhigen Zeit der Willfür, wo fo 
Manche von der höchften Stufe des irdiſchen Gluͤcks plöplich 
in's Verderben geftürzt wurden, wobei denn auch die Deutliche 
Beziehung auf Diele Zeit nach dem Tode des Kaifers Daleng, 
der im Kriege mit den Gothen fein Leben verloren hatte: „Seht 
iſt gefchehn; was noch nie gejchehen ift: die Barbaren Haben 
ihr Land verlaffen, und find weit in das römifche Gebiet ein- 
gefallen. Nachdem fie Dörfer verbrannt und Stäbte eingenom⸗ 
men, wollen fie nicht wieder zurüdfchren. Indem fie, vielmehr 
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telumphivend umherftreifen, als Krieg führen, verſpotten fie 
alle Ynfrigen und Einer ihrer Fürſten foll gefagt Haben, daß 
ee Die Unverſchaͤmtheit unfrer Soldaten bewundre, welche, wenn 
ke geichlachtet würben wie das Vieh, noch zu ſtegen hofften, 
und von ihrem Baterlande nicht weichen wollten, da ex ſelbfi 
des Schlachtene müde fei.” 

In diefer Zeit ſchrieb Chryſoſtomus ferner feine aubfuͤhr⸗ 
Fiche Bertheidigung des ehelsfen Lebens der (Nonnen) Jung⸗ 
frauen. Die Gegner, mit denen Ehryfoftomus hier kaͤmpfte, 
hatten wohl zum Theil die Wahrheit auf ihrer Seite, wenn 
fie fih darauf beriefen, daß das Chriftenthum mit den Ord⸗ 
nungen der Welt und des Lebens nicht im Streit fein Fönne, 
und Chryſoſtomus war Hier nicht frei von den Befchränkungen 
eines feit langer Zeit vorherrfchenden einfeltigen und adcetifchen 
Geiſtes; aber wenngleich dieſen Leuten manches Wahre vor 
fehwebte, was Chryſoſtomus durch dieſe Befchränftheit zu er⸗ 
fennen verhindert wurde, fo waren fte ihm Doch an frommer 
und ernfter Geſinnung ſchwerlich gleich; denn fie gehörten zu 
eben jener Parthei der MWeltliähgefinnten, welche auch bad 
Monchsthum befämpfte. Der ernftere Theil der Ehriften Hafte 
ſich für die adcetiſche Richtung In der Sittenlehre ſchon längfl 
entſchieden, gegen weiche von dem rechten Standpuntt chrifts 
licher Wahrheit zu Tämpfen nur noch einige feltene Männer 
freieren Geiſtes auftraten. Gegen die zur Empfehlung der Che 
aus dem alten Teftament abgeleiteten Gründe fagt Chryſoſto⸗ 
mus an und für fich richtig, daß Die Lebensregel in der alt⸗ 

und neuteftamentlichen Oekonomie nicht diefelbe ſei; er macht 
aufmerffam auf den pädagogifchen Plan der göttlichen Offen⸗ 
barungsanftalten in ihrem Verhäftniffe zu einander, wie bied 
der Richtung des in der antiochenifchen Schule gebilpeten Mans 
nes entfprach. Er behauptet, daß die höchfte Beſtimmung der 
menſchlichen Natur zu einem eigentlich göftlichen Leben exft 
durch das Ehriftentbum erreicht werben konnte. „Willſt du 
vollkommen und des. Hellanbes wuͤrbig werden, fo mußt du 
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dich mit beinen Gedanken über bie menſchliche Natur felbft or- 
heben.” Die einfehtige Richtung bed Moͤnchsthums faßte num 
feeilich dieſes göttliche Leben wicht, wie es der Beift des Chri⸗ 
ſtenthums verlangt, als ein in der harmoniſchen Entwider 
lung der menſchlichen Natur ſich offenbarendes und alles 
Menſchliche zum Böttlichen verklaͤrendes auf, jondern vielmehr 
von manchen Seiten in einem Gegenſatz gegen das rein Menſch⸗ 
liche, als Erhebung über die Schranken der finnlichen Mer 
ſchenmatur und Entmenſchlichung in biefer Hinſicht. Jener 
Gegenſatz zwiſchen dem Göttlichen und Menſchlichen, welcher 
ber vorchriſtlichen Zeit angehörte, durch dad Chriſtenthum aber, 
welches bie Berherrlicgung Gotted in dem dargeftellten Urbilde der 
Menſchheit in Chrifto dem Menſchenſohne erkennen lehrte, ver 
möge des Bewußtfeins der von ihm ausgehenden Exlöfung 
grade aufgehoben merden mußte. Ehryſoſtomus war damals 
nech fehr Befangen in dieſer Richtung des Moͤnchothums, und 
. er hatte noch nicht fo erkannt, wie er es fpäterhin erfannte, 
va, indem er felbft in das praftiiche Leben mehr hineinkam, 
nuch die praftifche Richtung des Chriſtenthums fich immer mehr 
in ihm entwidelte, — wie in dem Chriſtenthum und durch 
daſſelbe alles Menfchliche göttlich und alles Göttliche menſch⸗ 
lich werden ſoll. Er gebraucht hier den oft traurigen Zuſtand 
ber ehelichen Verhaͤltniſſe damaliger Zeit zur Empfehlung bes 
cheloſen Lebens. Späterhin, da jene praftifche Richtung ſich 
mehr in ihn entwickelt und er die Mebürfnifte feiner Zeit Durch 
eigene Erfahrung tiefer kennen gelernt hatte, zeigte er oft ſtatt 
defien, wieviel Die Yrau gerade im Familienleben im Gegen- 
ja gegen die verderbte Welt für Die Beförberung des Reiches 
Gottes wirken koönne. Schon in diefer Schrift bemerken wir, 
wie ihn fein unbefangener dheiftlicher Sinn das praftifch Wich⸗ 
tige in Der chriſtlichen Anthropologie fefthalten ließ und ihm 
vor beiden fchroffen Gegenfägen in der Auffafiung derfelben, 
welche wie bald nachher in der Kirche einander entgegentreten 
ſehn, bewahrt: wie von der einen Seite vor ber Ueberichägung 
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der fich ſelbſt überlaffenen fittlichen Kraft der menfchlichen Na⸗ 
tur, fo von der andren Seite eines mißverflandenen und bis 
zur Verleugnung der freien ſittlichen Selbftbeftimmung in 
ſchroffer Härte ausgebildeten Abhängigfeitögefühlse. „Wie wer- 
den wir, fagt er, den göttlichen Beiftand erhalten? Wenn wir 
das Unfere thun, und bei allen unfern Beftrebungen nicht auf 
uns felbft vertrauen. Wenn wir etwas Großes vollbracht 
haben, müflen wir notwendig zu uns fagen: „Wo der Herr 
nicht das Haus baut, fo arbeiten die Bauleute umſonſt. 
Bf. 127, 1. | 

Schon hier, wie vielfach in fpäterer Zeit, befämpfte er 
den Wahn Derjenigen,, die Stügen für ihre Unfittlichkett fuchten, 
ftatt an ihrer eigenen Befferung zu arbeiten. „Am Tage des 
Gerichts wird es Keinem etwas helfen, wenn ein frommer 
Bater, wenn auch ein Heiliger, wie Hiob, für ihn bete.“ 

In dieſer Zeit verfaßte er auch feine treffliche Schrift über 
den Märtyrer Babylas, welche zur Abficht hatte, den Heiden 
die göttliche Kraft des ChriftenthHums an einem befondern Bei- 
-fpiele darzuthun. Die VBeranlaffung dazu war biefe: Der 
durch den Tempel des Apollo berühmte daphneiſche Hain, der 
zu einer Vorſtadt von Antiochia gehörte, war einer der an- 
muthigften Bläge der Welt!). Bewäffert durch die fchönften 
Quellen, welche die in jenen Gegenden fo heiße Sommerluft 
fühlten, vol der fchönften Cypreſſen, welche, mit ihren Zweis 
gen fich in einander flechtend, natürliche Lauben bildeten und 
in der größten Hige Schatten gewährten, unter diefen bie 








mannihfaltigften duftenden Blumen; aber die Reize dieſes 


Ortes machten. ihn auch zu einem Site der Wolluft, welche 
dadurch nicht unterdrüdt werden konnte, daß ein fo großes 
Heiligthum der griechifchen Religion hier geftiftet worden war; 
benn dieſe Religion felbft, in der das äfthetifch-finmliche Ge⸗ 


1) ©. die Befchreibung deffelben in dem Antiochikus bes Libanius 
ed. Reiske vol. I p. 351. 
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fühl, nicht die. Idee des Heiligen vorherrjchte, regte vielmehr 
durch ihren Kultus und ihre Mythen die Sinnlichkeit mit allen 
ihren Trieben und Kräften auf, ftatt diefelbe befiegen zu Ichren. 
Eifrige Ehriften hatten deshalb den Eäfar Gallus bei feiner 
Statthalterfchaft über diefen Theil. des Orients bewogen, als 
eine Gegenwirfung gegen Götendienft und Lafter, die fo lange 
eine unbeftrittne Herrfchaft hier ausgeübt, die Gebeine des in 
ber decianifchen Verfolgung ald Märtyrer geftorbenen Biſchofs 
Babylas von Antiochia Hier beftatten, und eine demſelben ges 
weihte Kapelle daſelbſt errichten zu laffen. 

Was die durch den Anblid der Grabftätten Heiliger Mens 
fchen erregte Erinnerung in jener Zeit wirken Eonnte, ſchildert 
Chryſoſtomus in dieſen Worten: „Nach den Wirkungen, welche 
die heiligen Männer durch ihre Worte hervorgebracht "haben, 
wirken die Meberbleibfel ihrer Xeiber, ihre Grabmäler, um die 
Seelen Derjenigen, welche fie betrachten, zur Racheiferung zu 
erweden. Wer am Sarge eines Märiyrerd fteht, empfindet 
fogleich dieſe Wirkung. Das Andenken an denfelben ergreift 
gleich die Seele und verfebt fie in eine foldde Stimmung, ale . 
ob die Heiligen ſelbſt da fänden und mitbeteten. Bon biefem 
Eindrud erfüllt, geht der Betrachtende als ein andre Menfch 
von dort nach Haufe.” Insbefondere von dem Eindrud der 
Märtyrerfapele an dem gewöhnlichen Site aller Ausſchwei⸗ 
fungen: „Sobald Einer zum dapkneifchen Hain kommt, und 
von der Vorftadt aus Die Märtyrerkapelle exblidt, fo wird er 
gleich durch den Anblid ernfter gefinnt, indem das Bild des 
Heiligen ihm vorfchwebt. Er eilt zu dem Sorge des Märty- 
rers; wenn er dahin kommt, ergreift ihn große. Ehrfurcht, und 
alle eitlen Gedanken wegwerfend, geht er mit einem neuen 
- Schwunge des Gemüths hinweg. Diejenigen, welche aus der 
Stadt kommen, fendet der Märtyrer in dieſer ernſten Stim- 
mung zur Ruhe des daphneiſchen Hains, indem er ihnen gleich. 
fam jene Worte zuruft (Pf. 2, 11): „Freut euch mit Zittern !* 
oder (1 Kor. 10, 31) die Worte des Apoftels: „Ihe eſſet nun 
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oder trinket oder was Im thut, fo thut es Alles gu Goktes 
Ehre.” Diejenigen aber, welche ſich vorher der Luſt hingegeben, 
nimmt er trunken in feme Wohnung auf, und führt fle durch 
die ihnen eingeflößte Heilige Scheu zur Rüchternheit zurück. 
Diejenigen, welche fi) in der Märtgrerfapelle befinden, ums 
weht gleichfam von allen Seiten ein gewiſſer feiner Hauch, 
fein finnlicher Hauch, fonden ein folder, der bis in das 
Innerſte der Seele dringen Tann, ber fie befreit von der irdi⸗ 
fchen, zur Erde fie niederziehenben Lafl, und zur wahren Ruhe 
fie führt.“ 

Als der von fanatifgem Eifer für das Heidenthum bes 
feelte Kaiſer Iulianus im Jahr 362 den Kultus des daphnei⸗ 
ſchen Apollo zu Antiochia wiederherguftelten fuchte, war er bie 
Prieſter des Tempels fragte, warum das Orakel ſchweige, 
antworteten fie, fei es num ſelbſt getaͤuſcht, ober abſichtlich 
täufchend: Wegen der Nähe der Todten. Diefe Antwort bes 
wog den abergläubigen Kaifer, die Gebeine des Märturens 
ausgraben zu lafien, und fie wurden nun im Triumph unter 
Lobgeſaͤngen von den Chriften zu einer andren Stelle getragen. 
Da nun bald Darauf der Tempel des Apollo nieberbrannte, 
betrachteten dieſes viele Gheiften als göttliche Strafe, und al 
einen Triumph des Maͤrtyrors, a man von hier verbannen 
gewollt. 

Diefe Begebenheiten, welche bie allgemeine Aufmerkſambeit 
der Antiochener noch mehr auf den Babylas Hinlenften, ver 
anlaßten den Chryſoſtomus, feine Schrift über demfelben gu 
verfaſſen. ES hat viefelbe ein’ befonderes apologedifches Inter⸗ 
fe. Er bezeichnet hier das Nichtige aller Berfuche der Gegner 
des Chriſtenthums, welche grabe in jener erſten Zeit der Kirche, 
da fle von außen bie heftigften Kämpfe zu beftehn häatte, auch 
ſchon ale Waffen des Witzes und Scharffinnes gegen ben 
chriſtlichen Glauben aufboten, wie ein Gelfus, zu einer Zeit, 
in ber doch die Kirche noch nicht wie fpäterhin Die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ihrer Vertheidigung gebmauchen konnte. „Altes — fagt 


75 


er — geſchieht vergebens, wenn eine Sache, die in ſich felbft 
morfch und falſch Ik, vertheibigt wird, fo wie, wenn die Sache 
m Ach ſelbft wahr und flark ift, Alles vergebens gefchteht, 
was bie Gegner ausfianen, um fle aufzulöfen; denn Die Kraft 
dev Wahrheit bebarf Feiner Hilfe Wenn auch Taufende fie 
zu vertilgen ſich bemühen, wird fle nicht nur nicht unterbrüdt; 
fondern felbft Diejenigen, welche fle zu ımterbrüden fuchen, 
wirfen dazu, daß fie ſich In größerem Glanze und größerer 
Herrlichkeit wieder erhebe, indem fle Diejenigen verfpottet, 
welche ſich umfonſt abmühen und zafen!). Denn unfere Res 
ligion, die ihr eine Fabel nennt, haben Könige und Kaifer, 
mmüberwindliche Redner, Phllofophen und böfe Geiſter zu ver 
richten gefucht, und ihre Angriffe waren gleich dem Gefchoffe 
der Kinder. Die Schriften fcharflinniger Philoſophen und bes 
redter Rhetoren gegen dad Chriſtenthum find größtentheild bei 
Ihrer Entftehung vernichtet worden, oder wenn fich noch irgend 
etwas davon findet, fo iſt es dech durch Ehriften ſelbſt er⸗ 
halten worden. Was aber eure Religion betrifft, jo hat ſie 
noch nie Einer bekämpft; denn es ift den Ehriften nicht erlaubt, 
durch außere Gewalt die Irrlehren zu unterdrüden; 
fie Dürfen nur dur Ueberzeugung, Dur Gründe 
und mit Liebe zum Heil der Menfchen wirken?) 
Deßhalb Hat Feiner Der chriftlicden Kaiſer ſolche Geſetze gegen 
euch gegeben, wie die Gdendiener gegen und." Indem Chry⸗ 





1) Opp. II, 539: "Ale navıa udınv ylvercı xal elej, DTovh 
ray Asyoucvay URÖFEOS VaIEn xl veudhs ob0a TUyn, domep ol» 
— toyvar an Akgdnc, Ananın zdlıy adınv ylygrm a0) six] za 
1p05 Syarganmv Envoouueve zu00 or irsgur, oulenäs y&o dsi- 
Tau Bonselas n is almdelas loyus" Alla xav uvplovs Eyn tous Oßev- 
yivsas auıyv, ob mövor oÜx dyarliıoı, alla xal di alray Twv 
Ingeediuv nıyeıoouvany wpendoordign zul Upnkordon Aneıcı, Ton 
sing xon roupuv Eauvsgus Ka) ummouerov eatayalmar, 

2) Opp. II, 540: Ovdt yap IEuıs Xorotavois avayan zal Plg 
xaraorofpeır ı7v naayıyv, allı xzal nıeıdor zal — zul rooonVelg 
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foftomus dieſes fchrieb, mußte er freilich wohl wicht Daran 
denfen, oder es vielleicht gar nicht wiſſen, daß der Kaiſer Kon⸗ 
ftantin in der legten Zeit feiner Regierung und der Kaiſer 
Konftantius noch ftrenger, dieſer fogar bei Todesftrafe, die 
Anftelung der Opfer verboten, alfo jenem. Grundfage, den 
Chryſoſtomus für den Acht hriftlichen erklärte, eigentlich zus 
wider gehandelt hatten. Aber immer waren doch die Maaß⸗ 
regeln chriftlicher Kaifer zur Unterdruͤckung des heidniſchen Kul⸗ 
tus gar nicht zu vergleichen mit den Verfolgungen heibnifcher 
Kater gegen die chriftliche Kirche. Denn die chriftlichen Kaifer 
verfuchten es doch nicht, zur Verleugnung des Heidenthums, 
oder zum Belenntnifie des ChriftentHums die Heiden zu zwin- 
gen. Ihre Gefege waren Immer nur gegen gewifle Außere 
Handlungen, wie gegen die Verrichtung der Opfer, gerichtet. 
Durchaus richtig ift ferner. das, was Chryfoftomus von dem 
Verfahren der chriftlichen Kaifer jagt, wenn man ed nur von 
den nach dem Kaiſer Julian bis auf diefen Zeitpunkt regie⸗ 
renden Kaifern verfteht; denn die nächften Nachfolger Julians 
hielten ed vermutlich für gut, die Gemüther der Heiden, 
welche durch ihre kurze erneute Herrfchaft einen neuen Schwung 
erhalten hatten, durch Toleranz zu beruhigen, zumal fie aus 
den Erfahrungen der auf die Regierung des Konftantius ges 
folgten Zeit hatten lernen fönnen, Daß man durch gewaltfame 
Maaßregeln der chriſtlichen Kirche am wenigften nuͤtze. Der 
Kaifer Valentinian Hatte ja felbft im Anfange jeiner Regierung 
(364) durch ein Geſetz allgemeine und unbedingte Religions- 
freiheit bewilligt '), und noch durch ein. Gefeh vom Jahr 371 
"hatte er erflärt, daß die Ausübung einer in dem alten roͤmi⸗ 
ſchen Staate erlaubten Religion Keinem zum Verbrechen ge- 
reichen dürfe. Der damald im Orient regierende Theodoflus 
verfuhr zwar gewaltjamer zur Unterbrüdung des heidnifchen 
Kultus; da er aber erft eigentlich feit dem Jahre 391 alle 


1) Unienique quod animo imbihisset colendi libera facultas tributa, 
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Strenge in diefer Abſicht anwandte, fo laͤßt es fich erklären, 
daß Chryſoſtomus in einem der erfien von deſſen Regierungs⸗ 
jahren fo fchreiben konnte. Er zeigt ſich übrigens an dieſer 
Stelle als Gegner von Zwangsmitteln in Angelegenheiten der 
Religion, und durch diefe Achtchriftliche Geiftesrichtung zeich- 
nete er fich auch noch fpäterhin vor vielen feiner Zeitgenofien 
aus‘). Immer ſetzt er das Heidenthum und das Chriſten⸗ 
thum fo einander entgegen, daß das letztere fich verbreite durch 
feine innere göttliche Kraft, welche fih im Kampf am flärfften 
zeige, das erftere finfe, ſobald es nicht durch Außere Mittel 
aufrecht erhalten werde, wobei er einige merfwürbige Nach⸗ 
richten über den Zuftand des heidnifchen Kultus zu feiner Zeit 
giebt: „Wenn es gefchieht, daß ein nicht heidniſch Gefinnter 
den Kaiſerthron befteigt, .fo wird man, wenn man in die 
Goͤtzentempel tritt, an den Wänden überall Spinnengewebe 
ausgebreitet fehen, und die Götenbilder jo mit Staub bededt, 
daß man weder Naſe noch Auge noch etwas Andres vom 
Gefichte erkennen kann. Bon den Altären ftehen theils nur 
noch Trümmer da, theils find fie fo mit Unkraut bevedt, daß 
wenn man ed nicht weiß, man fie für einen Mifthaufen hal 
ten follte. Die Urfache hiervon ift, daß in früherer Zeit ihnen 
erlaubt war, fo viel zu ftehlen, als fie wollten, und zu ſchwel⸗ 
gen unter dem Vorwande der Verehrung der Goͤtzenbilder. 


Aber wofür follten fie nun jegt fich abmühen? Ganz anders 


1) Zu den von diefer Seite felinen Stimmen der Wahrheit aus bie- 
fer Zeit gehören auch die Worte des Iſidorus von Pelufium. Er fchreibt 
einem Biſchof 1. III ep. 363: „Da e8 nicht ziemt, die mit freiem Willen 
Begabten mit Gewalt zum Glauben zu ziehen, fo wende zur rechten Zeit 
die Meberzeugung an, und erleuchte durch bein Leben bie in der Finfterniß 
fih Befindenden;“ und in einem andren Briefe 1. III ep. 370 Hagt er 
darüber, daß Diejenigen, welche Jünger bes Sanftmütbigen und Streiter 
für den himmlifchen König zu fein fich rühmen, durch ihren Uebermuth 
Sole gegen ihren Willen zurüdicheuchten, welche die erſte Kämpfer für 
das Evangelium durch ihre Milde fie befiegend zum willigen Gehorfam zu 


bringen wußten. 
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verhält eo fich hingegen mit unſrer Suche, Dam wenn ein 
Ehrift den Kaiſerthron befkeigt, jo läßt der chriftliche Eifer 
vielmehr nach. Wenn wir aber von oben her verfolgt werben, 
dann erhebt fich die chriftliche Kirche zu defto größerem Glanze, 
dann ift Die Zeit des Sieges, dann wird der chriftlicde Muth 
geweckt.“ Er fagt, daß nur noch in wenigen Städten der 
Goͤtzendienſt herrfche, und daß er in diefen erhalten werde 
durch den Einfluß der reicheren Bürger: „Das ift die Urſache 
der Göbenverehrung: die Beraufchungen, die Schmaufereien, 
bei Nacht und am ganzen Tage, die Flöten, Paufen, daß es 
auch erlaubt ift, alles’Schlechte mit frecher Unverfchämtheit zu 
fagen und zu thun. Diefer unanftändige Aufwand erhält noch 
den zufammenftürzenden Gößendienft; denn die reichen Bürger 
gebrauchen Diejenigen, welche durch Schuld ihrer Traͤgheit 
bungern, wozu fie wollen. Wir Chriften Bingegen ermahnen 
Alle, durch Arbeit fih und Andren zu helfen. Nur den Ber 
hümmelten lafien wir das ihnen zur Nahrung Nothwendige 
durch die Vermögenden zu Theil werben.” 

Wengleich Chryſoſtomus die Gefchichte des Maͤrtyrers nad) 
der Bolksfage, in der fich vermuthlich manches Unrichtige das 
mit vermifcht hatte, erzählt, jo Tmüpft er doch daran mande 
lichtvolle Bemerkungen, befonders in Rüdficht auf die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre. Babylas follte nach jener Sage einem mit 
unfchuldigen Blute befledten, zum Chriftenthum fich bekennen⸗ 
den Kaifer den Zutritt zur Kirche verfagt haben. (Vermuth⸗ 
ih eine Bermifchung der Perfon ded Decius und des Phis 
lippus Arabs.) Bon feinem Verfahren hierin urtheilt Chry⸗ 
foftomus fo: „Nicht bloß die Freimütkigfeit müſſen wir an 
dem Manne bewundern, fondern auch Das, daß er in feiner 
Greimüthigfeit grade fo weit ging; denn nur die Weisheit 
Gottes ift es, welche den Menichen auch im Kampfe Das rechte 
Maaß halten läßt. Er konnte ja weiter gehn; Da er doch 
einmal fein Leben zu wagen entfchloffen war, fonnte er mit 
Schimpfreden den Kaifer angreifen, er fonnte ihm das Diadem 
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som Haupie reißen; aber er that nichto dieſer Art, denn feine 
Serle war gewärzt mit dem geiſtlichen Salz; deßhalb handelte 
er in keiner Ruͤckſicht nach augenblicklichem Einfall, ſondern in 
Allem mit der rechten Ueberlegung und Befonnendeit, prüfte 
vorher feine Gedanken nach dem göttlicden Geſetze. Und wenn 
es gleich fonderbar Klingt, jo bewundre ich nicht fo fehr, daß 
er die Wut des Tyrannen verachtete, ald daß er das rechte 
Maag zu halten wußte. Daß das Lebte mehr das Bewun⸗ 
dernswerthe fei, erhellt auch Daraus, weil wir Viele finden, 
welche über Jene gefiegt haben, und doch darin, daß fie nicht 
das rechte. Maaß hielten, fich Haben beflegen laſſen. Auch 
unbedeutende Menſchen Fönnen auf eine unvernünftige Weife 
frei reden; aber um dies, wo es Noth if, zur rechten Zeit 
und mit dem rechten Maaße und Berftand zu thun, dazu be 
darf es einer wahrhaft großen Seele.“ Zwar läßt er, Heid⸗ 
nifches und Chriftliches vergleichend,, dem, was von dem Stand- 
punft Des Alterthums Großartiges erfcheint im Verhaͤltniß zu 
det Entwidelung der menſchlichen Natur nach ihren verfchies 
denen Standpunkten nicht die gebührende Anerkennung wider: 
fahren; aber mit Recht vermißt er Doch hier in den Zügen cyni⸗ 
ſcher Selbſtgenugſamkeit das befeelende Prinzip der Acht chriſt⸗ 
lichen Gefinnung, das Prinzip der Liebe und Demuth, wodurch 
das Menfchliche von der anklebenden Selbftfucht gereinigt, zum 
Böttlihen verklärt wird. Mit Recht febt er der cyniſchen 
Selbſtgenugſamkeit die zur Aufopferung für Andre antreibende, 
in Demuth wirkſame Liebe, als Merkmal des Acht Chrift- 
lichen entgegen, Manches aber, was er hier gegen das Ey 
nismus und gegen alle nicht von dem Geift der das Befte 
Andrer bezwedenden Liebe befeelten Anftrengungen fagt?), ließ 
fich mit gleichem Hecht auf die Selbftkafteiungen des Mönche: 
ihums anwenden. | 


1) $8. Der gute Mana müſſe Alles in Beziehung auf das gemeine 
Beſte thun und auf die Beſſerung ber Uebritzen einzuwisten fuchen. 


Das Berfahren des Babylas flellt er als Beifpiel für alle 
Ehriften dar: „Den Gläubigen, nicht allein Privatleuten, ſon⸗ 
dem Soldaten, Feldherrn, Statthaltern, zeigte er, daß bei 
den Ehriften, wenn von Beobachtung des göttlichen Geſetzes 
die Reve ift, der Kaifer und die hoͤchſte irbifche Macht nur 
Kamen find. Er gab den Ehriften vie Lehre, daß Jeder in 
feinem Beruf das Seinige thun müffe, wenn er auch für den 
Augenblid Teinen Ruten dadurch fliften konme; denn auch das 
mals Tonnte Babylas durch feine Freimüthigkeit bei dem Kaifer 
nichts ausrichten; Doch ließ.er an dem, was die Erfüllung 
feiner Pflicht mit ſich brachte, nichts fehlen.“ 

Zu jenen Schriften praktifchen Inhalts, welche Chryſoſto⸗ 
mus noch als Diakonus zur Erbauung, zum Troft und zur 
Beruhigung feiner Freunde und andrer Ehriften bei beſondern 
Beranlaffungen auffeßte, gehören auch feine beiden Schriften") 


1) Die Unterfuchung über die Zeit, in welder Chryſoſtomus biefe 
beiden Schriften verfaßt habe, ift nicht ohne manche Schwierigkeiten, wie 
überhaupt eine folche chronologiſche Beftimmung nad den innern Merkmalen 
der Schriften bier etwas fehr Schwieriges iſt; denn Chryſoſtomus gehört 
ja nicht zu Denen, bei benen bedeutende Abfchnitte ihres Lebens durch 
große Krifen und Umwandlungen in ihrer Dentweife im Ganzen ober 
Einzelnen foharf bezeichnet find, wie ein Auguftinus. Bei feinem rubigern 
und gleihmäßigern Entwidelungsgang zeigen ſich von feinen erften bis zu 
feinen legten Schriften biefelben vorherrfchenden Empfindungen und Ideen. 

Der Gegenſtand biefer beiden Schriften paßt recht gut zu feinem 
Aufenthalt unter ben Mönchen, und bie Stelle: „oz yap neun» Zyro- 
xeıv ınv nolıy apels En} 105 oxjvas av uovayuy Lideiv‘“ ſcheint 
beſonders für ihre Entftehung in diefer Zeit zu fprechen; aber die Stelle, 
wo er von Denjenigen redend, welche bie Unmwürbigen zur Taufe und zum 
Abendmahl zuließen, ben Ausbrud „wir“ gebraucht, läßt ſich nach ber 
damaligen Art zu reden doch ſchwerlich einem Mönch beilegen, ber erft ben 
Grab eines Anagnoften hatte. Montfaucon fagt zwar etwas, biefe Schwie- 
sigfeit zu heben. Er beruft fih auf ven in dem lebendigen rhetorifchen 
Vortrage bes Chryſoſtomus häufig vorkommenden Gebrauch der Anatoi- 
nofis. Aber bie von ihm angeführten Beifpiele find doch nicht durchaus 
paffend. Wenn er als Bifchof vermöge ver Analoinofis den Laien, als 
Mönd; ven. Weltienten fich gleichftellt, fo if dies nach ber damals herr- 
ſchenden Beirachtungsweife immer ‚nicht baffelbe, als wenn ein demüthiger 
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über die Zerknirſchung!), welche beide viel aus Des Tiefe eines 
chrifilichen Gemuͤths Geichöpftes und manche ſehr heilfame, 
von feinen Zeitgenofjen jonft nicht leicht gehörte Wahrheit ent⸗ 
hielten. Aus dem Zuftande einer der wahren Beſſerung am 
meiften entgegenftehenden Seldftzufriedenheit und Sicherheit, 
wie ex eine ſolche bei Vielen bemerkte, wollte ex fie durch die 
sach der Aufforderung feines Freundes Demetrius gefchriebene 
erfte dieſer Schriften herausreißen, und zu dem Bewußtfein 
ihrer Sündhaftigkeit und Entfremdung von Gott, als der noth⸗ 
wendigen Vorbereitung aller wahren Befferung, fie dadurch 
hinführen. Eine der vornehmften Urfachen jenes Webels fand 
es darin, daß ſo Viele mit der Enthaltung von gewiſſen auf- 
fallenden Lafteın, mit der Außerlichen. Erfüllung gewiſſer ein- 
zelner Pflichten genug gethan zu haben glaubten, und fich von 
dem Wefen der wahren Heiligkeit, die das göttliche Geſetz vers 
langt, nie ein rechtes Bild machten. Ex Hagt darüber, daß 
werm man ihnen die ſtrengen Forderungen der heiligen Schrift 
enitgegenhalte, fte.fih Damit zu troͤſten pflegten: das fei ein 
übertriebener Ausprud, fo ernft nicht gemeint, nur um bie 
Menſchen vom Böfen abzufchreden fo ſcharf ausgedruͤckt?). 


Lektor und Möndh in der Perfon eines Presbyters ober Biſchofs reden 
follte. Man muß fi ſi ch alſo lieber dazu verſtehn, die Doch immer relative 
Zeitbefimmung zewnv von einer etwas entfernten Zeit zu verfiehn. Noch 
eher kann man den Chryſoſtonms als Diakonus fo reden laffen, weil bie 
Diakonen an ber Derwaltung der Sakramente einigen Antheil hatten. 
Wenigſtens fordert Ehryfoftomus ſelbſt H. 82 Matth. gegen dag Ende die 
Diafonen auf, die Unwürbigen zur Theilnahme an der Kommunion nicht 
zuzulaffen: „Die Würbigen von ven Unwürbigen zu unterfcheiden, — fagt 
er — das if eure wahre Ehre und Würde; nicht darin befteht fie, daß 
ihr in einem glänzenden Gewande umbergeht (iv Asuxov zırwrloxor 
anooıllBoyın negıßallousvor nepılnre)." Da er als Diakonus bie 
meiften feiner kleinen praftifchen Schriften verfaßte, fo würden ſich dieſe 
beiden gut anfchließen. Doch kann er fie auch als Presbyter gefchrieben 
haben. 


1) Up) xzaravukews. 
2) "Ent nolloy nolloL TOUTO nacyovoı xal 1a nayıwy exßnoo- 
puera untoßolıxas siojadae voulkovorn. 
Neander, Chryſoſtomus. 6 
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Ex geht deßhalb, um. die Mengen zur Selbſtprüfung nah 
den Forderungen des göttlichen Geſetzes aufzufordern, einige 
Vorſchriften der Bergpredigt befonders durch, jo Matth.5, 22: 
„Wer mit feinem Bruder eitler Weife zuͤrnet.“ Bei dieſer Ge 
legenhelt zeigt er, ven Wahn Derienigen befümpfend, welche, 
yon der alten heidniſchen Denkart noch beherricht, einen Unter⸗ 
ſchied zwifchen Menſchen und Menſchen zu machen gewohnt 
waren, daß fe gegen die Menſchen ald Menſchen und als 
chriſtliche Brüder Diefelben Pflichten Hütten. „US deinen Bru⸗ 
der haſt da nicht bloß den Freien und den in weltlichen Rang 
vir Gleichftehenden anzufehn, ſondern auch den Knecht; denn 
in Chriſtus Jefus ift Fein Knecht und fein Freier, nad dem 
Apoſtel (Gal. 3). Wir werben alfo diefelde Strafe zu leiden 
haben, wenn wie auch gegen die Knechte eitler Weife heftig 
werden; denn auch der Knecht if Dein Bruder, er ik 
der wahren Freiheit gewürdigt worden.” A Be 
weis, wie ſehr der Ehrift verpflichtet fei, fih mit Jedem zum 
verfühnen, führt er den Ausſpruch Ehrifli an, Matih. 5, 28: 
„Damm wenn du deine Gabe auf dem Altar opferkt, und wir 
allda eingebenf, daß dein Bruder etwas wider dich habe, fü 
(aß alda vor den Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin und 
verföhne dich mit deinem Bruder, und alsdann fomm und 
opfere deine Gabe." Was diefes Wort ded Herrn verlangte, 
wurde durch die fehöne alte Liturgie des Orients dem chriſt⸗ 
lichen Bewußtfein immer gegenwärtig gehalten; denn nach altem 
Gebrauch rief, bevor zur Feier der Kommunion gefchritten 
wurde, ein Diafonus mit lauter Stimme in die Berfammlung : 
Hat hu Reiner etwas gegen einen Indern?') und Alle wur 
den aufgefordert, einander gegenfeitig den chriftlichen Bruder- 
kuß zu ertheilen. Aber Chryfoftomus mußte darüber Hagen, 
daß dies hei Biden zur bloßen Form geworden; wie dies fo 
leicht in religiöfen Dingen gefchieht, Daß man über dem Aeußer⸗ 


I) Mn ris xara vos; 
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lichen das Innerliche vergißt. „Wir behalten zwar das Sym⸗ 
bol bei; aber die Sache felbft Haben wir verloren. Wir ers 
theilen einander zwar den Bruderkuß, wenn das Abendmahl 
ausgetheilt werben fol; aber wir thun dies größtentheils nur 
äußerlich, und das ift es doch nicht, was ber Here will, ſon⸗ 
dern Daß wir dem Nächſten den Bruberfuß geben, der aus 
dem Herzen Tommt, der allein ift der wahre. Jenes ift nur 
Schauspiel und Heuchelei, wodurch man Gott vielmehr erzuͤrnt 
als verföhnt. Die reine und tief gewurzelte Liebe verlangt 
Bott von und, nicht diefe, von der wir vielen äußerlichen 
Schein mit und herumtragen, deren wahre Bedeutung wir 
aber verloren Haben.” Er macht darauf aufmerkſam, wie bie 
Eitelkeit felbft das an und für ſich Gute verberbe, wie Gebet, 
Faſten, Almoſen!) zum Dienfte der Eitelkeit gebraucht werde, 
und wie Dies Dadurch aufhöre, etwas Gott Wohlgefälliges zu 
fein. Er rügt befonders die in dieſer Zeit am meiften ver⸗ 
beeitetete Form der Scheinhelligfeit, welche der Selbftfucht fo 
fehr fchmeichelt, indem fie es dem Menſchen fo leicht und fo 


1) Bon folder. mit dem Almoſengeben getriebenen Werkheiligfeit fin- 

den wir in dieſer Zeit mande Spur. Gegen eine ſolche fagt Ambrofius 
‚von Mailand: „Gott verlangt nicht das Geld, ſondern den Glauben. Was 
nüst die Vertheilung des Vermögens ohne die Gnabe der Liebe? Es giebt 
Sole, welche nur aus Prahlerei nach dem Rufe der Kreigebigfeit trach⸗ 
ten, dawit fie dadurch, daß fie nichts für ſich behalten haben, den Beifall 
her Menge fich erwerben; es giebt Andre, welche nachdem fie in augen- 
blicklicher Gemüthsaufwallung, ‚nicht mit reifer Meberlegung ihre Reichthümer 
der Kirche gefchenft haben, es nachher zurücknehmen.“ Quid prodest col- 
latio patrimonii sine gratia caritais? Sunt qui ad jactantiam solam 
decorem largitatis affectant, ut eo se probatos vulgo videri velint, quod 
sibi nihil reliquerint. Sunt qui opem tumultuario mentis impulsu, non 
judicio perpetuo, ubi ecclesiae contulerunt, postea revocandam putarunt. 
De poenitentia 1. U c. 9. Im legten Falle gaben fromme Bifchöfe nicht 
allein das der Kische ſchon in alker rechtlichen Form geichenkte Gut, ſon⸗ 
dern, wenn die Geber ans Schaam irgend etwas zum Erjab anboten, 
much dies freiwillig zurück, um zu zeigen, daß Gott und der Kirche nur 
mit ven Gaben freier Viche gedient fei; wie Auguſtin fo zu handeln pflegte, 
f. vita auctor. Possidio c. 24. 
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- bequem macht, Das eigene Schlechte zu verbeden, Das unbe- 
rufene firenge Richten über Andere: „Bei der Sımde Anderer 
ericheinen wir als firenge Richter, ımfern eigenen Balten aber 
überfehen wir; unfer ganzes Leben verſchwenden wir damit, 
in Anderer Angelegenheiten uns zu mifchen und Anderer Hand⸗ 
fungen zu verdammen, und man wirb vielleicht feinen Welt⸗ 
- mann und feinen Mönch finden, der von biefer Sünde frei 
wäre, obgleich eine fo ſchwere Drohung derfelben entgegen- 
gejegt ift; denn der Herr fagt: Mit welchem Gericht ihr rich- 
tet, mit dem werdet ihr auch gerichtet werden.” Indem er in 
feiner paränetifchen Entwidelung der Bergpredigt folgt, kommt 
er auf den Ausſpruch Ehrifli: „Gebet das Heilige nicht den 
Hunden, und werfet die Perlen nicht vor die Säue.“ Er 
wendet diefen Ausfpruch gegen diejenigen Bifchöfe an, welche 
aus Eitelkeit und unvernünftigem Ehrgeiz !), vielleicht um vie 

Ehre zu haben, daß recht Viele durch fie befehrt und getauft 
worden fein, verberbte und ungkäubige Menfchen ohne genaue 
Prüfung ihrer Denfart zur Taufe ließen?), und gegen Die 
jenigen, welche ohne Selbftprüfung zur Theilnahme am heili- 
gen Abendmahl ſich drängten. Er fchildert lebhaft und fchön 
— wie nur ein Herz, das felbft Regungen folcher Liebe er- 
fahren Hatte, es eingeben Fonnte — die Wirfungen, welche 
die wahre Liebe zu Chriftus nothwendig hervorbringt, und er 
findet daher in dem Mangel folcher im Leben der Menfchen 
ein Merkmal der Abwefenheit jenes in folchen Regungen fich 
nothwendig offenbarenden Lebensprinzips. „Wie, wenn bie 
Liebe zu Menfchen oft Verachtung des Todes wirkte, was follte 


1) "Yo xevodosias xal pilotulag aloyov. 

2) Wie es Solche gab, welche die praftifchen Anforderungen an bie 
Katechumenen fehr herabſtimmten, um fie dadurch nicht von ber Taufe ab- 
- zufehreden, indem fie meinten, wenn Solche einmal glaubten und getauft 
feien, dann ſei es Zeit, auch die Strenge der Ehriftenpflichten ihnen recht 
einzufchärfen. Gegen welches verkehrte Verfahren Auguſtin ſein Buch de 
fide et operibus verfaßt hat. 
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nicht erſt die Liebe Chriſti wirken? Welche Schwierigkeiten follte 
fie nit leicht machen! So. fchien dem Apoftel Paulus Alles 
Leicht zu tragen, weil er nur Den, nach welchem er fich fehnte, 
vor Augen hatte, und weil er um Deffen willen Alles zu lei _ 
den, für mehr als alle Freude und allen Genuß hielt, wie 
denn Died auch fo ift. Er glaubte nicht mehr auf der Erde, 
nicht mehr in dem zeitlichen Leben fich zu befinden, nicht mehr 
unter Menfchen zu leben, gleich als wenn er fchon im Himmel, 
in der Gemeinfchaft der Engel fich befunden hätte, als wenn 
er zu der Anſchauung Gottes von Angeficht zu. Angeficht ge- 
langt wäre, fo verachtete er das Angenehme und Traurige 
des irdiſchen Lebens. Nichts war ihm Die Ruhe, welche wir 
jest immer fuchen; fondern er ſprach (1 Kor. 4, 11): „Bis 
auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find 
nadend, und werben geichlagen, und haben feine gewifie 
Stätte, und arbeiten und wirken mit unfern eigenen Haͤnden;“ 
und (B.13): „Wir find ſtets als ein Fluch der Welt, und ein 
Fegopfer aller Leute;“ denn da er einmal das Auge der Seele 
gen Himmel hingerichtet, und durch jene himmliſche Schönheit 
entzüdt worden war, fo fonnte er nicht mehr an ber Erde 
Heben. Sondern fo wie, wenn. ein elender Bettler, der alle- 
zeit in einem finftern, niedrigen Zimmer eingefchloffen ift, auf 
einmal den Palaſt eines von Gold und Edelfteinen glänzenden 
Fuͤrſten erblidte, ein ſolcher nicht mehr an die Armſeligkeit 
feiner eigenen Wohnung denken, fondern Alles thun würde, 
um, wenn ed ihm möglich wäre, in jenen Balaft zu kommen, 
fo verachtete jener Heilige, der die himmliſchen Dinge gefchaut 
hatte, unfere Armuth hienieden, und obgleich durch den Koͤr⸗ 
per noch an die Erde gebunden, lebte er doch ſchon ganz in 
dem himmlifchen Baterlande. Und was fage ih, daß er bie 
Leiden dieſes zeitlichen Lebens verachtete? Er war fo ſehr be- 
geiftert von der Sehnſucht nach Chriftus, daß wenn er jene 
ewigen Strafen um Chriſti willen hätte leiden follen, er auch 
dazu würde bereit geweſen fein; denn er diente dem Herrn 
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nicht, wie wir Wiethlinge, aus Wucht vor der HöNe und 
nach der künftigen Seligfeit trachtend, ſondern von einer an⸗ 
dren, weit edleren und ſeligeren Sehnfucht ergriffen, lut und 
wirfte er Alles, nur um ſeine Liebe zu Chriſtus zu flilten, 
weiche Liebe mit folder Gewalt feinen Geiſt eingenommen 
Natte, daß er auch was ihm von Allem das Theuerſte war, 
daß er die Gemeinfchaft mit Chriſtus, um weldyer willen er 
Hölle und Himmelreich verachtete, auch dieſe wieder aufzugeben 
bereit war, und daß er einen folchen Berluf um Ehrifti willen 
als etwas ſeht Wuͤnſchenswerthes betrachtete. Vielleicht fcheint 
jeßzt was ich ſage Vielen dunkel zu fein, und wenn ih es 
deutlicher fage, wird ed Vielen unglaublich fcheinen, denen es 
sorher dunkel ſchien. Kein Wunder, der Heilige Mann er- 
wartete auch den Unglauben. Deßhaͤlb fagte ex zur Bor 
bereitung Roͤm. 9, 1: „Ich fage die Wahrheit in Ehrifte, ich 
Tüge nicht, deß mir Zeugniß giebt mein Gewiffen, in dem hei 
ligen Geiſt.“ Und doch nach Anrufung foldher Zeugniſſe fcheint 
er noch jetzt Unglaubliches zit reden. Vernimm was er fagt. 
Nachdem ex von den Leiden diefer Welt ‚gefprochen und geſagt 
Höm. 8, 35: „Wer will uns feheiden von der Liebe Gottes? 
Truͤbfal sder Angſt, oder Verfolgung, ober Hunger, oder 
Blöße, oder Faͤhrlichkeit, ober Schwert?" Und nachdem er 
‘alles Irdiſche durchgegangen, fteigt er zum Himmel hinauf, 
und indem er zeigen will, daß es nichts Großes ſei, Die zeit 
lichen Leiden um Chriſti willen zu verachten, feßt er Hinzu 
Roͤm. 8, 38: „Weber Tod noch Leben, weder Engel noch Für 
ſtenthuͤmer noch Gemwalten, weder Gegenwärtiges noch Zutänf: 
tige8, weder Hohes noch Tiefes noch feine andere Kreatur mag 
und fielen von Der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu At, 
unſerm Herrn.“ Er will dies fagen: Nicht nur Feine Menſchen 
werben und von diefer Liebe trennen können, fonvern auch 
feine Engel; und wenn auch alle himmliſchen Mächte zufam- 
menfommeh, werben fie es nicht vermögen. Was fage Ih? 
Und wem Ich um Chriſti vollen das Himmelreich verlieven, 
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wenn ich um Chriſti willen im Die Hölle finfen müßte, fo 
wäre auch dies mir nicht ſchrecklich. Dies fagt er nicht fe, - 
als ob Engel ihn non Chriſtus zu trennen ſuchen könnten, 
fondern er feht auch das Unmögliche für ven Augenblid als 
möglkh, um die große Sehnfucht, von der er zoll mar, Allen 
offenbar zu machen. Denn das if die Art der Liebenden, fie 
tönnen die Wiebe nicht zuruͤckhalten, fie theilen allen Bekennten 
vie Flamme mit, indem fie durch Das öftere Ansprechen ihrer 
Befühle ihre. Seele beruhigen." Merkwuͤrdig iſt in biefer 
Stelle die aller Lohnſucht entgegengefehte Lehre von jener un⸗ 
eigenuüßigen Liebe, welche wir bei Chryfoflomus und mehreren 
Lehrern der ortemialifchen Kirche finden, jene Liebe, Die ed m 
der Reftguation auf alled Eigene fo weit gebracht haben folk, 
Daß fie bereit ift, auch das eigne Heil zu opfern. Das if 
nun freilich eine in fich ſelbſt widerſprechende Vorausſetzung, 
Da die Liebe von ihrem Gegenſtande ungertreimlich und mit 
ber von allem Selbflifchen gelänterten Liebe auch die Seligkeit 
ſelbſt, die vollfemmenfte Gemeinfchnft mit Gott geſeht if. Im 
konſequent durchgefuͤhrter begeifflicher Auffaffung wuͤrde ih 
Daraus eine Selbſtvernichtung ergeben, eine Berleugnung bes 
perfönlihen Dafeins, weiche wit dem eigenthümlichen Weſen 
nes Shriftenthums, dem Standpunkte der chriftlichen Hoffnung 
durchaus ‚unvereinbar if. Aber bei Chryſoſtomus ift es nicht 
Sache des Begriffs, ſondern nur vie Sprache des innigen 
Gefühls, welcher feine Worte zureichen, eine Hyperbel ber 
Liebe, son der fein Herz ergluht iſt. Chryſoſtomus begegnet 
Darauf jenem gewöhnlich damals non ben Menſchen zur Defr 
fung ihrer fttlichen Trägheit, wenn man ihnen Die Vorbilder 
chriſtlicher Heiligkeit zur Beichänumg und Nacheiferung dar⸗ 
ftellte, gebrauchten Borwande; Wie kann unfer Einer zu fol- 
cher Höhe ſich hinaufſchwingen? das mar ein Paulus, ein 
Petrus, ein Johannes! Welche Stuͤhen der Unfittlichkeit, ſtatt 
Borbilder der Heiligumg ſuchende Denkart ja am Ende auch 
datzin führte, daß man Die heiligen Männer vielmehr zu Yürs 
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bitteren bei dem Verharren in den eigenen Sünden, als zu 
- feuchtenden Borbildern der Sinnesänderung fih machte. Chry⸗ 
foftomus fuchte den Menſchen alle folche Vorwänbe zu neh⸗ 
men, und in jenen Borbildern zu zeigen, wozu die menſch⸗ 
liche Natur überhaupt fähig fei: „Sagt mir doch, hatten fie 
denn nicht diefelbe Natur mit uns gemein? Hatten nicht Einige 
. von ihnen auch Weiber und Kinder, trieben nicht Einige von 
ihnen auch Gewerbe des Lebens? Einige waren fogar ſchon 
in den Abgrund des Schlechten ‚hinabgefunfen. Aber ihr fagt: 
Ste genofien die göttliche Gnade. Diefe Entſchuldigung 
wuͤrde pafiend fein, wenn von uns verlangt würde, Todte zu 
erweden, die Augen der Blinden zu öffnen, und andere Krank: 
heiten durch Wunder zu Heilen. Aber wie paßt diefe Ent 
fehuldigung bei der Prüfung des Lebenswanbels? Auch du 
haft ald ein Getaufter die göttliche Gnade empfangen, auch 
du haft an dem göttlichen Geifte Theil erhalten, wenn nicht 
um Wunder zu thun, doch um einen frommen Wandel zu 
führen, alſo rührt diefe Verdrehung nur von unferer Nach⸗ 
läffigkeit Her. Und EChriftus giebt an jenem Tage nicht uns 
bedingt Denen, welche Wunder verrichtet, den Lohn, fondern 
Denen, welche feine Lehren befolgt Haben; denn er fagt nicht: 
Ihr habt Wunder verrichtet, fondern Matth. 25, 35: Ich bin 
hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeifet u. f.w.; und ba, 
wo er felig preift, Matth. 5, 3 u. f., nennt er nirgends Dies 
jenigen, welche Wunder verrichten, fondern Diejenigen, welche 
ein gutes Leben führen. So daß wenn gleich jene Gnaden⸗ 
wirfung nicht mehr ftattfindet, Das und doch nichts fchabeu 
und nicht zu unferer Entſchuldigung dienen kann, wo wir von 
unfern Handlungen KRechenfchaft abzulegen haben. _ Denn aud) 
jene heiligen Männer verehren wir nicht wegen ihrer Wunder 
(denn ihre Wunderfraft war ganz allein ein Werk. der goͤtt⸗ 
lichen. Macht), fondern weil fie ein engelreines Leben führten, 
und dies war naͤchſt der Gnade von oben zugleich das Werk 
ihres eigenem Willens. Dies fage ich nicht jetzt für mich allein, 
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ſondern das fügt jener in ber Nachfolge Chriſti fo ‚weit ge- 
fommene Jünger; denn da er Die falfchen Apoſtel befämpfte, 
und den Unterfchled zwifchen dem Achten und dem unädhten 
Dienft Chriſti auseinanderfegen wollte, ging er nicht von 
den Wundern, fondern von der Hebung des Guten aus, indem 
er fagte, 2 Kor. 11, 23: „Sie find Diener Chriſti, ich rede 
thörlih, ich bin’s wohl mehr. Ich Habe mehr genzbeitet 
u.f. m.” Solcher Dinge wegen bewundre ich Die Apoftel; denn 
Diejenigen, denen es verliehen war, ohne dies zu gewiflen 
Zweden, welche die Borfehung durch fie erreichen wollte, Wun⸗ 
der zu verrichten, haben nicht nur feine Bewunderung verdient, 
fondern find als Unaͤchte verworfen worben; wie Chriſtus felbft 
dies erklärt Matih. 7, 22: „Es werben Biele zu mir fagen 
an jenem Tage: Herr, Herr, haben. wir nicht in deinem 
Namen geweiffagt? Haben wir nicht in deinem Namen viele 
Wunder gethan? Dam werde ich ihnen befennen: Ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet alle von. mir ihr Uebel 
tHäter. Deßhalb ermahnte er auch feine Jünger, indem er zu 
ihnen fagte, Auf. 10, 20: „Darinnen freuet euch nicht, daß 
euch die Geiſter unterthan find, freuet euch aber, daß eure 
Kamen im Himmel gefchrieben find.“ Der fromme Lebens; 
wandel wird euch ohne Wunder die Krone des ewigeno Lebens 
erringen, und wird, wenn diefe mangeln, darum nichts wes 
niger haben. . Das fündhafte Leben wird hingegen, auch von 
Wundern begleitet, der Strafe nicht enigehn. Es find alfe 
überflüffige Reden, und nicht allein überflüffig, ſondern auch 
gefährlich; den Häretifern ) werden dadurch viele Blößen ges 
geben. Wenn jene Männer nicht durch ihren eigenen Willen 
das geworden waren, fondern durch Chriſti Gnade, warum 
konnten denn ‚nicht Alle ſolche Menfchen werden? Wenn die 
Gnade nicht auch die Anſtrengungen unſres eigenen Willens 
erforderte, würde fie ſich auf einmal in Aller Seelen ergießen; 
denn vor Gott gilt Fein Anfehen der Berfonen. Weil er eben 


1) Den Gnoſtikern, Manichäern. 


verlangt, daß wir Das infeige thun, deßhalb bleibt feine Gnade 
bei dem Emen und entfemt fi) von dem Anden.” Er mitt 
aber auch dem Wahne Derjenigen unter feinen Zeitgenofien 
‚ entgegen, welche Buße und Zerknirſchung in gewiffe aͤußerliche 
Handlungen fegten, durch die doch an dem innen Menfchen 
nichts verändert werben komte, und bie nur eine Bebentung 
hatten, wenn fie ungefuchter Ausdrud des innern Schmerzes 
waren. „Nicht mit dem Sad fich bedecken, nicht in einem 
Zimmer fich einfchließen, nicht im Finſtern ſigen, nicht dies 
allein ift Trauern; fondern das Andenken an das eigene Schlechte 
immier mit fich herumtragen, beftändig die Länge des Weges 
abmefien, wie weit wir noch vom Himmelreich entfernt fin.” 
Er unterfcheivet dann noch einmal den aus der Liebe Gerrühr 
renden Schmerz über die Sünde, den er als das Eigenthuͤm⸗ 
liche der reinchriftlichen Zerknirſchung betrachtet, und ven Im 
ver Furcht vor der Hölle begründeten, wie ein folcher bei Dem 
noch unter der Zucht des Geſetzes fichenden Knechtiſchen ſich 
finde: „Wenn auch jene ewigen Strafen und nicht erwarteten, 
fo ift ſchon das allein, entfremdet gu werben von Chriſtus 
dem Sanften, dem Menfchenkiebenden, der fih für uns im 
den Tod gegeben hat, dee Alles gelitten bat, um ung. von 
jenen Strafen zu retten, und und mit feinem Vater zu ver⸗ 
föhnen, welchem wir feind waren durch unſre Sünden, aus⸗ 
gefchlofien zu werben von dieſer in der Gemeinfchaft mit ihm 
uns beſtimmten Seligfeit, ſchon Dies iſt mehr als alle Strafen 
und hinlänglich, vie Seelen zu erweden und zu fieter Nuͤch⸗ 
ternbeit fie anzuhalten,” 

Aehnliche Gedanken enthält auch’ die zweite Schrift, welche 
ex über denſelben Gegenſtand an einen Stelechius gerichtet hat. 
Auch in diefer Schrift ſpricht er ſchön von den gewaltigen 
Trieben Der wahren Liebe zu Gott und Chriſtus, wie eine 
ſolche Die Apoftel begeiſtert Hatte; auch hier ſetzt er ſchoͤn Die 
veine freie Liebe des Achten Chriften der Lohnſucht ber Knechti- 
u entgegen, - „Was fagft du, engherziger, elender Menſch, 
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vu kannſt etwas Gott Wohlgefaͤlliges hun, und du ſiehſt dich 
doch nach einem Lohn um? Geſetzt auch, du koͤnnteſt, wenn 
du es thuſt, doch der Hölle nicht entfliehen, müßteft du dich 
veßhalb bedenken und nicht vielmehr dennoch mit vieler Freu⸗ 
digkeit das Gute Üben? Du handelſt, wie es Bott wohlgefäl 
fig if, und frichft noch andren Lohn? Du mußt wirklich nicht 
weißen, welche Seligkeit es ift, Gott zu gefallen; denn wenn 
Du das wüßteft, würbeft du Feine andere Belohnung berfelben 
gleich fepen.” Diefe Schrift iſt zugleich durch manche neue, 
eigenihümliche :und beherzigenswertbe Bemerkungen ausgezeich 
net. Dazu gehört die in dem Zeitalter, wo Das Schlechte oft 
unter dem erheuchelten Scheine des Chriſtenthums nur deſto 
gefaͤhrlicher wurde, beſonders nothwendige Warnung vor einem 
mir in angelernten Formeln beftehenden, nicht: aus der Tiefe 
eines zerknirſchten Herzens kommenden, oder doch nur von au⸗ 
genblidlich aufwallender Empfindung herruͤhrenden Belenminiffe 
der eigenen Suͤndhaftigkeit. „Wir reden micht mit Aufrichtig⸗ 
teit, was wir fo häufig im Munde. führen, wenn wir ums 
Semder nennen. Man kann dies daraus jehen: wenn wir 
Yon Andren fo genannt werden, werden wie wüthend und 


Halten es für eine Beſchimpfung. So if bei uns Alles Heu⸗ 


chelei.“ Wie Fehr er ſchon im dieſer Zeit fern davon war, dem 
Moͤnchsthum, als etwas bloß Aeußerliches betrachtet, einen 
beſondern Werth beizulegen und die bloß aͤußerliche Abſonde⸗ 
rung von der Welt zu achten, wie ſehr fein Augenmerk überall 
duf das Inmere gerichtet war, das zeigt fich ung Deutlich, wem 
er fagt: „Die Einſamkeit laßt uns auffuchen, nicht allein vie 
jenige, welche durch den Ort gegeben wird, fondern auch die 
ferige, welche im. der Richtung des Gemuͤths gegründet ift, 
und vor Allem laßt umd die Seele felbft in die wahre &in- 
famteit einführen. Denn mit einer foldhen Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit hatte David doch, da er in emer Stabt wohnte, ein 
Königreich verwaltete, von taufend Sorgen umgeben war, eine 
heißere Sehnſucht nach Ehriftus, alo die Mönche in der Einöhe. “ 


- Bevor Chryſoſtomus felbft in die Thaͤtigkeit eines Kirchen⸗ 
lehrers hineingezogen wurde, in jener Zeit der Muße mag er 
auch das Berk verfaft haben, woraus wir feine eigenen Ans 
fichten von den Pflichten diefes Berufs, der Würde deſſelben 
und den Schwierigkeiten in defien Erfüllung: kennen lernen, 
und in dem er manche den herrſchenden Irrthüͤmern und Miß⸗ 
brauchen feiner Zeit entgegengefeßte praftifche Wahrheiten aus- 
fprach, fein Werk über das Priefterthum. 

Bei diefem Werke müfjen wir uns etwas länger aufhalten; 
denn daſſelbe ift in zwiefacher Hinficht wichtig: in Beziehung 
auf den ethifchen Standpunkt des Chryfoftomus, und in Bes 
jiehung auf feine Anficht von dem Prieſterberuf. Was das 
Erfte betrifft, fo meinen wir. feine Auffafiung über die Gräns 
zen der Pflicht der Wahrhaftigkeit, und, worin dies begründet 
ift, über das Verhaͤliniß des Subjektiven zum Objektiven, der 
Geſinnung zum Geſetz oder zur Pflicht In der Sittenlehre. Der 
Standpunft, den er Hier einnimmt, ift aber nicht bloß fein 
eigner, fubjektiver, fondern wir erfennen in ihm hier einen Res 
präfentanten des in der orientalischen Kirche vorherrfchennen 
ethifchen Geiftes. Er wirb veranlagt, feine Ideen über dieſen 
Gegenftand zu entwideln, indem er die Taͤuſchung, die er ſich, 
wie wir oben erwähnten, gegen feinen Freund Bafllius erlaubt 
hatte, um denſelben gegen feinen Willen für den Kicchennienft 
zu gewinnen, zu vechifertigen ſucht. Es ift Dies ein wichtiger 
Gegenftand für Die chriftliche Sittenlehre und ihre Gefchichte. 
Wir müflen aber, um das Einzelne in dem gefchichtlichen Zus 
fammenhang recht aufzufaflen, in eine allgemeinere Erörterung 
uns einlafien. 

Das Geſetz der unbedingten Wahrhaftigkeit, nach welchem 
Jeder verpflichtet ift, das Gemeingut der Sprache als ven all⸗ 
gemeinen Ausdruck der Bernunft und die Vermittlung eines 
gemeinfamen Bewußtfeins für Alle als Glieder einer geiftigen 
Gemeinſchaft nur zum Ausfprechen der Wahrheit zu gebrauchen, 
und Jeder berechtigt ift, von dem Andern eine folche Anwen; 
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bung der Sprache im. Verhaͤltniß zu ihm zu verlangen, dieſes 
Gefep iſt erft durch das Chriſtenthum an's Licht gebracht und 
in's Leben eingeführt worden. Es wird dabei vorausgefebt 
die Anerkennung der gleichen Rechte und Pflichten, die in ber 
Ebenbildlichkeit Gottes gegründet find, bei Allen. Diefes fand 
aber vor der Erfcheinung des Chriftenthums nicht Statt. Es 
gab ja in dem vorchriftlichen Alterthum die Unterfcheidung zwi⸗ 
ſchen Solchen, welche allein den Charakter der Vernunft für 
fih in Anſpruch nahmen, welche zu Zührern der Unmuͤndigen 
ſich beftimmt glaubten, oder beftimmt ſchienen, und Solchen, 
welche ſich nur ihrer Leitung überlaffen follten. Jene follten 
fich denn auch der Täufchung bedienen dürfen, um Diefe, bei 
denen der gleiche Charakter der Bernünftigfeit nicht voraus⸗ 
zuſetzen war, zu dem, was für fie felbft das Befte wäre, hin 
zuleiten. So war Died der Hal bei dem Verhältniß der 
Gefepgeber, Prieſter, Philoſophen zu der übrigen Menge. So 
glaubte man ja in der Religion die reine Wahrheit dem Volk 
nicht mittheilen zu können, fondern es auch durch Mythen und 
Aberglauben leiten zu dürfen. So vertheidigt Platon, obgleich 
im Ganzen die Wahrhaftigkeit empfehlend, doch Die Lüge als ' 
ein Mittel wie vom Standpunkte des Arztes, um den Kranfen 
heilen zu Fönnen, fo von dem Standpunkt der Regierenden im 
Verhaͤltniß zu den Regierten!). Aber auch von dieſer Seite 
mifchte fich der vorchriftliche Standpunkt in die chriftliche Auf- 
faffung felbft wieder ein. Wie jene alten, durch das Chriften- 
thum überwundenen Unterfchiede in dem Chriſtenthum felbft 
wieder hervortraten in dem Verhaͤlmiß der Gläubigen und 


1) De republ. III pag. 266 ed. Bipont.: Ei yap öo9ws dlfyouer 
got, xal ro'övrı Heois ulv &ypnorov weüdos, ayspanoıg dE xoN- 
oıuor, as ky yapudzov eldeı, dylov Ors TO Ye totoũroy larpois do- 
ıcov, Idıwraıs dE 00x anıeor. Ankov, &pn. To &pxovan on LT 
nölsws, einep tıolv alloıs, —ãV —XEV * 710- 
Iıtrav Evsxa, En’ Sn Ts nölsws“ Toig BE alloıs nü0ıy oüy in- 
16ov Tou TOLOUTOV. 
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Wiſſenden, der Priefter und Laien, fo machte ſich auch eine 
folche Nechtfertigung der Lüge und der Taäͤuſchung zu gutem 
Zweck wieder geltend; wie wir bei ben Gnoftifern, bei den 
Alerandrinern, und überhaupt in der orientalifchen Kirche ſehen 
fönnen. Es bildete füch die Lehre von einer xaln anaen, 
einer oixovonie, einem oflieciosum mendacium. Jene Worte 
des PBlaten, die noch weiter ausgedehnt wurben, übten eine 
große Gewalt aus bei Denen, deren wifjenfchaftliche Bildung 
mit dem Platenismus zufammenhing. Es Fam noch Binzu ber 
Mangel der Unterfcheidung zwifchen dem ethifchen Standpunkt 
des alten und neuen Teftaments, bie fatfche Ausdehnung des 
Snfpirationsbegriffs, Die Richtunterfcheidung des Göttlichen 
und Menfchlichen im dem alten Teftauent. Ferner wirkte hier⸗ 
auf ein der Mißverftand. der Beifpiele im neuen Teflament, 
der Mangel der Unterſcheidung zwifchen den verfchledenen Ar 
‚ten der Affommodation, der poſitiven und negativen, der ma 
teriellen und formellen, zwiſchen Verſchweigung der Wahrheit 
und Ausſprechen der Lüge, der Mangel der Unterfuchung der 
Graͤnzen der Wahrhaftigkeit, welche in den Geſetzen bed Sprach⸗ 
verfehrs als Bebingung der vernünftigen Mitiheilung von ſelbſt 
gegründet find. Indem man hier Miles ohne Unterfcheibung 
der Begriffe untereinander warf, konnte ber Willkuͤr ein weiter 
Raum geöffnet werden. Ein ſtrengerer Geift pflanzte fich in 
der abenpländifchen Kirche fort. 

Alles, was wir bemerkt Haben, findet jene Anwendung bei 
Chmfoftomus. Er beruft fih auf Die Beifpiele, wie im Fa⸗ 
milienverfehr, bei Der Behandlung der Kranken durch Die Aerzte 
die Lüge nothwendig und heilfam fei. Er beruft fich auf die 
Anwendung der Stratageme in der Kriegsfunft, um mit Erſpa⸗ 
ung des Blutvergießend den Feind zu überwinden. Cr beruͤck⸗ 
fichtigt nicht, daß Verdeckung feiner Pläne im Verhältnig zu 
Solden, die unſer Vertrauen zu verlangen nicht berechtigt 
find, nicht einerlei ift mit Lüge. Er wendet das Beifpiel der 
Akkommodation des Paulus, der Allen Alles wurde, an, wie 
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er den Timoetheus beſchneiden ließ; ohne doch zu berüdfichti- 
gen, Daß dies nur eine formelle Affommodation in der Außer 
ligen Handlungsmelfe war, wobei Paulus immer viefelbe 
Wahrheit vortrug, und ihr nichts vergab. So meinte er denn 
asıch den Gebrauch der Taͤuſchung aus guter Geſinnung, nur 
mm Beften des Freundes und der Kirche, durchaus rechtfer⸗ 
fügen ga Tönmen. , Er weiß für eine folche guten Zwecken 
dienende Lüge und Täufchung. ſchöne Namen zu finden. Es 
ſei Solded gar nicht Betrug zu nemen, jondern eine ger 
wie weiſe Veranflaltung und eine gewiſſe Kunſt, welche 
fühig fei, viele Auswege in großen Verlegenheiten zu fin⸗ 
ben, Fehler wieder gut zu machen). Buch bei (hryſoſto⸗ 
wus fand dieſe ethiſche Auffaffung in einem tieferen Zuſammen⸗ 
hange wit jenem vorherrſchend fubjeftiven Element in der Sit⸗ 
tenlehre zum Nachtheil des Objektiven in dem Cittengefeh; wie 
auch Died dem Standpunkie der orientalifchen Kirchen mehe 
enifprach, und in der vorherrſchenden Gefühlsrichtung des Chry⸗ 
ſoſtomus, Dem Alles uͤberwaͤltigenden Buinzip der Liebe begrüns 
det war. Er behauptet, daß bei altem. fittlichen Haudeln Alles 
mir auf Die Befinnung ankomme, die rgomipseis, die Abſicht, 
die man beim Handeln habe?). Em Grundfag, der freilish 
etwas Wahres Hatte, aber fo unbeftimmt hingeſtellt auch einer 
ſehr gefäfrrlichen Anwendung fähig war, wenn dad Subjeftive 
ber Geſinnung mit dem Objektiven des Sittengeſeßes folkte in 
einen Widerſpruch treien und dieſen decken Tünnen. Chryſo⸗ 


ſtomus wendet dieſen Grundſatz ſpaͤter auch auf andre Gegen 


fände der Sitienlehre an. Daher erſcheint ihm ein Selbſtmord 
zu eimem Heiligen Zwecke, um dadurch den Körper dem Dienfe 
der Luft zu entziehen, zu Dem er geswungen werben fünnte, 


1) Opp. I, 370: Mallov dE oidt anaımv, To toouro dei xu- 
Ativ, all olxovoulay tıva xal Goıplav, zul zeyynv Ixavıy mollovg 
nöpovus 89 Tois Amöpoıs Evgeiv, xal nAnuuelelas Enuvogdwoaı yuyäc. 

2) Opp. II, 368: Obx del.ıö nodyua dnıplaßls, alla napa ıyv 
Tuv xowusvwv todalgeoıy ylveroı padkov 7 xaL0v ... Ext xEodos 
suxcıpos Andın,.xal ara Tüs bg9Hs Yıroulım Ömtrolas: ' 


als eine heilige Handlung, und diefe Betrachtungeweiſe erfcheint 
ihm fo natürlich, daß ihm gar Fein Bedenken dabei auffällt"). 

In allen diefen Beziehumgen bildet Auguſtin, der Repri- 
fentant des eigenthuͤmlichen Geiftes der abenpländifchen Kirche, 
den rechten Gegenfat gegen Chryſoſtomus als Vertreter der 
Strenge des objektiven Geſetzes. Wenn Chryfoftomus für ‚Die 
Liebe eifert, vor der fich Alles beugen, welcher ver Buchftabe 
des Gefepes weichen muß, fo macht Auguftinus die Heiligkeit 
des Geſetzes geltend, vor der alle andern menſchlichen Rüd- 
fichten zurüdtreten, alle menfchlichen. Gefühle fchweigen müßten. 
Er ift begeiftert für die Idee einer Wahrhaftigkeit, die fich 
durch Feine Rädfichten unter irgend welchen Berhältnifien etwas 
Falfches zu fagen bewegen laffe; wenngleich‘ er fühlt, wie 
fehwer es der menfchlihen Schwäche werden müßte, einem 
folchen Ideal zu entfprechen. Er felbft denft wohl an foldye 
Falle, we die heiligften Interefien den Menfchen beſtimmen 
fönnen, für den Augenblick Falfches zu jagen, wo es unmoͤg⸗ 
lich fein würde, nur durch Vorenthalten der Wahrheit fich zu 
helfen; wie er keine der von Ehryfoflomus bezeichneten Faͤlle 
bei Kranken, Wahnfinnigen in der Theorie gelten gelafien ha⸗ 
ben würde. Uber es hätte fich Doch gefragt, ob nicht auch 
bier Geift und Buchfkaben zu unterfheiden feien, ob nicht Die 
im Geteh der Sprache als Ausdruck der Vernunft und Mittel 
des Verkehrs für vernünftige Weien in der Sinmenwelt, wo 
die Bedingungen der vernünftigen Mittheilung aufgehoben feien, 
ihre naturgemäße Gränze haben. Auch in Beziehung auf den 
Selbſtmord, den Auguftin unbedingt verdammte, und wo. er 
fich in Beziehung auf jene Märtyrerin nur durch die Vorauss 
fegung einer: befonderen Offenbarung half, bildet er einen, Ges 
genfag mit dem Chryfoftomus in der Unterordnung der Ges 
finnung unter das Gefeb. 


1) Hom. in sanctam Bernicem et Prodocem, tom. II, 634; hom. 
in Paulum, tom, II, 506. 
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Doch wügen wir das über die griechiſche Kirche Befagte 
fo beichränfen, daß auch hier einige Ausnahmen fich finden. 
Wir erwähnen hier insbefondre den verehrten Mönch Johannes 
von Lyfopolis in Egypten, einen Zeitgenofien des Chryſoſto⸗ 
mus. Diefer fagte zu einem Diafonus, der aus Befcheiden- 
heit feinen klerikaliſchen Grad verleugnen wollte: „Die Lüge 
ift etwas Chriſto und den Chriften Fremdes, möge es etwas 
Kleines oder etwas Großes betreffen; möge ed um irgend 
eines Nutzens willen gefchehen, doch auch fo ift es nichts Loͤb⸗ 
liches, da der Heiland gejagt hat, daß alles Falſche vom Argen 
iR.”') Zu diefen Ausnahmen ift auch Bafilius von Eäjarea zu 
rechnen, der in feiner kürzern Mönchsregel ausdrüdlich auch die 
oixovogie zu einem guten Zweck verdammte, aus demſelben 
Grunde, wie ber eben Genannte, weil Chriftus Joh. 5, AA 
fange, daß vie Lüge als ſolche vom Satan fei, und er hier zwis 
ſchen den Lügen einen Unterfchied mache?). In dem Mönche- 
thum fallen diefe Ausnahmen deito mehr auf, da grade hier 
das Prinzip von der oixovozuie am meiften vertheidigt wurde). 

Was das Zweite betrifft, die Wichtigkeit dieſes Werkes 
für die Auffaſſung von dem priefterlichen und bifchöflichen Amt, 
fo fagt Chryſoſtomus in Beziehung auf das Lebte, indem er 
den thätigen Kirchendienſt der Lebensweiſe der zunächft nur 
ihrer eignen Vervollkommnung lebenden Asceten entgegenftellt: 
„Der Bifchof muß alle Dinge des Lebens kennen, eben fo gut 
ald Diejenigen, welche fich mitten in dem Verkehr des Lebens 
befinden — und doch muß fein Gemüth frei fein, noch mehr 
als das Gemüth eines auf dem Berge lebenden Moͤnchs. Die 


1) To weüdos korıy allörpıov Tod Xuorov xal Tav yoıouavu, 
xcv En) uxoo, zur En usyaly yErntaı nodyuarı“ xav dıa öde 
xo70110v yErnroı, Ömes ovdE larıy dnulverovr, Tov Owinpog Einör- 
zog, Orı 10 ıyeudog Ex ou nownoov Zorıy. Pallad. hist. Lausiac. tom. 
XUI bibl. patr. Paris. f. 965. 

2) Tov xvplov dinyopav weudous obdeulav Expnvarros. Reg. 
brev. interrogat. 76. 

3) Cassian collat. 17. 

Neander, Chryſoſtomus. 7 
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aßcetifcden Anſtrengungen, welche den Mönch auszeichnen, haͤn⸗ 
gen von der Befchaffenhelt des Körpers ab; die Tugenden bes 
Bifchofs Haben alle in der Seele ihren Sig, und koönnen bei 
jeber Leibesbeſchaffenheit, und unter allen äußeren Verhält⸗ 
nifien gedeihen. Wenn man Den bewundert, welcher in der 
Einſamkeit lebt und den Verkehr mit ver Menge flieht, fo 
gebe ich gern zu, daß dies ein Beweis von Ausdauer ſei; doch 
kann ich nicht zugeben, daß ſich der Muth der Seele genugſam 
darin offenbare; denn wer innerhalb des Hafens am Steuerruder 
flat, giebt noch Feine genaue Probe feiner Kunft! wer aber 
Mitten im Meere und Sturme das Schiff retten kann, muß 
von Jedem als der befle Steuermann anerkannt werden.” Er 
Macht darauf aufmerffam, daß viel Schlechtes in dem Gemäth 
des in der Einſamkeit Lebenden verborgen fein könne, daB mir 
aus Mangel aͤußerer Veranlaſſungen nicht zur Erſcheinung 
komme. „Dieſe Trägheit und Uebungsloſigkeit, welche von 
Andren fuͤr bewundernswerthe Ascetik gehalten wird, betrachte 
ich als einen Deckmantel des eigenen Schlechten.“ 

Wir werden bei dem Chryſoſtomus von manchen Seiten 
ſtreitende Elemente ſinden, wenn wir vergleichen die Ideen, 
die aus dem eifrigen Studium der Bibel und feinem tiefen 
unnern chriftlichen Leben fich bei ihm Herausgebildet Hatten, und 
diefenigen, welche von dem ſchon mit manchen freindartigen 
Elementen erfüllten Tirchlichen Geifte feiner Zeit auf ihn uͤber⸗ 
gegangen waren. Dazu gehört auch von der einen Seite bie 
Art, wie er den Allgemeinen geiftlichen und priefterlichen Beruf 
der Chriſten Aaufgefaßt hatte und ihn wieder in's Leben zu 
rufen fuchte, den falfchen Gegenſatz von Geiftlichen und Welt- 
fichen und die praktiſch nachtheilige Anwendung veffelben be- 
fampfte; von der andern Seite jene aus der Vermifchung des 
alts und neuteſtamentlichen Standpunktes erzeugte Idee von 
einem befondern mit eigenthümlichen göttliden Kräften aud- 
geftatteten Prieſterthum als Vermittlung zwifchen den Men- 
jhen und Gott, Erde und Himmel, welche Idee durch bie 
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RKhetorik griechtfcher Homileten noch mehr geſteigert wurde. 
Dieſe Idee hatte auf die herrſchende Anſicht vom geiſtlichen 
Amte den nachtheiligen Einfluß, Daß man ein tieferes Stu⸗ 
dium der heiligen Schrift, eine wiſſenſchaftliche Vorbildung, 
eine Entwicklung ‚der Lehrgabe und Fähigkeit der Rebe deſto 
weniger Für nothwendig hielt, indem man entweder die RPre⸗ 
bigt für Das Unweſentlichſte bei einem folchen Amte hielt, die 
liturgiſchen Berrichtungen, die Mittheilung der übernatücfichen 
Kräfte bei der Verwaltung der Saframente zur Hauptſache 
menchte, oder darauf vertraute, daß Durch die magiſche Kraft 
Der Ordination den zum Priefterthum Geweihten Alles, mas 
fe zur Erfüllung eines folgen Berufs gebrauchten, gegeben 
werde, und fie weiter keiner Vorbereitung beduͤrften. Indem 
man die Biſchöfe ald Nachfolger der Apoſtel betrachtete, er⸗ 
laubte man ſich, Die dieſen in Beziehung auf die Het, wie 
Des heilige. Geiſt durch fie wirken werde, gegebnen Verheifungen, 
pie man nicht einmal recht verſtand, auf die gu einem bifchöf- 
lichen Amt Ordinirten anzuwenden. So konnte ed in der grie- 
chiſchen Kitche oft gefchehen, daß Menschen von ganz fremb- 
artigen Geſchaͤften und Berufäweifen der Welt auf einmal in’s 
geiſtliche Amt einträten, umd meinten, ohne alle Vorbereitung 
durch den heiligen Geift dazu tüchtig gemacht zu werden. Die 
ausgezeichneten Kichenlehrer dieſer Zeit In beiven Kirchen glaube 
zen ven nachtheiligen Einfluß diefer verbveiteten Meinung be 
Tampfen zu muͤſſen. Sr diefer Hinſicht ift befonderd merk 
wärdig das Gedicht, welches um biefe Zeit Gregor von Mas 
zianz nad) Niederlegung des Bisthums zu Konftantinopel im 
Zahre 381 voll Satyre gegen Die Geiſtlichen feiner Zeit ver: 
faßte')., So iſt auch Chryfoftomus fern davon, jene Idee 
vom Prieſterthum dazu anzuwenden, um .ein folches falſches 
Vertrauen, wie das ————— darauf zu gruͤnden; ſondern 


1) Kt davron zei) = — in Juvob. Tollü infgnin itie 
- wemerii Italici Trajeoti 4696. 
7% 
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im Begentheil gebraucht er es dazu, um die Erforderniſſe zu einem 
fo heiligen Amte und die Pflichten deffelben defto ftärfer hervor⸗ 
zuheben. Wenn Diejenigen, welche aus der Borausfegung von 
der göttlichen Kraft des Prieſterthums die falſchen Kolgerungen 
abfeiteten, fich darauf beriefen, daß die Apoftel ungelehrte Men- 
fchen geweſen feien'), fo fagt er dagegen: „Wenn Einer das 
Schwert des Beiftes und den Schild des Glaubens in fo weit 
befäße, daß er Wunder verrichten und durch Wunder die Ver⸗ 
wegenen zum Schweigen bringen Eönnte, fo bebürfe ein Sol- 
cher der Hülfe des Wortes nicht; oder vielmehr auch einem 
Solchen würde dafielbe feinem Weſen nach nicht unnütz, ſon⸗ 
dern vielmehr jehr nothwendig fein; denn auch der heilige Pau⸗ 
(us wußte wohl mit dem Worte umzugehen, obgleich er wegen 
der Wunder überall bewundert wurde.“ Ein Anderer aus 
jener Reihe ermahnte zur forgfältigen Ausbildung der Lehr: 
fähigkeit (1 Petr. 3, 15): „Seid aber allezeit bereit zur Ver⸗ 
antwortung Jedem, der Grund fordert von der Hoffnung, die 
in euch if." Alle insgefammt übergaben damald aus Feiner 
andren Urfache dem Stephanus die Sorge für die Wittwen, 
als damit fie ſich ganz mit ver Verwaltung des Wortes bes 
fohäftigen könnten. Doch würden wir nicht auf gleiche Weife 
der Hülfe .des Wortes bevürfen, wenn wir die Kraft der Wun⸗ 
der hätten. Wenn nun aber von jener Kraft auch feine Spur 
mehr übrig ift, und doch von allen Seiten viele Feinde uns 
entgegenftehen, jo müflen wir mit der Waffe des Wortes uns 
—— 42) Wenn ſich die a der Unwiſſenheit 


1) Wie eine ſolche Meinung ausgebrüdt it in den Worten bes Gre- 
gor von Nazianz in bem angeführten Gebicht 1. c. pag. 22: 
MR ol relövaı x lısis NEovol wor 
Eveyyskoral, za nevnres &v Aöyo, 
Koonovy O«ynvevoavıes eurelel Loy. 
Kal tous 0owovs Aaßörres elow dırıvavy, 
Ds av 10 Iavue ueilov N Tö zou Aoyov. 
2) Auffallend ſtimmt auch hier Gregor von Razianz mit Chryſoſtomus 
überein, wie 3. B. in ber Aufforderung: bie Leute, bie Solches fagten, 
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der Geiſtlichen auf 1 Kor. 2 beriefen, fo fagt er dagegen: 
„Das ift es, was fo Vielen gefchadet, und fie nachläffiger in 
Rüdficht der Erkenniniß der wahren Lehre gemacht. Da fie 
in den Sinn des Apofteld nicht recht eindringen Eonnten, über 
ließen fie fich einem Geiſtesſchlaf und priefen diefe Unwiſſenheit, 
nicht diejenige, welche Paulus fich beilegt, fondern eine folche, 
von welcher er mehr als irgend ein Menſch entfernt war. Und 
geſeßzt auch, diefe Unwiſſenheit wäre ihm beizufegen, was 
würde dies für die jegigen Menfchen ausmachen? Denn er 
hatte eine Kraft, weldde mehr wirken Tonnte als das Wort. 
Wie fcheuen fie fich nicht, mit einem ſolchen Manne fich. zu 
vergleichen? Denn wenn wir auch von den Wundern abfehend 
zu feinem heiligen Leben kommen, und feinen himmlifchen Wan⸗ 
del prüfen, fo werben wir noch mehr von dieſer Seite als 
durch die Wunder ven Kämpfer Chrifti fiegen ſehen ). Diefe 
Lente verſtehen unter einem Unwiſſenden nicht Denjeniigen, dem 
die eitle weltliche Beredtfamfeit fremd iſt, fondern auch einen 
Solchen, “der für die Lehre der Wahrheit nicht zu Tämpfen 
weiß. Der Apoftel aber redet nur von der Unwiſſenheit in 
dem erſten Sinne. Wodurch, fage mir, befchämte er die in 
Damaskus wohnenden Juden, da er doch noch nicht angefan- 
gen, Wunder zu verrichten? Wodurch befiegte er die Helen» 
fin? Warum wurde er nad Tarfus gefanbt? Nicht, weil er 
gewaltig flegte durch das Wort? Wodurch befämpfte er bie 


, möchten Wunder thun Finnen wie bie Apoftel, fo follte ihnen bie Rede⸗ 
und Lehrgabe erlaffen fein, 1. c. vers. '211 sq.: 

“Ey our rı dös nor, u xadnons daıuovor; 

Mn lenoöv &Elloıs, un YExgOv TapoU; 

Bl; TO xauvovr. yeioa, xl. dinTa YOOog, 

OGro us nelasıs ToV Aöyov xareıpoovsiv. 

1) Aehnlich wie Gregor von Naziauz 1. c. vers. 199 sq. ſagt: Aös 
uo 10 nıoröv ıav dnoorolav Evöc, x. . 4. Das heißt wohl, wie wir 
die Worte nach dem Zuſammenhange verfiehn: Gieb mir bie zum Glauben 
anregende, ober das Bertsauen in Anfpruch nehmende Kraft, bie in bem 
heiligen Leben eines folgen Apoftels war. - 
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Indaißen in Anltiochia? Jener Areopagit aus Der dem heidni⸗ 
ſchen Aberglauben blind ergebenen Stadt, folgte er nicht mit 
feiner Frau dem Ruf des Evangeliums bloß auf einen Vox⸗ 
trag des Paulus? Warum hielten ihn die Lykaonier fir den 
Hermes? denn daß fie für Goͤtter gehalten wurden, war bie 
Wirkung ihrer Wunder, daß aber Paulus gerade für den Her⸗ 
'mes gehalten wurde, war nicht mehr Wirkung der Wunder, 
ſendern Wirkung des Wortes. Wodurch ragt er vor ben übri⸗ 
gen. Apoſteln hervor, und woher wird er nicht allein bei und, 
fundern auch bei Juden und Heiden am. meiften bewundert“ 
Micht wegen der Kraft feiner Briefe? 'Y* Hiermit vergleichen 
wir eine werwänbte Stelle aus der zweiten Homilie des Chry⸗ 
foRomus über den Brief an Titus: „Nicht Tlingende Warte, 
aber Verſtand, Erfahrung in der Schrift wu Kraft der Ger 
danken muß der Bifchof Haben. Gicht bu nicht, daß Paulus 
die game Welt belegt und mehr vermocht hat, ald Plato und 





1) Aehnlich ſpricht auch in dieſer Hinficht Gregor von Nazianz in dem 
angeführten Gedicht fih aus, indem er ſich auf die Ziefe der Gedanken in 
den apoftolifchen Schriften beruft, zu deren Ergrünbung es aller Kraft 
des Deiftes hei ben Auslegem behürfe; vors. 230 sq.: 

Kaxeirn 5 sine, Ammc Graudeuran xodsig, 

— or 2001 TE xl Dyyyganpnie, 

N zauvousv vojoaı zul ızoov Ladog; 
Auch Hieronymus bereitet nachdrũcklich eine vorgebliche heilige Einfalt nad 
dem Mußer der Apoſtel, melde ver Unwiſſenhrit und Geikegirägheit zum 
Schub dienen mußte, und wilfenfchaftlihe Beſtrebungen zu verbächtigen 
ſuchte; ep.57 612 adPammachium de optimo genere interpretandi: Nec 
roprechondo in quolibet Christiano sermonis imperikiem, atıse miinem 
Socraticum illud haberemys: Scio, quod nescio; es alterius sapiewlis: 
. Te ipsum intellige. Venerstioni mihi semper fuit nom verbesa rusti- 
citas, sed sancta simplicitas. Qui in sermene imitari se dicit apostolos, 
prius imitetur virtutes ia vita iNorum, in quibus loquendi simplicitatem ex- 


“  eusabat sanctimoniae magnitudo, et syllegiamos Aristotelis contortaque 


Cirysippi asumina resurgens merkuus confulabet. Caeterum ridiculum, 
si quis e nokis, wanens inter Croesi opes et Sardanapali delicias, de 
sola nuetisitete se jactei: quasi amnes Iuinones et divensarım oriminum 
sei diserä sint, et srmnnkon giadips: philosopherum voluminibus, ac a0n 
arborum truncis occulant, 
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alte Vebrigen? Za, durch feine Wunder, wirſt du animprten, 
Nein, nicht allein durch feine Wunder; denn wenn bu bie 
Apoflelgefchichte durchläufft, wirft du wahrnehmen, daß er piel- 
faltig uch feine Lehwerkuͤndigung fiegte auch vor ber Mer 
richtung ber Wunder. Mer nicht mit den Gegnern zu kaͤmpfen 
und alle Gedanken unter den Gehorſam Ehrifti gefangen zu 
nehmen weiß, wer nicht weiß, wie man bie rechte Lehre vore 
tragen .muß, ſei fern von Rom kirchlichen Lehrfiuhl; denn was 
den Lehrer am meiſten ala ſolchen auszeichnet, das iſt eben 
die Fähigkeit, die göttliche Lehre zu verfünbigen; und dafür 
wird doch jetzt gar Feine Sorge getragen.” 

Menn nun aber die Einen in dem Geiſtlichen nur den 2i- 
turgen und Berrichtes priefterlicher Handlungen fahen, fo gab 
es auch befonders in den großen Städten des Orients eine 
enigegengelehte Verirrung, welche von dem einfsitigen Einfluß 
des helfenifchen, nicht genug von dem chriftlichen Geifte durch⸗ 
drungenen Bilhungselementes und Gefchmades herrührte, wenn 
wan in der Kirche nur rhetoriſche Unterhaltung fuchte, und 
den Priefter nur als Redner betrachtete. Auch dagegen richtete 
Chryſoſtomus feine Beftreitung: „Weist du nicht, — jagt er 
im fünften Buch — welche Liebe zu den Neben die Geelen 
der Chriſten jeht eingenommen hat, und daß befonders Dies 
jenigen, welche fich damit befchäftigen, in Ehren ftehen, nicht 
bleß bei den Heiden, fondern auch bei den Chriften? Die 
Meiften betragen fish bei der Previgt, wie die Zufchauer bei 
den Wettlämpfen, und wir fehen, wie fich Die Menge in Par⸗ 
theien trennt, Die Einen für diefen, die Andren für jenen Pre⸗ 
diger fich erklären, und wie fie in verſchiedener Stimmung 
nah ihrer verſchiedenen Geſinnung gegen ben Prediger das 
Borgetragene anhösen?!).“ Indem er zeigt, wie ber Bifchof 


1) Ueber eine folge Richtung Hast auch Hieronymus in ber Vorrede 
zum britten Buch feines Kommentars Über ben Brief an bie Galater: 
Jam enim et in ocelasiis ista quaeruntur, omiasaque appstolicorum sim- 
plieitee et purilate verbarum, quasi ad Athenaeum et ad anditeris 
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die reine Lehre vertheidigen müfle, offenbart er hier ſchon jene 
vorherrſchend praftifche Richtung, jene Abneigung gegen müßige 
Spekulationen, der er immer treu blieb: „Was follen wir 
fagen von den Redereien der eigenen Glaubensgenofien, denn 
es find ihrer nicht weniger als der Angriffe von außen, und 
fie machen dem Lehrer noch mehr Arbeit! Der Eine will aus 
Fürwitz auf eine veriwegene und vergeblide Art diejenigen 
Dinge ergrübeln, durch deren Kenntniß man nichts gewinnen 
fann, und deren Erkennen und auch gar nicht möglich: if. 
Andere verlangen von ihm Rechenfchaft über die Gerichte Got⸗ 
tes, und zwingen ihn, den großen Abgrund auszumeflen. Er 
wird Wenige finden, denen ed mit dem Glauben und dem 
Lebenswandel rechter Emft ift, Viele aber, die nach folchen 
Dingen ſpekuliren und fuchen, die wir unmöglidy begreifen 
fönnen, und weldhe Dinge begreifen zu wollen den Zorn Got⸗ 
tes nach fich zieht; denn wenn wir das Erkennen derjenigen 
Dinge, welche Gott uns nicht wiſſen laffen wollte, erzwingen 
wollen, werden wir fie nicht erfennen, und das Suchen darnach 
wird und gefährlich werden.” Chryſoſtomus ſchildert ſodann 
die Schwierigfeiten in der Amtsverwaltung des Bifchofd und 
Seelforgerd. Manche diefer Schwierigkeiten waren in den Ver⸗ 
hältnifien der damaligen Kirche gegründet; denn damals wur⸗ 
den alle Anftalten für Verpflegung der Armen, Kranken, Witte 
wen, Waifen und Fremden von der Kirche unterhalten, und 
ftanden unter der Auffiht des Biſchofs; der Bifchof Hatte viele 
bürgerliche Streitigkeiten in feiner Gemeinde rechtöfräftig zur 
fhlichten, und in vielen Fallen wurde er von Unglüdlichen um 
feine vielgeltende Verwendung (intercessio) bei den Großen 
oder bei dem Kaifer felbft angefprochen. „Manche Schwache, 
— fagt Chryſoſtomus — die in Unglüdsfälle geriethen, haben 


convenitur, ut plausus circumstantium suscitentur, ut oratio rhetoricae 
artis fucata mendacio, quasi quaedam meretricula procedat in publi- 
cum, non tam eruditura populos, quam favorem populi quaesitura, et 
in modum psalterii et tibiae dulce canentis, sonsus demulceat audientium, 





105 


fon an dem Glauben Schaden gelitten, da fie feinen Bei- 
ftand fanden. Die unſchuldig Leidenden haſſen Diejenigen, 
von welchen fie die erwartete Hülfe nicht erhalten, eben fo 
fehr als Diejenigen, welche ihnen das Unrecht zugefügt haben; 
und fie wollen weder auf die mißliche Lage ihrer eigenen Ans 
gelegenheiten, noch auf das Mißliche der Zeitumftände, noch 
die Graͤnzen der priefterlichen Gewalt, noch irgend etwas Ans 
deres der Art Nüdficht nehmen.” Ferner: „Wenn der Bifchof 
nicht an jedem Tage mehr ald die gewöhnlichen Gefchäftsleute 
in den Häufern umhergeht, giebt er auf taufend Arten Anftop. 
Nicht allein die Kranken, fondern auch die Gefunden wollen 
befucht werden, und zwar die Meiften nicht fowohl aus einem 
religiöfen Intereffe, als aus Eitelkeit. Wenn es aber einmal 
gefchieht, daß der Bifchof Einen der Reicheren und Mächtiges 
ren wegen einer dringenden Veranlaffung zum gemeinfchafts 
lichen Beften. der ganzen Gemeinde häufiger befucht, fo abet 
er gleih den. Verdacht der Schmeichelei auf fih. Ja fogar 
eine bloße Anrede giebt Stoff zu vielen verdrießlichen Bes 
fehuldigungen; felbit von feinen Bliden muß der Bifchof Rechen» 
ſchaft ablegen, denn der große Haufe befrittelt fcharf auch was 
in einem ganz unbefangenen Sinne gethan wird. Dem Einen, 
fagen ſie, hat er viel zugelächelt, ihm ein freundliches Geſicht 
gemacht, ihn mit lauter Stimme angeredet; zu mir hat er nur 
wenige Worte, wie im Vorübergehen gefagt. Und wenn er, 
wo Viele zufammenfigen, nicht überall hin beim Neben fein 
Auge richtet, nennt es der große Haufe Beleidigung.” 
Chryſoſtomus hielt mit Recht für eine Quelle großer Ver⸗ 
derbnig im Firchlichen Leben die weltlichen Leivenfchaften und 
Triebfedern, welche fih damals in dem geiftlichen Stande ver- 
breitet hatten; und dieſes leitete er beſonders von- ver fchlech- 
ten Beſetzung der geiftlichen Stellen ab, weil dieſe durch fo 
viele fremdartige weltliche Rüdfichten beftimmt wurde, wodurch 
unfähige, ungeiftliche Menfchen zu den. bifchöflichen Stellen 
gelangten, welche abhängig blieben von Denienigen, denen fie 
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ihre Stellen verdankten, ſo daß Wifchöfe ſelbſt Sklauen son 
Weibern wurden, und biefe Macht erhielten, fe einzufehen 
und zu entfegen: „Bejuche die Berfauumlungen an den Haupt 
feften, an welchen nach den Kirchengefetzen wie Tischlichen Wah⸗ 
len angeftellt werden follen, und du wirft den Kandidaten ber 
Bifchofswahl durch fo viele Beſchuldigungen angegriffen ſehen, 
als Mitglieder der Verſammlung find; denn Alle, in bern 
Gewalt es ſteht, ihm das Amt zu eriheilen, trennen fich dann 
in viele Bartheien, und das Kollegium ber Preobyteren ſtimmt 
weber unter fi noch mit Demjenigen, welcher gewählt wor 
den, überein. Die Urfache ift, weil nicht Alle allein auf das 
Eine fehen, auf das allein gefehen werben follte, die Tugend 
‘ver Seele, fondem durch andere Rüdfichten ihre Wahl ber 
fiimmen lafien; 3. B. der Eine wirb gewählt,. weil er von 
einer vornehmen Familie ift, ein Anderer, weil er großen Reich⸗ 
thum beſitzt und nicht von den Einkünften der Kirche ernaͤhr 
zu werben braucht, ein Anderer weil er von seiner feinblichen 
Barthei übergetreten, ein Anderer weil ev mehr als Andere ges 
fchmeichelt; Keiner fucht den Fähigeren, Keiner prüft die Ve⸗ 
ſchaffenheit ver Seele. Mancher wird aber wegen feiner Schlecht« 
heit gewählt, damit er nicht, wenn man ihm vernachläffige, 
größeres Uebel anftifte.” Schon jetzt jah er, mit dem Zuflanke 
der menſchlichen Natur und feiner Zeit insbefondere fo gut bes 
fannıt, die Gefahr voraus, welcher der Mann von rüdfichte« 
. Iofem GSifer für das Reich Gottes ſich ausſegte in der Der 
waltung eines folchen Amtes; aber er war auch ſchon übers 
zeugt, daß wer fich nicht felbft veranwortlich machen wolle, 
Alles in einem ſolchen Halle aufzuopfern bereit fein müfle: 
„Hat Einer eine ehrgeizige Begierbe nach einem foldhen Blmte, 
fo wird dieſe noch heftiger in ihm, nachdem er das Amt wirk⸗ 
ch erhalten Hat, und einmal davon ergriffen, läßt er ſich, 
um fi nur in dem Amte zu behaupten, viel Unanftändiges 
gefallen, ſollte ex auch fchlechte und unwuͤrdige Dinge zulafien 
und viel Geld aufwenden muͤffen; zu übergehn, daß Manche 
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die Kirche mit Blutvergießen erfüllt und Städte zu Grunde 
gerichtet haben, indem fie nur für den Beſitz dieſer Würde 
fämpften. Dies behauptend ftreite ich nicht gegen den Apoftel 
Baulus, 1 Timoth. 3, 1, fondern ich flimme ganz mit feinen 
Worten überein. Denn ich fage nicht, daß es etwas Schlech- 
tes fei, nach der Sache um ihrer jelbft willen, ſondern nach 
der damit verbundenen Gewalt und Herrſchaft zu ftreben. 
Ich fage nur, daß man diefe Begierde mit aller Gewalt in 
ſich unterbrüden, oder vielmehr von Anfang an nicht von ders 
felben eingenommen fein dürfe, um mit Freiheit überall han⸗ 
bein zu fönnen; denn wer biefe Begierde nicht hat, wirb auch 
bie Ahfegung nicht fuͤrchten, und nur wer dieſe nicht fürchtet, 
kaun in Allem mit der Dem Chriſten ziemenden Freiheit hans 
deln. Diejenigen hingegen, welche geſtuͤrzt zu werben zikiem,. 
mähen eine ſchwere Knechtſchaft erdulden, und merken oft ge⸗ 
awungen, bei Gon und Menſchen ayuſtoßen. So mie im 
Kriege hie brayen Gplpaten ruͤſtig Fampfen. und muthig fallen, 
fo mäflen Pie zu einem ſolchen Amte Gewaͤhlten auch bexsit 
fein, abzutreten, wie es dem cheiftlichen Manne ziemt, ein⸗ 
gedenk, daß eine ſolche Abſetung ihm eine eben fo große Krone 
bringt, als die geiſtliche Regierung ſelhft.“ 
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Zweiter Zibfchnitt. 


Chryfoftomus als Presbyter zu Antiochia, 
v. J. 386 —398.. 


Da Chryſoſtomus als Diakonus Feine feinen ausgezeichne⸗ 
ten Fähigkeiten und feinem lebendigen Eifer angemeffene Wirk⸗ 
famfeit hatte, da bisher nicht einmal die große Gewalt und 
Klarheit feiner Nede für den öffentlichen Lehrvortrag benupt 
worden war, fo befchluß der Nachfulger des im Jahre 381 
verftorbenen Meletius, der Bifchof Flavianus, ihn in einen 
größeren und allgemeineren Wirfungsfreis zu verfegen, und er 
weihte ihn im Jahre 386 zum Presbyter für feine Kirche. Als 
ſolcher theilte Chryfoftomus mit dem Biſchof den öffentlichen 
Lehrvortrag, die Seelforge, die Verwaltung der Saframente, 
und er unterftüßte ihm in den meiften Kicchenangelegenheiten. 
Sn manchen großen Städten, wo die Chriften den größten 
Theil der Bevölkerung bildeten, wie zu Rom und zu Alexan⸗ 
dria, war zwar, wie e8 das Bebürfniß der zahlreichen Chri⸗ 
ften erforderte, die Einrichtung getroffen worden, daß neben 
der unter der unmittelbaren Leitung des Biſchofs ſtehenden 
großen Hauptgemeinde ſich mehrere Fleinere Filtalgemeinden 
gebildet Hatten, welchen einzelne Presbyteren ald Pfarrer vor⸗ 
gefegt waren!). Aber zu Antiochia finden wir feine Spur 


1) Eine allgemein herrſchende Einrichtung war dies noch nicht; denn 
befanntlich bezeichnet es Epiphanius als etwas ber Stabt Nlerandria Eigen- 
thümliches, daß dort (ähnlich wie bei uns) verfchiedene Fleinere Kirchen 
and Gemeinden unter den Preöbpteren, welche ber Biſchof bei benfelben 
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Yon einer ſolchen Anordnung. Auch zeigt fih in den Pre 
digten des. Chryſoſtomus Fein Merkmal von einer folchen Ein- 
richtung, wie fie in andren Stäbten befland, daß die einzelnen 
Presbyteren, die alle zum Klerus der Hauptlicche gehörten, 
nach einer gewiſſen Reihenfolge abmechfelnd den Gottesdienſt 
in den einzelnen Zilialfirchen geleitet hätten?) So viel wir 
aus den Predigten des Ehryfoftomus erfehen können, jcheint 
für die fo zaflreiche Gemeinde nur dadurch gejorgt worden zu 
fein, daß zu verſchiedenen Tageszeiten von Verfchiedenen, theile 
dem Bifchof, theild den Presbytern geprebigt wurde. Chry- 
foftomus war alfo auch nicht Lehrer und Seelforger für einen 
befondern Theil der Gemeinde, fondern er unterftügte nur in 
beiverlei Hinficht den Bifchof. Da aber nicht alle Presbyteren 
Lchrfähigkeit und Rednertalent hatten, fo überließ man Denen, 
weichen dies fehlte, mehr die Berwaltung der Saframente 
und die Beforgung der Außerlichen Angelegenheiten, und man 
gab Hingegen Denjenigen, welche vorzügliche Fähigkeit in jener 





angeftellt hatte, beftanden (doaı Exzimolar ans xasolıxäs Exximolas ky 
Mltavdoelg ino Eva deyıenioxonov ovacı zei xeı' Idlay Tavzag 
dmuresayuevor lol npeoßurspo: dia Tas Lxximoaotızas xoslas Twv 
olxntöow»), Epiphan. de Arian. haeres. 69 init. ine ähnliche Einrich- 
tung fcheint die römifche Gemeinde im vierten Jahrhundert gehabt zu haben; 
denn in den Berbandlungen einer römtfchen Synode aus ben erften Zeiten 
dieſes Jahrhunderts unter dem Bifchof Julins I. -wirb eine Kirche zu Rom 
durch dieſes Merkmal kenntlich gemacht: „vie Kirche, wo ber Presbyter 
Bito feine Berfammlungen zu leiten pflegte,” Erda Blrwv 0 nngeoßuregog 
ovyayey, Athanas. apolog. c. Arian. 6.20, und auch in dem Brief bes 
römifchen Bischofs Innocenz an ben Biſchof Derentius v. I. 416 iſt von 
den einzelnen Presbyteren en befondsen Kirchen und Gemeinden 
bie Rebe. 

1) Wie dies bei ben drei gilielfirhen der Sophienkirche zu Konftan- 
tinopel noch im fechsten Jahrhundert ber Fall war. ©. Justinian. No- 
voll. IH. c. 1: Oëæ Idıalovses xingızous ovdk eis outwv Eye 10 
zawy olxwy, xoıwol dE eloı Ts 18 Ayıorazys ueyalns dxxinslas za) 
auray, zul TOUTODUg Anuvıss NepINOgToBUFTEg xara sıya nsglodoy xal 
xzuxlov rag Asırovoyiag Ev avıois noroüyıeı. DBergl. auch zu bem 


Ganzen Ryeinwalbs Archaͤelegie S. 64. 
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Hinſicht Hatten, befonders das Lehramt '). Dies Amt wurde 
ficher bald vor allen dem Chryſoſtomus übergeben... Er pres 
digte zum Theil zweimal in der Woche), wuhrfcheinlich außer 
dem Sonntage noch.an bem in manchen erientalifdgen Kirchen 
zu kirchlichen Zufammenfünften befiiminten Sabbath. Ex pres 
digte zuweilen in einer der erften Stunden nad) Tagesanbruch, 
in welche Zeit man vielleicht der großen Hige wegen vie kirch⸗ 
lichen Berfammlungen verlegt hatte’). Der Bifchof Flavian 
Scheint ſelbſt die Weberlegenheit des Chtyſoſtomus anerfannt 
und benußt zu haben. Wie er einft, nachdem er über einem 
Segenftand, welcher in der dogmatifchen Polemik diejer Zeit 
‚ Bäufig zur Spradde Fam, nur wenige Worte als Einleitung 
zu feiner Gemeinde gefprochen hatte, ihn auftreten ließ zur 
Widerlegung der Einwendungen ver Häretiker, welche bie Ge 
meinde durch ihn widerlegt zu hören wünfchte *), und mie einſt, 
da Chryſoſtomus, nachdem "er ſchon früh Morgens in einem 
der entferhteren Baptifterien einen Vortrag für bie zue Taufe 
Borzubereitenden gehalten hatte, ermübet zur Hauptkirche kam, 
eine Predigt feines Bifchofs zu hören erwartend, aber biefer 
vielmehr fein Zuhörer fein wollte, und ihn aufforberte, bie 


1) Thryſoſtomus ſelbſt bezeichnet bie Presbyteren als Solche, denen 
die Verwaltung des Wortes mb bie Fürforge für die Armen anvertraut 
worden (roũ Aoyov a5» dinxoviavy und nevmor mooorester Eyak- 
zepıoufvoug), dem Bifchof eignet er nur befonbers zu die Beſezung der 
Kirchenämter, die zeıoorovıcr Jdoxuaose. ©. Montf. T. HIf.7. Er 
ſelbſt fast auch H.3in ICorinth.: „Auch jebt Abertragen wir ben Ungelehr- 
teren unter den Prebyteren das Amt zu tamfen, den Gelsbrieren das 
Lehramt” (za vur rois uivr dgslsarfanıs rar nusaßurepmv Toüro (v6 
Banıtteıy) Eyysıollousv,, rov dE dıdaazalıxov Aoyo» Tols Vopam£nors). 

2%) ©. Homil. in Joh. 25 61 und in princip. adtor. IV T. III f. 8: 
yo Yulv ühaf 17: EBlomados ovypirommı, 7 zus deurepor nolluwg. 

3) ©. Hom, 31 in Joh. $5; wie Chryſoſtonus Kom. II de 'miia- 
tione nominam 6 1 Moni. HI I. 109 fast, daß aus Rückſicht auf bie 
Schwaͤche ver Menfchen die Gemeinde entlaffen wurbe, Zr Tov adgos 
Öyros yuxoordpov. 

4) ©. die zuerft von Montfaucen herauogegebene Oontilie T. VI 6.256. 
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Wunſche ver mac feinen Worten begierigen Gemeinde zu er- 
fuͤllen:), und ſtatt feiner die Bredigt zu halten. Seine Be- 
veötfamfeit wurde bald Gegenftand allgemeiner Bewunderung 
und 309 Menſchen aus allen Ständen Hin, ihn zu hoͤren. 
Solche Rednergaben konnten damals eine ganze Kicche in gro⸗ 
ßes Anſehn bringen, auch felbft die Aufmerkſamkeit der Heiden 
anf fie hinlenken, wie wir aus den Worten des Ehryfoftumus 
enttehmen koͤnnen, wenn er fagt?): „Wenn Einer durch feine 
Beredtſamkeit glänzt, fo rüͤhmen die Heiden nicht ihn allein, 
fondern Die gange Kirche. Sie fagen nicht allein: Das if 
ein wunderbarer Mann, fondern: Die Ehriften haben einen 
wunderbaren Lehrer.” Bon alten Seiten brängten fich oft die 
Zuhörer in der Kirche gegen den Lehrſtuhl Hin, um nichts von 
den Worten des Chryſoſtomus zu verlieren °). Zuweilen, wein 
er länger, ald es feine Abficht gewefen war, gepredigt hatte 
und er feine Gemeinde zu ermüben fürchtete, gab ihm die 
gegen das Ende feiner Bredigt immer ftärfer werdende, nach 
damaliger Art Iaute Beifalsbezeugung zu erfennen, daß man 
ion gern noch länger hören wollte *), und in diefer Zeit, da 
en nöch fo wiel mehr an das lebendige Wort ald an bie _ 
Schrift gewohnt, war, konnte ein Lehrer von fo großer Beredt 
famtfeit, wenn er, wie dieſer, durch fein Leben zeigte, daß, 
mas er fo ſchoͤn und Fraftvoll Andern vortrage, ſich an ihm 
felbft als Heiligende und befeligenve Lehre erprode, große Wir⸗ 


1) ©. Menf. T. IE f. 260. 

2) Hom. 31 m 1 Oor. $ 4. 

3) So fagt er z. B. in feiner dritten Homilie über das johanneiſche 
Evangelium, daß fich feine Zuhörer nah dem Innern der Kirche gegen 
vas Anke bin drängten, um nichts von feinen Worten gu verlieren: 
Zuwasoörre Kilo; vv Irdorkon Tönov Emrelycode xeralnßeiv, 
as 59:v Gr söonuereon yersıro UHIv 37 neo Naar garı, unb de 
propköterean obscuritate II T. VI f. 181: ’Eydorspn Budiiere nerrus 
vier ovvrodydyres zal wor winoto» Üxiorog Hr zit — 

4) S. T. u ed. Montf. f. 247. 8: Of zpös ro vecı yeavöusren. 
xg0T0, nelsous 7009 zu Amungörepa af Boat. 
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kungen hersorbringen, wie fih, wie Hieronymus jagt, Durch 
den Eifer in allen Arten guter Werke unter foldyen Gemeinden 
zu offenbaren pflegten'). Chryſoſtomus arbeitete feine Pre⸗ 
dDigten zum Theil vorher forgfältig aus; zum Theil mochte er 
fie vorher ausgearbeitet. Haben, änderte fie aber nad) vorkom⸗ 
menden Umftänden, welche er augenblidlich zu bemugen für 
gut hielt, ab; zum Theil hielt er fie ganz unvorbereitet und 
folgte dabei bejonderen Veranlaſſungen, die ihm augenblidlich 
gegeben wurden. Das Lehtere war der Fall, da er einft im 
Winter auf dem Wege nach der Kirche durch den Anblid vies 
ler in der traurigftien Geftalt auf der Erde liegenden Betiler 
tief gerührt und dadurch bewogen wurde, feine Predigt mit 
diefer Anrede zu beginnen ?): „Ich bin aufgeftanden, um heute 
für eine gerechte, nüßliche und eurer würdige Sache zu euch 
zu reden; dazu bin ich aufgefordert worden durch die Bettler 
unfrer Stadt. Aufgefordert Haben fie mich dazu nicht Durch 
Worte, nicht durch gemeinfchaftliche Beſchluͤſſe, fondern durch 
den traurigften Anblid. Denn da ich, zu eurer Verſammlung 
eilend, über den Markt und durch die engen Straßen ging, 
und mitten auf den Straßen Viele, die an den Händen und 
an den Augen verftümmelt ober mit unheilbaren Gefchwüren 


1) ©. die Worte des Hieronymus in bem vierten Kap. feines Kom⸗ 
mentars über den Brief an die Galater: Si quando doctor quis in 
ecclesia contigerit sermone ornatus et vita, qui audientes quasi stimulis 
 quibusdam concitet ad virtutes, videmus omnem plebem circa eleemo- 
synas, jejunia, castitatem, susceptionem pauperum, sepulturas et cae- 
tera similia festinare, fervere, discurrere. Cum autem ille recesserit, 
paulatim emarcescere et subtracto cibo tenuari, pallere, languescere 
et interitum sequi omnium, quae prius vigebant. Aus diefen Worten 
mag man dber auch wohl fchließen Können, daß foldhe Wirkungen zu fehr 
von den augenblidlichen erfchütternden Einprüden der Rebe abhängig und 
nicht tief genug begründet in einer von ber lebendigen Erkenntniß und An- 
eignung ber chriftlichen Grundwahrheiten ausgehenden Sinnssänberung, 
baher oft nur fo. lange fortdauerten, als fie burch den perfönlichen Einfluß 
eines folchen Prebigers immerfort angeregt wurben. 

2) Opp. III, 248. 
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bedeckt waren, liegen ſah, fo hielt ich es für die graufamfte 
Härte, nicht Hiervon zu eurer Liebe zu reden, zumal da auch 
die Zeit felbft mich dazu aufforberte; denn es ift zwar zu jeder 
Zeit nothwendig, die Menfchen zur Barmberzigfeit gegen ihre 
Brüder zu ermahnen, da auch wir derfelben von Seiten unfers 
Herrn und Schöpferd fehr bedürfen, befonders aber jegt bei 
der großen Kälte.” Bon dem, Zweiten geben Beifpiel die 
Predigten, in welchen er von dem augenblidlich bemerften 
Eindrud feiner Worte, oder von einem plötlichen Vorfall in 
der Kirche Beranlaffung nahm, etwas Befondered zu fagen, 
wie da er einft die Unaufmerkfamleit feiner Zuhörer, die nad) 
der Anzündung der Rampen in der Kirche Hinfahen, bemerfend 
zu ihnen fagte!):. „Aber erwacht doch aus eurer Unaufmerk 
famfeit; denn während daß ich euch Die heilige Schrift erkläre, 
Habt ihr eure Augen abgewandt zu den Lampen hin und zu 
dem Anzünder der Lampen. Welche Nachläffigkeit! Auch ich 
zunde euch ein Licht an, das Licht der heiligen Schrift, ein 
beſſeres und größeres als jenes finnliche." So erhellt es auch, 
wie er durch die augenblidliche Richtung und Stimmung feines 
Gemuͤths fich fortreißen ließ, wenn, feinen eigenen Worten 
zufolge, die Erwähnung eines ihm beſonders theuren Gegen- 
flandes eine folche Macht über feine Rede ausübte, daß er in 
dem übrigen Theil feiner Predigt fich mit dieſem Gegenftande 
allein befchäftigte, und das früher angefangene Thema ganz 
verließ ?). Und fo geſchah ed, daß er fih eine Fürzere Pre- 
digt zu halten vorgenommen hatte, da er aber die nicht abs 
nehmende, fondern, obgleich er ſchon lange gefprochen, nur 
immer fteigende Theilnahme feiner Gemeinde bemerkte, er da- 
ducch bewogen wurde, den Gegenftand feiner Predigt noch 
weiter auszuführen, ald er anfangs im Einne hatte). 


1) In Genes. serm. IV $ 3 opp. IV, 662. 

- 2) ©. die Homilie über Esai. 45, 7 ed. Montf. T. VI, 47. 
3) ©. T.H £f. 247, 
Neanber , Chryſoſtomus. 8 
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eich in Dem zweiten Jahre feiner Amtsverwaltung er- 
hielt Ehryfoftomus durch eine Begebenheit, welche Unruhe und 
Schrecken über Die ganze Stadt verbreitete, Gelegenheit, auf 
mannichfache Art auf die Gemuͤther zu wirken und feinen geo- 
ßen Einfluß auf diefelben zu offenbaren. Wie es in jener 
Zeit ver fchlechten, willfürlichen Staatönerwaltung und ber 
politifchen. Zerrüttungen des römifchen Reichs haufig geſchah, 
daß von Stabt- und Landbewohnern ohne NRüdficht auf ihre 
angenblidtiche Lage unerfchwingliche Abgaben gefordert wurden, 
fo Hatte eine ſolche den Antiochenern auferlegte Laft im Jahre 
387 allgemeine Beftürzung unter denfelben hervorgebracht, und 
die Härte der Abgabeneinnehmer vermehrte noch die Erbitte⸗ 
rung des Volles. Bürger aud allen Ständen, von Dem vor⸗ 
nehmſten bis zu dem niebrigiten, eiften zuerft in vie Kirche 
und beteten zu Gott um Rettung. Dann beftünmten fie den 
kaiſerlichen Statthalter mit Klagen und Bitten. Da fie aber 
fein. Gehör fanden, entftand ein Aufruhr, angefiftet, wie 
Chryſofiomus mit mehreren feiner Jeitgenoffen behauptet, durch 
eine Fleine Zahl fremder, aus verfchiendenen Gegenden zuſam⸗ 
mengelaufener Menfchen.'), die in allen Unruhen Beichäftigung 


1) Libanius (moös Geodoc. regt orao. 1, 638) ſchildert Die Anftifter des 
Aufruhrs ganz mie Chryſoſtomus: OB zul yAlon ze) asiyvns zul veygon 
evrav (wo wir mahrfcheinkich eine falfehe Lefeart haben) raus opyov- 
uevous noordErres. ES find Diejenigen, welche er mit Chryſoſtomus 
als die verberbteften Menfchen, denen nichts heilig fet, und als die Quelle 
ber Verderbniß für dns ganze Volk darſtellt. Die Leute, welche son ben 
Lowödianten gebungen wurden, um ihnen Beifall zuzmrufen, und von bem 
Gtatihaltern, um ihnen ihr Lebehoch (die eöpmuias) bei ihren Öffentlichen 
Aufzügen unter dem Bolf oder im Theater anzuflimmen, wenn fie ein 
ſolches son der freien Liebe der Bürger nach ihrer fihlechten Verwaltung 
nicht erwarten. Tonnten. Auch Lihanius erklärt, mie Ehrufofiomus, man 
fönne die Quelle aller Unruhen nicht anders verftopfen, als wenn man biefe 
Leute ohne Daterland, ohne Familie und ohne Gewerbe, denen allein das 
Theater Alles fei, aus der Stadt verkanne, möchten fie bie Tänzer auf 
ihren Schultern mit davon tragen, Contra Lueian. vol. I und befonders 
Libanius in feiner Rebe zgös Tıuoxgaınv v. I ©. 380, wo er fagt: Sie 
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fir ihren Müpiggang und Gewinn für ihre Traͤghen zu. fin- 
den hofflen. Die Unzufriedenen fuchten zuerft ven Bifchof 
Flavianus in der Kirche, vermuihlich, damit er durch feine 
Borftelumgen bei dem Kaifer und den Großen zu Konftanti- 
nopel eine Verminderung der Abgaben bewirken follte; wie 
häufig die Verwendung!) der, Bifchöfe bei folchen Bedraͤng⸗ 





find alle Fremde und aus ihrem Vaterlande wegen ihres ſchlechten Lebens 
vertrieben; fie fcheuten fich vor dem Handwerke, zu welchem ihre Eltern 
fie beftimmten. Sie können und wollen nur in Trägheit leben. Die Einen 
haben fich den Schaufpielern der mimifden Stüde (Toic uuluoıs), die Mei- 
fen den Tänzern ergeben, und das if ihr Leben, biefen zu bienen, zu 
gehorshen, fie zu ehren. Diefe befolden fie mit mehr oder weniger Gelb, 
je nachdem fie ſchweigen ober fehreien (lauten Beifall rufen). Vielleicht 
©. 382 bei Libanius, wo auch Reiske das Fehlerhafte erfannt, aber nicht 
glückich verbeffert bat, ſtatt «pyoıvro zu lefen zoaLoırzo. Libanius behauptet, 
bie Zahl diefer Leute belaufe ſich auf vierhundert. Bergleiche auch. Chryfo- 
. ſtomus in Matth. 37 656: „Diejenigen, welche von den Tänzern ernährt wer- 
den und dem Magen ihre Stimme verkaufen, deren Befchäftigimg es ift, 
zu freien und alles Schlechte zu begehen, biefe find es befonders, welche 
das Volk aufwisgeln und bie Unrupen in ben Stäbten hervorbringen.“ 
Ol uno ror ‚sexovuevav TospOueV0oL xal yaoıgl zuv eavıoy a 
kouvyrss yornv, ois Eoyov Bojonı ze) nroafcı navy dTonov, obro 
palıoıa elaıw ot roöçg dijuous avagdınllavres, ol Tas tapnyde du- 
n0oürreg Tess noAcot. 

1) Im den Briefen der angefehenen Bifchöfe diefer Zeit finden fi 
manche Beifpiele von kraftvollen Verwendungen berfelben in folchen Fällen. 
So 3. B. als der Kaiſer Valens die Provinz Kappadocien in zwei Pro- 
vinzen (Cappadocia prima und secunda) zertheilte, womit die Verdoppe⸗ 
lung der Laften für die Bewohner verfelben und befonbers großes Schaden 
für die bisherige gemeinfchaftliche Hauptſtadt Cäfarea, verbunden waren, 
wurbe ber Bifchof der letzten, Bafilius, von den Bürgern berfelden auf- 
gefordert, ſich Dagegen bei der Taiferlihen Regierung zu verwenden; er 
ſchrieb unter andern einem Großen (dem Martinian) und forberte dieſen 
auf, an dem Faiferlichen Hofe freimüthig vorzuftellen: „man möge doch 
nicht glauben, daß man aus einer Provinz zwei gemacht habe, denn man 
habe nicht aus einer andren Welt noch eine Provinz hinzu erhalten, ſon⸗ 
dem man habe es jo gemacht, als wenn der Beſitzer eines Pferdes ober 
eines Ochſen das eine ober ben andren mitten durchſchnitte und wähnte, 
dadurch zwei flatt des einen erhalten zu haben. Die Macht des Reiches 
beftehe nicht in ver Zahl der Provinzen, fondern in ben Kräften derfel- 
ben.“ So freimüthig ſprachen biefe Männer ! 

8* 


1 


116 


niſſen von den Buͤrgern nachgeſucht und zuweilen wirklich da⸗ 
durch Erleichterung herbeigeführt wurde. Da fie ihn nicht 
fanden, drohten fie, das Haus des Statthalters zu ſtuͤrmen. 
Dann eilten fie wüthend nach dem Markte, fie riffen die Bild⸗ 
faulen des Kaifers, der Kaiferin und der jungen Prinzen, des 
Arkadius und des Honorius, nieder, fie befchimpften dieſelben 
und fangen dabei Schmählieder auf den Kaifer. Die an- 
gefehenften Bürger, welche den Senat bildeten und die inneren 
allgemeinen Angelegenheiten der Stadt immer zu verwalten 
hatten), wagten es nicht, einen Verfuch zur Befänftigung der 
tobenden Menge zu machen, fondern fie Hatten vielmehr felbft 
die Volkswuth zu fürchten und mußten fich verbergen. Diefe 
angefehenfte Klaffe der Bürger pflegte fi) damald grade in 
der mißlichften Lage zu befinden. Verarmt und: vieler ihrer 
Vorrechte beraubt Durch den Despotismus jener Zeiten, follten 


ſie doch diefelben Pflichten gegen den Staat wie in den früs 


heren Zeiten ‚ihres blühenden Wohlftandes erfüllen und noch 
größere Laften tragen. Das Bolf verlangte ungeflüm von 
ihnen Hülfe und Erleichterung, wo fie feine geben fonnten, 
und die Faiferliche Regierung machte fie für den Aufruhr des 
Volks, welchen fie doch nicht verhindern oder unterbrüden 
fonnten, verantwortlich. Deßhalb fuchten auch fo Viele in 
diefen Zeiten eine Befreiung von diefer fo läftigen und fo ge- 
fährlichen Ehre fich zu verfchaffen, was feit dem Kaifer Kon- 
flantin für eine große Zahl ein Reiz war, geiftliche Aemter 
zu fuchen. 
Schon Hatte der wüthende Pobel das Haus eines der an⸗ 
gejehenften Senatoren angezündet, ald gerade Soldaten, die 
fon früher Hätten kommen follen, hingefchidt wurden, welche 
das Volf bald zurüdichredten. Der Aufrufe war nun in fur- 
zer Zeit geftillt; Ale, welche man auf der Stelle ald Schul⸗ 


dige ergriff, Menfchen von jedem Alter und Gefchlechte wurden 


1) Die curiales, decuriones, zzoAırsvöuervoe. 
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von dem den Unwillen des Kaifers fürchtenden Statthalter fos 
gleich zum Tode verurtheilt und Hingerichtet. Aber dies war 
noch nicht genug: ein Aufruhr, in welchem die Büften ver 
kaiſerlichen Familie befhimpft wurden, konnte in jener Zeit 
dad Verderben einer ganzen Stadt zur Folge haben; man 
kannte den aufbraufenden Zorn des Kaiſers Theovofius. Schnell 
fhidte man daher Eilboten') nach Konftantinopel, um das 
Gefchehene zu berichten und Verhaltungsbefehle zu holen. Bis 
man die legte Entfcheidung von dort erhalten hatte, herrſchte 
zu Antiochia nach den abwechfelnden Gerüchten bald die pein- 
lichſte Furcht, bald zeigte fich ein Strahl von Hoffnung. Auf 
diefe abwechjelnden Gemüthszuftände mußte Derjenige, welcher 
durch die Verfündigung des Evangeliums die Stimmung ber 
Gemüther leiten follte, Rüdficht nehmen. Chryfoftomus hatte 
ſchon feit feinem Amtsantritt Häufig gegen den leichtfertigen, 
frivolen Sinn jener des Müßiggangs gewohnten, fich größten 
theils auf dem Theater herumtreibenden Leute gefprochen, welche 
auch an diefem Aufruhr den meiften Antheil gehabt Haben 
follten; häufig hatte er die Antiochener aufgefordert, jenen in 
Läfterungen gegen die. heiligften Dinge, in Aeußerungen viehi- 
fher Gleichgültigkeit gegen alle höheren Angelegenheiten des 
Lebens fich offenbarenden frevelhaften Sinn nicht zu dulden. 
Merkwuͤrdig aber, daß er befonders nachdruͤcklich am nächften 
Sonntag vor dem Ausbruche jenes Aufruhrs, in einer Ein- 
leitungspredigt in die jährliche Faftenzeit vor Oſtern, als vie 
befonders der Buße geweihte Zeit, darüber fich geäußert hatte. 
„Einen Dank — fo hatte er gefchloffen — verlange ich von 
euch für dieſe Predigt, daß ihr die Oottesläfterer in der Stadt 
zur Ordnung bringt. Mögen Juden und Heiden in den Ehri- 
ften die Retter und Lehrer der Stadt erfennen. Müßteft du 


1) Curiosi, welche das Gefchäft hatten, bie Berichte aus ben Pro- 
sinzen nach Konfantinopel und bie Befehle yon dort in bie Proyinzen 
zu bringen. 
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auch deßhalb flerben, fe if das ein wahres Märtyrerihum. 
Johannes der Täufer war ein Märtyrer, und doch war ihm 
nicht geboten, zu opfern oder einen Gögen anzubeten, fondern 
für das Heilige Gefep und Recht gab er fein Haupt hin. Sag’ 
mir nicht jenes kalte Wort; Was geht es mich an, ich habe 
nichts mit diefen Menfchen zu thun! Mit allen Menſchen 
haben wir Vieled gemein. Als Menfchen Haben fie biefelbe 
Natur mit uns gemein, fie Haben ‚denfelben Heren, fie haben 
daffelbe göttliche Gefeh empfangen, fe find zu denjelben Güs 
tern berufen. Ich leifte euch Bürgfchaft dafür, dag wenn ihr, 
die ihr hier gegenmärtig ſeid, die Sorge für das Heil ver 
Bewohner diefer Stadt unter euch theilen wollt, bald die ganze 
Stadt gebeffert fein wird. Zwar if der Zahl nach nur der 
geringfte Theil der Stadt Hier; aber der Frömmigkeit nad) ber 
vorzüglichfie.. Ein von Heiligem Eifer durchglühter 
Menfch vermag ein ganzes Volk zu beſſern!).“ Einige 
Tage, nachdem er diefe Worte gefprochen, brach jener Auf⸗ 
ruhe aus, deſſen Zolgen Trauer und Beſtuͤrzung über ganz 
Antiochia verbreiteten. Schnell war der Zuſtand der ganzen 
Stadt verändert. Wo nicht durch das Ehriftenthum dem Men⸗ 
fhen die innere Freiheit verliehen werden war, welche 
über irdiſche Gewalt erhaben, unter allen irdiſchen Verfaſſun⸗ 
gen befteßen Tann, weiche erhaben ift über Menfchenvergötte- 
rung jeder Art, Kumechifchaft unter der Willkür des Einzelnen 
wie des Menge, kannte in jener durch Despotismus entneruten 
Zeit die Menfchenfurcht feine Gränzen. Leer war der Markt, 
wo fonft Menfchen aus den verfchtedenften Weltgegenden ein⸗ 
ander drängten; nur Wenige begegneten einander mit fcheuen 
Bliden, denn Jeder fürdhtete nach dem Gefchehenen als des 
Antheild an dem Aufruhr verdächtig feftgehalten zu ‘werben. 
Die angefehenften Bürger und die Senatoren eilten hinweg, 


1) Ad pep. Antioch. hom. I, 12, opp. Il, 19: “Aaxel eis ar 9de- 
os Inip nenvomuevos 6Aöxinoov dıogdsoaoge. dijuor. 





119 


um ſich und dad Ihrige in Sicherheit zu bringen. Die jungen 
Leute, welche zum Studiren I Antiochia gekommen waren, 
entflohen ). 

Bei dieſer großen Bewegung der Gemüther hatte Chry⸗ 
ſoſtomus ſieben Tage lang geſchwiegen, weil er die Menſchen 
noch zu ſehr durch die Sorge für das Irdiſche betäubt glaubte, 
um Gehör zn erwarten, ale er auftrat mit chriftlicher Troſt 
ober auch ihriftlicher Bußprebigt. Er erinnerte feine Zuhörer 
an die kurz vor jener unglüdlichen Begebenheit ihnen gegebene 
Warnung. „Ich glaube, — fprach er — Daß ich jene Worte 
nicht aus mir felbft fprach, fondern daß ber Die Zufunft vor- 
ausfehende Gott fie mir m's Herz legte; denn hätten wir jene . 
LäRerer geftraft, fo. wäre Das nicht geſchehen, was nun ges ' 
ſchehen if. Seht, folder Leute iſt Die Schuld, daß wir alle 
jest fürchten. Hätten wir fie früher aus der Stabt entfernt 
oder zur Ruhe gebracht, fo würden mir jetzt nicht zu fürchten 
brauchen. Ich weiß wohl, daß von Alters her edle Eitte in 
unſrer Stadt herrſcht, aber frembe, zuſammengelaufene such 
Iofe Menſchen, die das Heil ihrer Seele ſchon aufgegeben, 
haben Alles gewagt; ihr habt die Gotteslaͤſterungen geduldet, 
feht, nun hat Gott es gejchehen laſſen, daß der Kaifer ber 
ſchimpft wurde, um duch dieſe Gefahe unfre eigene Nach⸗ 


Jäffifeit zu ſtrafen.“ Da feine Worte mit, den leider! von den 


Rednerbühnen, dem Ihenter und den Schulen der Rheitoren 
(Sophiften) in die Kirche übergegangenen eiteln Beifallsbezeu⸗ 
gungen ?) aufgenommen wachen, fprah er: „Was Hilft mir 
euer Beifall? Das ift für mich der befte Beifall, wenn ihr 
Das, was ich euch fage, im Leben übt. Die Kirche ift Fein 
Thenier, wo man nur zum Bergnügen hört; umfonft find wir 
trier, wenn wir nach augenblidliches Unterhaltung leer nad 





1) Don dem Libanius haben wir auch eine Strafrebe gegen die große 
Zahl der Flüchtlinge, und befonders gegen bie jungen Leute, welche biefen 
Vorwand gern benupten, um hinweg zu eilen. ©. Liban. vol. II p. 296, 

3) Aodıoy. | ii: Ä | 


120 


Haufe gehn." „Der Chriſt — fagte er in diefer Predigt — 
muß fih von dem Ungläubigen auch dadurch unterſcheiden, 
- daß er muthig Alles erträgt; begeiftert durch die Hoffnung der 
zufünftigen Güter muß er über den Angriff. der menſchlichen 
Vebel erhaben fein. Auf dem Felſen ſteht der Gläubige; 
deßhalb Tann er durch die Gewalt der anftrömenden Yluthen 
nicht niebergewworfen werden. Mögen wir alfo den Muth nicht 
finfen laffen, meine Theuren; wir forgen nicht fo viel für umfer 
Heil, ald der Gott, der unfer Schöpfer ift, für daſſelbe forgt. 
Daß ung nichts Böfes widerfahre, ift nicht fo fehr uns felbft 
zur Sorge, ald Dem, der und das Leben verliehen hat, und 
uns noch fo viel Gutes gegeben.” Er benupte die Stimmung 
dieſes Augenblids, die Eitelkeit der irbifchen Güter den Men- 
ſchen recht an's Herz zu legen. „Was nügen euch jetzt — 
fagte er — eure prächtigen Baläfte? Ihr verlaßt fie, und zieht 
in die Einöden. Was kann euch jetzt euer Gold Helfen? Wenn 
euch euer Gold nichts helfen kann gegen den Zorn eines Men- 
ſchen, fo wird Die Macht des Goldes fich noch nichtiger zeigen 
gegen.den Zorn Gottes, der feines: Goldes bedarf. Es giebt 
nichts Unfichererd als den Reichtum; er ift unfer Feind in 
unferem eigenen Haufe; das beweift ihr jet, die ihr ihn auf 
alle Weife zu verbergen und zu vergraben ſucht. Der Reich⸗ 
thum vergrößert auch jeßt eure Gefahr. Siehft du, wie die 
Armen jebt zu Allem bereit find, die Reichen aber viele Schwie⸗ 
rigfeiten finden, herumgehen und fuchen müffen, wo fie das 
Geld niederlegen, wem fie e8 anvertrauen fönnen.. Was fuchft 
du, o Menſch, einen deiner Mitknechte? Chriſtus fteht da, 
bereit, dad Anvertraute anzunehmen und es bir zu bewahren, 
ja nicht allein zu bewahren, fordern auch viel vermehrt es 
die wiederzugeben. Aus feiner Hand kann ed Keiner ent- 
reißen. Und er verlangt nicht Dank dafür wie die Menfchen, 
fondern er giebt felbft Lohn dafür. Du bift ein Fremder in 
diefer Welt, ein Wandrer unter den irdifchen Dingen. Du 
haft dein Vaterland im Himmel, dort lege Alles nieder, damit 
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du fchon Hienieden vor dem Genuffe den Lohn genießen mögeft. 
Denn wer eine frohe Hoffnung hat in Rüdficht des Zukuͤnf⸗ 
tigen, genießt fchon von. hienieden an des Himmelreichs. Denn 
nichts ift fo fehr geeignet, die Seele des Menfchen einzunehmen 
und fie zu beffern, als die gute Hoffnung der Zukunft, wenn 
du dort deinen Reichthum niederlegft, und dir recht Zeit läffeft, 
für deine Seele zu forgen. Diejenigen, welche ihren ganzen 
Eifer auf die Verfchönerung ihrer Häufer verwenden, welche 
reich find an außerlichen Gütern, die innern aber vernachläffi- 
gen, laffen ihre Seele leer und unrein, voller Spinngewebe. 
Henn fie Bingegen lieber das Aeußerliche vernachläffigen und 
alle ihre Sorgfalt auf ihre eigene Seele verwenden, wenn fie 
diefe von allen Seiten zu verfchönern fuchen, jo wird bie 
Seele folder Menfchen eine Wohnung des Herrn Chriftus 
werden. Was Fünnte es aber wohl Seligeres geben, ald eine 
Seele, in der Chriftus wohnt! Willſt du reich fein? Habe 
Gott zum Freunde, und du bift reicher als irgend Einer. Laßt 
uns nicht flolz fein auf Reichthum, aber auch auf nichts An- 
dred. Wenn Derjenige verloren ift, welcher fich auf geiftliche 
Dinge etwas einbilvet, fo ift es noch vielmehr Derjenige, wel⸗ 
cher auf ixdifche Dinge ſich etwas einbildet. Laßt und unfrer 
Natur recht eingedenf fein, laßt uns unfre Sünden uns vors 
Halten, laßt und erfennen, wer wir find, fo ift es genug Stoff, 
uns zur Demuth anzubalten. — Oft mußte ich lachen, wenn 
ich in Teftamenten las: Jener habe das Eigenthumsrecht über 
diefe Güter, über dies Haus, ein Andrer den Nießbrauch. 
Denn wir alle haben nur den Nießbrauch, Keiner hienieden ein 
Eigentbumsrecht. Laßt uns alfo nicht den Reichthum für ein 
großes Gut halten, fondern die Gottesfurcht und alle Froͤmmig⸗ 
feit. Seht, wenn jest ein Gerechter unter uns wäre, Einer, 
der ein zuverfichtliches Vertrauen zu Gott befäße, und er wäre 
auch der Aermſte unter allen Menichen, fo wäre er im Stande, 
und ‚von dem gegenwärtigen Leiden zu befreien. Er brauchte 
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nur die Hände zum Himmel emporzuheben unb Gott anzu⸗ 
rufen, fo würde das Ungewitter fich verziehen.“ 2 

Nachdem EHryfoftomus dieſe Predigt gehalten, fand er noch 
mehr Gelegenheit, auf die Gemüther zu wirken. Der Biſchof 
Flavian war nämlich durch die väterliche Sorgfalt für feine 
Gemeinde, ungeachtet feines hohen Alters, feiner Kraͤnklich⸗ 
keit und anbrer Umſtände, vie ihn zurückhalten konnten, be 
wogen worden, nach Konftantinopel zu reifen, um fich felbft 
bei dem Kaifer zu verwenden. Während beffen waren Die vier 
zigtägigen Faſten vor Oftern eingetreten, welche immer eine 
auffallende Veränderung in dem Leben der Armen und Reichen 
hervorbrachten, der ganzen Stadt ein andres Anfehen zu geben 
pflegten. - Die öffentlichen Vergnuͤgungen wurden eingeftellt, - 
. man verfammelte fi täglich in der Kirche, um zu beten und 
das göttliche Wort zu hören. Die Roth des Augenblids 
mußte jebt die Faftenzeit noch mehr unterflügen, um die Men⸗ 
ſchen zur Buße zu ermahnen, und von menfchlicher Hülfe ver⸗ 
laſſen, waren fie deſto mehr geneigt, zu Bott ihre Zuflucht 
zu nehmen. Nach der Abreife des Bifchofs Hatte nun ohne 
- Zweifel Chryſoſtomus den meiften Einfluß auf die Leitung der 
Gemeinveangelegenheiten. In der erften Predigt, welche er 
nach der Abreife des Biſchofs Hielt, ſchilderte er der Gemeinde 
zuerft die väterliche Liebe ihres Biſchofs!): „Da er von dem 
Heiland hörte (Joh. 10, 11), daß Der gute Hirt fein Leben 
hingebe für die Schafe, ging er hin, bereit für uns alle fein 
Leben hinzugeben. Und doch konmte Vieles ihn hindern, abzu- 
reifen, und ihn nöthigen, zu bleiben: zuerft fein fo hohes Alter, 
dann feine Körperliche Schwäche, bie Jahreszeit, vie Noth- 
wendigfeit feiner Gegenwart bei dem herannahenden Feſte, und 
endlich feine einzige Schwefter, die den legten Tage nahe If. 
Aber er durchbrach alle dieſe Bande, und die Begterve, uns 
zu helfen, machte den Greis zum Jünglinge; denn ex ſagte 





1) Orat. III de statis. 
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zu fich ſelbſt: Hat Chriſtus fich für uns hingegeben, melde 
Entihuldigung und Verzeihung follten wir da noch verbienen, 
wenn wir, denen er die Sorge für eine fo große Gemeinde 
anvertraut hat, nicht Alles zu thun und zu leiden bereit find 
für die Rettung der und Anvertrauten?“ Er fuchte Darauf . 
ihnen Hoffnung einzuflößen: „Gott wird fo große Bereitwillig- 
feit und fo großen Eifer nicht überfehen, er wird feinen Knecht 
nicht unverrichteter Sache weggehen lafien. Ich weiß, daß 
fchon feine Erſcheinung den Zorn des frommen Kaifers wird 
befänftigen Tönnen, Nicht bloß Die Rede, fondern auch das 
Angeficht heiliger Menfchen ift voll geiftlicher Gnade; dazu be 
figt er viele Weisheit, und erfahren in den göttlichen Geſehen, 
wird er zu dem Kaifer fagen, was Moſes zu Gott fprach, 
2 Mof. 32, 32: „Nun vergieb ihnen ihre Sünde, wo nicht, 
fo tödte auch mich mit ihnen.” Denn fo voller Liebe find Die 
heiligen Menſchen: mit ihren Kindern zu fterben, ift ihnen lieber, 
als ohne diefelben zu leben. Er wird auch die Zeit zu Hülfe 
nehmen, die Zeit, des Ofterfefles, ee wird ihn an die Zeit 
erinnern, in welcher Chriſtus der gamen Welt ihre Sünbe 
vergeben hat. Er wird ihn zue Nachahmung feines Herrn 
auffordern, ex wird ihn erinnern an jened Gleichniß von ben 
zehntaufend Pfunden und den hundert Grofchen (Matth. 18). 
3 kenne die Sreimüthigfeit eures Baterd; er wird fein Be 
denken tragen, ihn durch jened Gleichniß zu fchredien und ihn 
zu ihm zu fagen: Nehmt euch in Acht, daß ihe an jenem 
Tage von dem Herrn nicht höven müßt: „Du fchlechter Knecht, 
alle dieſe Schuld Habe ich dir erlafien, dieweil du mich bateft; 
feliteft du denn Dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, 
wie ich mich über dich erbarmt habe?“ Er wird auch jenes 
Gebet hinzufügen, welches man bei der Vorbeseitung zur hei⸗ 
ligen Taufe ihn beten lehrte: Vergieb uns unſre Schuld, wie 
auch wir vergeben unſern Schuldigeen., Sole Worte wird 
der Kaifer vernehmen. Wir haben einen guien Bifchof und 
einen menfchenfreundlichen Kaifer, alſo von beiden Seiten gute 
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Hoffnungen; oder vielmehr, mehr ald dem Glauben des Leh⸗ 
rerd und mehr ald der Menfchenliebe des Kaiſers vertrauen 
wir der Barmherzigkeit Gottes: denn während der Bifchof den 
Kaifer bittet, wird Gott felbft zwifchen Beiden ftehen, vie 
Sprache des Biſchofs anfenern und das Herz bed Kaiſers er 
weichen.” Zum Hinblid auf Gott ſucht er ihre Herzen nun 
hinzulenfen. „Ich habe Biele betrübt und niedergeichlagen 
gefehen, indem fie jenes Wort im Munde führten (Spr. 19, 
12): „Die Ungnade des Königs ift wie das Brüllen eines jun⸗ 
gen Löwen." Was follen wir denn zu Diefen fagen? Daß 
Der, welcher ſprach (Jeſ. 11, 6.7): „Die Wölfe werden bei den 
Lämmern wohnen, und die Barbel bei den Böden liegen,” und: 
„Löwen werden Stroh eſſen wie die Ochſen,“ auch dieſen Lö⸗ 
wen zu einem zahmen Lamm wird machen können. Ihn laßt 
und alfo anrufen und er wirb und von aller Angft befreien. 
Laßt und unferm Vater mit unferm Gebet zu Hülfe fommen. 
Viel vermag das gemeinfchaftliche Gebet der Gemeinde, wenn 
es aus betrübter Seele, aus zerfnirfchtem Herzen kommt. Wir 
- brauchen nicht über das Meer zu reifen, ein Jeder und eine 
Jede unter und Tann zu Haufe bleibend oder in der Kirche 
mit herzlicher Inbrunft Gott anrufen, und er wirb gewiß unfer 
Gebet erhören. Woher weiß ich dies? Weil er ſehr gern will, 
daß wir immer zu ihm unfre Zuflucht nehmen, ihn um Alles 
bitten und ohne ihm nichts fagen oder thun. Es ift die Art 
der Menfchen, daß fie, wenn wir fie beftändig mit unfern 
Angelegenheiten beläftigen, ermüben und verdrießlich über une 
werden; ganz anders aber ift es mit Gott. Nicht wenn wir - 
uns beftändig wegen unfrer Angelegenheiten an ihn wenden, 
fondern wenn wir Dies nicht thun, dann wird er am meiflen 
unwillig. Hört, wie er die Juden anflagt, Jeſ. 30,1: „Wehe 
den abtrünnigen Kindern, die ohne mich rathfchlagen und ohne 
meinen Geift Schuß fuchen.” Denn das ift die Art der Lie⸗ 
benben, fie wollen, daß alle Angelegenheiten der Geliebten durch 
fie vollbracht werben, daß diefe nichts ohne fie fagen oder thun.“ 
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Er zeigte den Antiochenern, wie viel Troft fie bei dieſem 
Unglüd in der durch das Unglüd felbft und durch die Faſten⸗ 
zeit inniger und lebendiger gewordenen kirchlichen Gemeinſchaft 
finden könnten): „Eines nicht geringen Troftes „genießen wir 
durch die gegenwärtige Zeit; denn felbft daß wir täglich zus 
fammentommen, und das göttliche Wort täglich zu hören freuen 
koͤnnen, daß wir einander fehen, mit einander Hagen und beten 
und, nachdem wir gemeinfchaftlich den Segen empfangen has 
ben, zu Haufe gehen, das erleichtert und den Schmerz großens 
theils.“ „Der Markt ift leer?), aber die Kirche ift vol, jener 
giebt Stoff zur Trauer, diefe zu geiftlicher Freude; wenn bu 
alfo nach dem Markt fommft und jeufzeft, ihn fo leer zu fehen, 
fo nimm deine Zuflucht zu deiner geiftlihen Mutter, und fie 
wird Dich fogleich tröften durch Die Menge ihrer Kinder, fie 
wird Dir die vereinte Schaar der Brüder zeigen und von aller 
deinee Trauer dich befreien. Wenn wir in der Stadt wie in 
einer Einöde Menfchen fuchen, fo finden wir dagegen, fobald 
wir in die Kirche unfre Zuflucht nehmen, vor der fich draͤn⸗ 
‚genden Menge kaum Plag. So wie, wenn das Meer tobt, 
die Furcht Alle nöthigt, in den Hafen zu fliehen, fo treibt jet 
der Sturm, welcher unfere Stabt getroffen hat, Alle von allen 
Seiten her in die Kirche zufammen, und vereinigt die Glieder 
unter einander durch das Band der Liebe.” „Woher folltet 
ihr Troft empfangen), wenn wir nicht euch tröfteten. “Die 
weltliche Obrigkeit fchredt euch, die Kirche muß euch troöften; 
die Kirche, unfre gemeinfchaftliche Mutter, öffnet jeden Tag 
ihren Schooß, um euch als ihre Kinder aufzunehmen.“ Ex 
ſchildert die heilfamen Folgen des Unglüds, welche fich. in der 
veränderten Lebensweiſe der Antiochener zeigten *): „Laßt ung 
alfo Fein Leid tragen wegen der Furcht, in der: wir jetzt leben 


1) Orat. VI pag. 508. 
2) Orat. IV pag. 483. 
3) Orat. VI pag. 501. 
4) Pag. 502. 
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müffen, fonbern laßt ums vielmehr Sott danken, daß er und, 
aus unfrer Radhläffigfeit zu größerem Ernfte aufgewedt Hat; 
denn fagt mir doch: Was haben diefe Sorgen und gefchabet? 
Daß wir eine ernflere Richtung in unferem Leben geriomenen 
haben, daß wir Keinen mehr fehen, der trunfen ift und un⸗ 
züchtige Lieder fingt, Daß wir größtentbeild nur Betende und 
Weinende vor und fehen, und daß unfinniges Lachen, unan⸗ 
fländige Reden und alle Ausgelaffenkeit verbannt find.“ „Wie 
viele Worte haben wir daranf verwandt’), die Nachläffigen 
zu ermahnen, das Theater und die unanftändigen Schaufpiele 
za verkafien? Und doch konnten wir fie nicht dazu bringen; an 
dieſem Tage liefen fie immer bin, die umfittlichen Tänze zu 
fehen, und fie flellten die fatanifche Berfammlung dem Berein 
der Gemeinde Gottes entgegen, unferm Pfalmengefang hier 
tönte das wilde Gefchrei von dort entgegen. Aber jebt feht, 
obgleich wir Darüber fchweigen, haben fie von ſelbſt das Or⸗ 
cheſter verfchloffen und der Rennplag (Circus) wird nicht mehr 
befucht. Vordem liefen Biele von den Unfrigen dorthin, jegt 
aber haben Alle von dorther in die Kirche ihre Zuflucht ges 
nommen, und Alle preifen unfern Gott. Täglich wird unfere - 
Etadt gereinigt, Markt und Strafen werben rein von den un⸗ 
zächtigen Gefängen, unfre ganze Stabt ift eine Kirche ges 
werden, die MWerkftätten find verfchloffen, und Alle bringen 
den Tag in dem gemeinfchaftlichen Bußgebet zu, und rufen 
Gott mit Einer gemeinfhaftlichen Stimme, Gott in großer In⸗ 
beunft an." Nach feiner tiefen Kenniniß der menſchlichen Natur 
wußte er aber auch wohl, daß ſolche ylögliche und heftige 
Eindrüde des Augenblicks fich oft eben jo ſchnell verwifchen, 
als fe gemacht werden find. Davor warnte er fie?) „Das 
fage ich euch, daß wenn auch Died Gewitter vorüberzicht, und 
wir doch in derfelben Nachläffigkeit bleiben, wir wieder weit’ 


1) Orat. XV pag. 560. 
2) Orat, III pag. 481. 
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Schwereres, als wir jetzt fürchten, werben leiden müflen. 
Denn auch jest fürchte ich nicht fo fehr „des Kaiferd Zorn, 
als eure Nachläffigfeit. Richt aber zwei» und breitägige Buß⸗ 
progefftonen find zu unfrer Rechtfertigung hinreichend, fonbern 
eine gänzliche Beränderung unferd Lebens iR nothwendig: daß 
wir dem Böſen abjagend, ſtets in ver Webung ber Tugend 
bleiben. So mie es den Kranfen nichts nuͤtzen kann, daß fie 
drei und vier Tage ein ordentliches und mäßiges Leben führen, 
wenn fie nicht allezeit Ordnung halten, fo kann auch dem 
Sündigenden ohne fortgefeßte Hebung in der Tugend die Beſſe⸗ 
zung von zweien und dreien Tagen nichts Helfen. Laßt uns 
alfo nicht auch jept wieder thun, was wir immer zu thun 
pflegen. Denn auch oft, wenn Erdbeben, Hungersnoth, ein 
Jahr der Unfruchtbarkeit uns betroffen hatten, befierten wir 
und auf drei oder vier Tage und. fehrten dann zu unferem 
vorigen Lebenswandel zurüd. Deßhalb iſt uns jegt wieber 
Solches widerfahren. Se laßt uns denn jept wenigftend in 
derfelben Richtung der Froͤmmigkeit bleiben und denſelben Ernſt 
des Lebens immer feRhalten, damit wir nicht. wieder eines 
neuen Anſtoßes dieſer Art zu unfrer Erweckung bedürfen mögen.” 

Wann ex den Antiochenern den häufigen Aufenthalt in ber 
Kirche als ein Mitieh des Troſtes empfahl, warnte er fie Doch 
ash davor, zu meinen, daß mit dem bloßen Außerlichen Kir- 
chengehen Gett gedient fei!). „Wir gehen nicht deßhalb in 
die Kirche, um und dort aufzuhalten, fondern um etwas Gro- 
Ses für unfern Geift hier zu gewinnen. Wenn wir alfa leer, 
ohne ſolchen Gewinn, wieder weggehen, fo gereicht uns unfer 
Eifer im Kirchengeben fogar zur Verdammniß. Damit dies 
wicht gefchehe, fo müßt ihr auch, wenn ihre von hier nach 
Hauſe Tommi, der Freund mit dem Sreunde, die Bäter mit 
ven Kindern, die Herren mit ihren SHaven, euch darin üben, 
daß ihr nach dem hier Gehörten euer Leben einrichte. Nicht 
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bloß hier muͤſſen wir über diefe Dinge nachdenken, ſondern 
auch zu Haufe werde der Mann von der Frau und die Frau 
von dem Manne an diefe Dinge erinnert, und ein Wetteifer 
darin herrſche in den Familien.” „Hiervon !) alfo rede, wenn 
du nach Haufe kommft, mit allen den Deinigen, und fo wie 
Biele, wenn fie aus den Gärten nach Haufe fommen, Frucht 
zweige, oder von koſtbaren Gaftmählern übriggebliebene- Keder- 
biffen den Shrigen mitbringen, fo bringe auch du, wenn bu 
von hier nad) Haufe gehft, Ermahnungen für deine Frau, beine 
Kinder, alle deine Bekannte mit. Jene Dinge können nur ein 
vergängliched Vergnügen gewähren, dieſe bringen einen blei- 
benden Nuten, einen Ruben, der nicht erft auf die Vollbrin- 
gung des Guten folgt, fondern ſchon, während wir uns damit’ 
befchäftigen, genofien wird. Bedenkt doch, was für eine große 
Sade es ift, alle anderen öffentlichen und Privatangelegen- 
heiten zu vergefien und überall, am Tifche, auf. dem Marfte, 
in den übrigen Zufammenfünften, von dem göttlichen Geſetze 
zu reden. Wenn wir damit uns ftetd befchäftigen, werden wir . 
- auch gegen unfern Willen nicht zur Sünde und fortreißen 
laffen, wir werden auch, während wir darüber reden, unfre 
Seele von der fie jegt drüdenven Trauer befreien können. 
Statt unfrer gewöhnlichen Sorgen, wenn wir zu einander 
immer zu fagen pflegen: Hat der Kaiſer gehört, was gefchehen 
iſt? If er aufgebraht? Was hat er befchloffen? Hat ihn 
Semand befänftigt? Sollte er es über fich bringen Tönnen, 
eine fo große und volfreiche Stadt ganz zu zerftören? ftatt 
deffen werden wir alle unfre Sorge auf Gott wer⸗ 
fen, nur feine Gebote recht zu beobachten fuchen. So wer⸗ 
den auch alle jene Leiden bald vorübergehen. Wenn nur zehn 
unter und fich fo des Guten beeifern, werben die zehn zwan⸗ 
ig, Die zwanzig funfig, die funfzig Hundert, die hundert 
taufend und taufend die ganze Stadt werden. So wie, wenn 


1) Orat. VI pag. 500. 
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nur zehn Lampen angezündet find, man leicht ein ganzes Haus 
mit Licht erfüllen kann, fo ift es auch mit den Fortſchritten im 
Geiſtlichen. Wenn nur zehn unter und. ein frommes Leben 
führen, werden wir ein ganzes die Stadt erleuchtendes Feuer 
entzünden und große Sicherheit für die Zufunft uns dadurch 
erwerben. Denn nicht mit folcher Gewalt greift die Flamme 
ihrer Ratur nach, wenn fie in einem Walde erft einen Baum 
entzündet hat, immer weiter um fi}, wie der glühende Eifer 
für Tugend, wenn er nur erft einige wenige Seelen ergriffen 
hat, immer weiter dringend, eine ganze Stadt erfüllen fann.” 

Indem Ehryfoftomus die Faftenzeit ald eine Außerliche An⸗ 
tegung zur Sammlung ded Gemüths zur Prüfung des eignen 
Lebens und zur Buße befonvers empfahl, warnte er Doch zus 
gleich vor dem herrſchenden Wahne, daß das Faften an und 
für ih etwas Gott Wohlgefälliges fei und darin das Weſen 
- der rechten Anwendung diefer Zeit beftehe. Er begann die 
Saftenzeit gleich") mit der Erklärung: „Wenn ich vom Yaften 
rebe, meine ich nicht das Faſten, wie ed die Meiften treiben, 
fondern das rechte Faſten, nicht allein die Enthaltung von 
Speifen, fondern die Enthaltung von Sünden; denn das 
Faſten kann feiner Natur nach nicht Helfen, wenn es nicht nach 
dee rechten Regel gejchieht. Auch jener Pharifäer faftete, 
(Luk. 18), aber nach jenem Faften ging er Doch ohne Frucht 
hinweg. Der Zöllner faftete nicht, und Doch wurde der nicht 
faftende Zöllner dem faftenden PBharifäer vorgezogen, daß wir 
erfennen follten, das Faften ohne das Webrige nübe nichts; 
die Bewohner von Ninive fafteten und erwarben ſich das gött- 
liche Wohlgefallen, die Juden fafteten und richteten nichts das 
durch aus, fondern wurden von Gott verdammt. Laßt uns 
doch fehen, was jenen Zorn Gottes von Rinive abwandte 
(Jonas 3). Etwa das Faften und Säde- Anziehen? Das 
wahrlich nicht, fondern die Veränderung des ganzen Lebens. 


1) Orat. 3 ad pop. Ant. $ 3. 
Neander, Chryſoſtomus. 9 
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Woher erhellt Dies? Aus den. Worten des Propheten ſelbſt; 
denn er führt biefe Urfache ver Verfühnung Gottes an (3, 10): 
„Da aber Gott foh ihre Werke, daß fie ſich befehrien von 
ihrem böfen Wege.“ Geht ihr wohl, daß nicht das Faſten fie 
aus der Gefahr rettete, fondem die Veränderung des Lebens 
Bott mit ihnen verfühnte. Das Gabe ich gejagt, nicht ale 
wollte ich das Faſten Herabfegen, ſondern um das Faſten eben 
auf die rechte Weiſe zu ehren: das beſteht nicht in ver Ent: 
haltung von Speifen, fondern in der Enthaltung von Sünden, 
Mer das Faſten in die Enthaltung von Speifen ſetzt, der ift 
es, welcher die meifle Verachtung gegen daſſelbe zeigt. Faſteſt 
du, fp beweife mir es Durch deine Handlungen felbfl. Durch 
welche Handlungen? Wenn du einen Armen fiehft, erweiſe 
ihm Mitleid. Wenn du einen Yeind fichft, verfößne dich mit 
ihm. Nicht unfer Mund allein, fondern alle unſre Sinne 
muͤſſen faſten. Was nügt es und, Feine Vögel und Fiſche zu 
efien, während wir unfre Brüder mit Haß verzehren?” A 
Schluffe der folgenden Predigt '): „Was nügt und das Faſten, 
wenn wir nieht die fchlechten Gewohnheiten unferer Seele ab- 
thun? Seht, wir haben heute den ganzen Tag faftend zuge⸗ 
bracht, und unſer Tiſch wird am heutigen Abend mäßiger ein- 
gerichtet fein, ald geftern. Könnte nun Einer auch wohl fagen, 
daß er fein ganzes Leben gleichwie feinen Tiſch heute verändert 
habe? Schwerlich. Was nuͤtzt ung denn alfo das Faften? 
Deßhalb ermahne ich euch, und ich werde nicht aufhören, euch 
zu ermahnen, jede einzelne Vorſchrift der chriftlichen Gitten- 
Ihre befonders vorzunehmen, und euch zwei und drei Tage in 
der Beobachtung einer jeden zu üben. Und fo wie ed Manche 
giebt, welche im Faſten mit einander wetteifern, Einige zwei 
ganze Tage, ohne etwas zu efien, zubringen, Andere währeng 
der ganzen Faftenzeit nicht nur Del und Wein, fondern alle 
Speiſen, außer Waſſer und Brot, yon ihren Tiſche entfernen, 


| 1) Hom. 4 $ 6, 
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fo laßt auch uns darin mit einander wettelfern, daß wir bas 
Häufige Schwören abfthaffens denn dies iſt nühlicher, als alles 
Faften, Died bringt größeren Gewinn als alle Kafteiung bes 
Leibes. Wir werden den Vorwurf der größten Thorheit ver- 
dienten, werm wir auf das Verbotene nicht achten, und allen 
Eifer auf das an und für fi Gleichguͤltige wenden.“ 

Nachdem die ziweite Faftenwoche verfttichen war!): ‚Wir 
Haben jet die zweite Faſtenwoche befchloffen, aber daran laßt 
uns nicht denken; denn das heißt nicht das Fafien vollenven, 
wenn wir die Faftenzeit durchgemacht haben, fondern wenn 
wie gebeflert aus berfelben hervorgehen. Daran laßt uns alfo 
denken, ob wir gebeffert find, ob wie mehrere unfeer Fehler 
gut geinacht Haben, ob wir von unfern Sünden gereinigt find. 
Brenn ein Anderer fich gegen dich rühmt: Ich habe die vierzig 
Tage durchfaſtet, fage du: Ich Hatte einen Feind, mit dem 
Habe ich mich verfähnt; Ich Hatte die schlechte Gewohnheit, von 
Anderen Böfes zu reden, und dieſe Habe ich abgelegt.” 

Viele Fonnten das Faſten bis zur Zeit des Gottespienftes, 
welcher in ven Faſtenwochen täglich Abends gehalten wurde, 
nicht ertragen; fie hatten aber Doch Bedenken, nach gehaltenen 
Mittagsmahle dem Gottespienfte beizuwohnen. Chryſoſtomus 


bemerkte daher einft eine große Lüde unter feinen Zuhörern 


und fprach deßhalb gegen das Vorurtheil, welches Biele von 
dem Befuche des Gollesdienſtes abgehalten Hatte?): „Wenn 
es unrecht wäre, nach der finnlichen Speifung das Wort Got- 
tes anzuhören, fo würde Chriſtus nicht fo viele Worte nad) 
jenem heiligen Mahle gefprochen haben. Ex würde nicht, wenn 
Died unanſtaͤndig wäre, oft, nachdem er in der Wuͤſte die 
Menge gefpeifet, nach der Speifung auch Worte der Belch- 
rung zu ihnen gefprochen haben. Sa, wenn ich etwas Aufs 


1) Hom. 16 $6. 
2) Hom. 9 $ 1. 
.9* 
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fallendes fagen foll: es ift gerade dann das göttliche Wort 
anzuhören am nüßlichften. Denn wenn bu weißt, daß du 
nach dem Eſſen und Trinken den Gottespienft befuchen mußt, 
wirft du auch gegen deinen Willen dich recht mäßig Halten 
müffen. Nicht wer gegeffen und getrunken hat, ift ein ſchlech⸗ 
ter Hörer des göttlichen Wortes, fondern wer die Vortraͤge 
nicht aufmerffam anhöret, wer nur feinen Körper bier Hat, die 
Seele aber anderswo herumirren läßt." Seine Borftellungen 
bewirften, Daß er bei dem nächftfolgenden Gottesdienſt Die 
Kirche wieder gefüllt fand. Er fagte bei dieſer Gelegenheit '): 
„Wer, nachdem er gefpeifet hat, mit der rechten Freudigkeit 
hierher kommt, fteht dem Faftenden nicht viel nach, fo wie, . 


wer gefaftet hat und nicht mit dem rechten Ernfte und der . - 


rechten Aufmerffamfeit das göttliche Wort anhört, Teinen gro⸗ 
Ben Gewinn aus dem Faften ziehen wird. Das Richt: Efien 
kann und nicht fo viel nügen, ald an dem geiftlichen Unter⸗ 
richt Theil zu nehmen uns nügt.” 

Unter den berrfchenden Fehlern, in deren Ablegung er in 
diefer forgenvollen Faftenzeit feine Gemeinde fich zu üben aufs 
forderte, hob er befonders das Leichtfertige Spielen mit 
furihtbaren Eideöformeln.hervor. Diefes hatte nicht allein den 
nachtheiligen Einfluß, daß die Ehrfurcht vor dem Eide dadurch 
geichwächt wurde und die Meineide ſich mehrten?), fondern 
e8 verband fich damit auch noch eine andre nachtheilige Folge, 


1) Hom. 10 $ 1. 

2) Vergl. die Vorwürfe, welche der Bifchof Bafllius von Eäfaren deß⸗ 
halb im Namen feiner Kollegen einem Abgabeneinnehmer, ber bie Land- 
leute zu leichtfertigem Schwören verleitet hatte. Er drang in ihn, daß er 
andre Mittel, um ſich der Abgabeneinnahme zu verfichern fuchen, die See— 
len ber Menfchen aber nicht in Gefahr bringen möge. Wenn fie fich ein- 
'mal gewöhnt hätten, ben Eid zu verachten, würden fie ihn nur als Mittel 
zum Aufſchub und zum Betrug gebrauchen. "Ensidav yap zarausleın- 
owol 1u5 Eniopxlas ol avdownoı, ouxerı Euvroug dnelyovcı ngös Tıjv 
Extıowv, alle anerns Onlov zal avaßolis ayopun» evojoder au- 
zois zöv Ögxoy olovraı. Ep.85 ed. Paris 1839 (ep. 305 ed. Garnier.) 
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daß Manche in Augenblicken ver Leidenſchaft ſich hinreißen 
ließen, etwas zu ſchwoͤren, mas fie jpäter bei kaͤlterem Blute 
bereuten, durch welchen inneren Zwiefpalt fie dann in’ große 
Gemüthöbewegung verfeßt wurden. Wie Chryſoſtomus in fei- 
ner ‘achten unter den in Dieter unruhigen Zeit gehaltenen Pre 
digten fagt '): „Oft haben wir, wenn der Zorn uns beherrfchte, 
gefhworen, uns mit Denen, welche und beleitigt hatten, nie 
zu verföhnen, und wenn wir und, nachdem der Zorn fidh abs, 
gefühlt Hatte, gem mit einamber verföhnen wollten, ſchmerzte 
ed und, daß wir Durch den Eid gebunden waren.” Diefer 
Leichtfertigfeit im Schwören ftellte nun aber Chryſoſtomus nicht 
die Gewißienhaftigkeit in der Beobachtung des Eides, fondern 
die ganze Strenge des Gefehes der Wahrhaftigkeit, wie er es 
in der Bergpredigt: fand, entgegen, das, was er als Das eigen- 
thümlich Chriftliche betrachtete, — die Achte Treue der Bürger 
des Himmelreichs, deren Ja und Nein das ficherfte Zeugniß 
fein follte. Ä 

In der Auffafiung jenes in dem Gebot der Bergpredigt 
enthaltenen Gefetzes für das chriftliche Leben ging man im 
Laufe der Zeit von einem entgegengefeßten Irrihum zum ans 
dren über. Wenn .man anfänglich dies Gebot mehr nach dem 
Buchſtaben als nach dem Geift aufgefaßt und eine abergläu- 
bige Meidung jedes Eidſchwurs Daraus abgeleitet hatte, fo 
verbünnte man nachher, um das Chriftenthum mit dem, was 
im bürgerlichen Leben gegeben ift, in Einklang zu bringen, die 
Bedeutung jener Stelle durdaus, und man verfannte Die 
Strenge der Anforderungen, welche das Evangelium an bie 
Wahrhaftigkeit der Gefinnung macht, indem man. in jenen 
Worten nichts Andres finden wollte, als einen Gegenſatz gegen 
die Leichtfertigfeit der Eidesleiſtungen?). Die Chriften der 


1) 6 3. 

2) Schon Auguſtin köonnte ſich dazu hinzuneigen feinen, wenn er in 
feiner Erklaͤrung jener Worte, in dem erſten Buche feines Werks de ser- 
mone Domini in monte, aus ber Bergleihung ber Beiheurungsformeln 
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erfien Jahrhunderte hatten jenes Gebot buchſtablich verſtanden 
und ſich aller andren Betheunmgswriſen außer dem Ja und 
Kein deßhalb enthalten, und manche emfter geſinnte Chriſten 
machten fich Died auch noch Damals für den neuen, mit ihrer 
Taufe beginnenden Lebendabfchnitt zum Seſetz. So meinte 
Chryſoſtomus nicht allein, daß bie gaͤnzliche Abichaffwıg des 
Gides das ſicherſte Mittel fei, um Die Leichtfertigkeit ded Schwö- 
rend und alfe Berfuchung zum Meineive ganz zu unterdruͤcken, 
ſondern er glaubte auch, eine ſolche alle andren Arten der Ber 
cheuerung uͤberflüſſig machende Wahrhaftigkeit gehöre zu dem 
Ausgezeiemeten des chriftlichen Lebens vor dem Standpunkte 
des alten Teftaments, auf welchem die Herablaffung zu der 
Schwäache der finnlichen Menſchen vorgehefcht habe In 
diefer Auffafjung bleibt fich Chryſoſtomus immer gleih. Er 
erfennt in der Bergpvebigt den Gegenfag des. nur auf das 
Himmlifche fich beziehenden rein theofratifchen Befepes, welches 
unbedingte Wahrhaftigkeit verlangt und daher auch dem Eid 
aufhebt, und Des durch vie Herablaſſung zur Schwäche der 
noch im Irdiſchen Befangenen Menſchen bedingten mofalfdhen 
Geboto. Chriſtus Habe, ſagt er in ſeiner ExHärung der Berg⸗ 
predigt !), ven aller andern Betheurung gefagt, fie fel vom 
Argen, um ben Gegenſatz gegen den niedrigen Standpunkt 


in den paulinifchen Briefen bie Folge zieht, daß Chriftus nicht die Apficht 
gehabt haben könne, alle eidlichen Betheurungen an und für fich zu ver- 
bieten, und dann hinzuſeßte Ita ergo intelligitar praeeepisse Dominum 
ne juretur, ne guisquam sicut bopym appetat jasjurapdum et assidei- 
tate jurandi ad perjurium per consuetudinem delahatur.: Aber aus bem 
Nachfolgenden fieht man, daß Auguftin vielmehr ven Geift jener Stelle 


nrichtig verfland, die Anforberung, daß firenge Wahrhaftigkeit und gegen- - 


ſeitiges Pertrauen allen Eid unter den Chriſten überflüſſig machen fellten, 

welcher Anforderung das Leben nur von der Gefinnung aus immer näher 

gebracht werben könne. Die Worte: „Was darüber ift, ift nom Uebel,“ 

erflärt ee de negessitate infirmitssig sorum, quihus aliqwid sundes. Quae 

infirmitas ulique malum est, unde nas quotidie liherari deprerempi. 
1} Tom, VL, f. 230. 


- 
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des alten Zeftaments recht ftark auszudruͤcken ). „Sagt et 
wicht, daß das Schwören vom Argen fei? Ja wohl, durchaus 
vom Argen; aber jetzt erſt nach folcher Höhe der Weisheit, 
Damals aber nicht. Und wie, fagt man, fol dafielbe bald 
gut geweſen fein, bald nicht gut? Ich aber fage das Gegen» 
theil: Wie ſollte daſſelbe nicht bald gut fein,. bald nicht gut, 
da alle Dinge felbft und Died zurufen?“ Und er führt zum 
Beleg an die beſtimmten Stufen der Entwidelung und des 
Wachstums in der ganzen Ratur und in allen menſchlichen 
Dingen, in den Künften, in den Früchten?). „Siehe, wie dieſes 
in unfrer eignen Natur fich zeigt. Denn das Getragenwerben 
ik in dem erſten Alter das Mechte, jpäter aber iſt es etwas 
Schaͤdliches. Durch Mil genäfrt werben if im Anfang 
etwas Nügliches und Heilſames, nachher aber etmas Schäb; 
liches und Verderbliches.“ Wir erkennen hier in Chryſoſtomus 
den jchon bezeichneten freieren und nüchterneren Geiſt der antios 
cheniſchen Schule, der die Bibel nicht wie einen einfürmigen 
ſtarren Koder betrachten, fonvern die Offenbarung in ihrer 
genetifchen Entwicklung auffafien und die aufeinanderfolgenden 
Elemente in den verfchienenen Stabien beachten ließ. Er fagt 
ſodann noch: „Wir muͤſſen es uns angelegen fein laffen, wenn 
wir das Himmelreich erlangen wollen, etwas mehr als die 
Beobachtung der alten Gebote zu beweifen, denn fonft koͤmen 
wir das Himmlifche nicht erlangen. Denn wenn wie nur auf 
dem Standpunkt der Alten ſtehn bleiben, jo ſtehn wir noch im 
Vorhoſe.“ Er verlangt von dem Chriften, daß er ſich zur 


1) Oũto zul 6 Xprarös dx 100 nownpod Epnaev adıa eivar, odx 
Iva deltn toõũ dıinßölov ıyv neleıdy ovoay, Gil Iva usa nolläs 
zus vneoßoAns anayayn ıys nalaıäs eureltlas. 

2) Ti ovv; oöyl zoü novnood, gnolv, tort ro duvivar; xal 
Opödge ir 00V zoü noyngoü" dAld yür Use 79V Tounusny Wpılo- 
ooplev, töre di ov. Kal müs av ıö auro yEvorzo, proı, vyüv ulv x0- 
10», vüy dl oò xzalov; &ya di rouvarılov Alya nos BR vUx &v yE- 
yoıro xuloy xal o xal0Y, TWP NORYURTOV anavımy alrk Born, 
147 teXvõy, 10y xaonav, ıwv Ally dnayıwy; 
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Gidleiftung durch nichts bewegen laſſe. „Wie nm, — fagt 
er!) — wenn Jemand den Eid von dir fordert und bich dazu 
zwingen will? So fei die Furcht Gottes mächtiger als der 
Zwang. Denn wenn du folche Entfchulpigungsgründe anführft, 
fo wirft du feine der Gebote Chriſti beobachten." In feiner 
zweiten Homilie über ven Brief an die Epheſer fagt Chryſo⸗ 
ftomus: „Es wird uns nicht geglaubt, weil wir e8 nicht an- 
ders wollen, denn wir fönnten durch unfern Charakter mehr 
Glauben verdienen als duch Schwören. Man pflegt zu fagen: 
Wenn Jener etwas jagt, glaube ich ihm auch ohne Eid; bir 
glaube ich, auch wenn du ſchwoͤrſt, doch nicht. Alſo ift der 
Eid überflüffig.” Im der zehnten Homilie über die Apoſtel⸗ 
geſchichte?) läßt er andre Beiheurungen gelten. ald Durch die 
Herablaffung zu der Schwäche der Menfchen bedingt. „Wenn 
der Andre aber dir nicht glaubt, und vu deßhalb frhwörft, fo 
forich: Glaube! doch wenn du willſt, fehwöre bei Dir felbft. 
Sch fage dies nicht dem Geſetz Ehrifti widerfprechend, fern fel 
dies! fondern indem ich mich zu euch herablaffe, damit ich euch 
leichter zu jener Höhe des chrifllichen Standpunktes hinauf- 
führe, und euch von der Tyrannei der Gewohnheit befreie.” 
Wir erkennen bier, mie nahe es dem Chryſoſtomus lag, ven 
Standpunft des Reiches Gottes an ſich, oder. den chriftlichen 
Standpunkt an ſich, und. Die durch die bürgerlichen Gefege ges 
forderte und die unbedingte Wahrhaftigkeit ver Gefinnung nicht 
beeinträchtigende Anbequemung zu unterfcheiden. 

Bon diefem Gefichtspunkte aus benugte er nun auch bie 
dur jene Zeitumftände erhöhte Aufregung der Gemüther in 
der Faftenzeit, um nicht bloß auf das Nachvrüdlichfte gegen 
die leichtfertige Gewohnheit des Schwörens zu reden, fondern 
auch die buchftäbliche Befolgung jened Gebotes Ehrifti feiner 
Gemeinde an's Herz zu legen. So fagte er’): „Die Kirche 

1) L. c. pag. 229. 


2) IX, &8. 
3) Hom. 15 $ 5. 
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iR nicht. deßhalb gebaut, daß wir darin ſchwoͤren follen, ſon⸗ 
dern deßhalb, darin zu beten. Der Altar ſteht nicht deßhalb 
da, daß wir Eide an demſelben ſollten ablegen laſſen; er ſteht 
da, Vergebung der Sünden zu verkündigen, nicht neue Schuld 
auf die Menfchen zu laden. Wenn du dich auch vor nichts 
Andrem fcheuft, fo ſcheue dich wenigftend ‘vor dem Buche felbft, 
das du emporhebft, wenn du den Andren zum Eid aufforberft; 
ſchlage das Evangelienbuch auf, das du in die Hand nimmft, 
und laß dich abfihreden duch das, was Ehriftus hier vom 
Schwören jagt (Matthäi 5).“ „Wenn du ein Evangelien- 
buch ') in die Hand nehmen folft, wäfchft du Dir vorher die 
Hand und berüßrft es dann mit großer Ehrfurcht). Aber 
den Namen des Herrn des Erangeliums führt du ſtets leicht⸗ 
fertig im Munde. Hörft du nicht, mit welcher Ehrfurcht, mit 
welcher ftaunenden Anbetung die höheren Mächte ihn anrufen 
(Jeſ. 6, 1). Statt im Gebet wach und nüchtern und von 
beiliger Ehrfurcht ergriffen ihn anzurufen, rufft du ihn mit 
großer. Nachläffigfeit an, und beim. Schwören, wo du feinen 
heiligen Namen gar nicht nennen follteft, laͤßt du mannichfal- 
tige Eidesformeln auf einander folgen. Du fagft wohl: Was 
fol ich denn thun, wenn ich zum Schwören gezwungen werde? 
Wie jol man dich zwingen? Zeige Allen, daß du cher Alles. 
zu leiden, ald Gottes Geſetz zu übertreten bereit bift, und es 
wird Keiner Dich ziwingen wollen. Denn daß nicht der Eid 
Jemand glaubwürdig, macht, fondern das Zeugniß des Lebens 


1) Hom. 7 $ 5: 

2) Die gewöhnlichen außerlichen Ehrfurchtsbezeugungen vor der Bibel 
ſtellt Chryſoſtomus zuſammen (Hom. 53 in Joh. am Ende): „Wir nehmen: 
gleich eine ernftere Miene an (ovorellouede) und wachen unfre Hänbe, 
wenn wir die Bibel in’ die Hand nehmen wollen. Wenn: bie Frau aud 
unvesfchleiert ift, legt fie fogleich ihren. Schleier um, indem fie dadurch bie 
Ehrfurcht, von der ihre Seele erfüllt iſt, ausbrüdt (zul yurn xqu üxa- 
Tazalunzos n, negirideren udEs Tb pagos, zig Evdodev eukaßslag 
10 deiyua — und wenn der Mann das Haupt bedeckt hat, 
eniblößt er daſſelbe.“ 
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und der gute Ruf, das erhellt daraus, daß Bide oft vurch 
eine Menge von Schwüren doch Keinen Haben überzengen kön⸗ 
nen, Andre aber brauchten nur zu winken, und fie warn 
glaubwürdiger als Diejenigen, welche fo viele Eive ablegten.” 
Er drohte fogar, Diejenigen, von denen er erfahren werde, daß 
fie von jener Gewohnheit zu fohwören fich nicht losgemacht 
hätten, von der Kommunion auszuſchließen, bis fie fich gebeſ⸗ 
fert haben würden). Als er hörte, daß feine Vorſtellungen 
Eindrud gemacht hatten, und Diele ſich verabredet, nicht zu 
fhwören, und eine Strafe gegen Den feflgefegt, der tiefen 
Bertrag verlegen werbe, bejeugte*) er feine Freude darüber; 
denn er ließ es nicht bloß bei den Ermahnungen in feinen 
Predigten bewenden, fondern erkundigte ſich auch Häufig bei 
einzelnen Mitgliedern der Gemeinde, ob und wie feine Lehm 
ven befolgt würden °). Er ſelbſt fagte barüber zu feiner Ges 
meinde*): „Ich habe kein andres Leben als für euch, und bie 
Sorge für euer Heil. Deßhalb trage ich auch euch alle in 
meinem Herzen, nicht nur wenn ich hier bin, fondem auch zu 
Hanfe. * 

Chryſoſtomus fuchte den Antiuchenern Immer ben Troſt, ben 
fie durch das Chtiſtenthum unter diefen Leiden genießen, und 
den Nutzen, welchen fie durch daſſelbe aus dieſen Leiden ziehen 


1) &. Hom. 20 ad pop. Antioehen. $ 9. In feiner 128en Homilie 
über den Matthäus, in welcher ex diefe Drohung noch nachdrüdlicher aus⸗ 
fpricht, fegt er hinzu: „Kein Reicher, Fein Machthaber blähe fich hier auf. 
Alles dies ift nur Tand und Poffe, denn Feiner der Reichen diefer Welt 
wird dort mich vertheibigen, wenn ich werbe angeflagt werben, daß ich 
sicht mit gebührenben Strenge fiber bie Gefehe Gottes gewacht habe.“ 
Hom. 17 Matih. 6 7. 

2) Hom. 9 $1. 

3) ©. Hom. % ad pop. Antiochen. € 9: “Orı &v avyyasdusnes 
daiv zar' IdMav, zul ießuy Aanönzıgev, Ampona BE nass. Vergl. 
auch Hom. 17 Matth. 6 7, wo er fich auch barauf bewuft, wie viel er in 
Privatzufammenkänften ben Miitgliedern feiner Gemeinde zugeredet babe, 
non der Gewohnheit des ESchwoͤrens abzuſtehn. 

4) L. c. $1 init. 
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konnten, befonders an's Herz zu legen. Immer hob er gem 
feinen’ Lieblingsgedanken hervor, daß nichts Aeußeres an und 
für ich dem Menfchen nügen oder ſchaden könne, fordern Alea 
auf die eigene Willensrichtung anfomme!). „Wenn wir nuͤch⸗ 
tern find, werden wir viel Frucht aus diefer Zeit einfammeln 
fonnen. Wenn wir uns aber der Nachläffigfeit überlafien, 
kann ums auch ein forgenfreied Leben zu Grunde richten. Denn 
Demjenigen, welcher auf fich felbft nicht Acht hat, ſchadet Bei⸗ 
des, Die gute wie die fchlechte Zeit; Demjenigen aber, welcher 
fireng über fich feldft wacht, wütt Beides. Und gleichwie das 
Gold, wen es auch im Waſſer liegt, feine eigenthümliche 
Schönheit beibehält, und wie es aus dem Schmelzofen noch 
glängender hervorgeht, der fchlechte Then aber und das Gras, 
wenn fie in's Waſſer fallen, jener aufgelöfet wird und dieſes 
verfault, und in dem Feuer jener verdorrt und dieſes verbrennt, 
fo verhält es fich auch mit dem Gerechten und mit dem Süm- 
der. Jener bleibt in feinem Glanze, wenn ihm auch ein ſor⸗ 
genfreles Leben zu Theil wird, und aus der Verfuchung geht 
er nur glängenver hervor, wie das vom Feuer erprobte Gold. 
Der Sünder hingegen wirb durch ein gemächliches Leben auf- 
gelöfet und verfault, und wenn er eine Berfuchung auszuhal⸗ 
ten Nat, geht er zu Grunde. Nicht das Weſen der Berfuchun- 
gen an und für fich, jondern die Nachläffigfeit der Verſuchten 
pflegt das Hallen der Dienfchen zu bewirken.” 

Bon feiner Jugend an ſcheint die Erzählung von den drei 
Männern (Daniel 3) im Feuerofen eine befondere Nahrung 
für fein glaͤuhiges Gotwertrauen geweſen zu fein, wie ee noch 
mter feinen fpäteren Leiden ſich häufig daran Tabte?). Nach⸗ 


1) Hom. & 61. 

2) Von ber Art, wie er dieſe Gefchichte anmanbie, indem er immer 
daraus beſonders bir Macht eier gbitlichen Gefinwung gu erweiſen ſuchte, 
möge dies ein Beifpiel fein (Hom. 10 1 Cor. 5 3, A): „Richt allein burch 
das Wunder wurde bier: Gott verherrlicht, ſondern auch durch bie Ge⸗ 
finunng ber in das Feuer Geworſenen. Wenn man auch jeded für ſich 


⸗ 
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Dem er auf dieſe Begebenheit hingewieſen hat, fagt er in dießer 


betrachten wollte, würbe mar in biefem etwas nicht Geringeres als in 
jenem finden; benn es ift ein nicht geringeres Wunber, ben Menschen bie 
Kraft verleihen, das Feuer zu verachten, als fie aus dem euer retten. 
Wie follte es nicht etwas Wunberbares fein, wenn ber Beherrfcher der 
Welt, der fo viele Waffen und Heere zu feinem Dienfte hatte, von ge- 
fangenen Jünglingen verachtet wirb, wenn die Geſeſſelten Denjenigen, wel⸗ 
cher fie gefeifelt hat, befiegen und beffen ganze Macht? Denn ſchon 
wurbe der Tod verachtet, weil Chriftus fommen follte So 
wie wenn die Sonne aufgehen will, noch ehe ihre Strahlen leuchten, das 
Tageslicht zu feheinen beginnt, fo fing ſchon der Ton an zu weichen, br 
die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen wollte. Was kann es Herrlicheres 
geben, als einen folden Sieg? Auch jet gefchieht noch Aehnliches. Auch 
jest giebt e8 einen Tyrannen, ber eine heftigere Flamme als jene anzün- 
bet, auch jept einen Tyrannen, ver euch ein ſolches Götzenbild anzubeien 
gebietet. Es ift Die Habfucht. Aber auch jebt giebt es Solche, welche nad 
bem Beifpiele jener Jünglinge jagen (Daniel 3, 18): Deine Götter 
wollen wir nicht ehren, noch bein Bild anbeten, wir ertragen lieber das 
Feuer der Armuth und alles andre Elend für pas Gefeb Gottes. — Sieh 
auch, wie fern von Eitelkeit die Junglinge find! Sie gaben fich nicht von 
felbft dem Feuer preis, ſondern fie beobachteten ſchon damals die Vorfhrift 
Chrifti (Matth. 26, 41): „Betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet;“ fie 
flohen aber auch nicht, da fie zum Neuer geführt wurden, fonbern flanden 
mutbig mitten in demfelben. Weber ftürzten fie ſich ungerufen in ben 
Kampf, noch wichen fie gerufen zurüd, ſondern vol Muthes und frenbiger 
Zuverfiht gingen fie Allem entgegen. Laßt uns auch ihre Worte hören, 
damit wir ihren erhabenen Sinn daraus erfennen (Dan. 3, 17): „Es iſt 
ein Gott im Himmel, der uns zu erreiten vermag.” Nicht an fich ſelbſt 
denken fie, fondern auch im Angeficht des Todes, im Feuer, forgen fie für 
die Ehre Gottes. Damit du nicht etwa, — fagen fie — wenn mir ver 
brannt werden, unfern Gott für einen ohnmächtigen halten mögeft, ver- 
fündigen wir ſchon jept deutlich, was unfer Glaube if. Es if ein Gott 
im Himmel, Fein folcyer, wie biefes lebloſe, ftumme irbifche Bild, fonbern 
ein folcher, der auch mitten aus dem glübenden Ofen reiten Tann. Halte 
ihn alfo nicht deßhalb für einen Ohnmächtigen, weil er uns in das Feuer 
flürgen läßt. Er ift fo mächtig, daß er uns wieder aus ber Flamme retten 
kann. Und wo er es nicht thun will, fo ſollſt du dennoch wiſſen, o Koönig, 
daß wir beine Götter nicht ehren, noch das goldne Bild, das bu haft 
fepen laſſen, anbeten wollen. Sieh, wie zwedmäßig es war, baß fie von 
ber Zukunft nichts wußten; beun ‚hätten fie dieſelbe vorhergewußt, fo wür⸗ 
den fie durch das, was fie ihaten, nicht bewundernswerth erfchienen fein, 
Denn wie wäre es wohl eimas Bewundernswerthes gewefen, wenn fie ein 
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Predigt‘): „Nicht umſonſt Habe ich Diefe Gefchichte angeführt, 
fondern damit ihre lernen möget, daß wenn es auch der Zorn 
des Königs, wenn auch Sefangenfchaft, Verbannung und taus 
fend Schrediiches fei, den Gerechten nichts zu Schanden ma- 
chen, nichts ihm fchaden koͤnne. Se du: wenn du nur der 
Gnade des himmliſchen Königs ficher bift, verzweifle nicht, 
winrdeft Du auch in den Feuerofen geftürgt; fo wie, wenn Du 
feinen Zorn gegen dich haft, und wenn du gleich im Parabiefe 
bit, du nicht getroften Muthes fein kannſt. Denn Adam war 
im Paradieſe; aber weil er Gott erzürnte nutzte ihm das Pa⸗ 
radies nichts. Jene waren im Feuerofen; aber da ihre Ge: 
finnung Die rechte war, fchadete ihnen der Feuerofen nichts. 
Adam war im PBaradiefe; aber da er .nicht über ſich felbft 


ſichres Unterpfand der Rettung gehabt und bie Gefahr verachtet hätten, 
Deßhalb lie fie Gott in der Unwiffenheit der Zufunft, um fie deſto mehr 
zu verherrlichen. Und woher famen ihre Zweifel, daß fie nicht die fefte 
Zuverficht hatten, fie würben auf alle Fälle gerettet werben? Daher, weil 
fie ſich als die Elenveften unter Allen und unmwürbig folcher Gnade an- 
anfahen. Deßhalb rebeten fie blog von dem, was Gott möglich fei. Auch 
waren fie wohl darin unterrichtet, daß man nicht in Gottes Rathfchlüffe 
eindringen zu wollen fih erfühnen müfle. (Mn nolungayuoveiv toü 
geo0 Tas xolasıs). Mit diefen Worten fliegen fie in das Feuer hinab und 
fchmäheten weber gegen den König, noch riffen fie deffen Bild nieder; denn _ 
fo muß der Muthige fein, befonnen und milde, und fo befonvers in den 
Gefahren, damit er nicht mit Leidenfchaft und Eitelleit in folche Kämpfe 
zu gehen fcheine, fondern mit befonnenem Muthe. Der Schmähenpe febt 
ſich folchen Befchuldigungen aus. Wer aber gebuldig trägt, bis er gezogen 
wird, und wer mit Milde Fampft, wird nicht allein als ein Muthiger be⸗ 
wundert, fondern auch wegen feiner Befonnenheit nicht weniger gepriefen, 
So machten Jene es damals, indem fie allen Muth und alle Milde bewiefen 
und nichts eines Lohnes wegen thaten. Wenn ung Gott auch nicht reiten 
will, fagen fie, fo wollen wir doch deinen Göttern nicht dienen; denn wir 
haben fchon ven Kohn, da wir durch Gottes Gnade von dem Götendienſte 
befreit und gewürbigt worben find, dafür unfern Leib hinzugeben. So 
laßt auch ung, da wir fehon ben Lohn haben (denn wir haben ihn, ba wir 
gewürbigt worden find, den wahren Gott zu erkennen und Glieder Chriſti 
zu werben), die Glieder Chrifti nicht machen zu Hurenglievern (1 Kor, 
6, 15). ° A 
1) Hom. & in pop. Ant. $4. 5. 
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wachte, fiel er. Hiob faß auf dem Miſthaufen; aber da et 
nüchtern war, fiegte er. Nichts konnte die Herrlichkeit des 
Ortes dem Bewohner nähen, da er fich ſelbſt verrieth, jo wie 
der elende Ort Demjenigen nichts ſchaden konnte, der von 
allen Seiten von der feften Mauer der Tugend umgeben wat. 
Mögen alfo auch wir unfrer Seele dieſe Sicherheit verfchaffen.” 
Nachdem er das Beifpiel des Hiob angeführt): „Alles dies 
überdenfend, mögen wir uns erheben aus ver und jekt bes 
herrjchenden Trauer; denn ich erzähle euch dieſe Gefchichte, 
nicht um durch das, was ich euch ſage, euren Beifall zu ers 
halten, fordern um euch zur Nachahmung der Tugend und 
Stanphaftigkeit jener großen Männer anzureizen, damit ihr 
aus ihrem Leben felbft lernen möget, daß es in den menſch⸗ 
lichen Dingen nichts Schredfiches giebt, außer der Sünde allein. 
Nichts von allem Andren, nicht Armuth, nicht Krankheit, nicht 
Schande, nicht das, was für das größte unter allen Uebeln 
gehalten wird, der Tod, nichts von allem dieſem iſt etwas 
Schredliches. Alles diefes find für den Weiſen leere Namen, 
das wahre Uebel aber ift, Gott zu beleidigen und 
etwas zu thun was ihm nicht wohlgefällt?)“ 


1) Hom. 5 $ 2. 

2) Ein Lieblingsgebanfe des Chryſoſtomus, welchen er oft kraftvoll 
ausſprach, 3. B. (H. 1 in 2 Cor. 64): „Laft uns in den Verſuchungen 
nicht unterliegen; denn Seiner, welcher in Lüften. und im Schlafe lebt, 
hat Gemeinfchaft mit Ehriftus, fondern wer in Leiden und Berfuhungen 
lebt, ver fteht ihm nahe, wer den fhmalen Weg gebt, denn den ging 
Er auch. Es giebt nichte wahrhaft Trauriges, als Gott zu beleidigen. 
Wo dies aber nit ift, da Finnen deine Leiven, Feine feinbfeligen Nach⸗ 
Rellungen, da kann überhaupt nichts die frohe Seele betrüben. So wie 
ein Meiner Funken, ber in das Meer fällt, gleich verlöfcht, fo wird auch 
das Uebermaaß der Trauer, wenn ein ſolche ein gutes Gewiſſen teifft, 
leicht zu nichts und verſchwindei. Deßhalb war auch Paulus immer voll 
Breube, wegen feiner Zuverſicht zu Gott, und es war, als wenn er ſelbſt 
keine Empfinnung von fe großem Uebeln hatte; als Menfch empfand 
er zwar wohl den Schmerz, aber dieſer konnte ihn nicht be⸗ 
fiegen. (AR Niycı ulv os aydgwriog, ad une auıönımeer) So 
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Da aber Manche Das Weſen nes Maͤrtyrerthums nicht im 
die Gefinuung ſetzend, fonbern in die äußere That allein, ein 
folche Leinen, weil es Fein Maͤrtyrerthum fei, für etwas ganz 
Unfruchtbares Bielten, weil es eben kein Maͤrtyrerthum fei, ſo 
ſuchte er Diefes von dem Schein einer falfchen Beräußerlichung 
ausgehende Urtheil zu berichtigen, indem er fagte‘): „Man 
fpeicht wohl: Ach.! möchte ich Poch um. Gottes willen den Ger 
fahren entgegengehen, fo wuͤrde es mich nicht Fümmern! °) 
Aber fei auch nur jebt getroft; denn nicht nur Derjenige, wel⸗ 
cher um Gottes willen (für das Bekenntniß des Glaubens) 
etwas leidet, hat Ruhm vor Gott, ſondern auch wer mit Uns 
recht leidet, e8 geduldig ertvägt, und dem Gott, der es zuläßt, 
dankt; er iſt nicht ‚geringer, als der für die Sache Gottes 
ſolches Leidende.“ Ueber Die ängftliche Flucht fo vieler Antio⸗ 
hener ?) fagte er, nachdem ex ihnen das Beifpiel der buͤßenden 
Bewohner von Ninive vorgehalten hatte*): „Sie entflohen 


wie nun, wer im Defibe biefer Freude ift, von der Betrübniß nicht gefan- 
gen genommen werben Tann, fo kann, wer biefe nicht befist, vom Allem 
Veicht befiegt werben. Gleichwie wer einen zerbrechlichen Schild hat, won 
jenem Schlage leicht getroffen wird, aber nicht der von allen Seiten wohl. 
Derwahrte, der jeben auf ihn eindringenden Pfeil leicht abwehren wirb; 
benn bie Freude in Gott ift flärfer als jeder Schild. Nichte kann den 
Beflger dieſer Freude nieberfehlagen, er wird Alles ſtandhaft ertragen.” 

1) Hom. 6 $ A. 

2) Gegen diefe Vorſtellung fagt Chryſoſtomus (H. 1 in 2 Cor. $ 4): 
„Was fagft bu, es fei jept Feine Gelegenheit zum Märtyrerthum? An 
folcher Gelegenheit fehlt es nie, wir haben dieſe immer vor unfern Augen, 
wenn wir nüdtern finds; benn nicht bie Folter macht ben Märtyrer, denn 
font würde ein Hiob der Märtprertrone nicht würdig fein. Er ſtand nicht 
vor Gericht und fah Feine Henker; aber doch hatte er mehr zu leiden, als 
viele Märtyrer.” Und nachher: „Wenn wir bei dem Verluft irbifcher Güter 
nicht beunruhigt werben, fonbern fagen: Gelobt fei Gott, fo haben wir 
sinen weit größeren Reichthum gewonnen. Denn du beine Güter unter 
Arme vertheilſt, gewinnſt du nicht fo viel als Durch das Eine Wort. Ich 
bewundre ben Hiob nicht fo jehr, wenn er fein Haus den Dürftigen öffnet, 
als wenn er den Verkauft feiner Güter mit Dank gegen Gott erträgt.” 

3) ©, oben ©. 119. z 

4) Hom. 5 $5. 6. 
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nicht aus der Stadt, wie wir jebt, fondern indem fie blieben, 
richteten fie diefelde wieder auf. Sie hörten, daß Die Gebäude 
niederftürzen follten, und fie flohen nicht aus den Gebäuden, 
fondern fie flohen die Sünde. Es entfernte ſich nicht Jeder 
von feinem Haufe, wie wir jet, fordern Jeder von feinem 
fchlechten Lebenswandel; denn ſte fprachen: Richt die Mauern 
haben uns den Zorn Gottes zugezogen, wir felbft Haben ung 
die Wunde gefihlagen, wir felbft müfjen ung auch das Heil 
mittel bereiten. Deßhalb fuchten fie ihre Rettung nicht in der 
Beranderung des Ortes, fondern in der Veränderung des Sin- 
ned. So handelten die Barbaren, und fie beſchaͤmen uns 
nicht! Statt, wie fie, unfer Leben zu ändern, verändern wir 
den Ort, bringen unfer Bermögen weg, und handeln wie trun⸗ 
fene Menjchen. Statt den Zorn Gottes zu verföhnen, gehen 
wir umher und juchen einen fihern Blag für unfer Vermögen, 
. fatt zu juchen, wie wir unfre Seelen in Sicherheit bringen 
fönnten, — oder vielmehr brauchten wir das nicht zu fuchen, 
denn in der Tugend und in der Reinheit des Lebens würden 
wir von felbft ihre Sicherheit finden. Mögen wir daher ab- 
laſſen von dieſem unzeitigen Abmäühen, und möge vielmehr. ein 
Jeder zu Gott fagen (Bf. 139, 7): Wo fol ich Bingehen vor 
deinem Geifte, und wo ſoll ich Hinfliehen vor deinem Ange- 
fit?" Und in der folgenden Predigt !): „Ich wiederhole es, 
nicht die Sliehenden anzuflagen, denn es fteht ja gefchrieben 
(Sirach A, 3): „Einem betrübten Herzen mache nicht mehr 
Leides,“ und nicht um Vorwürfe zu machen, denn der Kranfe 
bedarf des Troftes, fondern aus dem herzlichen Wunfche, euch 
zu beſſern: Laßt ung nicht in der Flucht unfre Rettung fuchen, 
fondern die Sünden laßt ung fliehen. Wenn wir diefe fliehen 
und auch zwifchen Tauſenden von Soldaten uns befinden, wird 
und Keiner verwunden fönnen. Wenn wir aber biefe nicht 
fliehen, und auch den Gipfel der Berge en werben wir 
dort taufend Feinde finden.“ 
. 12) Hom. 6 $4. 
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Unter den mancherlei Gerüchten, welche die Furcht erdich⸗ 
tete und verbreitete, Hatte fich einft die Sage verbreitet, daß 
Truppen beranrüdten, um auf Befehl des Kaiferd die Stadt 
zu zerflören und zu plündern. Die Gemüther wurden dadurch 
fo ſehr beunruhigt, daß der Givilftatthalter‘), ein Heide, «8 
für nöthig Hielt, felbft in der Kirche aufzutreten, um durch 
feine Borftellungen das Volk zu beruhigen. Wegen dieſer Feig- 
heit hielt Chryfoftomus den Antiochenern eine Strafpredigt ?). 
„Den Statthalter mußte ich loben wegen feiner Sorgfalt, daß 
ex, da er die Stadt beunruhigt und Alle auf Flucht finnen 
ſah, hieher kam, euch teöftete und euch zu guter Hoffnung ers 
munterte. Wegen eurer aber fchämte ich mich, daß ihr des 
fremden Troſtes durch einen Heiden beburftet,. nach fo vielen 
Bredigten. Ihr folltet euch nicht von ihm belehren laſſen, fon- 
dem ihr folltet vielmehr Die Lehrer aller Ungläubigen werden. 
Ihr fagt: Was follen wir denn thun? Wir find doch nur 
Menichen. Aber eben deßhalb müſſen wir uns nicht beunruhi- 
gen lafien, weil wir Menfchen find, und nicht unvernünftige 
Thiere. Diefe laffen fih durch Laͤrm und Geraͤuſch verfcheus 
‚hen, denn es fehlt ihnen das vernünftige Nachdenken, fie von 
der Furcht zu befreien; ihr aber, obgleich mit Vernunft be- 
gabte Wefen, finft zu ihrer Bernunftlofigfeit hinab. Es fommt 
Einer und verfündigt einen drohenden Ueberfall von Soldaten. 
Beunruhige dich nicht, fondern kuͤmmere dich nicht um ihn, " 
wirf dich auf deine Kniee und rufe deinen Herrn an, feufze 
tief zu ihm, und er wird die Gefahr vorübergehen laſſen. 
Folge auch du dem Hiob, und wenn Jemand mit der Nach⸗ 
richt kommt, daß Soldaten die Stadt umzingelt haben und fie 
plündern werden, fo nimm deine Zuflucht zu deinem Herrn 
und fprich: Der Here hat es gegeben, der Herr hat es ge- 
nommen, der Name des Herrn fei gelobet; wie e8 dem Herrn 
gefallen hat, fo iſt e8 geſchehen.“ 

1) Comes orientis. 

2) Hom. 16 $ 1. 

Neanber,, Chryſoſtomus. 10 
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Flavians Hoffnung, den von Antiochia nach Konſtantinopel 
abgeſchickten Eilboten, welche unterweges aufgehalten worden 
waren, zuvorzukommen, war vereitelt worden. Vor Flavians 
Ankunft in Konſtantinopel ſchickte der erzuͤrnte Kaiſer zwei 
Staatsbeamte, Caͤſarius und Hellebichius, nach Antiochia, um 
zur Entdeckung aller auf irgend eine Weiſe Schuldigen die 
ſchaͤrffte Unterſuchung anzuftellen und darnach zu richten. Die 
Haͤrte, mit ber fie anfangs verführen, erregte allgemeine Be⸗ 
Rürzung. Es wurde nach der damaligen umnenſchlichen ımd 
anvernünftigen Einrichtung der Juſtiz, weiche erſt nach und 
nah von dem durchdringenden Geiſt des Chriſtenthums um⸗ 
gebildet worden, die Folter angewandt, um die Schuldigen 
durch erzwungene Geſtandniſſe herausgufinden, und fekbft Die 
erſten Bürger der Stadt wurden nicht verfchont, da in dieſer 
Zeit des Despotismus Bein Geſetz, ſondern nur Willkuͤr galt). 
Männer and den erſten ſenatoriſchen Familien wurden mitten 
durch bie Stadt in Seſſeln zum Gericht geſchleppt. Der Bine 
vor dem Gericht gewährte den traurigften Anblick; man fah 
hier Berwandte, Freunde, welche in tiefem Scherz auf Die 
Entſcheidung des Schiefals Der Ihrigen wartesen. Aber wäh- 
rend Alle von Furcht ergriffen waren und Keiner frei gu reden 
wagte, eilten Die auf den Bergen bei Antiochia lebenden Monche, 
weiche man font nicht leicht in der Stadt erlilidte, zur Rei⸗ 


1) Nikolaus I ift wohl der Erſte, der fi gegen die Anwendung ber 
Solter erklärt, indem er ſchrieb (Harduin. act. Conc. V, 380): Quam rem 
nec divina lex, 'nec humant prorsus admittit: cum non invita, sed 
spontanen debeat esse confessio; nec sit violenter elicienda, sed volın- 
tarie proferenda. Denique, si contigerit vos etiam illis poenis illatis, 
nihil de his, quae passo in crimen objiciuntur, penitus invenire, nonne 
saltem tünc erubescitis, et quam impie judicetis agnoscitis? Similiter 
autem si homo crimiuatus talia passus sustinere nen valens, dixerit se 
perpeirasse quod mon pexpetravik, ad quom, Togo, tantae impietalis 
magnitudo revolvitur, nisi ad eum qui tunc talia cogit mendaciter con- 
fiteri? Quamvis non confiteri noscatur, sed loqui, qui hoc ore profert, 
quod corde non tenet, Relinquite itaque talia, ei quae hactenus in- 
sipientes exercuistisg, medullitus exsecramini. 
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tung ihrer Brüder dahin. Gewohnt, im Umgange mit Gott 
die irdiſchen Dinge zu verachten, konnten fie frei das göttliche 
Geſetz Hohen und Niedern unter allen Umftänden verkündigen. 
Einer von diefen, ein zwar unwiffender Mann, der nicht ein- 
mal leſen konnte, aber erleuchtet Durch den heiligen Geift, zu 
dem ex mit bemüthigem Gebet fein Gemüth zu erheben fuchte, 
Macedonius, eilte, von chriſtlicher Menſchenliebe getrieben, 
minen in die Stadt, ging den beiden Richtern entgegen, fiel 
einem berjelben in den Zügel und forderte Beide auf, abzu⸗ 
freigen. Bei dem Anblid, des unanfehnlichen Greifes in arm- 
feligen. Kleidern wurden fie zuerſt unwillig. Da fie aber hör- 
ten, wer der Mann fei, fliegen fie ab, umfaßten feine Kniee 
and baten ihn um Verzeihung. Er ſprach zu ihnen: Meine 
lieben Männer, fagt dem Kaifer: Ihr feid nicht allein Kaiſer, 
sondern auch Menſch. Denkt alfo nicht allen an eure Kaiſer⸗ 
würde, fondern bedenkt auch eure Natur. Denn ihr feid ein 
Menſch und herrſcht über eures Gleichen. Die menfchliche 
Natur iſt nach Gottes Ebenbilde gefchaffen. Laßt alſo nicht 
fo unbarmherzig und graufam Gottes Ebenbild vertilgen. Ihr 
erzuͤrnt Den Schöpfer, indem ihr fein Ebenbild mißhandelt. 
Bedenkt, wie auch ihr nur in dem Zorn wegen eined Bildes 
son Erz fo verfahrt. Aber jeder Verſtaͤndige fieht doch leicht 
ein, was für ein Unterſchied zwifchen dem lebendigen, befeelten 
und vernünftigen Bilde und zwifchen dem Ieblofen if. Dann 
bedenkt noch Dies, daß wir leicht ftatt des einen Bildes von 
Erz viele verfertigen können. ber euch ift es ganz unmög- 
Eh, auch nur Ein Haar von den Ermordeten zu erfegen. “ 
Die Richter Eonnten wohl wiſſen, wie leicht der Kaiſer, ob- 
gleich er fih oft zu fehr fortreißen ließ durch das Gefühl 
feiner unbeſchraͤnkten Macht und durch leidenfchaftliche Hige, 
doch Durch die Stimme der Religion zur Befinnung gebracht 
werden konnte. | 

Chryſoſtomus fchildert felbft feiner Gemeinde den Hergang 
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der Sache fo!): „Die Erſten unfers Senats, die Männer in 
den angefehenften Aemtern, die Befiger unermeßlicher Reich⸗ 
thümer, Männer, welche fonft viel bei dem Kaifer galten, Alle 
hießen ihre Häufer leer und dachten nur daran, ſich ſelbſt in 
Sicherheit zu bringen. Es galt feine Verwandtfchaft und 
feine Freundfchaft mehr. Aber die Mönche, arme Menfchen, 
welche nichts mehr befigen, ald ein elendes Kleid, Menfchen 
ohne Bildung, welche vorher gar Fein Anfehen zu haben fchies 
nen, welche nur mit Bergen und Schluchten umgegangen was 
ren, eilten mit hochherzigem Muthe, da Alle fürchteten und 
zitterten, in die Stadt, und fie bewirften nicht erft nach vielen 
Tagen, fondern in einem Augenblid, daß das Ungewitter 
fih verzog, und-dann fehrten fie fogleich in ihre einfamen 
Zellen zurüd. Soviel vermag die Lehre der Weisheit, welche 
Ehriftus den Menfchen gebracht hat. Ja, was fol ich von 
den Reichen und Mächtigen unter uns fagen, da felbft die 
mit der Nichtergewalt zu uns Gekommen, befleivet mit den 
höchften Staatsämtern, als fie von eben dieſen Mönchen auf- 
gefordert wurden, mit Nachficht zu richten, ihnen antworteten, 
daß der Ausgang nicht von ihnen abhänge; denn es fei eine 
gefährlihe Sache, nicht allein den Kaifer zu beleidigen, fon- 
dern auch die Beleidiger deffelben, nachdem man fie ergriffen, 
unbeftraft zu Taffen. Aber jene Männer fiegten über Alles, 
und durch ihren hohen Sinn und ihre Ausdauer Eormten fie 
diefelben zwingen, eine Gewalt auszuüben, welche fie von dem 
Kaifer nicht empfangen hatten, Sie wußten, obgleich vie 
Schuldigen entvedt worden, die Richter zu überreden, das Ur 
theil nicht zu fällen, fondern bon der Entfcheidung des Kai⸗ 
fers den Ausgang abhängen zu laffen; fie verfprachen, ihn auf 
jeden Sal zur Begnadigung der Schuldigen zu bewegen, und 
fie machten fih fchon auf den Weg. Aber ergriffen von Ehr- 
furcht vor ihrem Hohen Sinne und ihrer Weisheit, ließen es 


I) Hom. 17 5 2, 
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bie Nichter nicht zu, daß fle die weite Reife machten; fie ver- 
langten nichts weiter, als ihr fchriftliches Wort. Mit viefem 
wollten fie felbft zum Kaifer reifen, und fie verfprachen, es 
werde auf den Kater folchen Einbrud machen, daß er allen 
Zorn vergefien werde. Das hoffen auch wir. Denn während 
daß Gericht gehalten wurde, gingen fie hinein und fprachen 
Worte voller Weisheit, und in dem Schreiben, in welchem fie 
ihre Fürbitte dem Kaifer vorlegten, erinnerten fie ihn an das 
Allen bevorftehende Gericht, und erklärten fich bereit, ihr Leben 
für die Schuldigen Hinzugeben. Und mit dieſem Schreiben 
eilten die Richter nach Konftantinopel.” 

Aber wenn gleich die legte Entfeheldung des Strafurtheils 
auf die Verwendung der Mönche aufgefchoben wurde, fo konn⸗ 
ten es doch die Richter nicht wagen, mit der ihnen von dem 
Kaifer ſchon vor ihrer Abreife von Konftantinopel aufgetrage 
nen Bollziehung einiger Strafen gegen die aufrührerifche Stabt 
zu zögern. Sie hatten nach Taiferlichem Befehle alle in ber 
Stadt anwefenden Senatoren verhaften laffen; dieſe ſahen nun, 
ftatt an der allgemeinen Freude Theil zu nehmen, in ihrer, 
Gefangenſchaft der Entſcheidung ihres Schidfals Angftlich ent⸗ 
gegen. Ferner wurde Antiochia der Würde einer Hauptſtadt 
(Metropolis) der Provinz Syrien, womit damals viele Ehre 
und viel Vortheil verbunden war, beraubt, und dieſe Wuͤrde 
auf die ſchon lange gegen Antiochia eiferfüchtige benachbarte 
Stadt Laodicen übertragen. Sodann wurden, das Theater, der 
Cirkus und die Babdeanftalten verfihlofien. Da nun die leicht 
fertigen und vergnügungsfüchtigen Antischener über dieſe Ent- 
behrungen klagten, flatt Gott für die Abwendung des noch 
weit größeren Unglüds zu danken, fo hielt ihnen Ehryfoftomus 
deßhalb eine Strafpredigt '): Ueber Die Verſchließung 
des Theaters: „Das betrübt euch, Daß der Kaifer die Quelle 
des Laſters verftopft hat? Möchte es doch nie wieder geöffnet 


1) Hom. 17 $ 2 pag. 175 tom. Il ed. Montf. 
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werben! Daher kommt die Wurzel des Schlechten in unfrer 
Stadt, daher Diejenigen, weiche den Charakter verjelben is 
feglechten Ruf bringen, Diejenigen, welche ifre Stimme ben 
Tanzen verkaufen (ihr Beifalltufen) und für drei Obolen ihnen 
the Seelenheil aufopfern, die Anftifter aller Unruhen.” Ueber 
die Entziehung der Metropolenwürde: „Mögen wir 
und erinnern, was wir gefürdtet Haben und was ge⸗ 
fhehen ift, fo werden wir die Gnade Gottes erſt recht 
ſchaͤtzen koͤnnen. Lernt, was die Würde einer Stadt iſt, fo 
werdet ihr es deutlich einfehen, daß wenn nicht die Einwohner 
felöft fie verrathen, Niemand fte derjelben berauben kann. Es 
iſt macht ver Name einer Metropole, nicht die Schönheit und 
Größe der Gebäude, nicht Die Menge von Säufen, nicht bie 
breiten Säulen- und Spaziergänge, nicht Daß ihr Name den 
Kamen aller übtigen Städte vorgefest wird, ſondern die Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit der Einwohner. Willſt du die Achte, 
von den Vätert ererbte Würde unferer Stadt erfennen, um fie 
nicht allein au erkennen, fondern auch ihre nachzueifem? Sm 
Antiochla wurden zuerft die Jünger Ehriften genannt. Dieſen 
Borzug Hat keine Stadt in der ganzen Welt, felbf Rom nicht. 
Deshalb kann Ach unſre Stadt der ganzen Welt an die Seite 
ftellen, wegen ihrer Liebe zu Chriſto, wegen jenes freien Be- 
keimtniſſes, jenes Muthes.“ Zur chriftlichen Theilnahme am 
dem Schickſale jener Gefangenen und‘ jener Gefluͤchteten er⸗ 
mahnte er mit dieſen Worten: „Laßt uns ſtets Gott danken 
für das Gegenwaͤrtige und für das Vergangene, und laßt uns 
gemeinschaftlich Ihn inbrünftig anrufen, daß er den Gefangenen 
die Freiheit, Denen, welche ſich im Auslande nieverlaffen wol 
len, das Vaterland miedergeben möge. Auch fie find unfre 
Glieder, fie Haben mit uns das Ungerwitter erfahren, wir wol 
fen alfo ven menfchenliehenden Gott Bitten, daß fle auch mit 
und des Friedens genießen mögen. Sage Keiner: Was gehe 
es mich weiter an? Jch bin aus der Gefahr gerettet, mag ein 
Anderer umfommen. Laßt und Gert sicht erzuͤrnen durch folche 
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hochmuͤthige Verachtung Andrer. Mögen wir ſolche Schmerzen 
über ihr Ungluͤck empfinden, als wenn e6 unſer eigenes wäre, 
fo inbruͤnſtig Gott anrufen nach der Vorſchrift Pauli Hebe. 
13, 3: Gedenket der Gebundenen, als die Mitgebundenen, 
und Derer, die Trübfal leiden, als die ihr auch noch im Leibe 
lebet. Weinet mit ben Weinenden, Röm. 12, 15. Auch wird 
und das am meiften nügen; denn nichts pflegt Gott fo wohk 
gefällig zu fein, als die inmige Theilnahme am den Leihen un⸗ 
ferer Glieder.“ 

Eine nachdrüuckliche, Strafpredigt hielt Chryſoſtomus den 
Antiochenern, da Einige, die erften Warnungen des Unglücks 
febald vergefiend, ihren linwillen wegen der Entbehrung ber 
Badeanfalten auf eine muthwillige und Ielchtfertige Weiſe ge- 
äußert Hatten!). „Gott konnte auf einmal unferen Leiden ein 
Ende machen und auch keine Spur davon übrig bleiben laſſen; 
aber damit wir nicht wieder zu ber vorigen Reichtfertigfeit zuruͤd⸗ 
kehren follten, ließ er nach und nach den Strom der Vebel 
abfliegen, und er erhält uns dadurch bei derfelben frommen 
Gemütbsrichtung. Daß diefes wahr ift, und dag, wenn Alles 
auf einmal vorübergegangen wäre, Diele zur vorigen Leicht⸗ 
fertigkeit würden zuruͤckgekehrt fen, das erhellt Daraus. Noch 
dauern bie Meberbleibfel des Ungküds fort, noch iſt die Geſinnung 
des Kaiſers nicht offenbar ausgeſprochen, noch find bie Ver 
walter unferer Stabtangelegentheiten alle ini Feſſeln, und doch 
laufen viele Bewohner unferer Stadt in der Begierde, ſich zu 
baden, nach dem Fluffe, und treiben dort mannichfachen Spott 
und Muthwillen. Welche Verzeifung verdienen dieſe wohl? 
Ober vielmehr welche Strafe verdienen fie nicht? Das Haupt 
der Stadt liegt im Kerker, unfere Glieder find in der Ber 
bannung, das Urtheil über dieſe ift noch unentichieben, und 
ihr tanzt, ſpielt umd lacht? Ihr fagt wohl: Wir können es 
nicht ertragen, das Bad entbehren zu müflen. O melde nie 


1) Hom. 18 $ 4. 
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drige Denkart! Die Badeanftalt it noch Teine zwanzig Tage 
verfchloffen, und ihr klagt, als wenn ihr ein ganzes Jahr des 
Bades hättet entbehren müſſen. Sagt mir doch, wart ihr 
wohl fo geftimmt, als ihr den Weberfall, der Soldaten erwar- 
tetet, als ihr euch an jedem Tage durch den Tod bevroht fahet, 
als ihr in die Einöden flohet und auf die Gipfel der Berge 
euch flüchtetet. Wenn damals euch der Antrag gemacht wor- 
den wäre, ein ganzes Jahr lang ohne Bad zu bleiben, und 
dafür von der euch drüdenden Angft befreit zu werben, wuͤr⸗ 
det ihr es nicht gern angenommen haben? Statt nun dem Gott 
zu danken, der ohne allen Schaden dies hat vorübergehen 
laſſen, überlaßt ihr euch wieder dem Muthwillen? Und nach⸗ 
dem die Furcht vorbei ift, flürzt ihr euch wieder in noch grös 
Bere Leichtfertigkeit? Die Leiden haben fo wenig Eindrud auf 
euch gemacht, daß euch nach ven Bädern gelüftet! Denn wenn 
auch die Badeanftalten euch geöffnet wären, follte nicht das 
Unglüd der Gefangenen hinreichen, auch die nicht von dieſem 
Leiden Betroffenen alle Sinnenluft vergefien zu lafien? Mens 
fchenleben ift in Gefahr, und ihr denkt an Bäder und Sinnen» 
ut? Ihr verachtet, was Andren gefchieht, weil ihr jetzt ge⸗ 
rettet ſeid? Nehmt euch in Acht, daß ihr euch nicht ſchwerere 
Strafen zuziehet, und daß ihr nicht das drohende göttliche 
Strafgericht noch flärker zurüdruft, daß euch nicht gefchehe, 
was Ehriftus von den Dämonifchen fagt (Luc. 11, 26): Wenn 
der unfaubere Geift kommt und findet das Haus ledig und 
gefegt, (d. 5. ganz dazu eingerichtet, ihn ald Bewohner aufs 
zunehmen), jo nimmt er fieben andere Geifter zu fich, Die 
ärger find, und wenn fie hineinfommen, wohnen fie ba, und 
wird e8 Danach mit demfelbigen Menfchen ärger als vorher.“ 
Er benugte dieſe legten Vorfälle, den Menfchen das Un⸗ 
zuverläfftge alles Außeren Glücks recht anfchaulich zu machen, 
und fie zu der höheren Quelle unvergänglicher Freude und 
unmwandelbaren Troſtes Hinzuführen '). Die Worte (Phil. A, 4): 
1) Hom. 18 $ 1. 2 pag. 182. 
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Freuet euch im Herrn allemege, die ihm zum Terte feiner 
Predigt dienten, gaben ihm Beranlaffung, dies zu fagen: 
„Richt ſowohl Die Natur der Dinge als die Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
"heit der Leinenden macht, daß die Mebel, von welchen die Men⸗ 
fchen betroffen werben, Hein oder groß erfcheinen. Und um 
nicht die Belege von Weiten herzuholen, fo will ich euch an 
das, was wir jelbft erfahren haben, erinnern. Seht doch! 
Alle Armen find gerettet, das Volk ift von ber Gefahr befreit, 
und Alle find außer Sorgen; aber nur Diejenigen, welche bie 
Öffentlichen Angelegenheiten unfrer Stadt zu verwalten haben, 
fie wohnen jest im Gefängniffe, fie fürchten jebt das Aeußerfte, 
fie find für das, was Alle verbrochen haben, verantwortlich, 
fie find jest fchlimmer daran, al6 Alle, nicht wegen der Größe 
der Gefahren, fondern weil fie ihr ganzes früheres Leben in 
der Fülle des Genuffes zugebracht haben. Biele, welche von 
uns ermuntert wurden, ihr Unglüd muthig zu ertragen, ant⸗ 
worteten: Wir haben ums nie’ dazu vorbereitet und find zu 
folcher Weisheit nicht fähig. Deßhalb bepürfen wir vielen 
Troftes. Biele halten die Gefundheit für die Quelle aller 
Freude. Es ift aber nicht fo; denn viele Gefunde wünfchten 
fich taufendmal den Tod, weil fie das ihnen zugefügte Unrecht 
nicht ertragen Tonnten. Andere fagen, daß Ehre und Herr 
fchaft zu genießen, hohe Staatsämter zu verwalten, und von 
Bielen Schmeicheleten zu hören, befländige Freude verleihe. 
Aber auch das verhält ſich nicht fo. Was ſoll ich von den 
übrigen Aemtern jagen? Wenn wir auch felbft an die Kaifers 
würde denfen, werden wir den mit derfelben Bekleideten von 
einer defto größeren Menge von Sorgen umgeben finden, eine 
je größere Menge von Gefchäften er zu verwalten hat. Nicht 
zu erwähnen die Kriege, das Losbrechen der barbarifchen Böl- 
ferfchaften, fo muß er oft felbft die Bewohner feines Palaftes 
fürchten. Biele Kaifer, welche aus den Händen der Feinde 
gerettet wurden, Fonnten den Nachftellungen ihrer Leibwache 
nicht entgehen, Wenn alfo felbft Die Kaiſerwuͤrde fein harm⸗ 
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loſes Reben gewähren kann, wodurch Tann man berm noch ein 
ſolches erhahten? Weberhaupt nichts Irdiſches bann Died ges 
währen, ſondern allein dies einfache Wort des Paulus kann 
uns biefen Schatz äffnen. Es bevarf nicht viefer Neben und 
feiner langen Umwege; wenn wir nur Dies Wort recht beden⸗ 
fen, werben wir den dahin führenden Weg finden; denn er 
fagte nicht bloß: Freuet euch allezeit, ſondern fette die Urſache 
der beftändigen Freude hinzu: Freuet euch allezeit im Herrn. 
Wer in dem Herm fich freut, dem kann feine Freude durch 
feinen Zufall der Welt genommen werben.“ 

Flavian kam endlich ſelbſt nach Konſtantinepel. Wichtig 
für den Erfolg feiner Geſandſchaft war der Zeitpunkt, in wel⸗ 
chem er daſelbſt ankam, die Zeit kurz vor dem Oſterfeſte. Wie 
mar nach einer alten chriftlichen Sitte die Feſte überhaupt durch 
Werke der Barmherzigkeit glaubte am beften feiern zu fünnen !), 
jo galt Dies auf ganz beſondere Weife von dem Ofterfefte ver⸗ 
‚ möge bes eigenthümlichen Gegenſtandes, auf den fich dies 
Feſt bezog. Die bürgerliche Geſetzgebung felbft Batte es an⸗ 
erfannt, daß dann die Gnade beſonders vorwalten follte ?). 


1) Das Del der Barmherzigkeit — fagt Ambrofius serm. 14 über 
Palm 118, n. 7 — leuchtet an den Sefttagen ber Kirche. (Hoc oleum 
lucet in ecclesiae solennitatibus). 

2) Leo der Große fagt sermo 39: „Ruh alter, heiliger Sitte beob⸗ 
achten dies bie römifchen Kaifer, daß fie zur Ehre bes Leivens und ber Auf 
erftehung Chrifti die Höhe ihrer Gewalt niederbeugen, von ber Strenge 
ihrer Geſetze nachlaffen und Vielen ihre Schuld sergeben, bamit in ben 
Ingen, in welchen durch Gottes Barmherzigkeit bie Welt erzeitet worden, 
auch ihre Gnade ber Güte Gottes nacheifere (ut in diebus, quikus mun- 
dus salvatus miseratione divina, etiam ipsorum supernae bonitatis imi- 
tatrix sit aemulando clementia). In dem titulus bed Codex Theodo- 
sianus de indulgentiis criminam finden fidy vom Sabre 367 an nach meh⸗ 
rere barauf fi beziehende Geſeßge. In einem Geſeß vom Jahre 381: 
Paschalis laetitiae dies ne illa quidem tenere sinit ingenia, quae flagitia 
fecerunt, pateat insuetis horridus carcer aliquando luminibus. Und in 
einem Geſetze vom Jahre 384 wird verordnet, daß alle geringerer Ber- 


gehuugen wegen ‚Angefangen am bem Tommenben Oſterfeſte von Gefangen⸗ 
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Auch grade damals Hatte Des Kaifer bei Annäherumg des Ofter- 
feftes nach allen Provinzen ein Edikt erlaffen, worin er gebot, 
daß, um den großen Gegenftand dieſes Feſtes dankbar zu 
ehren, alle in ben Gefängniffen Schmachtenden frei gelaſſen 
werben follten!), indem ex hinzuſetzte: O Fönnte ich doch die 
Hingerichteten in's Leben zurüdrufen! An diefe von ihm ges 
fprochenert Worte erinnerte ihn nun der Bifchof Flavian, und 
dies machte großen Eindruck auf das Gemüth des Kaiſers, 
wie das Chryfoftomus ſchon früher feiner Gemeinde, indem er 
ihr jenen Brief des Kalfers zum Troſt anführte, vorausgefagt 
Hatte. Tief gerührt ſprach Theodoſtus (ein Wort, fagt Ehry- 
foftomus, das ihn mehr als die Kaiferfrone ziert): „Was tft 
es dem Großes, daß wir, die wir felbft nur Menjchen find, 
unfern Zorn gegen Menſchen befänftigen, da der Kerr der 
Welt, der auf die Erde herablam, unferetwegen Knechtsgeſtalt 
amahm, von Denen, deren Wohltkäter er war, gekreuzigt 
wurde, zu feinem Water betete für Diejenigen, die ihn kreu⸗ 
zigten, Indem er ſprach: Vergieb Ihnen, denn fle wiffen nicht, 
was fie thun. Was Wunder alfo, wenn ich unferen Mit 


. tnechten vergebe?“ Theodoſins ſchrieb einen Brief an die An⸗ 


tiochener, worin er alles Geſchehene für vergeffen erklaͤrte. 
Flavian ſelbſt follte eilen, diefen Brief noch zum Ofterfeft fei- 
ner Gemeinde zu überbringen, damit dies mit erhöhter Freude 


ſchaft uud Strafe frei geſprochen werben follten (ut omnes omnino peri- 
culo earceris metuque poenerum eximi juberemus, qui levieri crimine 
rei sant postulati). 

1) Sonſt wird in den Geſehen yon ben Jahren 384 und 85 ad“ 
druillich erflärt, daß bie Begnabigung am Oferfefle nur ben geringerer 
Bergehungen wegen Angeflagten zu Theil werben folle. Ausgenommen 
follten fein die des Hochverraths (erimen majestatis), eines Murbes, ber 
Giſtmiſcherei und ber Zawberet, Her Falſchmunzerei, des Raubes, des Ehr⸗ 
bruchs und der Berlegang ber Orabmäler (tuußwouyor, ein in biefer Zeid 
häufiges Berbrechen, indem Mauche fich ein Gewerbe daraus machten, bie 
koſtbaren Steine und anvre Dinge von Worth aus ben Gräübern zn ent⸗ 
wenden) Angellagten, 
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und Dankbarkeit gegen Gott gefeiert werde!) Alles vieles 
trug Ehryfoftomus, zur beftändigen Dankbarkeit gegen Gott 


1) Zwar erwähnen Libanius und Zofimus nichts von den Verbienfken 
der Mönche und bes Bifchofs bei dieſer Sache; aber dies kann auch nicht 
auffallend fein, da biefe beiden Schriftiteller von ben Chriften gern viel 
Böfes fagten, aber fich nicht wohl entfchließen konnten, etwas Gutes bei 
ihnen anzuerfennen. Wenn Zoſimus IV c. 41 erzählt, daß Libanius vom 
Senat zum Gefandten an ben Kaifer gewählt und dieſer durch bes Liba⸗ 
nius Beredtſamkeit befänftigt worden fei, fo widerſpricht er zum heil 
fhon der Rede felbft, melde Libanius vor dem Kaiſer, um ihn zu ver- 
föhnen, gehalten haben follte; denn bier fagt Libanius, daß er ſich felbft 
zum Bertheibiger ber Stadt aufgeworfen habe, (2ym d’ duavrov zeıpo- 
zovnoas 7xw vol. I pag. 626); und auch was Tibanius in biefer Rebe 
von feiner perfönlichen Erfcheinung vor dem Kaifer fagt, ift gewiß bloß 
rhetoriſche Deflamation, wie bei ihm zuweilen foldhe Wendungen fi fin- 
den. Diefer eitle Mann, der fo fehr geneigt ift, feine Verdienſte zu hoch 
zu fchägen, würde gewiß nicht unterlaffen haben, in feinem Aoyos zzeol 
rijc &avrov zuyns, was er durch feinen perfönlichen Einfluß auf ven Kai⸗ 
fer damals gewirkt, zu rühmen, wenn er bazu einige Gelegenheit gehabt 
hätte. So aber weiß er (vol. I pag. 151) nur anzugeben, was er burdh 
feine Thränen und feine Worte auf ben Gäfarius und Hellebichius und 
durch diefe auf den Kaifer gewirkt habe, und er felbft fagt gleich nachher, 
baß er bie durch biefe Begebenheiten veranlaßten Reden vor einer Ver⸗ 
fammlung von Zuhörern zu Antiochia gehalten habe. Die Art, wie Chry⸗ 
ſoſtomus den Hergang ber Sache befchreibt, paßt auch am beften zu ber 
Gemüthsart des durch religiöfe Eindrücke am leichteften zu beſtimmenden 
Kaiſers, wie fih dies zum Beifpiel bei den merkwürdigen Vorfällen mit 
dem Bifchof Ambrofius von Mailand zeigt. Diefer fagt zu dem Kaifer 
felbft in feinem Briefe an ihn bei dieſer letzten Gelegenheit: „Ich leugne 
nicht, daß ihr Gottesfurdt habt; aber ihr habt eine natürliche Heftigfeit, 
bie ihr, wenn fie durch Jemand befänftigt wird, leicht zum Mitleid hin⸗ 
wenden werbet, bie aber, burch Andre angereist, immer höher fteigt, fo 
daß ihr fie dann kaum zurüdhalten könnt. (Quod dei timorem (habeas) 
non diffiteor, sed habes naturae impetum, quem si quis lenire velit, 
cito vertes ad misericordiam: si quis stimulet, in majus exsuscitatur, 
ut eum revocare vix possis). Selbſt Libantus führt, um ben Kaifer 
davon abzuhalten, daß er bie Stadt Antiochia zu einer Geldſtrafe ver- 
urtheilte, dies an, daß er dann entweber ſich ungerecht zeigen würbe, 
oder auch Diejenigen, welche er als Freunde Gottes befonders ehre (ovc 
os (pllovs TO HEW rıuavy afıois), — fei es nun, daß er bie Chriften 
überhaupt oder nur die Geiſtlichen darunter verſtand — unter ber Strafe 
mitleiven laſſen müfle. Vol. I pag. 644. 


- 
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ermahnend, feiner Gemeinde in einer Predigt vor, am Ofter- 
fefte des Jahres 387.'), welche er fo anfing: „Mit den Wor 
ten, mit welchen ich in der Zeit der Gefahren anzufangen 
pflegte, mit denfelben werde ich auch heute beginnen, und 
werde mit euch fagen: Gelobt fei Gott, der Gott, der ung 
giebt, heute das Feft jo freudig und heiter zu feiern, der dem 


Körper das Haupt, der Gemeinde den Hirten wieder gegeben 


hat. Gelobt fei der Gott, der überfchwänglich thut, über 
Alles, was wir verlangen oder denken.” Er fchließt mit der 
Ermahnung: „Was ihr num damals thatet, (ald ein von dem 
Biſchof vorausgefchidter Eilbote die glüdliche Nachricht nach 
Antiochia brachte), Daß ihr den Markt mit Blumen Frängtet, 
Lichter anzündetet, Teppiche vor den Werfftätten ausbreitetet, 
und gleichfam ein Geburtsfeft der Stadt feiertet, Dies thut auf 
andere Weife zu jeder Zeit: ſchmuͤckt euch nicht mit Blumen, 
fondern mit Tugend, zündet das Licht der Tugend in euren 
Seelen an, feiert ftetd ein geiftliches Breudenfeft, und laßt uns 
nie aufhören, Gott für alles dies zu danken. Nicht nur dafür, 
Daß er uns von biefen Leiden befreit, fondern auch dafür, daß 
er fie über und hat kommen laſſen, laßt uns ihm von ganzem 
Herzen danken. Laßt und nie vergefien, was wir aus dieſer 
unferer eigenen Erfahrung gelernt haben: daß Gott nach der 
ihm eigenen Menſchenliebe ftetö Alles zu unferem Nugen leitet.“ 

Eine Folge jener für Antiochia fo wichtigen Begebenheit 
war ber Webertritt vieler der dortigen Heiden zum Chriften- 
thum, ſei es nun, daß die drohende Gefahr fie zu ernfterem 
Nachdenken über die Religion erwedt und dadurch eine auf- 
richtige Befehrung bei ihnen hervorgebracht hatte, oder daß fie 
als Chriften bei dem Kaifer leichter Gnade zu finden hofften, 
wie manche fcheinbare Befehrungen dieſer Zeit aus folchen 


außerlichen Triebfedern und Rüdfichten hervorgingen?). In 


1) Hom. 21. 
1) ©. Augustin tractat. 25 in Joannis evangel. 6 10, wo er unter 
Dielen bloß aͤußerlichen Antrieben auch bies-anführt: Alius premitur a 
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jebem dieſer beiden Fälle bevurfte ihre, Durch augenblidliche 
äußere Einbrüse zuerſt veranlaßte Belehrung einer rechten Be- 
gruͤndung und Befeſtigung. Dahin fuchte Chryſoſtomus durch 
eine Predigt oder durch mehrere Predigten zu wirken, welche 


anf die Beduͤrfniſſe dieſer Neubekehrten beſonders berechnet 
waren, und durch welche er das Bewußtſein von dem, was 


das Chriſtenthum in dem Berhaͤltniſſe zum Heidenthum ſei, 
und was fie durch ihren Uebertritt von dieſem zu jenem ew 
langt hätten, in ihnen lebendig zu erwecken fuchte ?). 


potentiore, fugit ad ecclesiam, alius pro se vult interveniri apud eum, 
apud quem parum valet. Daffelbe fagt Auguftin in feiner trefflichen 
Schrift de catechizandis rudibus: Es giebt Einige, welde deßhalb 
Chriſten werben wollen, um entweber bie Gunft Derjenigen, von denen 
fe zeitliche Bortheile erwarten, zu gewinnen, oder weil fie Diejenigen, welche 
fie fürchten, nicht beleidigen wollen. Auguſtin nennt dies richtig: nicht 
Chrift werden wollen, fondern vielmehr dies heucheln (non fieri velle po- 
tius quam fingere). Daher ſchreibt Auguftin den Religionglehrern vor, 
Ach zuerſt nach den Beweggründen Deffen, der Unterricht im Chriſtenthum 
bei ibm fuche, zu erkundigen, um darauf Rüdficht zu nehmen. Freilich 
konnte es gefchehen, daß Derjenige, der zuerft aus Außerlichen Rüdfichten 
zu dem Entjchluß fich taufen zu laffen, bewogen wurbe, durch bie Bor- 
Achımg wetter geführt wurde, als er ſelbſt dachte, wenn er ergriffen durch 
ben begeifterten Vortrag eines Acht chriftlichen Lehrers, dahin Fam, anf- 
richtig zu glauben oder ernfter zu fuchen, ober wenn er bei genauer Be- 
Tanntfchaft mit dem Chriftenthum höhere Güter darin fand, ale er anfangs 
ſuchte, wie Auguflin fat: „OF Hilft die göttliche Barmherzigkeit durch den 
Dienft des Katecheten, daß ein Solcher, durch deſſen Rebe bewegt, nun 
wirklich werden will, was er zu erhe ucheln beſchloſſen hatte.” Saepe 
adest misericordia Dei. per ministerium catechizantis, ut, sermone com- 
motus, jam fieri velit, quod decreverat fingere. 

1) Bon dieſen Prebigten iſt nichts auf ung gefommen, und in — 
was ich in ber erſten Auflage S. 166 über den Inhalt derſelben ſagte, 
irrte ich mit Montfaucon, da ich in ver Hom.I in Annam $ 2 ed. Montf. 
IV £. 701 eine genauere Bezeichnung biefes Inhalts zu finden glaubte. 
‚ ber offenbar bezieht ſich das, was Chryſoſtomus an jener Stelle von ſei⸗ 
mer früheren Gyznoıs moos "Eiinvas, bexen Inhalt er feinen Zuhörern 
wieber in’d Gebächtniß zurückufen wolle, fagt, nicht auf das, was er in 
jenen Predigten zu ben Neubelehrten gefprochen hatte; denn «s fiimmt 
hanjenige, was er darnach entmidelt, mit der im vorhergehenden Paragraph 
von ihm gegehenen Darſtellung bes weſenilichen Inhalis im Predigten 
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Wie es ſich uns bei der Reihe diefer SBrebigten, welche 
Chryſoſtomus auf Beranlaffung jened Aufruhrs zu Antischia 
hielt, zeigt, bemerken wir auch fonft, wie ex Die gewaltigen 
Gimprüde, welche einzelne Ereignifie auf Die Gemuͤther gemacht 
hatten, gu ihrer Ermahnung uns Warnung su benupen wußte. 
So war dies der Zahl bei einem Erdbeben, das bie Bewohner 
Sintiochiens mehrere Tage mit Beflänung und Schradien er 
fuͤllt. Als dafielbe vorüber war, fprach Chryſoſtomus zur Ger 
meinde: „Habt ihr die Macht Gottes gefehen? Habt ihr Die 
Gnade Gottes geiehen? Beine Macht; da er die Erde em 
fshüttete, feine made, da er bie ſchwankende Erbe wieder 
Kl fichen ließ, — oder vielmehr in Beiden Gottes Macht 
und Gotted Gnade. Das Erdbeben if vorübergegangens aber 
Die Furcht bleibe zuruͤk. Die Erſchuͤtterung iſt vorübergegan- 
gen; aber die Frömmigkeit gehe nicht vorüber. Wir haben drei 
VBuß⸗ und Bettage gehalten '); aber unfer Eifer möge nicht nad 
laſſen. Durch unſre Rachläfligfeit haben wir das Erdbeben 

Wexbeigerufen, Durch unfren erneuten Eifer haben wir Die goͤtt⸗ 
lichen Strafen wieder abgewehrt. Laßt uns wicht wieder nach 
Läſſig werden, Damit wir nicht wieder die göttlichen Strafen 
herbeirufen; Damm Bott hat fein Gefallen am Tode des Gott⸗ 
ofen, ſondern Daß Fach der Gottloſe befehre von feinem Wege 
und lebe (Heſek. 33, 11). Habt ihr das Hinfällige des Ge⸗ 


keineswegs genau zufammen, und er war ja davon ausgegangen, daß er 
fie an diejenigen Gegenſtände erinnern wolle, welche er in feinen daften- 
ꝓredigten vorgetragen hatte. Dies veranlaßte ihn davon zu reben, tie 
viale andre Gegenfäude er unterdeſſen in feinem Peebigten, welche er ber 
Zeüfolge nach anführt, abgehandelt habe; unter Diefen erwahnt er nun auch 
beiläufig jene für die Neubelehrten beftimmten Predigten mit den übrigen. 
Das in dem Paragraph Gefagte kann ſich alfo nur auf bie Zyznaıs eos 
"Ellnves in feinen Saftenprebigten, am bern Inhalt er feine Zuhörer 
ja erinnern wollte, beziehen, und in der That iſt auch Alles, was Chry⸗ 
ſoſtomus im Nachfolgendan ſagt, nichts Andres als Rerapitulakien deſſen, 
was er in ſeinen Homilien de ‚statwis von ber IX bie zur MI imcl, ont- 
widelt heue. 
1) ’Elızavevoauer. 
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ſchlechts der Menfchen gefehen?, Bei dem Erdbeben dachte ich 
fo bei mir felbft: Wo find jetzt die Räuberein? Wo ift die 
Tyrannei? Wo find jet die Bedruͤckungen? Wo find die Er- 
preffungen von den Armen? Wo ift der Hochmuth der Reichen? 
Wo der Schreden, der von den Gewalthabern ausging? Ein 
Augenblid hat Alles leichter als Spinnengewebe zerriffen. Je⸗ 
nes alles war verfchwunden. Die ganze Stadt war in Jam- 
mer und Alle liefen nach der Kirche !). 

Im Zufammenhange mit jenen auf Veranlaſſung des Auf 
ruhrs zu Antiochia gehaltenen Predigten, fteht noch ein Eyclus 
von andern Predigten, der und ein Miniaturgemälde von der 
geiftlichen MWirkfamfeit des Chryfoftonns geben fann; und dazu - 
wollen wir denjelben benugen. | 

Auf jenes Ofterfeft folgten Märtyrerfefte, welche Chryfo- 
ſtomus mit feiner Gemeinde zu feiern durch Krankheit verhin-- 
dert wurde. Der Biſchof felbft führte zahlreiche Prozeſſionen 
zu den Gräbern der Märtyrer, wo ihr Andenken gefeiert wurde. 
Dem Chryfoftomus würde es höchft wahrfcheinlich übertragen 
worden fein, die Gedächtnißreden zu dieſer Feier zu halten, 
wenn ihn nicht feine Krankheit zu Haufe zu bleiben genöthigt 
hätte. Es Fam der Sonntag vor dem KHimmelfahrtöfefte ?). 
Die Feier dieſes Sonntage wurde dadurch erhöht, daß die 
Pfarrer der entfernteren Dorfgemeinden, Die denfelben vorge- 
feßten Presbyteren, was wahrfcheinlich nur felten gefchah, die 
Hauptftabt befuchten. Sie waren, wie Chryfoftomus in ber 
gleich zu erwähnenden Predigt fie jchildert, aus der Mitte der 
Bauern felbft genommen, einfache, der höheren Geiftesbildung, 
ermangelnde Leute, unbefannt mit griechifcher Literatur und 


8 

1) ©. Hom. VI in Lazarum nad) Montf. 

2) Kygraxn rjs Enıawtouevns. H dnıowmloueen wurde das Him- 
melfahrtsfeſt genannt, als Feier zum Andenken an biejenige Thatſache, 
durch welche das Heil ber Menfchheit befiegelt wurbe, fei es &ogın dm) 
omLoueyns 175 avdgwnivns puosws, nder jei bie Zuſammenſetzung mit 
int als Intenſivbezeichnung zu verſtehn. 
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Bildung, wie fie von altſyriſcher Abkunft Herftammend auch 
nicht Die. griechifche, fondern die fyrifche Sprache zur Mutter: 
fprache Hatten. Ste wirkten auf das Landvolk wohl noch mehr 
Durch. das Beifpiel eines frommen Wandels und täglichen Zu- 
ſpruch im Verkehr des Lebens als. durch Unterricht ein, obgleich 
fie die wefentlichen. Glaubenslehren in einfacher Sprache vor- 
zutragen wohl fähig waren. Sie feldft. bejchäftigten fich bei 
ihrer geiftlichen Amtsführung mit dem Landbau, der wahr 
fheinlih auch zu. ihrem Unterhalt diente. Auf das Gemüth 
des Chryſeſtomus machte der Gedanke großen Eindrud, daß 
die Repräfentanten der Landgemeinden fih an diefem Tage 
mit den Gebildeten der Hauptftadt zu gemeinfamer Andacht ver 
einigten, bie. durch Sprache und Bildung Getrennten durch die 
höhere Lebensgemeinſchaft mit einander verbunden werden fonn- 
ten, was nur durch das. Chriftentgum möglich gemacht wurde, 
Er fühlte fih daher gedrungen, obgleich von feiner. Krankheit 
noch nicht ganz ‚wiederhergeftellt,,. Diefes Feſt mit feiner Ge- 
meinde zu feiern, und fie. auf die große Bedeutung diefer Ver⸗ 
einigung aufmerfjam. zu machen‘). | 
Nachdem er von der Lebensweiſe dieſer Landbewohner ehrend 
geiprochen hatte, fagte er: „Wenn man einen von biefen mit 
dem Plug Belchäftigten .über die Lehren befragt, von wel- 
chen die heidniſchen Philoſophen, fo ſehr fie fih auch abmuͤh⸗ 
ten, doch nichts Geſundes ſagen konnten, ſo giebt er dir aus 
der Fuͤlle der Weisheit genaue Rechenſchaft; und nicht dies 
allein iſt das Wunderbare, ſondern noch mehr dies, daß ſie 
den Glauben durch ihre Werke wie durch ihre Lehre bewaͤhren. 
Wer erkennt hier nicht von felbft die Macht Chrifti!“ Im 
nun dieſen geliebten Brübern als Beweis der Liebe eine heil 
jame Lehre auf den. Weg mitzugeben, wiederholte Chryſoſto⸗ 
mus von Neuem feine in der Faſtenzeit häufig vorgetragene 


1) ©. die neunzehnte unter ben Homilien de statuis, welche nad 
ber Ueberſchrift an ber. zumazxı zus Zaegmiouesns gehalten worden. 
Reander , Chryſoſtomus. 11 
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Ermahaung, daß man in der Strenge der Wahrhaftigkeit Kis 
zur gaͤnzlichen Cunthaltumg von allen SICHERER, es bringen 
ſolle. 

In derjenigen Predigt, welche er zunuͤchſt nach diefer hielt, 
erinnerte er ſeine Gemeinde an die ernſte Mahnung zur Buße 
in der verfloſſenen Faſtenzeit; er forderte ſie auf, die in jener 
fir Ihr inneres Leben fo wichtigen und heilſamen Zeit enpfan⸗ 
genen Eindrücke fich immer lebendig zu bewahren, und deßhalb 
rief er ifmen, was er in feinen Baftenpredigten gefagt hatte 
Aber. die mannigfache Weile; wie Gott den Menſchen fich offen- 
bare und fie zu ſich ziehe, ducch Die Schöpfeng, Durch Das 
Gewiſſen, durch Das Berhälmig zu. ven Eltern, wieder in Das 
Gedaͤchtniß zurück. Dies veranlaßte. ihn, von dem Einfuffe 
ver Mütter auf wie Erziehung zu eben. Und wie er allge 
meine Lchren durch. lebendige Beiſpiele aus der biklifehen Ge 
ſchichte anſchaulich zu machen liebte, fo wählte er. bier. das 
Beiſpiel der Hanna, der Mutter Samuels, um fie als Bor 
bild einer chriſtlichen Battin ‚und. Mutter darzuſtellen, was 
ihn in einer Reihe von ſechs Predigten. befchäftigte*). 

In der erſten diefer Predigten fagte. er unter Andrem von 
der Hanna: „Da fie zum. Gebet fih gewandt, gedachte ie 
nicht ihrer Widerſacherin, fie fprach nicht: Raͤche mich an die⸗ 
fer ruchloſen Frau, wie es viele rauen machen; ſondern jener 
Schmaͤhungen aush nicht. einmal, gedenkend, betete fie nur um 
das, was ihr felbft zum Beſten gexeichen ſollte. So mache 
auch du ed, 0. Menſch, und wenn Du einen, Feind fiehft, der 
Dich betruͤbt, fo ſprich zu ihm. fein böfes Wert, und bete auch 
nicht gegen ihn ale deinen Feind; fonbern gehe in bein Ge 
mad), beuge Deine Kniee und bitte Gott mit Thränen, daß er 
Dich von dieſer Bekuͤmmerniß befreien moͤge. So hat es jene 
gemacht, und auf dieſe Weiſe von ihrer Feindin den größten 
Vortheil gezogen. Denn der Schmerz, welchen ihr jene Schmaͤ⸗ 


1) ©, Hom. 1 in Annam 6 & tom. IV ed. Mentf. 
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hungen machten, trieb fie zu deſto inbrünftigerem Gebet an; 
Das Gebet erwarb ihr die Erhoͤrung Gottes, und fo wurbe 
Samuel geboren. Wenn wir nüchtern find, fo werden nicht 
nur die Feinde und nichts fchaden koͤnnen, fondern fie werben 
ums auch das Größte nügen, dadurch Daß fie uns zu Allem 
tüchtiger machen, wenn und nur die Trauer, in die fie uns 
verfenfen, nicht zu Schmähungen, ſondern zum Gebet antreibt.“ 
Da er in ber zweiten Predigt das oft wiederholte Furze Gebet 
der Hanna hervorhob, ſuchte er an ihrem Beifpiele zu zeigen, 
Daß die Bedeutung des Gebets nicht von der Menge der Worte, 
fondern von der Nüchternheit der Seele abhänge; was auch 
mit der Anweiſung Chriſti, daß man im Gebet. nicht viele 
Worte machen müfle nach Art der Heiden, übereinftimme. 
Er wirft ſodann die Schwierigkeit auf, wie das zu Der Ba- 
zabel von der unverfchämten Wittwe und gu der pauliniſchen 
Ernahnung zu immerwährendem Gebet fich verhalte. Es ſei 
Hier fein Widerfpruch. Chriſtus und Paulus verlangten Turze, 
aber häufige Gebete; denn lange Gebete gäben leicht Den Vers 
fuchungen und Zerftreuungen Raum. Wenn man aber viele 
send kurze Gebete auf Die ganze Zeit vertheile, könne man fich 


leichter in der rechten Sammlung des Gemüths und der rech⸗ 


ten Rüchternheit erhalten. Als der Priefter der Hanna zu 
fchmweigen gebot, — fagte er — verſtummte zwar ihre Stimme, 
aber nicht ihre Zuverſicht zu Gott; fondern noch mächtiger rief 
im Imern ihr Herz; denn dies ift das wahre Gebet, Das 
innere Geſchrei des Herzens. Died iſt befonders der leidenden 
Seele eigen, nicht Durch das Gefchrei der Stimme, fondern 
durch die Inbrunſt des Herzens zu bein. So kann man, 
wenn man auf dem Markte geht, mit vechtem Ernſt in dem 
Herzen beten, und fo kann man, wenn man mit Freunden 
zuſammenſitzt und wenn man irgend etwas thut, mit dem flar- 
fen Geſchrei des Herzens Gott anrufen.” Den Umftand her- 
vorhebend, daß Hanna, nachdem fie gegeffen hatte, betete 
(1 Sam. 1, 15), fagte er: „Das lernen wir alfo von ihr: 
11* 
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nachdem wir gefpeifet Haben, zu beten. Wer daran gewöhnt 
ift, dem wird auch während der Mahlzeit die Erwartung des 
Gebets zum Zügel dienen, und Seele und Leib werben dadurch 
des Segens voll werven. Wo Gebet und Dankſagung iſt, 
da wohnt die Gnade des heiligen Geiſtes und es weicht alle 
Macht des Boͤſen.“ 

Indem nun aber Chryſoſtomus in dem lebendigen Be: 
wußtfein von dem, was das Gebet für das chriftliche Leben 
ift, von dem innigen Verlangen aus, daß es die Seele des 
ganzen chriftlichen Familienlebens werben follte, dies fo nach⸗ 
drudsvol ausſprach, ließ er ſich, wie nicht felten, von der 
Rebhaftjgfeit feines Gefühle fortreigen, Manches zu fügen, 
was, wenn auch eine tiefgefühlte Wahrheit ausdruͤckend, fo 
ftarf und ohne Einfchränfung ausgefprodhen, doch leicht auf 
eine praftifch nachtheilige Weiſe mißverftanden und falfh an 
gewandt werben Eonnte. Wenn Einer auch nad) der Mahlzeit 
noch fo betrunfen wäre, fo folle er doch deßhalb von jener 
Gewohnheit nicht abgehn; denn wenn er an dem einen Tage 
in einem jolchen Zuftand bete, werde er am andren fich deſſen 
fhämen und es wieder gut zu machen fuchen. Er bebadhte 
diefes ausfprechend nicht, wie leicht auf diefe Weife Das Gebet 
zu einem gefinnungslofen Mechanismus en werben fonnte, 
was ihm grade das Verhaßtefte war. 

In einer dritten Predigt ftellte er die Art, wie die Hanna 
ihren Sohn von der Geburt an Gott weihte, ald Mufter der 
Nachahmung für die chriftlihden Mütter dar, indem er fagte: 
„Wenn du Mutter wirft, fo mweihe auch du Gott Deinen Sohn. 
Jene brachte den ihrigen in ben Tempel, du mache deinen 
felbft zum Tempel des bimmlifchen Königs‘). Denn der 


1) Sch habe diefe Stelle in Annam. 3 6 A nach einer nothwendigen 
Berichtigung überſetzt. Nach der" gewöhnlichen Leſeart heißt es: 4» de 
yevn nina, dvades cov xal ou 109 vlov. ’Exelvyn ss vaoy avı- 
yayE, OU v00v xaraozeva0ov Gavıny Beorlıxov. Diefe Leſeart paft 
durchaus nicht zu dem Zuſammenhang; berfelbe erfordert sielmehr not 
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Apoſtel fpricht: Wißt ihr nicht, daß eure Leiber Chriſti Glieder 
find und der Tempel des heiligen Geiftes, der in euch. ift? Und 
an einer andren Stelle heißt es: Ich will. in euch wohnen und 
im euch wandeln. Denn wie ift ed Doch nicht etwas Abgefchmad:- 
tes, daß man feine Koften fpart und Alles thut, um ein ver- 
fallenes Haus wieder aufzubauen, daß man aber das Haus . 
Gottes — ein Haus Gottes fol ja die Seele des Juͤnglings 
werden — nicht der geringften Sorgfalt würdigt? Nehmt euch 
in Acht, daß ihre nicht diefelben Worte, wie einſt die Juden 
hören müßt. (Haggai 1, 4): „Aber eure Zeit ift da, daß ihr 
in getäfelten Häufern mohnet! Und dies Haus muß wuͤſte 
ftehnd“ Wenn aber die Vernachläfftgung jenes Tempels den 
Zorn Gottes fo fehr anregte, wieviel mehr wird die Ver- 
nachlaͤſſigung die ſes Tempeld den Herrn erzuͤrnen; denn diefer 
iſt um fo viel Höher an Würde als jener, je größere Zeichen 
der Weihe er hat. Laßt alfo nicht das Haus Gottes zu einer 
Rauberhöhle werden, damit nicht auch dich jene Strafrede 
Chriſti an die Juden treffe. Wie wird aber die Seele eine 
Raͤuberhöhle? Wenn wir Fnechtifche Begierden von den Seelen 
der Jünglinge Befig nehmen laſſen. Täglich müffen wir es 
und angelegen fein lafien, alle jolde aus ihren Seelen zu 
bannen, damit fie an dem Himmelreih Theil nehmen und 
Alles, was zum Dienft deffelben gehoͤrt, zu vollbringen faͤhig 
werden.“ | 

Chryſoſtomus, der überall mitten aus dem Leben feiner 
Zeit redet, fpielt hier auf die Sitten und gefelljchaftlichen Ein- 
richtungen biefer Zeit an, wie häufig das Irdiſche in's Himm⸗ 
lifche umdeutend, und dieſes jenem entgegenfeßend. Kinder aus 
den Senatoren- Familien wurden bald nad ihrer Geburt für 


wendig ben Gegenſatz nicht ben Sohn (von diefem allein handelt es -fich 
bier) in den Tempel führen, fondern ihn felbft zum Tempel weihen. 
Nach ver gewöhnlichen Leſeart würde auch die Objeftbezeichnung zu bem 
erfien aynyayes fehlen. Lieft man aber flatt oauınv — avror, fo giebt 
dies Pronomen das gemeinfame Objelt zu beiden Verben. 


166 


befondere Ehrenämter in dem Senat beſtimmt (gewiſſe Arten 
der Asızovpyiaı, munera honoraria), dern Verrichtungen 
eben fo koſtſpielig als ehrenvol warm, und nah denen fie 
ſchon als Kinder genamt wurden: wie die Sorge für vie Afent- 
lichen Spiele, die Aufführung ver feftlichen Chöre, was alles 
aus der heidnifchen Zeit in wie chriſtliche übergegangen war. 
Auf diefe Site der Eitelkeit anfplelend, fagt Ehryfoftemus: 
„Sp laßt auch uns es machen: wir mäflen bie Kinder von 
dem erften Alter an in den Dienft des Himmelreich6 einführen; 
denn diefer irdifche Dienft (in den Ehrenämtean des Senats) 
bringt nur Koften und feinen Gewinn '). “ 

Die nächſtfolgende Predigt?) Hielt Chryſoſtomus bei dem 
Gottesdienft, welcher dem Pfingffeft voranging. Da er nur 
eine verhältnißmäßig geringe Zahl in der Kirche verfammelt 
fand ®), veranlaßte ihn dies zu einer Strafrede wider bie 
BSleichgültigfeit der großen Mafle von Scheinchriften: gegeit Die 

1) Im Griechifchen finden fich bier Zweibentigfeiten ber Anfpielungen, 
welche fih im Deutfchen nicht wiedergeben laſſen, befonders in Hinficht 
des Wortes molıreim, welches Staat überhaupt, daher auch den himm⸗ 
Hfchen Staat bezeichnen Tonnte, und ſodann wie von ber Staatsverwaltting 
überhaupt, fo insbefondere son der Öffentligen Berwaltung in ben: Gtäb- 
ten, von der Verwaltung der Aemter im Senat der einzelnen Stäbte ge- 
braucht wurde, So in dieſer Stelle: “va ıns avm nolırelas ueraoyeiv 
dvrndoorv Hulv ol naides, zul ınv Exei Leırovpylay Inırellocı rü- 
oav. Obæ Iderg, Örr ob dv Tais nolscı nodıtevöusvor This. Indäc 
nollaxıs roös Zavswv naidas sbIVg dnoonaodevrag Yulloyogovs 
xal Aywvodlrag xal yuuvaaıcoyous zul ZO0EKEYaS TTO0V0L. 

2) D. h. unter den auf ung gefommenen Predigten über dieſen Gr- 
genftand; denn eine früher gehaltene, welche eigentlich bie vierte water bie- 
fen Prebigten fein follte, in welcher er die Worte aus bem Gebet ber 
Hanna (1 Sam.2, 1); Mein Herz ift fröhlich in dem Herrn, erflärt hatte, 
ift verloren, wie erhellt aus bem, was Chrpfoftomus felbit daraus anführt 
Hom. 4 in Annam $ 3. 

3) Er fagt, daß nicht einmal ber eigentliche ober vornchmfte Raum 
der Kirche voll war, oudd row xUgıov za dexinaieg zönov nÄNGeU- 
uevor Lorıy Weir. Wollten wir darunter ben inneren Raum für bie 
Getauften, die navis ecclesiae verſtehn, fo würde er zu einer vollen 
Kirche alfo viel gerechnet baden. 
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Angelegenheiten ber Religion. „Einmal wöchentlich: — ſprach 
er — verſammeln wir uns hier, und auch nicht an biefem 
Einen Tage können fie es über ſich erhalten, die irdiſchen Som 
gen fahren zu laſſen. Und "wenn man fie deßhalb amklagt, 
nehmen fie gleich die Armut, ven nothwendigen Lebensunters 
halt und dringende @efchäfte zum Borvand'). Eine Recht 
fertigung ärger als jede Anklage. Denn mas kann es Schlims 
mered geben, als die Beichuldigung, daß euch etwas note 
wenbiger und dringender erſcheine, als die Angelegenheiten Bot: 
te6.” Daß dies aber nur Vorwand fei, werde fih am dritten 
Tage nachher zeigen: denn dann werde Jung und Alt zu den 
öffentlichen Spielen nach dem Circus laufen, und dort werde 
fein Plab zu finden fein. Er fucht darauf den verberblichen 
Einfluß diefer Alles mit ich fortreißenden Tandluft zu zeigen, 
- wie wenig die Väter, weiche ihren Söhnen ein fo ſchlechtes 
Beiſpiel gaben, für die Erziehung berfelden zu forgen geeignet 
wären. An dem nächft bevorſtehenden Bfingflfeft werde zwar 
die Kirche gedrängt voll fein; „aber — fagte er — doch lobe 
ih auch eime folche zahlveiche Verfammlımg nit, denn es ifl 
Sache der Gewohnheit, nicht der Froͤmmigkeit; denn wer mit 
wahrem Eifer und Berlangen, mit Befonnenheit die Kirche be⸗ 
fucht, muß das immerdar tun, aber nicht bloß mit der Menge 
Dexer, welche am Feſte erfeheinen, und ſich mit dieſen wieder 
entfernen, ſich fortichleppen laſſend nach Art der unvernänftt- 
gen Thiere.“ 

Nach dieſem Prodmium fuhe er fort, die Gefchichte der 
Hanna zu entwideln, und da er in ber früher gehaltenen Pre⸗ 
digt ihre Worte: „Mein Herz iſt froͤhlich in dem Herrn” bes 
ſonders erläutert und angewandt hatte, fo wählte er nun bie 
darauf folgenden: „Mein Horn ift echöhet in dem Herrn“ zum 
Gegenftand ferner Predigt. Deßhalb weil dieſe Ihre Herrlich- 
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keit, wie fie es bezeichne, eine in Gott gegrundete ſei, deßhalb 
habe fie eine fefte und unbewegliche Wurzel. Dies ſuchte er 
an dem Beifpiel der Hanna anſchaulich zu machen. Waͤhrend 
die Machthaber; welche durch ihre Werke ihren Namen zu ver⸗ 
ewigen meinten, vergefien feien, werde die. Tugend ber Hanna 
.in Städten, auf dem Lande, in Brivathäufen, in den Lagern, 
auf Schiffen, in, Werfflätten und überall geprieſen. Dann 
hebt ex dies befonderd hervor, daß fie nicht bloß gejagt „in 
Sort“, fondern ausdrüdlich „in meinem Gott”, den gemein- 
famen Herrn des Weltalls fich befonderd zueighend. „Das 
ift Die Art der Liebenden. Sie wollen nicht mit Bielen lieben, 
fondern ihre Liebe noch auf eine ganz beſondre Weife zeigen. 

Doch darüber, daß Menfchen dies thun, darf man fich nicht 
wundern; aber darüber flaune, wenn bu fiehft, daß Gott es 
fo macht, wie wenn Er fich nennt Gott Abrahams, Iſaalo 
und Jakobs. Unter den Menſchen werden die Knechte nach 
den Herrn genannt und nicht umgelehrt, “ was er durch Bei⸗ 
fpiele aus dem täglichen Verkehr erläutert"). „Anders aber 
bei Bott: es heißt nicht bloß Abraham, der Mann Gottes, 
fondern auch der Gott Abrahams. Died war es, was Pau- 
(us bewimderte, wenn er fagte: Gott jchämte fich ihrer nicht, 
ihr Gott zu heißen; und er fügte auch den Grund hinzu, weß- 
halb er fih nicht fchämte, weil fie fich ald Fremdlinge auf 
Erden betrachteten.” Dies veranlaßte ihn, jene Stelle des 
Hebräerbriefes zu entwideln und anzuwenden, wie um ihres 
nue auf das Himmlifche gerichteten Sinnes willen jene Män- 
ner ſo hoch geftellt wurden. Er ermahnte zu ihrer Nach⸗ 
ahmung, und dies führte ihn wieder zu der Hanna zuräd, an 
ihrem Beijpiel zu zeigen, wie man bei Allem durch das Gebet 
zu Gott feine Zuflucht nehmen folle. Daher er nun fein Lieb- 
lingsthema von der Kraft des Gebet wieder aufnimmt: „Ln- 
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möglich tft ed, daß ein Menſch, der mit dem rechten Ernſte 
betet, und Gott ſtets anruft, fündigen ſollte. Wer fein Herz 
erwaͤrmt, feine Seele zum Himmel erhoben hat, und fo feinen 
Herrn anruft, feiner Sünden eingedenk, wegen ber Vergebung 
. berfelben mit ihm redet, der wird über alle irdiſchen Sorgen 
md Leidenfchaften fich erheben. Und werm er nad dem Gebet 
einen Feind fieht, wird er ihn nicht mehr als Feind betrachten. 
Da wir aber als Menfchen die empfangenen Eindrüde leicht 
wieder verlöfchen lafien, fo mußt du, wenn du nad) zwei, drei 
Stunden fühlft, daß die Wärme nach und nach hinſchwindet, 
wieder zum Gebet. hineilen und dein Falt gewordenes Herz wies 
‚Der errvärmen. Und wenn du das den ganzen Tag hindurch 
thuft, alle Zwifchenräume der Zeit durch wiederholte Gebet 
erwärmend, fo wirft du dem Satan feinen Eingang zu deinen 
Gedanken übrig laffen.” Dann nahm er Rüdficht auf die Ein- 
wendung, daß das Gebet nicht an jedem Orte, fondern nur . 
an einer Heiligen Stätte verrichtet werden fönne, und er fagte 
Dagegen: „Laßt uns alfo nicht den Vorwand gebrauchen, Feine 
Kirche, in der man beten könne, fei in der Nähe: denn uns 
felbft, wenn wir nüchtern find, hat die Gnade des Geiftes zu 
Zempeln Gottes gemacht. Wir haben nicht eine ſolche Gottes⸗ 
verehrung, wie fte früher bei den Juden war, die jo viel 
Sinnliches hatte, und bei der es fo vieler Außerlichen Ver⸗ 
richtungen bedurfte. Wo du bift, Haft du Altar und Opfer 
bei dir, du felbft bift Priefter, Altar und Opfer zugleich; die 
Frau kann den Spinneoden in der Hand haltend und am Webe- 
ſtuhl ſtehend mit der Seele zum Himmel hinaufblicken und mit 
Waͤrme Gott anrufen. Es kann Einer auf den Markt fi 
begeben, und indem er für fich allein geht, inbrünftig beten; 
ein Anderer kann, während er an der Werfftätte ſitzt und Selle 
zufammennäft, feine Seele dem Herm weihen; der Knecht 
kann, wenn er einfauft, wenn er hinauf- und hinuntergeht und 
in der Küche fteht, mit Inbrunft beten. Gott ſchaͤmt fich des 
Ortes nicht, er verlangt nur Eins; das warme Herz und die 
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nüchterne Seele.” Denn führte er zun Beleg biblifche Bei 
fpiele an: dad Gebet des Paulus im Kerker, des Hislia auf 
dem Krankenlager, 2 Könige 20, des Schaͤchers am Kram. 
Da was er geſprochen mit den gewöhnlichen, aus dem Thea⸗ 
ter und den Schulen der Rhetoren in die Kirche übergegasiger 
nen Beifalldbezeugungen aufgenommen wurde, febte er hinzu: 
„Ich Habe dies gejprochen, nicht damit ihr mir euren Beifall 
und eure Bewunderung bezeugen, fondern damit ihr durch eure 
Werke dies üben, damit ihr Die Zeit deb Tages und der Nadıt 
und die Zeit der Arbeit mit Gebet umgeben folltet.“ 

Es gefhah, wie ed Chryſoſtomus in dieſer Predigt vor⸗ 
ausgeſagt Hatte: am Bfingfifeft war die Kirche fo zahlreich 
befucht, daß kaum noch ein Platz gefunden werben Tone. 
Am darauf folgenden Sonntage aber jah er nur eine verhält 
nißmaͤßig geringe Verſammlung vor fich, “Diejenigen, weiche 
an jedem Sonntage feine Predigten su Hören pflegten; wie er 
ſelbſt fie jo anredet: „Ihr, die ihr immer bei mir feld.” Dep 
halb ging er in den einleitenven Worten zu feiner Predigt 
davon aus. Seine früheren Grmahnungen Bätten alfo nichts 
gefruchtet; doch er Habe das Seinige geihan, „unb eure Sache, 
die ihr immer bei mir fein, — ſetzte er Hinzu — wäre es num, 
fie dazu zu vermögen, daß fie das Feſt jeder Verſamm⸗ 
lung mit uns feierten.” Wie Chryſoſtomus überall tiefe Ein⸗ 
ficht in das eigenihümliche Weſen des Chriſtenthums, ver 
möge deſſen das religiöfe Bewußtfeln von den Raturbedingun⸗ 
gen des Raums und der Zeit freigemacht worden, zu erkennen 
giebt, jübljger und heidniſcher Veraͤnßerlichung ſich entgegen 
ftellt, fo giebt er Died auch ‚hier zu erkennen, inbein er dieſe 
Veranlafiung benutzt, um die Idee durchzufuͤhren, daß bie Feſte 
der Chriſten nicht auf gewiſſe Zeiten befchränft feten. „Wem auch 
— fagte er — das Pfingffeft vorbei if, fo ift Doch Das Feſt 
nicht vorbei; Denn jede Berjammlung der Gläubigen ift ein 
Gef. Das erhellt aus Chriſti eigenen Worten: „Bo zwei 
oder drei verſammelt ſind in meinem Namen, da bin ich mitten 
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unter ihnen.“ Wo aber Chriſtus mitten. unter den Verſam⸗ 
melten tft, weichen andren, welchen größeren Beweis eines 
Heftes. fuchft du da noch? Mo Unterricht und Gebet iſt, mo 
ber Segen ber Väter (der Segen, . den die Geiftlichen über vie 
Gemeinde andfpradden), wo das Wort Gottes vernommen 
wird, wo Berfammlung der Brüber und das Band Achter 
Liebe ift, wo die Menfchen mit Gott reden und ®ott zu den 
Menschen redet, wie follte da nicht ein Feſt und eine feftliche 
Verſammlung fein?” Sp demnach — fchließt er — hätten er 
und fie, feine Zuhörer daffelbe Feſt, wie an jenem Pfingſtfeſt. 
Er Habe auch viefelben Zuhörer, wie damals; denn Diejeni- 
gen, ‚weiche an jener Pfingfiverfammimg nur aus Gewohn⸗ 
heit Theil genommen, feien damals auch nicht. mit ber Seele 
wahrhaft gegenwärtig geweſen. Ja er habe dies voraus, daß 
er, nicht wie an jenem Feſte durch das Lärmen der Menge 
gehört, ruhiger Ichren koͤnne. | 

Da er nun an dem Pfingſtfeſte duch den Gegenſtand, zu 
deſſen Behandlung das Feſt aufforberte, genöthigt worben war, 
fein bisher verfolgtes Thema über Die Geſchichte der Hana 
zu verlafien, fo nahm er es nachher wieder auf. Sich wirder 
auſchließend an den Zert, von deffen Erklärung er ausgegan 
gen war, hob er jept befonders Heröor die Worte der Hanna 
(1 Sam. 2, 1): „Mein. Mund hat fich weit aufgethan über 
meine Feinde; denn ich free mich deines Heils.“ Es fei in 
diefen Worten feme Spur einer Rachfucht gegen ihre Feindin 
zu finden; nicht bie rende, dieſe beſchaͤmen zu können, fon- 
dern nie die Fremde, von ihrer eigenen Schmach befreit zu 
fein. Sodann Hebt er hervor, daß fie fich nicht Bloß des 
Heild, ſondern des durch Gott erlangten Heils freue. „So 
fürn die Seelen Ber Heiligen, — fagte er — fie freuen ſich 
noch mehr, als über die Gaben felbft, über den Gott, 
der fie ihnen gefchenft Katz dem fie lichen nicht ihn um fei- 
nes. Gaben willen, ſondern jeine Gaben um des Geber 
willen.“ Dies vemmlaßt ihn, jene feine Lieblingsinee von ber 
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uneigertmügigen Liebe zu Gott zu entwideln „So laßt und 
gefinnt fein: wenn wir fünbigen, möge nicht Das unfer 
Schmerz fein, daß wir und der drohenden Strafe bewußt find, 
fondern daß wir den Herm beleidigt haben. Und wenn wir 
etwas Gutes thun, fo mögen wir uns nicht freuen um des 
Lohnes im Himmelceich willen, fondern um deffen willen, 
daß wir dem Könige des Himmelreichs wohlgefallen haben; 
denn dem Pernünftigen ift Gott zu beleivigen etwas Furcht⸗ 
bareres als jede Hölle, fo wie Gott wohlzugefallen etwas Er- 
ſehnteres als jedes Himmelreih. So fei Paulus gefinnt ge- 
weſen (Röm. 8, 39). So Habe die Hanna fich deſſen gefreut, 
daß folches verliehen der Bott, dem fie Alles verdankte; fern 
fei 28 von ihr gewefen, wie Andre mit Gott darüber zu 
rechten, daß er ihr erſt fo fpät verliehen, was er der Anbren 
früher verliehen. Dies veranfaßte ihn, gegen die Unzufrieden- 
heit der Menfchen mit den göttlichen Fügungen zu reden; und 
er erwähnt hier eines Gegenftandes, auf den das Ehriftentkum 
das Nachdenken der von Theilnahme an den Angelegenheiten - 
aller Menfchen erfuͤllten Geiſter bald hinlenkte, und uͤber den 
es von dem refigiös-fittlichen Geſichtapunkte aus, ben es er⸗ 
öffnete, allein die rechte Auffaffung gewähren konnte, die Frage, 
wie die große Ungleichheit in der Vertheilung der irdiſchen 
Güter mit der Anerkennung der göttlichen Vorfehung zu ver 
einigen fei. Das Chriſtenthum gab hier den rechten Schlüfiel 
der Erklärung, indem es die Erziehung des Menschen für das 
Reich Gottes, Die religiös sfittliche Entwidlung des Menfchen 
für ein höheres Dafein als Ziel des irdifchen Lebens erkennen, 
eine verborgene göttliche Weisheit darin vorausfegen ließ; wie 
ſchon ein Klemens von Alerandria darauf hingewieſen hatte, 
daß diefe Ungleichheiten den Stoff für die Ausgleichung durch 
die chriſtliche Liebe geben follten. So Bob auch Chryſoſto⸗ 
mus, die Daher genommenen Klagen gegen bie göttliche Vor⸗ 
fehung zuruͤckweiſend, hervor, wie dieſe Ungleichheiten grade 
dazu dienen müßten, die Ordnung bed Lebens herjuftellen, Die 
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Thaͤtigkeiten der Menfchen zu weden, Künfte unb Gewerbe zu 
erzeugen und zu fürdem. Wir wollen feine Worte darüber 
hören: „Da du aber von der göttlichen Vorſehung recht uͤber⸗ 
zeugt fein mußt, fo verlange von dem Herrn keine Rechenschaft 
‚über das, was gefchieht, was viele unter den Menfchen tun, 
die an jedem Tage mit Gott rechten. Und wenn fie den Eis 
nen reich, den Anden arm fehen, fo erlauben fie fich der Vor⸗ 
fehung viele Borwürfe zu machen. Was thuft du, o Menſch? 
Paulus laßt dich mit deinem Mitknecht nicht vechten, indem 
er fagt (1 Kor. 4, 5): „Darum richtet nicht vor der Zeit, bis 
der Herr fomme.” Und du. ziehft deinen Herrn vor Gericht? 
‚und verlangft von ihm Mechenfchaft über fein Handeln? und 
du zitterft nicht. und fürdhteft Dich nicht? Und fage mie, welche 
Berzeihung, welche Entjchuldigung wirft du verdienen, indem 
du an jedem Tage und zu jeder Stunde fo viele Beweiſe ſei⸗ 
ner Vorfehung empfängft, und doch aber wegen ber Unver⸗ 
haͤltnißmaͤßigkeit in der Veriheilung der Armuth und des Reich⸗ 
thums über die allgemeine Ordnung aburtheilſt, und das auf 
eine ungerechte Weife? Denn wenn du auch dieſes mit der 


rechten Gefinnung und Veberlegung prüfen wollteft, fo würde, 


wenn auch nichts Anderes von der göttlichen Vorfehung zeugte, 
eben diefer Gegenfag von Armuth und Reichthum ihr zum 
Belege dienen. Denn wenn du die Armuth aufhebft, fo haft 
du die ganze Ordnung unjerd Dafeind aufgehoben, und haft 
unfer Leben zu Grunde gerichtet; und es wird dann weber ein 
Schiffer, noch ein Steuermann, fein Landmann, fein Baus 
meifter, fein Weber, kein Schufter, fein Zimmermann, fein 
Schmied, fein L2eberarbeiter, Fein Bäder, und feiner von ben 
übrigen Handwerkern fein." Dann ſchloß er mit einer Gegen- 
überftellung des Armen und des Reichen, um daraus abzu- 
leiten, was jener vor dieſem voraushabe. „Laßt uns alfo 
— waren feine letzten Schlußworte — nicht murren, gleich 
den undanfbaren Knechten, umd nicht den Heren anflagen, fon 
dern in Allem ihm danken, und laßt uns überzeugt fein, daß 
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«6 nur Ein Uebel giebt, Die Sünde, und nur Ein Mut, bie 
Gerechtigkeit; denn wenn wie fo geſinnt find, fo wir uns 
nicht Krankheit, nicht Armuth, nicht Schande und nichts son 
allem dem, mas für etwas Betruͤbendes gehalten wird, ver⸗ 
letzen können, ſondern nachdem wir in Allem reine Freude 
ſchon hienieden genofien Haben, werden wir der zukünftige 
Güter theilhaft werden durch die Gnade unfres Herm Jeſu 
Chriſti!“ 
In dieſem Jahre ſcheint Ehryſoſtomus durch die Kraͤnklich⸗ 
feit, welche eine Folge feiner früheren aſcetiſchen Anſtrengun⸗ 
gen war, in feiner Berufsthätigkeit öfter unterbrochen worden 
zu fein. Als er nach einer zweiten Krankheit zum erften Mal 
wieder predigen Tonnte, begann er feiner Gemeinde feine Freude 
Darüber zu bezeugen, wieder in ihrer Mitte erſcheinen zu koͤn⸗ 
sen, wie die Trennung von ber geliebten Berfammlung ihen 
fchwerer als die Krankheit ſelbſt geweſen ſeſ. Er kam dann 
wiederum, wie öfter, auf den Inhalt und die Wirkungen feiner 
Baftenpredigten zuruͤck; durch diefe Habe er es dahin gebracht, 
Daß ein Theil der Gemeinde es fich zum Gefeh gemacht, allen 
andren Betheurungoformeln außer dem Sa unb Rein zu ent- 
fagen. Indem er Diejenigen lobte, welche ſich mit einander 
vereinigt hatten, Died Kine Gebot Ehrifti fireng zu vollziehen, 
fette er zugleich Hinzu, Daß fie nur wicht meinen müßten, mit 
ber Bolljiehung diefes Einen. Gebots genug gethan zu haben, 
fendern zur Harmonie des chrifllichen Lebens werde die Beob⸗ 
achtung aller Gebote Chriki erfordert; und fo wollte er fie 
un asıfforbern, fich in der Beobachtung eines andren ſchwieri⸗ 
geren Gebotes, des Gebotes der Unterbrüdung des Zorns un® 
ver Rachſucht, ber Vergebung- der Beleidigungen zu üben, und 
gu dieſer Ermahnung benutzte er wie Erklärung und Anwen⸗ 
dung der Parabel Math. 18, 23. Diefes Gleichniß — fagte 
er — zeige an, welche Rechenſchaft Alle ohne Unterſchied dem 
Herrn von ihren Leben abzalegen hätten. „Ein Seber prüfe 
fein Gewiſſen. Wenn du hör, daß des Her mit feinen 
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nechten abrechnen will, fo denle an Kanige, Feldherren, Statt- 
halter, Reiche und Arme, Knechte und Freie.“ Die Vorſteher 
der Gemeinden warden eine befonders ſchwere Rechenſchaft ab- 
zulegen haben. Diejenigen, welche das Lehramt verwalteten 
(die Presbyteren), würden davon Rechenſchaft abzulegen haben, 
ab fe der Gemeinde alles zu ihrem Heil Erforderliche vor- 
getragen und nichts aus unreinen Triebfedern ihr vorenthalten 
Hätten: So werde der Biſchof, je größer der ihm vertraute 
BWirfungskreis ſei, deſto ſchwerere Rechenſchaft abzulegen haben, 
wie indbefonbre über die Bejegung ber Kirchenaͤmter in feinem 
Biſchofsſprengel. Diefe abzulegende Rechenfchaft werde nicht 
bloß vie Aeußerungen der Befinaung, Die fich in Werfen und 
Werten darfielle, ſondern auch die verborgene Gefinnung ſelbſt 
betreffen. Das firenge Verfahren des Herrn mit dem Knechte 
ftelle dar, wie Bott den Menſchen zuerſt zum Bewußtſein ver 
Groͤße feiner. Schulv führt, um ihm dann Alles zu vergeben. 
Das Bewußtfein der eigenen großen Schuld follte isn wild 
gegen. Andre. machen. 

Damm gebraucht. er das. Beifpiel des flehenden Knechts, um 
un Berirauen auf die göttliche Barmherzigkeit zu ermahnen: 
„Mögen das hören alle Diejenigen, welche nachläſſig im Ge 
bet find, wie groß die Kraft des Gebetes iR! Diefer hier ber 
rief fih nicht auf Faſten, nicht auf Verleugnung der irbifchen 
Büter: er brauchte ben Hexen nur anzufleben, um feine Er⸗ 
barmung zu gewinnen. Er ſagte nicht zu fish felbft: Wie 
kann ich ihm anfichen? — was viele ber Sünder fagen, die an 
einer teuflifchen ‚Demuth krank find. Gs fehlt dir das Ber 
traum bed Gewiſſens? Run gebe eben deßhalb Hin, um großes 
Vertrauen zu. gewinnen; denn ed. ift nicht ein Menſch, der ſich 
wit Dir verfühnen will, deß du dich zu fchämen brauditeh. 
Bott ift es; der verlangt mehr, ale du felbft es verlangft,. Dich 
von Der Schuld frei zu marken. Du haft fein fo großes Be - 
Langen nach deiner Sicherheit, ale er nach deinem ‚Heil; Davon 
hat ex und dach. ſeine Werke ſelbſt uberzeugt. Du Haft fein 
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Bertrauen des Gewiſſens? Eben deßhalb kannſt du Vertrauen 
haben, weil du fo gefinnt bifl. Demm der größte Grund des, 
Vertrauens ift, daß man glaubt, Fein Bertrauen haben zu koͤn⸗ 
nen, fo wie «8 die größte Schmach ift, fich felbft vor dem 
Herrn zu rechtfertigen. Bin Solcher, der dies zu können meint, 
ift unrein, wenn er auch heiliger ift als alle Menfihen.” Dann 
von der Erbarmung, die der. Knecht durch feine Zerknirſchung 
und Selbftvemütdigung erlangt hatte, zu deſſen Härte gegen 
den Mitfnecht übergehend, fagt er: „Siehſt du, wie gut es 
if, der Sünden eingedenk zu fein? Dem wäre auch dieler 
: immer derfelben eingedenk geweien, fo wäre er nicht fo in 
folche: Härte verfallen; deßhalb fage ich ſtets und werde nicht 
aufhören, es zu fagen, daß es fehr heilſam und nothwendig 
ift, ſtets aller feiner Sünden eingedenk zu fein. Nichts ver 
mag ſo jehr die Seele zur Weisheit, Sanftmuth und Milde 
zu flimmen, als das ſtete Andenfen der Sünden. Richt nur 
erlangen wir die Vergebung verfelben, indem wir ihrer ge 
. denken, fondern wir werden auch milder gegen alle Menſchen 
geftimmt fein, und wir werden mit größerer Liebe Gott dienen, 
wenn wir durch jenes Andenfen feine unausfprechliche Liebe 
defto lebendiger erfennen. So machte es diefer nicht, fondern 
indem er die Größe der Schuld vergaß, vergaß er auch die 
Größe der Gnade, Die Gnade vergeffend wurde er ſchlecht 
gegen feinen Mitnecht, und dadurch verlor. er Alles, was er 
durch Die Liebe Gottes gewonnen hatte.“ 

Dann macht Chryſoſtomus von dem Verfahren des Herm 
gegen diefen Knecht eine folche Anwendung, die zwar von fei- 
nem rein chriftlichen Geifte zeugt, und von feinem darin bes 
gründeten Streben, den herrſchenden praktiſchen Irrthümern 
entgegenzuwirfen, ausging; aber doch werden wir hier zugleich 
erkennen mäflen, wie die Bekaͤmpfung der praftifchen Irrthuͤmer 
ohne die rechte Kenniniß: von ihrer. theoretifchen Grundlage 
und deren Beflreitung nicht recht gelingen kann, wie wichtig 
die. wifienfchaftliche Klarheit und Strenge in der Entwicklung 
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dogmatifcher- und .ethifcher Begriffe auch für das praftifche Le: , 
ben werben mußte. Man lerne an diefem Beifpiele, fagte er, 
daß Gott leichter die Sünden gegen ihn felbft, als die Sün- 
den gegen die Nächften vergebe, Er thue dies nicht nur hier, 
fondern auch in andren allen, wie er in der Bergpredigt fage: 
„Wenn du deine Gabe auf dem. Mar opferft, und mirft allda 
gevenfen, daß dein Bruder etwas wider vich habe, fo laß 
allda vor dem Altar .veine Gabe, und gehe zuvor hin, und 
verföhne dich mit deinem Bruder, und alsdann fomm und 
opfere deine Gabe." „Du fiehft, wie er überall die Sünden 
gegen uns fehwerer macht, als die Sünden gegen ihn felbft, 
und wie er nichts höher ſetzt, als den Frieden und Die Liebe 
gegen den Nächften.“ Chriftus erlaube die Scheidung von der 
Ehebrecherin. Paulus aber gebiete Das cheliche Band mit 
der ungläubigen Frau unaufgelöft zu erhalten. Somit jage 
Bott: Wenn die Frau gegen mich fündigt, fo trenne dich 
nicht von ihr; wenn fle aber gegen dich fünbigt, fo trenne 
bich von if. | 

Es iſt zum rechten Berftändniß der Beziehung dieſer Worte 
die feit längerer Zeit herrſchende Eintheilung der Sünden in 
Sünden wider Gott und Sünden wider den Rächften zu be: 
rüdfichtögen, welche oft eine ſehr willfürliche und praftifch nach- 
theilige Abfchägung der Sünden herbeiführte, indem man nicht 
anerfannte, daß alle Sünde auf gleiche Weife Sünde gegen 
Gott fei; fondern nur auf gewiſſe, fich, wie man meinte, un- 
mittelbar auf die Ehre Gottes beziehende Sünden, wie Ver⸗ 
leugnung des Glaubens, Irrlehre u. f. w. diefe Bezeichnung 
anwandte und dagegen andre Sünden befto milder beurtheilte, 
als 0b durch folche Die Ehre Gottes nicht unmittelbar verletzt 
werde. Chryſoſtomus wollte hier offenbar dieſes verfehrte fitt- 
Hiche Urtheil befämpfen; aber den Grund, von dem es aus- 
ging, jene Eintheilung der Sünden, erkannte er doch felbft 
als richtig an, und er machte von derfelben eine exregetifch und 


logiſch keineswegs haltbare Anwendung. Ein Mangel, welcher 
Neanber, Chryſoſtomus. 12 
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bei dem mehr rhetoriſch als dialektiſch gebildeten Chryſoſtomus 
auch fonft in feinen Mredigten fich bemerken läßt. 

Er fchloß Diefe Predigt mit dem Worten: „Laßt uns alfo 
nach nichts fo fehr trachten, ald darnach, von Jorn rein gu 
fein, und die feindfelig gegen und Geftimmten mit und gu ver⸗ 
föhnen, da wir wiſſen, daß weder Gebet, noch Almoſen, noch 
Baften, noch Kommunion, noch irgend etwas Andres an jenem 
Tage für und wird fprechen fönnen, wenn wir bad und zu⸗ 
fügte Unrecht nicht vergeſſen.“ 

Um diefe Ermahnung feiner Gemeinde recht ana Her zu 
legen, wählte ev bald nachher die Gefchichte Davids, und ver- 
fuchte dieſelbe durch die Darftellung des Berhaltend Davids 
gegen Saul anſchaulich zu machen und zu beiräftigen. Er 
hielt deßhalb drei Predigten üher dieſe Geſchichte. In der Ein- 
leitung zur erflen diefer Brepigten !), weiche ee an dem nächft- 
folgenden Sonntage, oder Doch bald nachher hielt, fagte er: 
Mer bei feinen Predigten nicht feine Ehre und die Unter⸗ 
haltung feiner Zuhörer, fondern deren Nutzen zum Zweck habe, 
müffe nicht bloß einmal über einen Gegenftand der chriſtlichen 
Sittenlehre predigen, fondern denſelben in mehreren auf ein⸗ 
ander folgenden Predigten entwideln. Die befte Art des Unter⸗ 
richts fei, von irgend einer Ermahnung nicht cher abzuſtehn, 
bis man das, wozu man ermahne, in's Werk geſetzt fehe. 
Denn wer heute über Almofen, morgen über das Gebet, dann 
über die Sanftmuth, dann Über die Demuth predige, wärbe 
in den Gemütsern feiner Zuhörer gar Feine Frucht bringen. 
So wolle er es auch machen, wie früher in Hinſicht des Eines, 
jetzt in Hinftcht der Bergehung der Beleidigungen. 

Die xhetorifchen Schilderungen des Chryſoſtomus brachten 
haufig bei den für ſolche Eindrücke, die freilich mehr augen- 
blicklich erſchuͤtternd als tief eindeingend waren, leicht empfaͤng⸗ 
lichen, reizbaren Antiochenern große augenblidfiche Beivegungen 





1) Mogit. IV £. 7U8. 
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hervor, Die er für ben Zweck feiner Predigten zu benutzen 
ſuchte. So bemerkte er in. der zweiten diefer Predigten nach 
feiner Schilderung von der Trauer Davids über den Tod Sauls 
‚und Ionathans die Ihränen eines Theils feiner Zuhörer, und 
er jagte darauf: „Nun fo lange ihr noch fo bewegt fein, denke 
ein Jeder von euch an feinen Feind, er fuche ihn zu erhalten, 
während er lebt, er betraure ihn nach feinem Tode, nicht auf 
eine epibeiftifche Weife, fondern aus aufrichtigem Herzen, und, 
wenn er felbit etwas leiden muß; um Leiden von dem, von 
welchem er Unrecht erlitten hat, abzuwehren, fei er auch be- 
reit, Alles für ihn zu thun und zu leiden. 

Die dritte diefer Predigten begann mit einer Steaftebe, 
weiche ihn eine Zeit lang befchäftigte, fo daß er erft fpäter zu 
jenem abgebrochenen Thema wieder zurüdkehren konnte. Die 
zunaͤchſt vorhergegangene Ficchliche Verſammlung war nämlich 
mit der Beier einer ber öffentlichen Schaufpiele zuſammen⸗ 
getroffen. | 

Zwar war fehon längft die Anftellung der öffentlichen Schaus 
fpiele an den Sonntagen verboten worden ’). Aber die Tand⸗ 
luſt jener Leute, welchen die Circenses eben fo viel waren 
als das tägliche Brot, mochte die Ausübung jener Geſetze 
immer wieder hintertreiben und die neue Einfchärfung derfelben 
daher nothwendig machen; wie ein afrifanifches Koncil zu Kar- 
thago im Jahre 401 den Kaifer darum bitten mußte, indem 
es darüber Hagte, daß fogar an dem feierlichen Sonntage, 
welcher auf den Ofterfonntag folgte und Die ganze Ofterfeier 
beſchloß, an welchem die Neugetauften der ganzen Gemeinde 
einverleibt wurden, der Circus mehr als die Kirche befucht 


1) Bielleicht [chen Durch den Kaifer Konſtantin. In einem Gefehe 
vom Jahre 386 wirt: anebrüdkic; gefagt: „Ne quis in legem nostram, 
quain dudum tulimus, committet, mullus solis die: pepulo spectacnlum 
praebest, nec divinam. venerationem oonfecta solennitate confundat.* 
©. Cod. Theodos. L. XV Tit, V, 2. 
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werdet). Auch war jenes Verbot immer noch nicht auf alle 
Hriftlichen Feſte?) ausgedehnt worden; wie insbeſondre Chry— 
foftomus häufig darüber Hagen mußte, daß grade in der zur 
Erweckung der Buße beftimmten Faftenzeit durch folche, einen 
fo großen Gegenfas gegen diefe Beftimmung bildenden ge- 
raͤuſchvollen Luftbarfeiten die Gemüther abgezogen und zerſtreut 
wurden ?). 

So hatten auch damals viele der leichtfertigen Antiochener 
das Schaufpiel der Kirche vorgezogen. Da nun Ehryjoftomus 
Solche, bei denen dies der Fall gewefen war, jest unter fei- 
nen Zuhörern zu bemerken glaubte, jo begann er damit: Es 
thue ihm Leid, Diejenigen, welche zu dieſer Zahl gehörten, 
nicht mit Sicherheit zu fennen, um fie, bis fie Beweife ihrer 
Reue gegeben hätten, von der Theilnahme an dem heiligen 
Abendmahl zurüdhalten zu können. Und er nahm davon 
Beranlaffung, zu entwideln, wie groß die Schuld fei, mit 
profanem Sinn den Leib des Herrn zu empfangen‘, und zu 
zeigen, welchen nachtheifigen Einfluß jene Theaterleidenſchaft 
auf das chriftliche Leben und auf das Familienleben insbejondre 
habe. Dann vollendete er das in den beiden vorher genannten 
Predigten begonnene Thema. 


1) Petendum, ut spectacula theatrorum caeterorumque ludorum die 
dominica vel caeteris religionis Christianae diebus celeberrimis amove- 
antur, maxime quia paschae octavarum die. populi ad circum magis 
quam ad ecclesiam conveniunt. Cod. canon. eceles. afr. c. 61. 

2) Erft durch das Geſetz vom Jahre A25 gefchah dies in Beziehung 
auf das Weihnachtsfeft, das Epiphanienfeft, das Ofterfeft und die ganze 
Zeit von Oftern bis Pfingften. Die Faſten wurden aber auch hier nicht 
erwähnt. 

3) Wie 5.38. Hom. 6 in Genes. „Wenn wir hier die Prebigt eiwag 
länger dauern laffen, klagen Viele über Ermübung, da doch das mwunber- 
bar fchöne Dach hinlänglich zu ihrer Erquidung dient; denn unter dem⸗ 
felben kann man nicht von Kälte oder von Regen oder von Sturm leiden. 
Wenn aber dort ber Regen in Strömen fich ergießt, und die heftigen 
Winde wehen, und wenn zu andren Zeiten bie Sonne mit heißen Strab- 
len brennt, bringen fie bort nicht bloß eine Stunde ober zwei Stunden, 
fondern den größten Theil bes Tages zu.” 
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Mir fehen in der Art, wie Chryfoftomus in dem bemerften, 
für die Antiochener fo wichtigen Zeitabfchnitt als Prediger 
wirkte, ein Bild im Kleinen von feiner ganzen geiftlichen Wirk⸗ 
famfeit. So fuchte er bei jeder Gelegenheit die praftifchen 
chriſtlichen Wahrheiten im Gegenfag gegen die herrichenden La- 
fier, gegen die dem Durchgreifenden Einfluffe des Chriſtenthums 
am meiften widerftreitenden verkehrten Neigungen und Bor: 
urtheile der Menfchen recht an's Herz zu legen. So fuchte 
er befonders das Schlechte, wo ed unter dem erheuchelten 
Schein des Chriſtenthums nur deſto gefährlicher wurde, in 
feiner Blöße dDarzuftellen, und feine Zuhörer vor ſolchem Scheine 
zu warnen. Das lebendige warme Gefühl des Chryſoſtomus, 
feine von Natur zu heftigen Aufwallungen geneigte Gemüths- 
art konnte ihn defto leichter ungeduldig werden, ermüben und 
verzagen laffen, wenn er fo oft ohne große Wirkung auf das 
Leben der Mehrzahl viefelben Strafreden gegen das mannich- 
fache Verderben feiner Zeit wiederholt hatte. Aber er war 
überzeugt, daß der Verkündiger des göttlichen Worts nie müde 
werden dürfe, für diefes zu zeugen und mit bemfelben das 
Höfe zu ſtrafen, wenn er auch den gewünfchten Erfolg im 
Leben nicht vor fich fehen ſollte. Wurde ihm gejagt, es fei 
überflüfftg,, daß er Diefelben Ermahnungen und Strafpredigten 
immer wiederhole, fo antwortete er!): „Wir Diener des gött- 
lichen Wortes haben von dem menfchenliebenden Gott dieſe 
Regel empfängen, von unferer Seite es nie fehlen zu laffen, 
und nie zu fehmeigen, man möge uns hören oder nicht. Da 
Seremias, weil er den Juden drofte und die zufünftigen Lei- 
den vorherfagte, von den Zuhörern verfpottet wurde, fo Dachte 
er einft, feinen PBrophetenberuf aufzugeben, indem ihm etwas 
Menfchliches widerfuhr, und indem er den Spott und Schimpf 
nicht ertragen fonnte. Hört ihn felbft (Jerem. 20, 7—9): 
„Ich bin zum Spott geworben täglich; da dachte ich, wohlan 


1) Hom, 1 in Lazar. 
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ich will feiner nicht mehr gevenfen, und wicht mehr in jenem 
. Namen predigen. Aber ed warb in meinem Herzen wie ein 
brennend Feuer in meinen Gebeinen verfehlofien, daß ich es 
nicht leiden konnte.” Wenn mun Derjenige, welcher täglich 
verlacht, verſpottet und befchimpft wurde, weil er zu ſchweigen 
dachte, fo große Strafe erlitt, welche Verzeihung verbienten 
denn wir wohl, da wir noch nichts der Art erlitten Baben, 
und nur wegen der Trägheit Einiger verzagen würden, zumal 
wenn Doch fo Viele find, Die auf Das, was wir fagen, achten? 
Dies fage ich aber nicht zu meinem Troſte und meiner Er 
munterung; denn ich habe den fehlen Entſchluß ge- 
faßt, fo lange ich atdme, und fo lange e8 Gott ge- 
fällt, mich in dem gegenwärtigen Leben zu lajfen, 
biefen Dienft zu erfüllen, und zu thun, was mir 
vom Heren vorgefihrieben ift, man möge mich-hören 
oder nicht. * 

Chryſoſtomus Ale zuweilen die (ebendige Teilnahme 
am Gottesdienfte, die wollen Kirchen als das Ausgezeichnete der 
Stadt Antiochia wie wenn er fagt!): „Sch werde nie aufören, 
das zu fagen: Was unfere Stadt ſchmuͤckt, ift nicht, daß. fie 
einen Senat hat, nicht, daß fie Konfula unter ihren Bürgem 
Herzählen klann, nicht Die Menge der Bildſaͤulen und ber Reich⸗ 
thum in allen Arten von Waaren, fonbern daß fie ein nad 
dem göttlichen Wort begieriged Volk und gefüllte Kirchen hat. 
Komm in die Kirche, und ſteh Den Adel unfeser Stadt, fich 
die Armen, welche von Mitternacht bis Tagesanbruch hier 
bleiben ?), fich, ivie fie weder bei Racht die Gewalt des Schla- 
fes, noch bei Tage die Roth fürchten.“ | 

Aber es erhellt aus vielen andren Stellen feiner Predigten, 
daß dies Lob wicht allen Klafien der Antiochener gebüßrte, 
geößtentheild nur Den Aermeren una dem Mittelftanbe. Unter 


1) Montf. VI, 120. 
2) Die. Berfammlungen zum gemeinfchaftlichen Beten und Singen in 
der feierlichen Stille der Nacht, vigiliae, pervigiliæ 
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ven Reichen und Bornehmen hingegen gab es Viele, weidhe - 
genug zu thun glaubten, wenn fie an den hohen Fefitagen 
und in ber viezigtägigen Faſtenzeit die Kirche befuchten. Sonft 
"war ihnen Die Zeit, welche fie ihtem auf das Irdiſche gerich⸗ 
teten Reben, ſei es ihren Gefchäften oder ihrem Vergnuͤgen 
entziehen ſollten, zu theuer. Oder die Hige war ihnen in ber 
Kirche zu groß, das Gedraͤnge zu läftig, die Luft zu drüf- 
fad!). Wenn fle zwifchen der Kirche und dem Theater oder 
dem Cirkus ſich entſcheiden follten, mußte die erftere gewöhn- 
lich nachſtehen. Daher geſchah es, daß Chryſoſtomus an den 
bogen Feſttagen feine ‚Kirche, wie wir in dem Kreife feiner 
Predigten in jenem Heinen Zeitraume Beiſpiele davon geſehn 
haben, immer gebrängt voll fanb, da er Hingegen nad) den 
jelben die Zahl feiner Zuhörer befonderd aus den höheren 
Staͤnden immer mehr abnehmen ſah?). Weßhalb er den Se- 
gen der Eischlichen Gemeinschaft für alle Menſchen feinen Zu⸗ 
hoͤrern Häufig zu zeigen fuchte. 

Einige Stellen aus ſeinen zu Antiochia gehaltenen Predig⸗ 
ten mögen dies anſchaulich machen): „Ihe führt immer eure 
Dienfigefchäfte ald Vorwand für die Bernachläffigung des 
Gottesvienfies an, aber dieſer Vorwand hat feinen‘ Grund; 
denn Kornelius war ein Hauptmann, und fein Amt hinderte 
ihn doch nicht, ein frommes Leben zu führen. Wenn ihr aber 
ower Leben auf. ven Theater verbringt, werdet ihr nie durch 
den Dienſtzwang, nie durch die Fuvcht vor euren Borgefekten 


1) Kol yag zei teüta dxöum Aeyüyıwv , Ötı opodgor zo uvlyos 
vũv, 10 zauu Aıpogntov, obx Iuyvouer orevroxootie ſus zer HAlße- 
oda Ev ıy nnd, Idowu navıodev negbıgeouevon. Ed. Montf. T. 
In f. 159. 

2) Se in sin Eingangsworten zu fetter Homilie Aber das Proöminm 
bes erſten Briefes an bie Korinihes: "Orav eig 77V ölıyorse anlda 
179 vusteoav zul 10 noluvıovy Ieaowuaı xa9 Exaoınv auvakıy dlor- 
zovmevov. Montf. III f. 128. 

3) Hom. 5 über 1 Kor. tom. X, 42. 
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» gehindert. Wenn wir euch hingegen zur Kirche rufen, dann 
fommen die taufend Hinderniffe.“ 

Sp tief auch Chryſoſtomus durchdrungen war von den 
Weſen der chriftlichen, an feine befondere Stätte wie feine be⸗ 
fondere Zeit gebundenen Gottesyerehrung, und fo nachbrüdiich 
er dies hervorzuheben pflegte, mit fo vieler Schärfe er auch 

von dieſer Seite den chriftlichen und den jübifchen Standpunkt 
von einander zu unterfcheiden pflegte, fo wußte er Doch Rüd- 
ficht zu nehmen auf die Schwäche und das Beduͤrfniß der 
ſinnlichen, nur nach und nad) zu verflärenden Menfchermatur. 
Deshalb fagte er in einer Predigt, in welcher er über bie 
Vernachlaͤſſigung des Kirchenbefuchs an den gewöhnlichen Sonn⸗ 
tagen Hagte'): „Haben fie nicht gehört, was der heilige Sän- 
ger jagt Bf. 84, 11: „Ich will lieber die Thür hüten in mei- 
nes Gottes Haufe, denn lange wohnen.in der Gottloſen Hütte.” 
Er fagt nicht wohnen, fih aufhalten in dem Haufe Gottes, 
mehr als dies, — nur den geringften Bla einnehmen. So 
ift e8 mit der Liebe. Die Liebe verlangt nicht bloß, den Ge= 
liebten ſelbſt zu jehen, fondern auch deſſen Haus, die Thür 
des Haufed. Und wenn er auch nur ein Kleid, einen Schuß 
des Geliebten fieht, glaubt er ihn felbft zu fehen. So war 
es mit den heiligen Sängern. Da fie den Gott, der ein Geift 
iſt, nicht fehn konnten, fo fahen fie fein Haus, und durch das 
Haus flellte fich ihnen feine Gegenwart dar. Jeder Ort ift 
im Vergleiche mit dem Haufe Gottes eine Hütte der Sünder. 
Magft du die Gerichtöftätte nennen, oder das Rathhaus, oder 
das Haus eined Jeden. Wenngleich Gebete dafelbft verrichtet 
werden, fo kann es doch auch an Streitigkeiten, an Zufammen- 
fünften, die fih auf irdifche Sorgen beziehen, nicht fehlen. 
Diefes Haus aber ift rein von allem dieſem. Dephalb heißt 
jenes eine Stätte der Sünde, diefes ein Haus Gottes. Diefe 
Stätte Bahn zur Tugend, Schule der Weisheit. Nicht allein 





- — 


1) T. TI opp. ed. Montf. f. 129. 
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bei den gottesdienſtlichen Verfammlungen, wenn die Schrift 
vorgelefen und geiftlicher Unterricht ertheilt wird, und die ehr- 
wuͤrdige Schaar der Väter da figt, fondern auch in aller übris 
gen Zeit. Betritt nur den Vorhof der Kirche, und ſogleich 
haft du die irdiſchen Sorgen abgelegt, ſogleich weht beine 
Seele eine gewiſſe geiftliche Luft an. Diefe Ruhe gebietet 
Ehrfurcht und lehrt Weisheit, fie erhebt deine Gedanken, fie 
laͤßt dich nicht des Irdiſchen eingevenf fein, fie erhebt dich von 
der Erde zum Himmel.” 

Zu einer fehr zahlreichen Berfammlung an dem Fefte der 
Taufe Ehrifti (Epiphania), welches in der griehifchen Kirche 
zu den Hauptfeſten gehörte, fprach er!): „Ihr alle feid heute 
voll Freude, ich allein bin betrübt. Denn wenn ich dies Meer 
einer chriftlichen Verſammlung anfehe, und den unendlichen 
Reichthum der Kirche betrachte, wenn ich dann bedenfe, daß, 
nachdem das Feſt verftrichen, auch dieſe Menge wieder hinweg⸗ 
eilen wird, fo fchmerzt es mich fehr, daß die Kirche, welche 
fo viele Kinder erzeugt hat, nicht bei jedem Gottespienfte, fon- 
dern nur an einem Feſte ſich ihrer erfreuen Tann. Welche 
geiftliche Wonne, welche Ehre Gottes, welcher Nutzen für bie 
Seelen wäre es doch, wenn wir bei jedem Gottesvienfte Die 
Hallen der Kirche fo gefült fehen könnten! Run aber thun 
Schiffer und Steuermänner Alles, um von der hohen See 
glädlich zum Hafen zu fommen, wir aber wollen und ftets 
berumtreiben .auf der Fluth der irdiſchen Dinge, auf dem 
Markte und in den Gerichten, hierher aber kommen wir mur 
ein oder kaum zweimal im Jahre. Oder wißt ihr nicht, daß 
Gott die Kicchen angeordnet hat, das für die Städte zu fein, 
was die Häfen bei dem Meere find, damit wir, uns aus 
dem wilden Treiben der irdiſchen Sorgen hierher flüchtenn, 
Des größten Friedens uns hier erfreuen follten? Es iſt hier 
der geiftige Hafen für die Seelen, was ihr felbft bezeugen 


1) 01, 367. 


müßt. Denn wer jept einen Bid in eure Seele, thun könnte, 
würde eine große Ruhe in derfelben finden. Wie eine himm⸗ 
liſche Zauberftiimme bringt Die Stimme der heiligen Schrift 
durch das Ohr eines Jeden zur Seele und bringt bie unver⸗ 
nünftigen Leidenfchaften zum Schweigen.“ Er führt Darauf 
ven Berwand an, Daß die Armuth Manche hindere, fo oft 
zur Kirche zu fommen, und jagt dagegen, Daß fie ja weil, 
wenn fte ſechs Tage der Serge für den irdiſchen Gewinn wid⸗ 
meten, Einen Tag oder gar nur zwei Stunden biefes Das 
ges biefer Sorge entziehen ıind ganz eines höheren Sorge wid⸗ 
men Fönnten. „Was von den Dingen, die jeder Chriſt wiſſen 
muß, über Die Seele, den Leib, über Unfterbiichleit, Hlamel- 
reich, über die Strafen, die Hölle, Gottes Langmuth, Sün- 
denvergebung, Reue, Taufe, über die Höhere und die niedere 
Melt, über die Ratur der Menfchen, uͤber die Engel, über die 
Nachſtellungen der böfen Geiſter, über den Lebenswandel, über 
den rechten Glauben und die verderbten Irrlehren, was von 
alle dem werben. wir euch lehren Fönnen, wenn ihr jaͤhrlich 
nur ein oder zweimal bierher fommt, und das ohne den rech⸗ 
ten Eenft, aus Gewohnheit an einem Feſttage, wicht aus Theil⸗ 
nahme an der Religion. Die größte aller Künfte, die Kunſt, 
wie man Bott gefallen und zur Teilnahme an den himmliſchen 
Dingen gelangen Tann, glaubt ihr auf eine fo sberflädgliche 
Weiſe erlernen zu können?“ Da er am andren Tage, der bem 
Andenken eined antiocheniſchen Maͤrtyrers geweiht war, wiedet 
predigte, fand er eine weit Tleinere Berſammlung, wis ee vor⸗ 
ausgejagt hatte, und er fprach deßhalb wieder von dem Nuten 
des Kirchenbeſuchs. „Wer mit dem rechten Glauben und Eifer 
hierher kommt, geht mit vielen Schäden von hier hinweg, und 
wern ihn taufend Ungküdsfälle treffen, wird er Alles leicht 
ertragen, indem er aus der heiligen Schrift Hintänglichen Grund 
zue ftandhaflen und weiten Ertragung nimmt; und fo wie Der 
ftetS auf einem Felſen Stehende über die Meeresfluthen lachen 
fann, fo kann Derjenige, welcher ſtets des kirchlichen Unter- 
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richte genießt und im Die Lehren der heiligen Schrift eingeweiht 
wird, indem er auf dem feflen Grund des gefunden Urtheils 
über die Dinge fteht, durch feine Art der menfchlichen Zufaͤlle 
befiegt werben, indem er fich. zu einem Standpunkt erhoben 
hat, wohin die Gewalt der irdifcgen Dinge nicht reicht. Nicht 
allein aber aus der Ermahnung, melche er hier empfängt, fen 
dern auch ans dem Gebete, dem väterlichen Segen, aus ber 
chriſtlichen Gemeinfchaft, aus der Liebe der Brüder und aus 
. taufend andren Dingen kann man hier vielen Nutzen und vie- 
len Troſt fchöpfen.” Bei einer ähnlichen Erfahrung, in einer 
kurz nach dem Ofterfefte gehaltenen Predigt fagte er’): „Was 
ift dies? Je mehr wir und von den Yeften entfernen, befto 
geringer werden auch die Berfammlungen der Gemeinte. Aber 
wir Gegenwärtige muͤſſen deßhalb nicht mehr läffig werden. Sie 
werden geringer der Zahl, aber nicht geringer dem Eifer nad. 
Sie werden geringer, damit die Acchten offenbar werden, und 
damit wir erfahren, wer bloß aus Gewohnheit und wer aus 
Begierde nach dem göttlichen Worte an den jährlichen Feſten 
hierher Fomme. Am vorigen Sonntage war die ganze Stabt 
hier, gefällt waren die Hafen, und die Menge glich ab und 
zufteömenden Wellen. Aber mir ift eure Stille wuͤnſchens⸗ 
werther als jene große Menge, eure Ruhe achte ich mehr ale 
jened Larmen. Damals konnte man Die Körper zählen, jet 
fönnen wir die von Frömmigkeit erfüllten Seelen zählen. Wenn 
man den Werth Diefer an Zahl der Perſonen geringen Ber: 
fammlung, und weiche geößteniheild aus Armen beftcht, und 
den Werth jener zahlreichen und größtentheild aus Reichen be⸗ 
ſtehenden gegen einander wie auf einer Wagfchaale abwägen 
“wollte, fo wäürbe auf die Seite ber erſten das Uebergewicht 
fallen. Das Theater ruft an jedem Tage, und Keiner zögert, 


Keiner wendet die Menge der Gefchäfte vor, Alle laufen dahin, 


als wenn fie für nichts zu forgen hätten. Der Greis ſchämt 


4) ul, 50. 
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fich nicht feines weißen Hauptes, der Juͤngling fürchtet nicht 
feine leicht entzündbare Leidenfchaft, der Neiche glaubt nicht 
feine Würde zu fohänden. Aber wenn er zur Kirche Tommen 
ſoll, jo bedenkt er ſich, als wenn er fich von feiner Hohen 
Würde herablaffen müßte, und brüftet fih dann noch, als 
wenn er Bott einen Gefallen erzeigt Hätte!). Ich - 
möchte wiffen, wo Sene geblieben find, welche an dem Tage 
und zur Laft fielen; denn eine Belaftiguig war. ihre Gegen- 
wart. Sch möchte wiffen, welche Gefchäfte fie abziehen; aber 
ed find feine Gefchäfte, fondern nur ihr Hochmuth tft es. 
Und was fönnte wohl wahnftnniger fein? Ihr glaubt uns 
einen Gefallen zu erzeigen, wenn ihr hierher kommt und das 
hört, was zu eurem Seelenheil dient?” 

Schön befämpfte er dieſes Einfchränken der Firchlichen Ge⸗ 
meinfchaft auf die Fefttage in einer am Pfingfifeft gehaltenen 
Predigt?) von dem Eigenthümlichen des chriftlichen Stand- 


1) Die Sitten und die Laſter waren in den droßen Hauptftäbten bes 
römischen Reichs, befonders des Orients, einander auch damals ziemlich 
gleich, wie man aus ber Vergleichung ver von Chryſoſtomus zu Antiochia 
und zu Konftantinopel gehaltenen Predigten fehen Tann. Wir wollen bef- 
halb mit dieſer Stelle eine andre aus einer von ihm zu Konftantinopel 
‚gehaltenen Prebigt Hom. 3 in 2 Thessal. tom. XI, 527 vergleichen: 
„Sieh! Es kommt ein reicher Mann oder eine reiche Frau hierher; fie 
denkt nicht daran, wie fie das göttliche Wort hören, ſondern wie fie fid 
recht zeigen, wie fie fich mit großem Aufſehen nieberfeßen, wie fie alle 
andren burch die Kleiderpracht übertreffen, wie fie ſich durch ihre Erfchei- 
nung, ihren Blick, ihren Gang ein größeres Anfehen geben kann. Alle 
ihre Sorge ift die: Hat mich Jene auch gefeben? Hat fie mich bewundert? 
Bin ich recht gepubt? daß ihre Kleider nicht verberben, nicht zerreißen. 
So auch kommt der reiche Mann, um 'ſich dem Armen zu zeigen, und 
demjelben Ehrfurcht einzuflößen durch Die Menge der Sflaven, die ihn um— 
geben und ihm überall unter den Menfchen Plab machen follen. Er 
glaubt ung, der Gemeinde, wielleicht fogar Gott einen Ge- 
fallen zu erzeigen baburd, daß er in das Haus Gottes ge- 
fommen if. Wenn ihr wollt, will ich euch die Urfache von allem biefem 
fagen. Ste glauben zu ung zu fommen, wenn fie hierher kommen, fie 
glauben, was fie hören, von ung zu hören. Site bevenfen nicht, daß fie 
zu Gott fommen, daß Er zu ihnen ſpricht.“ 
2) Hom. 1 in Pentecost. 
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punktes aus: „Es ift. jübifcher Sinn, nur dreimal im Jahre 
vor Gott zu erfcheinen; denn zu den Juden ift gefagt worben, 
2Moſ. 23, 17: „Dreimal im Jahr follen erfcheinen. vor Gott 
dem Herra alle deine Mannsbilver.“ Wir Chriften follen aber 
ftetS vor unferm Gott erfcheinen. Jene Tonnten wegen ber 
Entfernung des Ortes nur fo viele BVerfammlungen Haben; 
denn die Gottesverehrung war damals auf Einen Ort bes 
ſchraͤnkt. Jene waren in der ganzen Welt zerftreut, Ayoftel- 
gefch. 2, 5. Wir alle bewohnen Eine Stadt, wir figen unter 
benfelben Mauern und find oft nur durch Eine Straße von 
der Kirche getrennt, und doch befuchen wir fo jelten dieſe hei- 
lige VBerfammlung, ald wenn wir Durch große Meere von der- 
felben getrennt wären. Jenen hat Gott, nur Drei Feſtzeiten 
zu feiern, vorgefchrieben, uns aber hat er dies flets zu thun 
geboten, denn für uns ift allegeit Feſt. Damit euch dies an- 
fchaulich werde, will. ich euch den Gegenftand der Fefte nen⸗ 
nen, fo werdet ihr einfehen, daß wir an jedem Tage ein Feft 
haben. Nun unfer erſtes Feſt ift das Feſt der Epiphaniet). 
Was ift denn der Gegenftand diefes Feſtes? Daß Gott auf 
der Erde erfihien und mit den Menfchen wandelte, daß Gott. 
der eingeborme Sohn Gotted mit und war. Aber das ift er 
ja allezeit; denn er jagt ja (Matt. 28, 20): „Ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende.” Deßhalb fönnen wir in 
allen Tagen das Felt feiern. Was bedeutet das Paſchafeſt? 
Daß wir den Tod unfered Heren dann verfündigen, das iſt 
Paſcha. Aber auch dies ift an Feine beflimmte Zeit gebunden; 
denn da uns Paulus von dem Zwang der Zeiten befreien und 
zeigen wollte, daß ſich ſtets Paſcha feiern laſſe, fagte er 
1 Kor. 11, 26: „So oft ihr von diefem Brot efjet und von: 
diefem Kelch trinket, follt ihr des.Herm Tod verfündigen.” 


1) Ta Enıyavır, das Felt der Erfcheinung oder Offenbarung, näm⸗ 
lich Jeſu in feiner göttlichen Würde und feinem Meffinsberufe bei ber 
Zaufe durch den Johannes. 
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Da wie nun allezeit den Tod des Herm verfündigen können, 
fönnen wir auch zu jeder Zeit Paſcha feiern. Wollt ihr er- 
fennen, daß auch Dies heutige Feft an jedem Tage erfüllt wer 
den kann, oder vielmehr an jedem Tage ik? Lapt uns fehen, 
was der Gegenfland des heutigen Feſtes ift, und weßhalb wir 
daſſelbe feiern. Weil der Heilige Geift zu uns herabgekommen. 
Denn fo wie der eingeborene Sohn Gottes mit den Gläubigen 
ift, fo auch ver Geiſt Gottes; denn Chriſtus fpricht: Liebet 
ihr mich, fo haltet meine Gebote, und ich will den Water bit- 
ten, und er ſoll euch einen andren Helfer geben, daß er bei 
euch bleibe ewiglich, der Geift der Wahrheit (Seh. 14, 15—17). 
Se wie Chriſtus alfo von fich ſelbſt fagte: Ich bin mit euch 
alle Tage bis an ver Welt Ende, und wir allegeit das Feſt 
der Srfcheinung Chriſti feiern können, fo fagte er auch vom 
heiligen Geiſte, daß er alle Zeit mit uns fei, und wir können 
alle Zeit Pingften feiern.” So auch in feiner funfzehnten 
Homilie über den erften Brief an die Kerinther: „Wille Zeit 
ift für die Ehriften Weftzeit, vermöge der ihnen gefchenkten übers 
fchwenglichen Güter, denn wie viel Gutes ift die nicht gewor⸗ 
den! Der Sohn Gottes ift Menfch geworden um Deinet- 
willen, er hat dich vom Tode befreit, er hat dich zum Him- 
melreich berufen. Wie follteſt du, der du fo viel Gutes ers 
langt haft, nicht dein ganzes Leben als Felt feiern? Keiner fei 
alfe betrübt wegen Armuth, Krankheit, Nachftellungen; denn 
wir leben ftetö in einer Feſtzeit.“ 

Den Nutzen des Kirchenbeſuchs ſetzte Chryfoſtomus, wie 
ſchon aus den vorhin angeführten Stellen hervorgeht, außer 
dem Eindrud, den die dem heiligen Zweck allein geweihte 
Stätte an und fir füch machen ſollte, theild in den Unterricht 
durch die bei jenem Goitesdienſte in einer gewiſſen Reihenfolge 
vorgelefenen Stüde der Bibel und durch die Predigt, theils 
in die gemeinfchaftliche Exhebung der Gemüther zu Gott im 
Gebet und Gefang, und die Belebung‘ und Foͤrderung ber 
chriſtlichen Gemeinfchaftz alle dieſe drei Stuͤcke enfchtenen ihm 
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ale weſentlich. Die Borlefung ver biblifchen Abfchnitte empfahl 
ev, wie diefes feit den erften Zeiten der chrifllichen Kirche jo 
war angefehen worben, als etwas. fehr Wichtiged, damit Die- 
jenigen, welche bei dem damaligen. Preife der Handſchriften 
ſich kein eigenes Exemplar der Bibel hatten anjchaffen können, 
ser durch ihre: Gefchäfte verhindert wurden, die Bibel genug 
für fich allein zu lefen, dadurch zu einer vertrauten Bekannt⸗ 
ſchaft mit derfelben gelangen ſollten. Er fagte in einer Pre 
bigt !): „Wenn Einer nur forgfältig die Kirche befuchte, und 
wen er auch wicht zu Haufe bie Bibel läfe, wenn er nur mit 
Aufmerkſamkeit Hier zuhörte, fo würde auch ſchon ein Jahr 
hinreichen, ihm eine vertraute Belanniſchaft mit derfelben zn 
verfchaffen.” Häufig machte er feine Zuhörer auf dieſen Nugen 
aufmertiam, und wie er Alles durch Belege, die aus dem 
Leben gegriffen waren, anfchaulich zu machen wußte, wie er 
alles in der Meberlieferung der Kirche Gegebene nicht bloß 
Satzung und Buchſtaben fein ließ, ſondern durch bie lebendige 
Anedignung und Anwendung es in Geiſt und Leben verwan⸗ 
delte, wie er das Kirchliche Bewußtſein feiner Zeit zu jeinem 
eigenen gemacht Hatte, fo wußte er. Die durch bie damalige 
Ticchlide Liturgie des Orients in Beziehung auf Das Vorleſen 
der Bibelftüce bei dem Gotteodienſte feflgefehten Gebräuche 
und Fermeln gut zu benugen, um die Bedeutung des Vor⸗ 
lefend. der heiligen Schrift recht anfchaulich zu machen. Wir 
wollen hier der gleichen Beziehung wegen einige Stellen aus 
den von ihm zu Konftantinopel gehaltenen Predigten anführen, 
un nicht nachher Gleiches wiederholen zu müffen. So fagt 
er in feiner neunzehnten Homilie über die Apoftelgefchichte: 
„Der Mund, durch welchen Gott ſpricht, ift dee Mund Got: 
8. So wie diefer unfer Mund der Mund ver Seele ifl, 
wenngleich Die Seele keinen Mund hat, fo tft auch der Muud 
der Propheten der Mund Gottes. Der Diafonys fteht 





1) Hom. 28 in Joh. 
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da und er ruft laut im Namen Aller: Laßt uns Acht 
geben'). Daſſelbe wiederholt er oft, denn. dies ift Die ge- 
meinfchaftlihe Stimme der Kirche — und doch giebt Keiner 
Acht. Dann Spricht der Borlefer: Die Weiffagung 
des Jefajas, und auch jetzt giebt noch. Keiner Acht — und 
doch ift Weiffagung nichts Menfchliches. Dann ruft er laut, 
jo daß es Alle hören können: So. fpricht der Herr?) “ 
Und in einer andren Predigt) fagt er, indem er feinen. Zu- 
hörern ihren Mangel an Schriftfenntniß vorwurft: „Doch 
werden auch in jeder Woche zwei ober dreimal diefe Schriften 
vorgelefen. Der Borlefer fteigt hinauf‘), und er fagt 
dann zuerft, von wem das Vorzulefende fei, 3.8. von, 
jenem Propheten, Apoftel oder Evangeliften, und dann liefet 
er, was er zu leſen bat, damit es euch deutlicher und nicht 
bloß der Inhalt, fondern auch die Veranlaffung und der Ber- 
faffer euch befannt werde.” Und in einer andren Prebigt.°): 
„Wenn der Vorleſer auffteht und fpriht: So fpricht der 
“Herr, und der Diakonus auftritt und Allen Schweigen ge- 
bietet, fo gefchieht dies nicht zur Ehre des Vorleſenden, fon- 
dern zur Ehre Defien, der durch diefen zu Allen ſpricht. Wir 
find Diener, wir reden nicht unfre, fondern Gottes 
Worte. Sagt mir doch, wenn jebt, während wir alle hier 
verjammelt find, Einer mit vergoldetem Gürtel‘) heveinträte, 
einherftolgivend und ſich Platz machend, wenn er erklärte, ex 
jei von dem irbifchen Behersfcher abgefandt, und. bringe einen 


1) Hoosgwuer. 

2) Tade Akysı zuguos. 

3) Hom. 8 Hebr. 

4) Auf ven außov, bad pulpitum, ein erhöhter Map, von dem aus 
feine Stimme in allen Theilen ber Kirche gehört werben konnte. 

5) Hom. 3 in 2 Thessal. 

6) Zwynv yovonv &ywv, das cingulum mit dem Bilde des Kaiſers, 
damals das Merkmal des Faiferlichen Staats⸗ wie — die 
utraque militia. 
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an.umfre ganze Stadt gerichteten Brief!) über mehrere wich- 
tige Gegenftände, würdet ihr euch nicht alle zufammenprängen ? 
Wuͤndet ihr nicht auch ohne Aufforderung des Diafonus große 
Stile beobachten? Ich glaube wohl; denn ih habe Briefe 
des Kaiſers hier vorlefen gehört." 

Was die Bredigten betrifft, fo hätte Ehryfoftomus, wenn 
er den lauten Beifall beſonders gefucht hätte, fehr zufrieden 
fein können; aber es war ihm nur um die Wirkungen feiner 
Predigten in dem Leben der Menfchen zu thun. Die lauten _ 
thesatralifchen Beifalöbezeugungen ?), welche vom Theater und 
- von den Hörfälen der prunkrednerifchen Sophiften in die Kir- 
hen übergegangen waren, erfchienen ihm oft nur als ein Be- 
weis, daß feine Zuhörer vielmehr feiner fchönen Rede fich er 
freuten, als die darin vorgetragenen Wahrheiten auf ihr Herz 
und ihr Leben anmwendeten. Daher fagte er in einer feiner 
Predigten?): „Was Hilft mir euer lärmender Beifall: ich vers 
lange nur Eins von euch, daß ihr durch eure Handlungen 
mir diefen Beifall beweiſet, wenn ihr durch die That euern 
Gehorfam bewährt. Das iſt Lob für mich und Gewinn für 
euch, das iſt mir größere Ehre als eine Kaiſerkrone.“ In - 
einer andren Predigt *) fagte er: „Manche beweifen uns durch 
ihre lauten Beifallsbezeugungen ihr Vergnügen an unfren Re 
den, und darnach laufen fie auf die Rennbahn und bezeugen 
noch größeren Beifall den Wettrennern’).” Und in feiner 
ftebzehnten Predigt über den Matthäus: „Ich bedarf Feines 
lauten Beifals: ich will nur Eins, daß ihr mit Ruhe und 
Befonnenheit mir zuhört, und thut, was ich fage; denn es ift 
hier Fein Theater, ihr fügt nicht bier, um Schaufpieler zu fehn 


1) Solche Briefe, sacrae, wurden in t ben Kirchen befannt gemacht. 
2) Siehe ©. 111. 119. 
3) Hom. 15 in Rom. am Ende. 
4) In Lazer. VII. 
.5) Eigentlich Wettfahrern, nrlogor. 
Reander, Chryſoſtomus. 13 
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und felchen euern Beifall zu bezeugen, es iſt hier Der Ort, 
geiftliche Dinge zu lernen.” 

Wir bemerkten fchon früher, wie mannichfache Wendungen 
Chryſoſtomus in feinen Predigten gebrauchte, um die Aufmerk 
ſamkeit feiner Zuhörer auf die Wahrheiten, die er ihnen vor⸗ 
zutragen fich. berufen fühlte, hinzuwenden, und ihnen dieſe 
recht faßlich und einpringlich zu machen. Er fuchte zuweilen 
dadurch, Daß er Schwierigfeiten aufwarf, die er wicht ſeibſt 
gleich löfete, fondern Deren Loͤſung er dem Nachdenken feiner 
Zuhörer über das von ihm Vorgetragene überließ, ihre geiſtige 
Selbfithätigfeit anzuregen. Wie er diefe Methode durch ein 
ſchoͤnes Gleichniß anfchaulih macht: „Warum — fagt er — 
habe ich die Schwierigkeit aufgeworfen und nicht gleich auch 
ſelbſt die Löfung derfelben Hinzugefügt? Weil ich euch gewöh⸗ 
nen wi, nicht immer eine euch fchen vorgekaute Nahrung 
hinzunehmen, fondern oft auch felbſt Die Löjung zu ſuchen. 
Wie es die Tauben machen; denn auch dieſe ernähren ihre 
Jungen, jo fange fie in dem. Neſte bleiben, mit. ihrem eigenen 
. Schnabel; wenn fie Diefelben aber jo weit herangewachten fehn, 
daß ihnen die Flügel gewachlen find und fie das Reſt ven 
laſſen fönnen, fo thun fie dies nicht mehr: fondern fie Bringen 
ihnen zwar die Körner in ihrem eigenen Schnabel und zeigen 
fie ihnen, wenn aber Die Jungen vie Nahrung erwarten und 
näher kommen, fo laffen Die Mütter die Rahrung auf die Erde 
falten und die Jungen fie felbR auflefen*).” Ex finebte nach 
Mannichfaltigkeit in feinen Vorträgen, hald Durch tief ein- 
gehende dogmatifche Erörterungen, die Anftrengung der Geiſtes⸗ 
thätigfeit bei feinen Juhoͤrern mehr in Anſpruch zu nehmen, 
bald durch einen mehr an den Ton der gewöhnlichen Unterhal- 
tung fich anfchliegenden Vortrag ed ihnen leichter zu machen ?). 





1) Ed. Montf. T. III f. 103. 

2) Exposit. in Ps. 41 $1: Ovds yao dnızsineır ası des a77: dıa- 
yoıay 109 dxgoarwr, diadönyvuraı yap taykugı. Quzs zeig» del 
za) ya Evyssüdey soyortoa ylrazaı nahm do nurskaksr: x0n7 0 
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Er glaubte in feinen Vorträgen auf die Verſchiedenheit der 
Fähigkeiten und Bildungsſtufen jeiner Zuhörer Ruͤckficht neh⸗ 
men zu müffen. „Sch weiß, — fagte er einft!) — daß es 
Bielen nicht recht if, wenn ich nich in meinem Vortrage fo 
langſam bewege; aber ich befümmere mich nicht um ihre Ans 
Hage. Nur um euern Nuben iſt es mir zu thun. Diejenigen 
unter den Brüdern, weiche ſchneller gehn können, mögen auf 
die Langfameren warten. Denn jene fönnen wohl auf dieſe 
warten, die Schwächeren aber Tönnen ſich nicht, über ihre 
Kräfte ausdehnen, um bis zu jenen hinaufzureichen. Das Faß- 
lichere wird für die Einfältigeren, das Tiefere aber für Die 
jenigen, welche fchärfer ſehn, nüglich fein. Der Tifh muß 
mit mannichfachen Gerichten bejegt fein, weil die Gäaͤſte eu 
verſchiedenen Geſchmack mitbringen.” 

Da er nicht Begeiſterung fuͤr ſeine Worte den Menſchen 
mittheilen, ſondern durch dieſe, wie es dem wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Prediger ziemt, nur zu dem Einen himmliſchen Lehrer 
fie hinfuͤhren wollte, daß fie von dieſem ſelbſt ſich erleuchten 
und belehren ließen, fo tadelte er nachdruücklich Diejenigen, 
welche in die Kirche nur kamen, um feine fchönen Reven zu 
hören, und vor dem Anfang der Kirchengebete ſchnell weg⸗ 
eilten °). „Oft — fagte ee?) — Habe ich diefe große Menge, 
welche jeßt hier verfammelt ift und mit fo großer Aufmerk⸗ 
famfeit zuhört, in jener heiligen Stunde (der Abendmahlsfeier) 
aufgeſucht und fie nirgends gefunden, und tief mußte ich deß⸗ 
halb ſenfzen, daß ihr euerm zu euch redenden Mitfnecht mit 
ırs dıdnaxalfus eidos, zei viy ulv navynyuoızwilgwov, vũv dd ayw- 
peorıxurfowy ünteadm Adyar. Monti. T.Vf.10. 

1) Im principium actor. IlI»$2 et 3. Monf. T. III f. 74. 

2) Doch fagt er in Beziehung auf manche lange Prebigten T. II ed. 
Montf. f. 248. „Da es fi trifft, daß unter einer fo zahlreichen Ge- 
meinde ſich auch manche Schwache befinden, welche ber Ränge bes Vortrags 
nicht zu folgen vermögen, fo will ich fie auffordern, nachdem fie gehört 
baben, fo viel als fie faſſen können, fich zu entfernen; Seiner zwingt fie, 
länger, als fie es vermögen, zu bleiben. * 

3) Mm feiner Predigt neo) arezalımıov 6 6 a 
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ſolchem Eifer, euch gegenfeitig Drängenn und bis an's Ende 
ausharrend, zuhört, wenn aber Chriſtus im heiligen Abend- 
mahl erfcheinen fol, die Kirche leer wird. Daß ihr fogleich 
wegeilt, ift Beweis davon, daß nichts von-dem Gefagten euch 
wirklich in’ Herz gedrungen; denn fonft würden euch die in 
eurer Seele haftenden Worte gewiß bier zurüdhalten, und die 
noch heiligeren Dinge mit noch größerer Ehrfurcht euch auf- 
nehmen lafien. Run aber geht ihr, wenn der Redende aufs 
gehört hat, fo ohne allen Rugen hinweg, als ob ihr einen 
Citherſpieler gehört hättet. Aber was ift die Falte Entſchul⸗ 
digung Vieler: Beten, fügen fie, können wir auch zu Haufe, 
aber die Predigt und den Unterricht Eönnen wir zu Haufe 
nicht hören. Ihr tert: beten zwar koͤnnt ihr auch zu Haufe, 
aber nicht fo wie in der Kirche, wo von jo vielen Stimmen 
Ein Gebet zu Gott hinaufgefandt wird. Hier ift etwas mehr, 
nämlich die chriſtliche Gemeinfchaft, das Zufammenftimmen 
Aller, das Band der Liebe. Und was nüht denn die Pre 
digt, wenn nicht Gebet damit verbunden ift, zuerft das Gebet 
und dann das Wort, So fagen auch die. Apoftel, Apoftel- 
gefch. 6, A: „Wir aber wollen anhalten am Gebet und am 
Amt des Worted.” So macht ed auch der Apoftel Paulus, 
indem er feine Briefe mit Gebet beginnt, um durch die Fun⸗ 
fen Des Gebets das Feuer der Rede zu entzünden. Wenn 
ihr euch gewöhnt, mit rechtem Ernft zu beten, werdet ihre des 
Unterrichts eurer Mitknechte nicht bepürfen; denn Gott felbft 
wird ohne einen Mittler euern Geift erleuchten.“ 
In einer andren Predigt!) fagt er, daß ihm das Bewußtſein 
der Liebe einer fo großen Gemeinde fo viel Vertrauen gebe, 
weil er darnach auf ihre Fürbitte‘ rechnen könne. Wie viel 
aber diefes fei, das könne man an dem Beifpiel des Apoftels 
Paulus fehn, da diefer fo große Apoftel fich der Fürbitte fei- 
ner Schüler bedürftig erklärt. Ex redet ſodann von der Wir 


1) De prophetar, obscuritate Il $ 4 opp. ed. Monif. T. VI. 
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fung der Gemeinſchaft im Gebet. Dies fage er aber nicht 
feinetwegen,, fondern um ihren Eifer für die Firchliche Gemein- 
[haft im Gebet anzufeuern. Auf die Einwendung: „Kann 
ich aber nicht auch zu Haufe beten?” antwortet er: „Das 
fannft du zwar; das Gebet Hat aber nicht fo große Kraft, als 
wenn es in Gemeinschaft mit den zu dir gehörenden Gliedern 
gefchieht, wenn der ganze Leib der Gemeinde aus Einem Her 
zen und mit Einer Stimme das Gebet zum Himmel empor- 
fendet, in Gegenwart der Priefter, welche die Gebete der ge- 
meinfamen Menge emportragen!).” Wir wollen damit ver- 
gleichen eine Stelle aus einer von ihm zu Konftantinopel ges 
haltenen Predigt, in welcher er fich noch ftärfer darüber aus- 
fpricht ?). Denen, welche fagten, wozu folle man in die Kirche 
gehn, wenn man Keinen predigen. hören fünne, antwortete er: 
„Dadurch ift Alles verborben worden, denn wozu bedarf es 
des Prediger8? In der heiligen Schrift ift Alles Mar und 
deutlich. Alles Nothwendige ift darin offenbar. Aber 
weil ihr Unterhaltung fuchende Zuhörer feld, deßhalb verlangt 
ihr auch fo fehr nach der Predigt. Durch unfere Nachläffig- 
feit ift fie erft nöthig geworden *). " ' 
Großen Werth Tegte er auf die alten Kirchengebete ber 
antiochenifchen Liturgie, auf deren aus der Tiefe des chrifl- 
lichen Lebens gefchöpften, grüßtentheils in Worte der Bibel 
eingefleiveten Sinn er häufig in feinen Predigten feine Ge- 


4) Diefe leuten Worte hängen bier allerdings mit ber falfchen Bor- 
flellung son einem partifulären Priefterthbum in ber Kirche zuſammen; fie 
Fönnten aber auch einigermaßen in bas rein Evangelifche gebeutet werben, 
wenn man fie verftehen wollte von dem Prediger als dem Organ Chriſti 
und ber Gemeinde, der in ihrem Namen und aus ihrem Bewußtfein her⸗ 
aus ausfpricht, was alle Herzen mit ihm fühlen. 

2) Hom. 3 Aber II Thessal. 

3) Ts yüo yoele — B ano ric iaudeac dasvulas avım 
n xoela yEyore. Ait Tl yao Ölıklas yosla; narıa aapı zal EudEn 
za napa Teig Ielaıs yonpals nayın 1a dvayzalae dnin, AAd Enel 
teoweos Lore axponral, din TovTo xal Taüure Inzeite, 
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meinde aufmerffam machte. Wir bemerkten ſchon oben, wie 
fruchtbar er dieſe Kircdengebete anzuwenden und zu benugen 
wußte, was wir noch durch einige Beifpiele anſchaulich machen 
wollen. So beſchaͤftigte er ſich in feiner zweiten Homilie über 
den zweiten Brief an die Korinthee ganz mit der Grflärung 
des fchönen Kirchengebets für die Katechumenen, und er bes 
nutzte biefelbe, um was: zu ber rechten Vorbereitung für die 
Taufe und zum lebendigen Glauben gehöre, zu entwideln'). 
Er mußte freilich oft bemerken, wie Diele dieſe ſchoͤnen litur⸗ 
gifehen Formeln mechanifch mit ankörten, ohne dag der Inhalt 
derfelben ihrem Bemwußtfein nahe gebracht wurde, wie Der 
Mangel an Andacht fi darin ‚zeigte, daß fie während der 
Kirchengebete und während der Feier des heiligen Abendmahls 
einander drängten, um früher wegzueilen, ohne den Beſchluß 
ber Kirchengebete und die feierliche Entlaffung der Gemeinde *) 
abzuwarten. Dagegen Hielt er manche nachbrüdliche Strafreden, 
wie 3.3. in feiner zweiundachtzigſten Homilie über Matthäus: 
„Hört dies, (naͤmlich Matth. 26, 30) ihr, Die ihr wieder das 
legte Gebet nach der Abendmahlsfeier wicht abwartet: Chriſtus 
fagte Gott Dank, bevor er feinen Züngern das Abendmahl aus- 
teilte, Damit auch wir Dank jagen follten?), und nachdem er es 
ignen ausgetheift, dankte er und fang das Lob Gates, Damit 
auch wir Dies thun jollten.” Und am Eyiphaniafefte *): „Daß 
ige nicht mit Ehrfurcht zum Heiligen Abendmahl Sinzutseket, 
fondern einander ſtoßend, fchlagend, drängend, fdhreiend, 
ſchimpfend, voller Leivenfchaft und Unruhe! Was eilt ihr denn? 
Es rufen euch wohl die Gefchäfte? Denkt ihr denn in jenem 
Augenblid an irdiſche Geſchaͤſte? Erinnert ihr euch noch, daß 


1) ©. einen Auszug aus biefer Predigt im Anhang zu biefem Abſchnitt. 

2) Durch die Worte des Diafonus: Geht in Frieden, unsdtsade dr 
elonvy- 

3) Das allgemeine Dankgebet für bie göttlichen Gaben der Natur und 
der Gnade, welches der Kommunion vorangins. 

4) II, 374. 
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hr der Erde angehört? Zeugt was nicht von einem fleinernen 
Herzen, in jenem Augenblick daran zu denken, daß man auf der 
Erde ſtehe, und nicht unter den Choͤren der Engel zu wohnen, 
mit welchen ihr jenes heilige Lied !) Habt hinauf ertönen laſſen, 
mit welchen ihr auch Gott jenen heiligen Siegesgefang ?) ge 
fungen habt? Soll ich euch fagen, woher dieſe Unruhe und 
diefes Lärmen kommt? Weil wir eud, nicht alle Zeit die Thü—⸗ 
ren verfchließen, und euch vor dem letzten Danfgebete fort⸗ 
fpriagen und zu Haufe gehen laffen. Selbft das Letztere zeugt 
von greßer Verachtung. Was thuft du, Menih? Während 
Ehriftus da if, während die Engel ba ftehen, waͤhrend beine 
Brüder noch an tem heiligen Abendmahl Theil nehmen, eilft 
du hinweg? Wenn du zu einer Mahlzeit eingeladen bift, wagſt 
du doch nicht, wenngleich du früher gefättigt bift, fo lange vie . 
übrigen Gäfte noch zu Tiſche fipen, Dich zu entfernen.” Er 
ermahnte auch zur andächtigen Theilnahme an dieſen Kirchen⸗ 
gebeten, indem er nach feiner Gewohnheit durch Benutzung 
ber liturgiſchen Formeln ben Gemüthern feine Ermahnungen 
tiefer einzupraͤgen fuchie?). „Selbſt daß der Diakonus an 
und alle bie Aufforderung ergehen läßt: „Laßt und aufs 
recht ſfehen, wie ſich's gehört” +), Dies iſt nicht ohne 
Grund eingeführt worden, ſondern damit wir Die zur Erde 
herabgezogenen Gedanden Hinawfrichten, damit wir Die Feſſeln 
‚der irdischen Dinge abwerfend unſre Seele aufrecht zu Gott 
erheben ſollten. Daß diefes jo it, daß diefed Wort nicht an 
den Körper, fondern an die Seele gerichtet Ft, das mögen wir 
von Baulus fernen, der diefe Redensart auf dieſe Weiſe ge: 
braucht; dem am niebergeichlagene und verzagte Menſchen 
fhreibend fagt er (Hebr. 12, 12): „Darum- richtet wieder auf 


1) To uverınör dxeivo — — das Dreimal hetlig, das aus 
Jeſ. 6 gebildete Kirchenlied. | 

2) "Rdn Zuınizıog, der Geſang der drei Männer im — 

3) Hom. 4 Incomprehensib. 

4) 0908 arwuey zaAus. 
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die läffigen Hände und die müden Kniee.” Wie mm? Sollen 
wir fagen, daß er von den Händen und Knieen des Körpers 
fpricht? Gewiß nicht, dem er fpricht nicht zu Läufern ober 
-  Zauftlämpfern, fondern er ermahnt fie durch diefe Worte, die 
durch die Berfuchungen niedergeworfene Kraft der Seele wieder 
aufzurichten. Keiner nehme alfo mit mattem Herzen an jenen 
heiligen Gefangen Theil. Deßhalb werden wir auch in dieſem 
Augenblid aufgefordert, aufrecht zu ftehn, wie es fich ziemt; 
denn das bedeutet nichts anders, als fo zu ftehn, mie es einem 
Menfchen vor Gott zu ſtehn fich ziemt, mit Furcht und Zik 
teen, mit nüchterner und wacher Seele." Und in einer andren 
Predigt '): „Was thuft du Menfh? Haft du nicht dem Prie⸗ 
fter gelobt, als er zu dir fprach ?): Laßt uns hinauf erheben 
Geift und Herz’), und du antivorteteft *): Hinauf zum Herrn 
haben wir fie erhoben‘)? Echeuft du dich nicht, in dieſem 
heiligen Augenblid als ein Lügner zu erfcheinen?” 

Ueber den heilfamen Einfluß des Kirchengefangs fpricht er 
jo in feiner Predigt über den einundvierzigften Pſalm: „Nichts 
vermag die Seele fo zu erweden und einen folchen Auffhwung 
ihr zu geben, fie fo fehr über die Erbe zu erheben und von 
den Feſſeln des Körpers frei zu machen, als gemeinfchaftlidher 
Gefang und rhythmiſch zufammengefegte heilige Lieder. Unfre 
Natur hat ja eine foldde Freude an dem Gefang und eine 
ſolche Verwandtſchaft mit demfelben, daß felbft die weinenden 
Kinder dadurch beruhigt werden.“ Nachdem er dann aus vers 
Ichiedenen Beifpielen. zu zeigen gefucht, wie die Seele, Geſang 
vernehmend, alle Mühe und Arbeit leichter ertrage, fährt er 
fort: „Das Singen der Pfalmen bringt großen Nugen, viele 


1) Hom. 9 de poenitentia Montf. T. Il f. 349. 

2) Die Aufforderung, welche vor der Abenpmahlöfeier an die Ge— 
meinde erging. 

3) "Ayo oylusv num» ıöv vouy za) ras xupdlas. 

4) Die Antwort der ganzen Gemeinde. 

5) "Exouev noös Tor xumor. 
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Heligung, und kann Stoff zu Lehren der Meisheit aller Art 
geben, wenn die MWorte_die Seele reinigen und der heilige 
Geift bald mit der Seele. Defien, der ſolche Lieber fingt, fich 
verbindet; denn daß die mit Verftand Singenden die Gnade 
des heiligen Geiſtes zu fich herbeirufen, das kann euch Paulus 
fagen, Eph. 5, 18: „Werdet vol Geiſtes,“ und er ſetzte auch 
binzu, wie wir befien voll werden follen: „indem ihr dem 
Herm finget aus euerm Herzen." Was heißt das: Aus euerm 
Herzen? Er will jagen: mit Berftand, jo daß nicht etwa ber 
Mund die Worte fpreche, die Seele aber außerhalb überall 
herumfjchweife, fondern die Seele vernehme, was die Zunge 
ſpricht. Laßt uns nicht bloß hierher kommen und oberflächlich 
die Verſe aus den Pialmen' mitfingen, ſondern laßt uns diefe 
Derfe von hier mitnehmen als einen Stab fürs ganze Leben. 
Hier kann Keiner mit Armuth oder Gefchäften fich entſchuldi⸗ 
gen; denn wenn Einer auch arm ift, und wegen feiner Ars 
muth feine Bibel hat, oder zwar eine hat, aber Feine Zeit 
darin zu lefen, fo braucht er nur die fo oft mitgefungenen 
Berfe der Pialmen ſich recht einzuprägen, und er wird eine 
große Duelle des Troftes darin finden.” 

Chryſoſtomus, der Die Theilnahme an dem Firchlichen Kul- 
tus zu einem lebendigen Gnadenmittel für Alle zu machen 
ſuchte, mußte aber mit Schmerz wahrnehmen, wie ein todter 
Mechanismus daraus wurde, wie ſehr es an der rechten Stille 
und Andacht fehlte. Oft fprach er feine Unzufriedenheit dar⸗ 
über aus. So fagt er!): „Eine ſchwere Krankheit herrfcht in 
der Kirche: Während wir mit Gott und unterhaften wollen 
und ihn zu preiſen befchäftigt find, unterbrechen wir ung, und 
ein Jeder nimmt feinen Nachbar bei Seite und handelt mit 
ihm von den häuslichen Angelegenheiten, von dem, was auf 
dem Forum, im Bolf, auf dem.Theater, im Heere vorgeht, 
mie dies in Ordnung gebracht, jenes vernachläfligt worden, 


1) Hom, 1 in illud: Vidi Dominum Montf. VI, 101, 
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"weiche Barthei den Prozeß zu gewinnen, welche zu veriimen 
ſcheint, und überhaupt von allen Iffentlichen und Privatange⸗ 
legenheiten reden fie hier unter einander. Iſt das wohl zu 
verzeihen? Wenn Einer mit dem irdifchen Könige fpricht, 
redet Ev nur von denjenigen Diagen, von welchen der König 
seden will, und worüber er ragen vorlegt, and wenn er 
etwas Andres gegen den Willen des Königs zur Sprache zu 
bringen wagte, würde er fich Die ſchwerſte Strafe zuziehen. 
Du aber, der du mit dem König der Könige redeſt, welchem 
in ehrfurchtsvoller Scheu Die Engel dienen, du unterbricht 
dich, um von Staub und Koth zu reden; denn das find bie 
isdiichen Dinge. Aber du ſagſt: Es ſteht jo ſchlecht mit ber 
Stantsverwaltung, und es wird viel Davon ‚unter und geſpro⸗ 
hen, und wir haben deßhalb viele Sorgen. Und wer if Schule 
daran? Sie fagen die Unklugheit der Regentn, Nein, nicht 
die Unflugheit der Regenten, fondern unfre Sünven. Dieje 
haben Alles zu Grunde gerichtet, alle Leiden uns. zugezogen, 
Kriege und Niederlagen. Wenn alfo auch der Weiſeſte und 
Froͤmmſte unſer Beherrfcher wäre, fo würde doch, wenn wir 
in unfren Suͤnden blieben, dieſelbe Urſache unfrer Uebel fort 
bauer. Und wenn wir Einen der Schlechieen, einen Uns 
Hugen und unordenilich Regierenden zum Beherrſcher erhalten, 
fo. Hat uns unfere Unklugheit und unſere Schlehtgeit einen ſol⸗ 
Ken zugezogen, es if die Strafe unfrer Suͤnden. Alſo möge 
Jeder, wenn er hierher fommt an feine eigemn 
Sünden denten, und nicht Andre anklagen.“ Below 
ders Eagt er?) über dad Schwatzen der Weiber in den, Kir⸗ 
Yen. „Alle find fo fehr befhäftige, von den thörichten Din⸗ 
gen fich zu ımterhalten, als ob fie nur zu ihrer sung 
— gekommen wären ?).* 
1) Bom. 9 in 1 Timoth. 

2) Ueber das zu geräuſchvolle Betragen ber zügellofen Jugend klagt 
er in der zu Konſtantinopel gehaltenen Previgt Hom. 24 64 act. ap. 
Sehr nothwendig war daher das Amt der Diakonen, Ordnung in der 
Kirche zu erhalten. Ss ebendaſelbß. 





Doch war er fern davon, das Mittel um Zweck, ben 
Kirchenbeſuch zur Hauptſache des chriſtlichen Lebens zu machen; 
vielmehr hob er es immer hervor, daß das Ehriftenthum das - 
ganze Leben in Anfpruch nehme, die ächte geiflige Gottes: 
verehrung feinen Theil des Gottesdienſtes ausfchließe. Und er 
befämpfte nacharüdlich die Richtung, welche, Diefer Wahrheit 
nicht eingedenk, aus dem Kirchenbefuch ſelbſt ein opus opera- 
tum machte. Oft ſprach er daher gegen den nicht feltenen 
Wahn Derienigen, welche mit dem fleißigen Beiuche der Kir 
hen genug für die Religion gethan!) zu Haben glaubten, fo 
3. 8. in der zweiten Homilie über den Matthäus: „Wir ver 
fammeln euch hier deßhalb fo oft, nicht damit ihr bloß Hierher 
kommt, fondern damit ihr aus dem Aufenthalt in der Kirche 
wirklich einen Ruten ziehe. Wenn ihr aber immer hierher 
fommt, und ohne Nupen wieder weggeht, fo kam «8 euch 
nichts helfen, Daß ihr Hierher Tommt. Wenn ihre zwei ober 
drei Pfalmen mitgefungen und die gewöhnlichen Gebete auf 
eine oberflächliche Art hergeſagt Habt, geht ihr auseinander 
und meint, daß bies Binreichend fei zur Exlangumg ber Selig: 
Ku. Habt ihr nicht gehört, was der Prophet fpricht, ober 
vielmehr Gott durch den Propheten Jeſ. 28, 13: „Dies Bolt 
ehrt mich wit feinen Pippen, aber ihe Herz iR fern von mir.“ 

„Bei den Chtiſten, — fagt er in einer Predigt — iſt ver 
Gottegdienſt nicht gebimeden an Hol; und Feuer, 
und Meſſer, ſondern bei ihnen ift Alles der Geiſt?).“ 
in einer andren Predigt?) fagt er: „Lille befuchen vie 2 
nur um fle zu fehen; aber Darauf kommt es nicht an, ſon⸗ 
dern es bedarf der Werke und der reinen Seflmeung *). Wenn 


1) Siehe ©. 127. 

2) O3 yöo Lila xal nüp oddl Buues zul udyaıge, alla nveöue 
zurıe weg jr. Heom. 29 Rom. 

3) Hom. 82 in Joh. 

4) Tv Exximolav undo roũ uorov Ideiv Evoykovoıy anavıes, 
To di Inrovuevov oV Tovro Larıy, alln eerav dei mio u Seawolas 
- zadapas. 
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du aber den ganzen Tag zur Befriedigung deiner Habfucht 
verbraucht, und dann in die Kirche kommſt und einige Worte 
herſagſt, fo Haft du nicht nur Gott nicht verföhnt, fondern 
ihn nur mehr erzümt. Wenn du deinen Herm mit die vers 
föhnen wilft, fo zeige Werke, ficeh um dich her, wie groß das 
Elend der Menjchen ift, fich die Nadten, die. Hungernden, 
die Inrechtleidenden. Gott Kat dir ‚taufend Gelegenheiten ge⸗ 
geben, deine Menſchenliebe zu zeigen.“ 

Eine fchöne Stelle darüber findet ſich in einer zu Konftan- 
tinopel gehaltenen Predigt '): „Es fteht jet ſehr ſchlecht mit 
der Kirche, obgleich ihr meint, daß unfre Sache ſich jeht des 
Friedens erfreue. Das Schlimme ift diefes, daß wir, da wir 
an fo vielen Webeln leiden, nicht einmal wiſſen, daß wir Leis 
. den. Was jagft vu? Wir find doch im Befſitze der Kirchen, 
der Kirchengüter und alles Mebrigen, ed wird Doch Gottes: 
dienft gehalten, die Gemeinde kommt jeden Tag zur Kirche. 
Aber darnach kann man den Zuftand der Kirche nicht beur⸗ 
theilen; fondern nur darnach, ob Frömmigkeit vorhanden ift, 
ob wir mit Gewinn täglih nad Haufe gehen, ob wir einen 
Nutzen daraus gezogen haben, fei e8 viel oder wenig, ob wir 
es nicht bloß deßhalb thun, um ein hergebrachtes Gefeß zu 
erfüllen, bloß zum Scein?). Wer ift dadurch, daß er einen 
ganzen Monat dem Gottesdienfte beimohnte, beffer geworben? 
Darauf fommt es an. Denn eben das, was von einem bfüs 
henden Zuftande der Kirche zu zeugen fcheint, zeugt von einem 
'unglüdlichen Zuftande derfelben wenn alles dies gefchieht ohne 
weitere Folgen. Wenn es euch etwas müßte, müßten fchon 
Alle ein Acht chriſtliches Leben führen, da jo viele Propheten 
zweimal in der Woche zu euch reden, fo viele Apoftel, Evan 
geliften, da Alle euch die Heildlehren vortragen, und das, was 
dad Gemüth bilden Tann, mit vieler Genauigfeit euch dar- 


41) Hom. 29 act. 
2) Ei un vöuov ankwg nÄmpoüuvıes xal dpomovusvor. 
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Rellen. : Was haft du gewonnen? frage ich — ich meine nicht 
Diegenigen, welche erſt ein Jahr Mitglieder der Kirche find, 
fondern Diejenigen, welche von frühefter Kinpheit an dem Got⸗ 
tesbienfte beimohnen. Dover haltet ihr dies für Frömmigkeit, 
beftändig den Gotteödienft zu befuchen? Wenn wir nichts ein⸗ 
. fammeln, ift e8 beffer zu Haufe zu bleiben. Denn unſre Bi 
ter haben und die Kirche nicht dephalb erbaut, damit wir aus , 
unfern Privathaufern zufammenfommen und und einander ge- 
genfeitig zeigen follten, denn dies fünnte auch auf dem Markte, 
in den öffentlichen Aufzuͤgen gefchehen, fordern damit Lehrende 
und Lernende mit einander vereinigt und diefe durch jene befier 
werden follten. Bei und ift alles bloß Geſetzeszwang, Schein 
und Gewohnheitsfache geworden. Kommt das Ofterfeft, fo 
ift viel Lärm und Unruhe in der Kirche; denn ich möchte 
nicht fagen, es find viele Menfchen da, denn Menſchen 
erkennt man daran nicht. Das Feſt ift vorbei"), fo nimmt 
die Unruhe ab, es erfolgt wieder eine unfruchtbare Ruhe. Wie 
viele Nächte wachen wir in der Kirche, und wie viel wird 
von uns in der Kirche gefungen? Und was ift der Erfolg 
davon? Defto fchlimmer. Viele thun dies fogar aus Eitelfeit. 
Aber ihr werdet mir gewiß fagen: Wir fennen die 
heilige Schrift. Und was Hilft das? Wenn ihr diefe 
Kenntniß durch eure Werke offenbart, dann ift es 
Gewinn und Rupen. Ja ihr fagt: Wir beten. Was nüpt 
auch Dies, wenn ed ohne Yrucht ver Werke bleibt? Hört was 
Chriſtus fagt (Matih. 7, 21): Es werben nicht Alle, die zu 
mie fagen Herr, Herr, in das Himmelreich fommen, fondern 
die den Willen thun meines Baters im Himmel.“ 

Zu dem opus operatum bei dem Kirchenbefuch gehörte 
auch das Wafchen der Hände bei oder vor dem Eintritt in 
die Kirche, welchem Gebrauch man eine übernatürliche heili- 
gende Kraft zugefchrieben zu Haben feheint. Dagegen ſprach 





1) Siehe oben. 
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Chryſoſtomus nachbrüdtich '): „Wir waſchen uns nm die 
Hände, werm wir die Kirche betreten; glauben wir nicht 
aber auch das Herz wachen zu müffen*)? Und doch 
find es nicht die Hände, welche reden, ſondern die Seele iſt 
ed, welche die Worte ausſpricht, die Seele fieht Gon an. 
Mit ungewafchenen Händen beten, ift etwas Gleichgültiges; 
aber mit ungewajchener Seele beten, das ift das Allerſchlimmſte.“ 
In der fechdten Homilie über den zweiten Thmotheusbrief: „Es 
giebt Manche, welche, nachdem fie am Tage viel Boͤſes be 
gangen haben, des Abends fich baden, und dann zur Kirche 
geben und mit vieler Zuverficht die Hände emporheben, als ob 
fie durch die Außerliche Reinigung Alles abgelegt hätten. Wenn 
das Bad die Menfchen rein machen und von den Sünden be 
freien könnte, fo würde ich felbft nicht aufhören, euch dazu 
aufzufordern. Es find aber Lächerliche Poſſen, es ift leeres 
Kinderfpiel. Nicht den Schmuß des Körpers, ſondern bie Un⸗ 
veinigfeit der Seele verabfcheuet Gott.“ „Mögen wie lernen ?), 
was den Menſchen verunreinigt, mögen wir es ‚lernen und 
meiden; denn auch in der Kirche finden wir bei Bielen eine 
folche Gewohnheit herrſchend: fie beeifern fich, mit seinen Klei⸗ 
dern zur Kicche zu kommen und vorher die Hände zu wafchen, 
fie tragen aber hier Feine Sorge dafür, eine reine Seele. vor 
Gott zu bringen.” 

Auf den göttlichen Geiſt, als das beſeelende Prinzip des 
ganzen kirchlichen Lebens, ohne welches alles Aeußere nur tod⸗ 
tes Zeichen werde, weiſet er hin bei einer ſchoöͤnen Vergleichung 
zwiſchen der Kixche feiner Zeit und der erſten apoflolifchen 
Kiche*). „Damals war Die Kirche der Himmel felbft, va 
der Geiſt Alles leitete und jeden der Gemeindevorſteher us 


1) Hom. Joh. N 

2) Eita yeigas wir ———— is Insinsler. slaronıgg“ tν dd 
xaodlev ovxet; 

3) Hom. Matth. 51 zu Matth. 15, 20. 

4) Hom. 36 in 1 Corinth. 
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mb erfüllte; aben jeht haben wir nur noch die Symbole jener 
Gnadenwirtungen. Die Kirche gleicht einer von ihrem alten 
Wohlſtande herabgeſunkenen Brau, welche oft nur noch manche 
Zeichen ihres feüheren Reichthums übrig hat, welche die Ka⸗ 
‚Ren, worin fie ihre Schaͤtze verwahrte, noch vorzeigt, dieſe 
felöft aber verloren hat. Einer folchen gleicht jetzt die Kirche; 
ich fage dies nicht In Rüdficht auf die Wundergaben, denn 
es wäre nicht fo fchlimm, wenn es allein dies: wäre, fondern 
auch m Rüdficht auf Leben und Tugend. In der alten Zeit 
famen auch Alle zufammen zu gemeinfchaftlichem Gefang. Das 
thun wir jegt noch. Damals war in Allen Ein Herz und . 
Bine Seele; jetzt kann man aber auch nicht in Einer Seele 
eime fulche Einheit finden. Sept ertheilt auch der Bifchof beim 
Eintritt in die Kirche, wie der Hausvater, der zu den Seinen 
“fommt, Allen den Friedensgruß; aber überall hören wir oft 
den Namen des Friedens, die Sache felbft fehen wir nirgends.“ 
Das war das Ziel der Wirkſamkeit des Chryfoſtomus, es 
dahin zu bringen, daß alle Chriften die Förderung des Reiches 
Bottes. als ihre eigenfte und wichligfte Angelegenheit, anfähen, 
und das chriftliche Leben beſonders in das Innerſte der Fami⸗ 
lien eindeinge, daß das Chriſtenthum feine Weihe und Heili⸗ 
gung über das ganze tägliche Leben der Menfchen verbreite. 
Daher fuchte er die Idee des allgemeinen driftlichen Prieſter⸗ 
thums wieber in's Leben zuruͤckzurufen und die falfche Tren⸗ 
nung zwiſchen Geiftlichen und Weltlichen wieder zurückzudrän⸗ 
gen. Indem er!) die Mitglieder feiner Gemeinde auffordert, 
ihre geiftlichen Vorfieher durch ihr Mitwirlen zu demfelben 
Zwece zu uncerſtuͤtzen, fagt er: „Da ihr nun wißt, wie viel 
wir zu arbeiten haben, fo wirlt auch ihr mit ums durch euer 
Gebet, euern Eiſer, emere Liebe. Geifkliche und Laien, laßt 
uns ſolchen Hirten, wie Paulus, Petrus und Mofes waren, 
nachahmen; denn jedes Mitglied der Gemeinde kann von feiner 


1) Hom. 29 Rom. 
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Seite wieder einen Hirten abgeben für fein Haus, jene 
Freunde, feine Knechte, feine Frau, feine Kinder.” So auch 
in einer andren Predigt '): „Keiner fage, ich bin ein Laie, 
ich habe fein Lehramt zu verwalten. Wenn du auch ein Late 
bift, und nur ein Talent dir anvertraut worden, ſo verarbeite 
nur das dir anvertraute, und du wirft bdenfelben Lohn mit 
dem Lehrer empfangen.” Häufig ermahnte er zur häuslichen 
Erbauung ?): „Der Mann trage, wenn er nach Haufe fommt, | 
der Frau vor, was er in der Kirche gehört hat, laß auch bie 
Kinder zuhören, auch den Knechten werde folches anzuhören 
nicht vorenthalten. Mache dein Haus zu einer Kirche, 
denn du haft Rechenfchaft abzulegen für das Heil deiner Kin- 
der und deiner Knechte. Wie wir für euch Rechenfchaft ab- 
zulegen haben, fo Jeder von euch für feine Knechte, feine 
Frau und Kinder.“ 

Indem er dazu ermahnte, daß das Singen der Pſalmen 
in den Familien herrſchend werde?): „Ich ſage das, damit 
ihr eure Kinder und Frauen folche Lieder lehren möchtet, daß 
fie foldde nicht nur beim Webſtuhl und bei andren Arbeiten 
fingen, fondern befonders bei Tifche; denn da der böfe Geift 
beſonders bei den Gaftmählern die Trunfenheit, Unmaͤßigkeit 
und Ausgelafienheit benupt, um feinen Einfluß auf die Seelen 
zu verbreiten, fo bedarf es auch befonders vor und nach Tische 
der Palmen ald eines Verwahrungsmitteld. Laßt und Alle 
mit Weib und Kindern vom Tifche aufftehen und fagen (Bf. 
92,5): „Here du läffeft mich fröhlich fingen von deinen Wer⸗ 
fen, und ich rühme die Gefchäfte deiner Hände.” Und auf 
den Palm folge Gebet, damit unfere Seele und unfer Haus 
geheiligt werde. Denn fo wie Diejenigen, welche Schaufpieler, 
Taͤnzer und unzüchtige Weiber zu ihren Gaftmählern einladen, 


1) IV, 676. 
2) Hom. 6 in Genes. IV, 673. Ä 
8) In psalm. hom. At $ 2 opp. V, 132. 
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die böfen Geifter dahin rufen und ihre. Häufer mit taufend- 
fältigem Streit erfüllen, fo hingegen rufen Diejenigen, welche 
den David mit feiner Cither rufen, durch ihn Chriſtus in ihr 
Haus. Wo aber Chriſtus ift, da wagt Fein böfer Geift fich 
zu nahen, dahin wird Friede und Liebe und die Fülle von 
allem Guten kommen. Jene machen ihr Haus zum Theater, 
mache du aus deinem Haufe eine Kirche; denn wo Pſalmen, 
Gebet und bei den Singenden gottliebende Seelen find, da 
kann man einen ſolchen Verein eine Kirche nennen.“ | 

Wir wollen noch einige fchöne, auf diefen wichtigen Gegen- 
ftand fich beziehende Stellen aus den von Chryfoftomus zu 
Konftantinopel gehaltenen PBrevigten Hier anführen!): „Ihr 
müßt nicht Alles euern Lehrem, euern geiftlichen Vorſtehern 
aufbürden; denn wenn ihr wollt, werdet ihr euch gegenfeitig 
mehr nügen, als wir euch nügen können; denn ihr feld längere 
Zeit mit einander zufammen, ihr wißt gegenfeitig befier, wie 
es mit euch fteht, e8 find euch euere gegenfeitigen Fehler nicht 
unbekannt, und ihr habt mehr Liebe und Umgang unter ein- 
ander, feid gewohnt, freier mit einander zu reden. Dies trägt 
nieht wenig zur Erleichterung der Belehrung bei; es ift eine 
wichtige Vorbereitung, derjelben mehr Eingang zu verichaffen. 
Ihe koͤnnt beſſer als wir einander gegenfeitig zurechtweifen 
und ermahnen. Und nicht allein dies, fondern ed fommt noch 
dazu, daß ich.nur Einer bin, ihr aber Viele fein, und ihr 
alle, fo viel eurer find, könnt Lehrer fein. Deßhalb ermahne 
ich euch: Laßt nicht aus der Acht diefe euch verlicehene Babe. 
Jeder von euch hat eine Frau, einen Freund, einen Nachbar, 
diefen weife er zurecht und ermahne er. Denn wie follte es 
nicht fonderbar fein, daß wir gemeinfchaftliche Gaftmähler an- 
ftellen und einen beftimmten Tag haben, an dem wir zufam- 
menfommen, daß wir, was einem Jeden einzeln für fich fehlt, 
durch die Gemeinfchaft erfegen, zum Beifpiel wenn wir zu 


1) Hom. 30 in Hebr. 
Reander, Chryſoſtomus. 14 


1 
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Leichenbeftattungen oder zu einem Gaſtmahl gehen, ober in 
irgend einer Angelegenheit dem Nächften beiftehen, daß wir 
dieß Hingegen nicht thun, wo es auf Unterricht in der Tugend 
ankommt? Ja ich ermahne euch: Jeder habe Acht darauf, 
denn ex empfängt großen Lohn von Bott. Derjenige, welchem 
die fünf Talente anvertraut worden, ift Der Lehrer; Der, wel 
cher nur das Eine empfangen bat, der Juhörer (Matt. 25). 
Wenn num diefer fagt: Ich bin mur Zuhörer, für mich ift 
feine Gefahr, und wenn er die Allen gemeinfchaftliche Gabe 
der chriftlichen Erkenntniß, die er von Gott entpfangen bat, 
verbirgt, nicht ermahnt, nicht frei redet, nicht firaft, zurecht: 
weiſet, wo er es fann, fondern fie verbirgt in der Erbe, — 
denn wahrlich Erde und Afche ift das Herz, welches die Gabe 
Gottes verbirgt — wenn er fie alfo verbirgt aus Zrägheit 
oder aus böfer Gefinnung, fo wird ed ihm nichts Helfen, wenn 
er fagt: Zch Hatte nur Ein Talent.” Nachdem er nun weiter 
ausgeführt hat, wie ein Jeder feinen Nächften zu befiem fuchen 
müfle: „Fordre du wiederum deinen Freund auf, wo er einen 
Fehler bei die findet, dir zu .heifen und dich zu been. So 
wird er fih von dir gern zurechtweiſen laſſen, wenn er fieht, 
daß auch dus der Zurechtweifung bebarfft, daß auch du dich 
nicht zu einem Heiligen machh, dag du nicht als Lehrer, fon- 
dern als Freund und helfender Bruder zu ihm fprihft. Das 
ift Freundfchaft, fo wird der Bruder vom Bruder 
unterftügt gleich einer feften Stabi"); denn nicht Eſſen 
md Trinken macht Freundfchaft, eine folche haben auch Stra⸗ 
 Berräuber und Mörder. “ „Ein jedes aus Mann und Frau 
beftehende Haus ?) fei eine Kirche. Halte das nicht für ein 
Hinderniß, daß Mann und Frau allein da find; denn mo jwei 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, fpricht der Herr, 


. 


1) Sprüde 18, 19; doch nur nach der alerandrinifchen Ueberſetzung, 
welche hier mit dem Hebrätfchen nicht übereinftimmt. _ 
2) Hom. 26 in act, ap. 
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da bin ich mitten unter ihnen (Matth. 18, 20). Wo Chriftus 
mitten unter ung ift, da iſt eine große Gemeinde; wo Chriſtus 
iſt, ſind mit ihm auch alle Engel da. Ihr ſeid alſo nicht 
allein, indem ihr den Herrn aller Dinge bei euch habt.“ 
Chryſoſtomus hielt für das beſte Mittel, um das Chriſten⸗ 
thum im die Mitte des Lebens einzuführen, das allgemeine 
Studium der Bibel unter den Laien zu verbreiten. Es war 
fein Streben, dahin zu wirken, daß alle Ehriften in der Reli- 
gion mündig fein, Alle felbft unmittelbar durch das göttliche 
Wort die Erleuchtung des göttlichen Geiſtes empfangen, Alle 
fähig werben follten, ihre Weberzeugung aus der Quelle der 
Bibel zu ſchöpfen und durch dieſelbe Rechenfchaft davon zu 
geben. So fagt er in feiner fiebzehnten Homilie über den Jo⸗ 
hannes: „ES ift doch fonderbar, daß jeder Arzt genau von 
feiner Kumft, jeder Handwerker von feinem Gewerbe Rechen- 
Schaft zu geben weiß, daß Derjenige aber, der ſich einen 
Ehriften nennt, von feinem eigenen Glauben Feine Rechenfchaft 
ablegen fann. Daher kommt es, daß wir nicht fo fchnell die 
Heiden dazu bringen, ihren Wahn jelbft zu verfpotten,; denn 
wenn fie, die Vertheidiger einer falfchen Lehre, Alles thum, 
am die Schande ihrer Lehre zu verdeden, wir aber, die Dies 
ner der Wahrheit, auch nicht einmal den Mund zu öffnen 
wagen, wie follten fie nicht unfrer Lehre große Schwäche 
Schuld geben? Wie werben fie nicht Trug und Wahn bei ung 
argwöhnen? Wie werden fie nicht Chriſtum läftern, daß er 
die Unwiſſenheit der Menge, fie zu täufchen, gemißbraucht 
habe? Wir find Schuld an folchen Päfterungen, weil wir nicht 
über die göttliche Lehre wachen wollen.” In einer andern 
Predigt!) jagt er, nachdem er von der Vernachläffigung der 
Bibel gefprochen: „Deßhalb fteht es fo fchlecht mit unfrem Le⸗ 
ben, und deshalb vermögen wir nichts in dem Kampfe für Die 
Wahrheit, und deßhalb machen wir uns lächerlich bei Heiden, 


1) Hom. 30 Joh. am Ente. 
14 * 
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Juden und Häretifern.“ „Wenn ihr täglih in der Schrift 
forſchtet'), würde ich euch nicht ermahnen, den Streit mit 
den Heiden zu fliehen, ſondern vielmehr euch rathen, in den 
Kampf mit denfelben euch einzulafien; denn groß ift die Kraft 
der Wahrheit. Weil ihr aber die Schrift nicht zu gebrau- 
chen wißt, fürchte ih, daß fie euch Unbewaffnete beflegen; 
denn nichts ift ſchwäͤcher als der von der Hülfe des göttlichen 
Geiſtes Verlaſſene.“ | 

Wie er nicht erft von einem überlieferten, ganz abgejchloffe- 
nen kirchlichen Lehrbegriffe aus zum Studium der Bibel ge- 
fommen mar, fondern von Jugend auf an der Schrift fein 
chriftliches Leben und Denfen entwidelt hatte, fo war er auch 
fern Davon, die Erklärung der heiligen Schrift der Firchlichen 
Ueberlieferung unterzuordnen; er betrachtete die Heilige Schrift 
als die unabhängige und felbftgenugfame Erfenninißquelle der 
Slaubenswahrheit. Zu diefer Quelle felbft wollte er Jeden 
hinmweifen. Wenn die Heiden?) Denjenigen, welche fie zum 
Glauben aufforderten, zu antworten pflegten: man könne nicht 
wiffen, was man ald chriftliche Wahrheit glauben folle, da es 
unter den Chriften fo viele Darüber mit einander ftreitende Sek⸗ 
ten gebe, jo antwortet Ehryfoftomus: „Wenn wir menfchlicher 
Vernunft zu folgen vorgäben, fo Ffönnte dich dies mit Recht 
beunruhigen. Wenn wir aber der Schrift zu glauben behaup⸗ 
ten, und diefe einfach und untrüglich ift, fo iſt es dir leicht, 
die Wahrheit zu finden. Mer mit dieſer übereinftimmt, ift 
ein Chrift. Wer mit derfelben ftreitet, ift fern vom wahren 
Chriſtenthumꝰ).“ Er führt darauf die neue Einwendung an: . 


1) Hom. 66. | 

2) Wie fchon zur Zeit des Clemens von Alerandrien 1. VIE stromat. 
f. 753 ed. Paris. 1641. 

3) Hom. 33 act. ap., eine zu Konſtantinopel gehaltene Predigt: ZI 
utvy yag koyıonois Eikyouev neldsodar, elxorug L$opüßov, ed di 
zais yoayeis Akyousv nel9soInı, wur ÖL dnlei xal dindeis, EV- 
xoA0ov 00: 16 xpıvouevov. EI Tıs dxelvers Ovupeavei, Obrog ZOOTıa- 
vos el Tı5 uayeraı, 0bTog nödbm Tod zuv6nog TouTov. 
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„Wie nun, wenn Einer fommt und jagt, Dies ftehe im der 
Schrift, und du fagft etwas Andres, und wenn ihr jo mit 
euren willfürlichen Erflärungen den Sinn der Schrift hin und 
ber zieht? * Statt aber Den, der dies vorbringt, wie ein Au- 
guftin gethan haben würde, auf das Anfehn einer über den 

wahren Sinn der Schrift entſcheidenden Autorität der Kirche 
und deren Weberlieferung zu verweilen, fordert er nur zu 
eigener, freier Prüfung auf: „Sag’ mir doch, haft du 
denn feinen Berftand und fein Urtheil ')?* 

Häufig ermahnte Ehryfoftomus die Mitglieder feiner Ge: 
meinde öffentlich in feinen Predigten und in Brivatunterredun- 
gen zum fleißigen Xefen der heiligen Schrift. Um fie dazu 
anzureizen, pflegte er zuweilen den biblifchen Text, welchen er 
in feiner nächften Predigt erklären. wollte, im Voraus anzu-. 
geben und jeine Zuhörer zum Nachlefen deſſelben aufzufordern; 
zuweilen hörte er deßhalb mitten in der Erklärung einer jchwe- 
ren Stelle auf und verfchob die Fortſetzung bis auf feine 
nächte Predigt, um unterdefien jeine Zuhörer zum eigenen 
Nachdenken über das in der Bibel Gejagte zu veranlaflen. Er 
erbot fih den Mitgliedern feiner Gemeinde, wenn fie etwas 
in feinen Erklärungen der Bibel nicht verflanden hätten, und 
ihn in feinem Haufe darüber fragen wollten, es ihnen in Pris 
vatunterredungen deutlicher zu machen ?). 

Es gab Solche, welche ftatt in dem Innern der Bibel zu 
forihen, das Aeußerliche derjelben zum Gegenftand des Aber: 
glaubens und Götzendienſtes machten. rauen pflegten ſich 
und ihren Kindern Evangelienbücher ald eine Art von Amu- 
Nleten um den Hals zu hängen’). Andre pflegten ein Evan- 
gelienbuch als eine Art von Amulet neben ihrem Bette auf- 


— — — 





1) Zu ovv, eine uoı, voür oUx Eyes, oudE xolaıv; 
2) Hom. 14 Rom.: "Eksor xai Idia avvıyyorras Lowınoa zei 
nuadeiv. 

3) ©. Hom. 72 in Matth. Aehnlich, wie man unter muhamedaniſchen 
Voͤlkern in Aßen und Afrila mit Stellen aus dem Koran beichriebene 
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sußängen; worauf fich bezieht, was Chryſoſtomus!) jagt: „Daß 
Almojen bei deinem Bett liegen, ift nicht weniger, ald wenn 
ein Evangelienbuch neben demjelben hängt; denn wenn bu nur 
das Evangelium aufhängft, ohne etwas weiter zu thun, kann 
es dir eben nichts helfen.“ Gegen diefen mit der Bibel ge 
triebenen Gögendienft fagt Chryſoſtomus?): „Sieht du, wie 
‘die Weiber und die kleinen Kinder Evangelienbücdher als ein 
großes Bewahrungsmittel um ihren Hals hängen und überall 
mit fich herumtragen, wohin fie gehn? Präge du die Lehren 
und Gefepe des Evangeliums deiner Seele ein. Du brauchſt 
hier fein Geld, um dir ein Buch zu kaufen, du bedarfit hier 
nur der Gefinnung, nur einer wachen Seele, fo wirft du das 
Evangelium ficherer bei dir Haben, indem du es nicht bon 
außen mit dir herumträgft, fonvern in dem Snnerften beiner 
Seele e8 niedergelegt haft,“ 

Unter den Vornehmen und Reichen gab es wohl Viele, 
welche mit prachtvoll gejchriebenen Bibeln einen Staat mach⸗ 
ten?), aber um das Innere der Bibel fich defto weniger be- 
fümmerten. Gegen Solche fprach er manche fchöne Worte *). 


— — — — — ⸗ 


Blätter als Amulete gebraucht findet. Vergl. Hieronymus zu Matth. 23, 5: 
Non intelligentibus Pharisaeis, quod haec in corde portanda sunt, non 
in corpore: alioquin et armaria et arcae habent libros et notitiam Dei 
non habent. Hoc apud nos superstitiosae mulierculac in parvulis evan- 
geliis et in cruceo ligno et istiusmodi rebus (qui habent quidem zelum 
Dei, sed non juxta scientiam) usque hodie factitant eulicem liquantes 
es gamelum glutientes. 

1) Hom. 43 in I. Corinth. 

2) Hom. 19 de statuis am Ende. 

3) Bon diefem Staat, der mit dem Aeußern der biblifchen Codices 
getrieben wurde, fpricht auch Hieronymus Praefat. in libr. Job (ep. 113 
nach den Altern Ausgaben): „Habeant, qui volunt, veteres libros vel in 
membranis purpureis auro argentoque descriptos, vel uncialibus, ut 
vulga aiunt, literis opera magis exarata quam codices, dummodo mihi 
meisque permittant paupeves habere schedulas, et non tam pulchros 
codices quam emendatos. “ 

4) Hom. 32 Joh, _ 
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„Würfel werben wir bei den Meiften finden, Bibeln aber nir- 
gends oder Doch nur bei Wenigen; und diefe machen es fo, 
als wenn fie feine hätten, indem fie diefelben ſtets eingebunden 
in dem Kaften liegen lafim. Mille eifrige Sorgfalt verwenden 
fie nur auf die Blätte des Pergaments und die Schönheit der 
Buchſtaben, nicht auf das Leſen; denn fie haben ſich auch die 
Bibeln nicht des Nutzens wegen angefchafft, fondern um ihren 
Reichthum und ihre Pracht zu zeigen. Ich höre die Leute 
damit prablen, nicht daß fie die Bibel auswendig wiſſen, fon- 
dern daß fie eine mit goldenen Buchſtaben gefchriebene Bibel 
haben. Und fagt mir doch, was nüßt dies? “Die heilige Schrift 
it ung nicht zu dem Zweck gegeben worden, damit wir fie in 
den Büchern haben follten, fondern um fie unferen Herzen 
einzuprägen; denn fich darauf etwas zu gut zu thun, daß man 
Gottes Gebote nur in Buchſtaben habe, ift jüdifche Eitel- 
feit. Une aber ift von Anfang an das Gefeg nicht jo gegeben 
worden, fondern in fleifhernen Tafeln des Her- 
zens.“ Er fuchte auch die mandherlei Vorwände, mit denen 
Vornehme oder Reiche und Arme den Aufforberungen zum 
Bihellefen auszumweichen fuchten, zu widerlegen. Wenn Jene 
fih mit der Menge ihrer öffentlichen und Privatgefchäfte ent- 
ſchuldigten, fo antwortete er ihnen: „Schon dies ift Fein ge- 
ringer Vorwurf gegen euch, wenn ihr in der Beichäftigung 
mit dem Irdiſchen ſtets fo verjunfen jeid, daß ihr auch nicht 
eine Feine Muße zu dem Allernothwendigſten übrig behaltet. 
Dann zeugen auch dafür, daß dies nur Vorwand fei, euere 
Zufammenfünfte mit Freunden, euer Aufenthalt auf dem Thea⸗ 
ter, und die Verfammlungen, um dem WWettreiten zuzufehen, 
wobei oft ganze Tage verloren werben.“ Wenn die Aermeren 
hingegen fich damit entfchuldigten, daß fie Feine Bibel hätten, 
antwortete er ihnen: „Sch möchte euch fragen, ob ihre nicht 
alle Werkzeuge für euer Gewerbe vollftändig habt; und ift ee 
nicht thöricht, Dabei die Armuth nicht zum Vorwande zu ge- 
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brauchen, und hier, wo es fih von einem fo großen 
Nutzen handelt, die Armuth und Gefchäfte vorzufchägen )?“ 

Eine andere gewöhnliche Entfehuldigung, mit welcher Die 
Laien der Aufforderung zum -Bibellefen auszumweichen pflegten, 
war die, Daß dies nur die Sache der Geiftlihen und der 
Mönche fei. Indem Chryfoftsmus diefe Entfihuldigung zu 
widerlegen fucht, fagt er?): „Sage mir doch Keiner jene Falten 
und verbammungsmwerthen Worte: Ich bin an den Gerichtshof 
gebunden, ich habe die Etadtangelegenheiten zu verwalten, ich 
habe mit meinem Handwerk zu thun, ich habe Frau und Kinder 
zu ernähren, ich flehe einem Haushalt vor, ich bin ein Weltmann, 
es ift nicht meine Sache, die heilige Schrift zu lefen, fondern 
die Sache Jener, welche der Welt entfagt haben, Derjenigen, 
welche die Gipfel der Berge eingenommen haben und allezeit 
ein folches Leben führe. Was fagft du, Menih? Es fei 
nicht deine Sache, mit der Schrift dich zu befchäftigen, weil 
du von taufend Sorgen hinundhergezogen wirft? Im Ge: 
gentheil ift e8 deine Sache noch vielmehr als ihre;- denn 
Jene bedürfen nicht jo fehr der Hülfe der heiligen Schrift, ale 
Diejenigen, welche ſich mitten unter einer Menge von welt- 
lichen Gefchäften herumtreiben; denn die Mönche, welche fern 
von dem Forum und defien unruhigem Treiben ihre einfamen 
Zellen aufgefchlagen haben, fie genießen großer Eicherheit, als 
wenn fie in einem Hafen wohnten. Wir aber, die wir uns 
mitten auf dem Meere herumtreiben und von außen Her zu 
vielen Sünden angereist werden, wir bebürfen der fortdauern⸗ 
den Ermahnung durch die heilige Schrift. Jene wohnen fern 
von dem Kampfplatze, deßhalb erhalten fie auch nicht .viele 
Wunden. Du aber hältft dich ftets auf dem Kampfplage auf, 
und du erhälft immer neue Wunden; deßhalb bevarfft du auch 
mehrerer Heilmittel. Wir bepürfen der göttlichen Heilmittel, 


1) Hom. 11 Joh. 
2) In Lazarum hom. 3, 
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um fowohl die empfangenen Wunden zu heilen, als und gegen 
die fünftigen zu verwahren, die feurigen Pfeile des Satans 
von fern her zu löfchen und abzuwenden durch das beftändige 
Lefen der heiligen Schrift. Sehet ihr nicht, daß Goldſchmiede 
und andere Handwerker alle Werkzeuge ihrer Kunft in Bereit⸗ 
ihaft Haben? Und wenn Hunger fie zwingt, Armut fie brüdkt, 
wollen fie lieber Alles ertragen, als von den Werkzeugen ihrer 
Kunft etwas verkaufen, um dafür Lebensmittel zu erhalten. 
Viele wollten lieber Geld borgen, al8 auch nur das Kleinfte 
der Werkzeuge ihrer Kunft verfaufen; denn fie wiflen, daß 
wenn jene verfauft find, alle ihre Kunſt unnüß wird, und der 
Grund ihres ganzen Wohlſtandes vernichtet ift: jo lange fie 
aber jene Werkzeuge haben, Fönnen fie duch den Gebrauch 
ihrer Kunft nach und nach die Schuld tilgen. So müflen auch 
wir gefinnt fein; denn was Jenen ald Werkzeuge ihrer Kunft 
Hammer und Ambos find, das find auch für uns als Werf- 
zeuge unferer Kunft die Schriften der Apoftel und der Pros 
pheten und alle von Gott eingegebene Schrift. Und fo wie 
Gene durch ihre Werkzeuge alle Gefäße, welche fie nur wollen, 
bilden fürmen, fo bilden wir durch diefe Werkzeuge unfere 
Seele, wir machen fie wieder gerade, wo fie frumm geworben, 
und wir machen fie wieder neu, wo fie altert!). Doch Sene 
fönnen mit ihrer Kunft nur die Form treffen, fie können nicht 
den Stoff der Gefäße verwandeln, fie fönnen nicht aus dem 
Silber Gold machen, nur die Geftalt können fie umbilden. 
Aber du vermagft mit deiner Kunft etwas mehr: Du kannſt 
ein Gefäß von Holz in ein Gefäß von Gold um: 
bilden; das bezeugt Paulus (2 Timoth. 2, 20. 21): „In 
einem großen Haufe aber find nicht allein goldene und filberne 


1) Kai xzadansp &xeivor di ?xelvor Ta 0xtUn navın, üneo av 
Acßwcı, dieniarrovonv‘ ovıo dn xal nusis dıa zovrwy Tv ıyuyav 
nv Nusreoavy yalxevousv, xal dıesrgauulynv dıöpdouuer, xzal na- 
Anıwmdsioar araxaırllonev. 
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Gefäße, ſondern auch hoölzerne und irdene. So nun Jemand 
fich reiniget von ſolchen Leuten, der wird ein geheiligtes Faß 
fein, zu den Ehren, dem Hausheren brauhli und zu allem 
guten Werk bereitet.” Laßt uns aljo micht fänmen, und Bi- 
bein anzufihaffen, damit wir nicht von einer tödtlichen Wunde 
getroffen werden. Laßt uns nicht Gold vergraben, fon- 
dern Bibeln auffammeln. Schon der Anblid der Bibel 
fchresft uns von der Sünde ab. Wenn nun noch genaues 
Leſen Hinzufommt, jo wird die Seele eingeweiht in das vers 
dorgene Heiligthum der Gottheit, gereinigt und gebefiert, indem 
. Gott durch diefe Schriften mit ihr umgeht." Er geht darauf 
zu einer andren Entfchuldigung über: die Bibel könne wicht 
son allen Menfchen verflanden werden. Dagegen fagt ee: 
„Deßhalb ließ die göttliche Gnade durch Zöllner, Fiſcher, Zel- 
tenmacher und Hirten, unwiſſende und ungelehrte Menfchen 
diefe Bücher fchreiben, damit Keiner der Unwiſſenden zu die⸗ 
jem Vorwande feine Zuflucht follte nehmen können, damit das - 
darin DVorgetragene allgemein faßlich fei, damit der Hand: 
werfer, der Sklave und der Ungelehrteſte unter Allen doch 
daraus follte Ruben ziehen können; denn die der Gnade des 
Geiſtes Gewürbigten verfaßten alles Dies nicht wie andre 
Schriftſteller aus Ruhmſucht, fondern Indem fie nur das Heil 
ihrer Leſer beabſichtigten. AS vie gemeinfchaftlichen Lehrer 
der ganzen Welt trugen fie Alles klar und beutlich vor, um 
von Jedem ohne. Zusiehung eines Andren verftanden werden 
zu können. Und daß Died gefchehen were, Hat der Prophet 
Jeremias vorhergefagt (31, 3A): „Und wird Keiner Den An- 
dern, noch‘ ein Bruder den Andern Ichren und fagen: Erfenne 
den Herrn, fondern fie ſollen mich alle kennen, beide Klein 
und groß, fpricht der Herr.” Und Paulus fpriht 1 Kor. 2, 
1: „Ich fam nicht zu euch mit Hohen Worten oder hoher 
Weisheit;“ und V. 4: „Mein Wort und meine Predigt war 
nicht in vernünftiger menfchlicher Weisheit, fondern in Be- 
weifung des Geiftes und der Kraft.” Wem ift in den Evans 
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gelien: nicht Alles klar? Wer bedarf wohl, wenn er hört: 

Selig find die Sanftmüthigen, felig find die Barmherzigen, 
jelig. find die reines Herzens find! eines Lehrers, um Solches 
zu verfichen? Aber du ſagſt: Was die Wundererzaͤhlungen 
betrifft, ſo iſt hier nicht Alles Jedem klar und 7 

iſt nur Vorwand und Entſchuldigung der 2 

fannft du. je verftehen lernen, wenn du nicht 

Bibel hineinjehen will? Nimm die Bibel in \ 

die ganze Gefchichte, halte das Verftandene feft 

Deutliche. gehe oft von Neuem durch, und went 

wiederholte Leſen die Stelle noch nicht verfteh 

gehe zu einem einfichtsvolleren Bruder, ſuche den Lehrer auf, 
frage ihn über das Gelefene um Rath, zeige nur den. leben- 
digen Eifer, und wenn Gott fo großen Eifer bei dir ficht, 
wird er dein Wachen und dein Bemühen nicht überfehen; wenn 
dich auch Fein Menfch über das, was du ſuchſt, be- 
lehrt, jo wird er es dir auf alle Weife offenbaren. 
. Erinnere dich an den Kämmerer der Königin der Aethiopier, 
welcher aus einem ungebildeten Volfe ftammend, von vielen 
Gefchäften umlagert, obgleich er nicht verftand, was er lag, 
doch auf dem Wagen fitend las. Wie eifrig muß er nicht 
erft zu Haufe gewefen fein, wenn er felbft auf der Reife fo 
großen Eifer zeigte, weil ex fo las, ohne noch einen Wegweiſer 
zu haben. Gott erfannte feinen Eifer mit Wohlgefallen und 
ſandte ihm fogleish einen Lehrer. Es ift jet zwar Fein Phi— 
lippus da, aber es ift der Geiſt da, der den Philippus da; 
mals trieb. Die Unbefanntfchaft mit der heiligen Schrift ift 
ed, welche Verderbniß der Lehre und des Lebens erzeugt Hat.“ 
So jagt er auch?): „Wir haben einen menjchenliebenden Herrn. 
Wenn er uns befümmert fieht, erfüllt von Sehnfucht nach Er- 
fenntniß des göttlichen Wortes, fo läßt er uns nicht der Hülfe 
eines Andren bevürftig fein, fondern er erleuchtet fogleich feldft 


1) Hom. A in Genes, 
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unfren Verſtand, und er theilt nach jeiner unausſprechlichen 
Weisheit Die Lehre der Wahrheit in ihrem ganzen Umfang 
unfrer Seele mit.“ Er fordert dazu auf, daß man fich nicht 
mit einem oberflächlichen Lefen der heiligen Schrift begnüge, 
fondern tiefer in den Sinn des Gelejenen einzubringen fuchen 
follte: „Laßt uns nicht oberflächlich wegeilen von den Worten 
der heiligen Schrift, ſondern Alles genau prüfen, überall auf 
die Urfache des Gefagten unſer Augenmerk hinrichten, und 
laßt uns ja nicht glauben, daß Unwiſſenheit und Einfalt zu 
unfrer Rechtfertigung hinreichen, denn der Herr hieß und nicht 
allein einfältig fein, fondern auch Flug. Laßt und alfo mit der 
Einfalt auch die Klugheit üben, ſowohl in Rüdficht der Lehre 
als des Lebens ')." In einer Predigt, worin er befonders die 
göttliche Kraft ver heiligen Schrift zu fehilvern juchte?), fagte 
er: „So wie Diejenigen, welche an einer Quelle fiten, Die 
von derfelben ihnen zumehende Luft genießen, wie, wenn bie 
Hige fie drüdt, fie ihr Geficht immer befeuchtend, die bren- 
nende Hitze durch das Quellwaſſer abwehren, und wenn Durft 
fie quält, leicht dem Uebel abhelfen, da ihnen die Quelle das 
Mittel fo nahe varreicht: fo kann, wer an der Quelle der 
heiligen Schrift figt, wenn er von der Flamme. einer ſchlechten 
Begierde verfolgt wird, leicht, mit dem Wafler aus vieler 
Quelle feine Seele befeuchtend, die Flamme löfchen, und wenn 
brennender Zorn in feinem Herzen Fochend ihn quält, braucht 
er nur einige Tropfen aus dieſer Quelle dahin zu gießen, fo 
hat er fogleich die unverfchämte Wuth der Leidenfchaft geftiltt. 


1) Mn nagarotywusv aniog 1a eignukva, alla usa dxoıßelas 
lieralwuev anavıa, zei ıyv alılay ımv Acyoulvov Navıarou 0x0- 
nöuev" undd voullmusv doxeiv nuiv els anoloylavy ın7 ayromv 
zal 179 anloınıa" ov yap dxegalous Üxelsuse Mönov eivaı, alle 
za) poorluovs. Aoxmuery Tolyuy MEI Ts EnÄOTNToS tijy ppörnır, 
za Im) Tüv doyunıwr zul Em zu Tod Alov zauropdwudter. 


2) II, 72. - 
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Das Lefen der Schrift reißt aus allen böſen Gedanken, wie 
mitten aus dem Feuer. Deßhalb vergleicht auch jener große 
Prophet David Den, der ſtets mit dem göttlichen Worte um⸗ 
geht, mit einer immer blühenden Pflanze, die an einem Strome 
fieht, Bi. 1, 1—3. So wie nämlich ein ſolches Gewächs, 
das ſtets der Bewäflerung genießt, durch Feine Unregelmäßig- 
feit der Luͤfte leiden kann, nicht die zu größe Hitze der Son⸗ 
nenftrahlen, nicht Die zu große Trodenheit der Luft zu fürchten 
braucht, denn durch die hinlänglich eingefogene Feuchtigkeit 
wehrt es fogleich die von außen auf dafjelbe eindringende zu 
große Sonnenhige ab, fo wird auch Die an der Quelle der 
heiligen Schrift wohnende Seele, die ſtets den Thau des hei⸗ 
Tigen Geiftes in fich einzieht, unbefiegbar bei aller Veraͤnde⸗ 
rung der Umftände; und wenn auch alle Uebel der Welt auf 
eine ſolche Seele einftürmen, jo wehrt fie leicht das Feuer der 
Leiden ab, indem fie in der heiligen Schrift hinreichenden Troft 
findet. . Richt die Größe irdifcher Herrlichkeit, nicht der Um⸗ 
fang der Macht, nicht die Gegenwart der Freunde, nichts 
unter allen menjchlichen Dingen fann im Leiden ſolchen Troft 


gewähren, als die heilige Schrift. Denn alles Jenes iſt ver 3. 


gänglich, deßhalb kann es auch nur vergänglichen Troft ges 
währen. Das Lejen der heiligen Schrift aber ift Umgang 
mit Gott. Wenn nun Gott felbit den Verzagenden tröftet, 
was in der Welt vermöchte ihn wohl noch verzagt zu machen? 
Laßt uns alfo mit der heiligen Schrift und befchäftigen, nicht 
bloß in diefen zwei Stunden, denn das bloße Anhören in der 
Kirche ift zur Sicherheit unfrer Seelen nicht Binreichend, fon» 
dern beftändig; ein Jeder nehme, wenn er nach Haufe fommt, 
die Bibel in die Hand, und gehe die in dem, was in ber 
Kicche vorgelefen worden, enthaltenen Gedanfen durch, wenn 
er einen bleibenden und hinlänglichen Nuten aus der heiligen 
Schrift ziehen will. Denn auch jene am Strom wachfende 
Pflanze geht nicht bloß zwei und drei Stunden, fondern Tag 
und Nacht mit dem Waffer um. Deßhalb ift ein ſolches Ges 
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wäch® reich an Blättern und beladen mit Früchten, wenn auch 
fein Menfch es begießt, weil es felbft am Waſſer ftehend, 
durch die Wurzel die Feuchtigkeit einzieht und fo wie durch 
gewiffe Kanäle den heilfamen Einfluß derfelben dem ganzen 
Stamme mittheilt. So zieht Derjenige, welcher beſtaͤndig bie 
Bibel Tieft und an ihrer Quelle wohnt, wenn er auch Feinen 
Erflärer derfelben hat, durch das beftändige Lefen gleichfam 
mit der Wurzel feines innern Lebens großen Nupen ein.“ 

Wir wollen hier noch eine merfwürbige Stelle aus einer 
von ihm zu Konftantinopel gehaltenen Predigt uͤber das alls 
gemeine Bibellefen vergleichen): „Warte nicht auf einen ans 
dren Lehrer, du haft das Wort Gottes. Richte Tann dich fo 
fehten, wie dies. Der menfchliche Lehrer wird dir oft Vieles 
aus Eitelkeit und aus Neid vorenthalten. Hört es, ich bitte 
euch, ihr Leite der Welt alle, und fchafft euch Bibeln an, 
Heilmittel für eure Seel. Wenn ihr nichts Andres euch 
antchaffen wollt, wenigſtens das neue Teſtament; die Evan- 
gelien, die Apoftelgefchichte, die apoftollfchen Briefe, dieſe feien 
eure beftändigen Lehrer. Wenn dich etwas Trauriged trifft, 
fo fieh in deine Bibel hinein als in das Magazin aller Heil⸗ 
mittel, daher nimm deinen Troft bei allen Leiden, wenn ein 
Verluſt, der Todesfall eines Verwandten dich betroffen hat. 
Oder vielmehr ſieh dann nicht erſt in Die Bibel hinein, 
‚ fondern trage Alles in deinem Herzen.” 

Zu Antiochia beftand noch die der übrigen Kirche fich ent 
gegenftellende abgefonderte euftathianifche Gemeinde, von deren 
Urſprung wir oben gehandelt Haben”). Als Meletius im 
Jahre 381 auf dem Koncil zu Konftantinopel ftarb, hätte zwar 
bie Spaltung leicht beigelegt werden können, wenn man, wie 
e8 Gregor von Nazianz verlangte, und wie es ein früherhin 
eidlich bekräftigter Vergleich erheifchte, dem alten Paulinus 


1) Hom. 9 in Coloss. 


2) Siehe oben ©. 12. 
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feinen andern. Bifdyef zur Seite gefeht hätte. So würde nad) 
dem Tode des Lebtern, der nicht meht fern fein konnte, die 
Spaltung von felbft fich anfgelöfet haben. Aber der Hochs 
müthige Eigenfinn der Orientalen Heß dies nicht zu, und durch 
die Wahl des Flavianus an die Stelle des Meletind wurde 
die Spaltung in die folgenden Zeiten fortgepflanzt. Dieſe 
fortdauernde Spaltung hatte die gewöhnlichen nachtheiligen 
Folgen folcher Zerwürfniffe herbeigeführt. Grade Diejenigen, 
welche fich durch Iebendigere Theilnahme an den reftgiöfen und 
fircglichen Angelegenheiten vor Andern auszeichneten, pflegten 
vermöge eined mißverfianpnen veligiöfen Interefied, eines nicht 
von Einficht begleiteten und durch Leidenschaft getrübten Eifers 
am heftigſten für Die eine oder die andere Parthei zu kämpfen, 
und Diefe, welche durch Die rechte Richtung ihres Eifexs. fo 
viet für ife und Andrer Heil hätte gewinnen können, vergaßen 
nun in fo unfruchtbarer Richtung defielben vft das wahre We⸗ 
fen des Chriſtenthums, ven Geiſt Der. Demuth und der Liebe, 
Wie Chryſoſtomus jelbk darüber klagt, indem er fagt'): 
„Bon Deuen, welche zu dieſer Gemeinde gehören, kommen Die 
Einen nie zur Kirche oder einmal im Jahre, und Dann nehmen 
fie nur auf eine ganz oberfläckliche Weiſe an dem Gottesdienſte 
Theil. Die Andren kommen häufiger, aber auch nur auf eine 
oberflädgtiche Weite: ohne Scheu unterhalten fie fich mit ein- 
ander, ımd fie neden einander über nichtige Dinge. Dies 
jenigen aber, welche es ernft au meinen fcheinen, find eben 
Die, welche das Unheil anrichten.” Er mußte befonders dar 
über Elagen, daß die grauen an jenen Partheiungen fo eifsigen 
Aniheil nahmen?) und buch ihren Einfluß ſie befürderten; 
daher er fich mit feinen Steafreden dagegen befonders an die 
Grauen wandte. 


1) Hom. 11 in Epbes. am Ende. 
2) Hom. 11 in Ephes. $ 5: Einatre 6ocı napsorse' ws yag 
ini 16 noll yuvaızar 1ovro ro Mldrrwun, Tais anovdaıs Ienyi= 
anoB8. 


224 


Obgleich Chryſoſtomus als Schüler und inniger Freund 
des Meletius mehr als viele Andre von dem Intereffe dieſer 
Bartheiftreitigkeiten berührt werden fonnte, fo wurde er doc) 
duch die Macht der ihn befeelenden chriftlichen Liebe und Weis⸗ 
heit. gegen diefen Einfluß gefchügt; durch die ſen Geift war 
er überhaupt erhaben über die Leidenfchaften, durch welche fo 
viele Streitigfeiten unter den Geiftlichen diefer Zeit veranlaßt 
oder weiter verbreitet und fortgepflanzt wurden. Er flagte mit 
lebhaften Schmerz darüber, daß viefe Leidenſchaften fo Heftig 
wirkten unter Denjenigen, welche allem bloß weltlichen Inter: 
efie am meiften abgeftorben fein follten. So fagt er in ber 
fiebenundzwanzigften Homilie . über den zweiten Brief’ an Die 
Korintber, nachdem er von den verberblichen Wirkungen des 
Neides geiprochen hat: „Daß unter ven in der Welt lebenden 
Menſchen dies geſchieht, ift fchlimm, doch noch nicht fo ſchreck⸗ 
lich; daß aber die von den Unruhen des Weltlebens befreiten 
Menfchen von dieſer Krankheit eingenommen find, das ift Das 
Allerſchlimmſte. Gern möchte ich fchweigen, und es wäre Ge⸗ 
winn, nichts zu jagen, wenn das Schweigen auch die Schmach 
der Sache felbft Hinwegnehmen koͤnnte. Wenn aber, fo ic 
auch ſchweige, die Sache felbft ſtärker fpricht, ald meine Zunge, 
jo koͤnnen meine Worte nicht fchaden, als wenn Dadurch umfre 
Uebel zur Schau getragen würden, fondern vielleicht jogar 
nügen.” — „Was thuft du, o Menih! du glaubft etwas 
Gutes zu thun, wenn du das Werk deined Rächften niebers 
reißeft? Vielmehr veißeft du dein eigned Werk nieder. Siehſt 
du nicht die Gärtner und Landbauer, wie Hier Alle zufammen- 
wirken? Der Eine gräbt, der Andre pflanzt, ein Andrer um⸗ 
giebt die Wurzel mit Erde, ein Andrer begießt die Pflanzen, 
ein Andrer umzäunt fie, ein Andrer wehrt die wilden Thiere 
ab, und Alle haben nur das Eine zu ihrem Augenmerk: die 
Erhaltung der Pflanze. Hier aber ift e8 nicht fo: Ich pflanze, 
ein Andrer ſucht die Pflanze wankend zu machen und umzu⸗ 
ſtürzen. Laß doch die Pflanze erft recht feft wurzeln, daß fie 
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den Angsiffen gewachſen ſei. Richt mein Werk reißeft du nie⸗ 
ber, ſondern deines löſeſt du auf. Sch Habe gepflanzt, du 
foßkteft begießen. Wenn du aber die Pflanze wankend machft, 
veißeft Du die. Wurzel aus, und es bleibt dir nichts mehr zu 
begießen übrig. Aber du fiehft den Pflanzer berühmt werden? 
Fürchte nicht, weder ich bin etwas, noch du bift etwas, denn 
weder. der da pflanzt, noch der da begießt ift. etwas; es iſt 
nur Eines, Gottes Werl (1 Kor. 3, 7). Er alfo ift es, 
den du befämpfelt, wenn du das Gepflanzte ent- 
wurzelfſt. Laßt und endlich. einmal nüchtern und wach wer- 
den! Ich fürchte nicht fo fehr den Kampf von außen, wie ben 
men Krieg. Auch die Wurzel fann von dem Winde . 
nichts leiden, wenn fie recht feft ſteht in der Erde 
Wenn fie aber, vom Wurm innerlich zernagt, wan« 
fend wird, fällt fie auch ofne Anftoß von außen. 
Wie lange zernagen wir die Wurzel der Kirche wie Würmer, 
denn von ber Erde kommen foldhe Gedanken, oder vielmehr die 
Faͤulniß ift ihre Mutter, — und wie lange laſſen wir uns auf 
eine ſchimpfliche Weile von den Weibern Weihrauch fireuen??) 
Ich fehe jegt die Kirche da liegen wie einen todten Körper, 
md wie man am. einem eben erftorbenen Körper noch Augen, 
Hände, Füße, Hals und Kopf jehen kann, aber’ Feines der 
Btieder mehr das Seine thut, ſo ift es auch Hier: Alle hier 
Begenwärtige find Gläubige, aber ed ift’fein lebendiger Glaube 
da; denn die Lebenswaͤrme haben wir erlöfchen laſſen.“ 

In einer andren Predigt, in welcher. er bejonderd die nach» 
theiligen Zolgen jener in feiner Gemeinde herrſchenden Spal⸗ 
tung ſchilderte2), ſprach er: „Seht doch, jo fpreihen die Hei⸗ 
ren, wie bei den. Chriſten Alles voller Eitelkeit if. Altes if 
dei ihnen Herrſchſucht und Täuſchung. Nimm. ihnen den An 


1) Kar ööx dyıorausda — fo muß es heißen — zös xarenıv- 
croo Hepanelas Ts napa TWy yuvamzav. 
‚2) In Ephes. Hom. 11 $ 5. Opp. XI, 87. 
Reander, Chryſoſtomus. 1. J— 15 
r 
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hang der Menge, die Verführung des großen Haufen, fo 
ſind ſie nichs. — Soll ich euch fagen, wie fie über unfse 
Stadt uriheilen? wie fie uns der Leichtfertigkrit awuiflagen? 
Jeder, wer nur will, fagen fie, Tann Anhänger unter ihnen 
finden.” Diefe Spaltung hatte auch die nachtheilige Folge, 
daß Manche, welche durch ihre Bergehimgen die Ausſchließung 
aus der Kixchengemeinichaft bei der .einen Gemeinde verbient 
hatten, dadurch, daß fie zur anderen iberiraten, ver Uebernahme 
dev Kirchenbuße zu entgehen, ober menigftend durch die Drv⸗ 
bung mit ihrem iteberiritt die Geifilichen zu ſchrecken fuchten. 
— fagte Chryſoſiomus — tmufendmal ein ſolcher über- 
treten, nicht bloß der Rafterhafte, ſondern auch, wer nichto 
Böfes begangen hat. Wenn er will, möge er uͤbertreten: es 
wird zwar ein Schmerz für mich ſein, aber der Schmerz wird 
nacht über mich vermögen, daß Ich: aus Furcht etwas Unwuüͤr⸗ 
diges thue.“ 
Mit großer Betruͤbniß ſah er, wie die amiocheniſchen Chri⸗ 
ſten derch diefe Spaltung verleitet wurden, einander gegen⸗ 
ſeitig gu verketzern und zu verdammen; und dieſe traurige (des 
fahrung bewog ihn, gleich in dem zweiten Jahre feiner Amts⸗ 
verwaltung (387) eine ſchoͤne Predigt voll von beherzigens⸗ 
werthen Wahrheiten für alle Zeiten gegen Dies umchrißtiche 
Berfahren zu halten), „Ich fehe Hier, — Sprach er — wenn 
ich unter die Menschen komme, folche Leute, welche weder eine 
durch die Heilige Schrift gebilvete Dentart haben, noch über 
hanpt ingend etwas von der heiligen Schrift Bennen, und ges 
wöhnlich fehweige ich beſchaͤnt; ich fehe Sole, weiche wie 
wahnfianig einander neden, und doch nicht verſtehen, was fie 
fagen oder was fe behaupten, welche nmwiffend mur zu dog⸗ 
matiſiren und zu verfegem, was fle nicht verſtehen, ſich er⸗ 
frechen, fo daß fie dadurch unfere Religion zum Gefpött der 
nn marhen, Solche, RN weder um guten Lebens- 





9 u) 100 un deiv dvadenariteıv I, 691. 








227 


wandel fich befüimmern, noch Gutes zu thun gelernt haben.” 
Er warnt feine Gemeinde vor den verberblichen Folgen dieſer 
leichtfertigen Behandlung der zu ihrem Hell den Menfchen ger 
gebenen Lehre; — welche Teichtfertige Behandlung der goͤtt⸗ 
lichen Dinge unter müßigen Streitigkeiten fich ja wirklich fo 
ſchwer an diefem Theile der Kirche geftraft hat. „ehe uns! 
Wie viele Propheten und Gerechte haben begebret zu fehen, 
was wir gefehen haben, und haben es nicht gefehen, und zu 
hören, was wir gehört, und haben es nicht gehört, und wir 
treiben unfer Spiel mit folden Dingen . Darum 
faßt ung wahrnehmen, ich bitte euch, des Wortes, das: wir 
hören, daß wir nicht abfallen. Denn fo das Wort feft ge 
worden ift, Das durch die Engel geredet ift, und eine jegliche 
Uebertretung und Ungehorfam hat empfangen feinen vechten 
Lohn (Hebr. 2, 2), wie wollen wir entfliehen, fo wir eine 
ſolche Seligfeit nicht achten? Sagt mir Doch, was ift der 
Zwed des Evangeliums von der made Gottes? Was beab- 
fichtigt die Erſcheinung des Sohnes Gotted in der Menjch- 
heit? Wohl, daß wir einander in Haß verzehren follen? Und 
doch verlangt die chriftliche Religionsverfaffung, welche überall 
vollkommner, als die gefehliche iR, auch einen größeren Um⸗ 
fang der Liebe von uns. In dieſer heißt e8: Du folft deinen 
Naͤchſten lieben gleichwie dich felbſt. Jene fagt dir, für den 
Nächten zu fterben." Nachdem er die Erzählung ven dem 
Samariter (Lüc. 10) angeführt hat: „Richt den Peiefter, nicht 
ben Leviten nannte Chriſtus den Nachften, ſondern den fenter 
Blaubensmeinungen wegen von den Juden Ausgeftoßenen, den 
Samariter meine ich, den Fremden, der viele ketzeriſche Lehren 
hatte, ihm allein nannte er den Nächſten, weil ihm Barm⸗ 
herzigfeit nicht fehlte. Das And vie Worte des Sohnes Got⸗ 
tes, das lehrte er, auch durch feine eignen Werke, indem er 
für die Feinde, die Tyrannen, die ihn kreuzigten, auch für 
diefe fein Blut vergoß. Wie nun, wenn Solches durch ihn 
geichehen ift, und die Kirche diefem Beifpiele nächfolgt, indem 
. 15 * 
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fie jedesmal ‚für. alle Menfchen betet!), wie wagft du folche 

Worte auszufprehen? — Weißt du denn, was der von bie | 
ausgefprochene: Fluch ?) bedeutet? Es fei diefer dem Teufel 
geweiht, und es ſei ihm die Hoffnung des Heils abgefchnitten, 
er fei von Ehriftus ausgefchloffen. Und wer bift du, fo große 
Gewalt dir anzumaagen? Der Sohn Gottes wird einft als 
Richter erfcheinen und die Schafe zur rechten, die Böde zur 
linfen Seite ftellen. Woher haft du eine fo große Gewalt 
erlangt, deren nur der Verein der Apoftel gewürdigt worden 
und Diejenigen, welche im wahren Sinne ded Wortes, Nachs 
folger der Apoftel geworden find, voller Gnade und voller 
Kraft? Und die Apoftel widerlegten die Irrlehrer und fließen 
fie von der Kirche aus, aber über feinen der Serlehrer fprachen 
fie ein folches Urtheil aus. Der Apoſtel Baulus gebraucht 
nur nothgedrungen an zwei Stellen dies Wort, ohne e8 aber 
auf beftimmte Perſonen anzuwenden 1 Kor. 16, 22; Sal. 1, 8. 
Mas alfo Keiner von Denen, welche die Gewalt empfangen 
hatten, gethan hat, das wagft du, und du handelſt dem Tode 
des Herrn entgegen, und du greifft dem Gerichte Gottes vor! 
— Aber was fagen diefe im Schlechten fo gewandten Leute: 
Es ift Jener ein Irrlehrer geworden, der Teufel wohnt in ihm 
und läßt ihn Läfterungen gegen Gott reden, er bringt Biele 
durch Scheinweisheit und die Künfte leerer Taufchung zum 
Abgrunde des Verderbens, und deßhalb ift er von den Vätern . 
aus der Kirche ausgeſtoßen worden, befonders fein Lehrer, der 
einen Theil von der Kirche abgerifien hat, mögen fie nun den 
Paulinus oder den Apoliinaris nermen.” Wenn Chryſoſtomus 
nur von dem Gegenfag zwifchen der Parthei des Meletius 
und der des Paulinus gehandelt hätte, könnte man fagen: er 
urtheilt nur deßhalb fo milde darüber, weil hier in der That 


1) Das alte Kirchengebet für das Heil aller Menfchen, das ſchon 
Suftin der Märtyrer anführt. 
2) Das Wort Anaihema. 
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fein bogmatifcher Gegenſatz das Trennende war. Es würde 
fich nur fein über bloß äAußerliche Differenzen, auf das Per⸗ 
fönliche ſich beziehende Leidenſchaften erhabener chriſtlicher Geiſt 
ſich zu erkennen geben. Nun aber iſt es merkwürdig, daß er 
auch über eine Trennung, die mit einer dogmatiſchen Differenz 
zuſammenhing, einer Differenz, welche dem in der antiocheniſchen 
Schule gebildeten Mann ſo wichtig ſein konnte, ſo milde urtheilt. 
Denn die zweite Parthei, die er erwaͤhnt, war von einem zur mele⸗ 
tianiſchen Gemeinde gehörenden Presbyter, Vitalis !), ausgegan, 
gen. Diefer Hatte fich dem Apollinarig, deſſen eigenthümliche Lehre 
von der Perſon Chriſti wir Hier nicht. erwähnen brauchen, ange: 
ſchloffen. Und doch weit Chryſoſtomus auch hier das Verdammen, 
das Berfegern zurüd und fagt: „Nun fo belehre die Widerfacher, 
mit Sanftmuth fie zurechtweifend, ob ihnen Gott nicht etwa 
Neue fchenfe zur Erkenntniß der Wahrheit (2 Timoth. 2, 25). 
Strede das Neb der Liebe aus, daß nicht, was lahm ift, vers 
renft, fondern vielmehr geheilt werde (Hebr..12, 13). Zeige, 
Daß du. in aufrichtiger Gefinnung Das Gute, das dir eigen ifl, 
gern Alten mittheilen wollte. Wirf die füße Angel des Mits 
gefühls aus, und mit derfelben die Tiefen der Seele durch 
forchend, ziehe aus dem Abgrunde des Verderbens die vers 
- borgenen Irrthuͤmer hervor. Zeige, daß was aus Vorurtheil 
oder Unwiſſenheit für gut gehalten wird, der Lehre der Apoftel 
wiberfpreche. Und wenn der Irrende dies annehmen will, fo 
wird er leben, und du haft deine Seele errettet (Ezech. 3, 21). 
Wenn er aber nicht will, und vielmehr bei feinem hartnädigen 
Widerſpruch bleibt, fo bezeuge ihm, daß bu nun von aller 
Berantwortlichkeit in Rüdficht feiner frei feift, aber thue das 
nur mit Geduld und Sanftmuth, damit nicht einft der Michter 
feine Seele von deiner Hand fordere, ohne Haß, ohne ihn zu 
meiden oder zu verfolgen, fo daß du ihm bie aufrichtige und 
reine Liebe erweifeft. Diefe gewinne, und wenn du auch 


1) Sozomen. hist. eccl. 6, 25. 
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nichts müßteft, fo ifl das ein großer Nugen, em großer Be 

winn, au lieben und die Jüngerſchaft Chriſti zu leh— 
ren!). Dabei, fpricht der Herr, wird Jedermann .erfennen, 
daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe untereinander habt, 
und ohne diefe joll nach dem Ausipruch des Paulus (1 Kor. 
13) weder die Erkenntniß göttlicher Geheimniſſe, noch Glaube, 
noch. Weiffagung, noch Armuth, noch dad Maͤrtyrerthum nuͤtzen. 
Keiner von euch, meine Geliebten, hat eine fo innige Liebe 
zum Exlöfer gezeigt, als dieſe heilige Seele, fein Menſch wagte 
folche Worte wie er auszufprechen, er’ brannte im femem Her⸗ 
zen, als er folche Worte fprach, wie Kol. 1, 24; Rom. 9, 3; 
2 Kor. 11, 29, und von fo inniger Liebe zum Erlöfer erfüllt, 
ſprach er doch Feine Schmähungen, feine Anathemen gegen . 
Jemand aus. Sonft würde er wahrlich nicht fo viele Bölfer 
und ganze Städte Gott gewonnen haben; fondern er wirkte 
Solches, indem er ſich demüthigte, indem er fich fchlagen ließ, 
indem er Allen zum Gefpött wurde, indem er freundlich zur 
ſprach, ermahnte, bat. So machte er auch den Eingang bei 
den Athentenfern (Apoftelgeich. 17), und da er Alle mit Wahn- 
finn dem Götzendienſt ergeben fand, fing er nicht mit Schmaͤ⸗ 
hungen an, fo daß er etwa zu ihnen gefagt hätte: Ihr ſeid 
ganz gottlofe Menfchen. Er fprach nicht zu ihmen: Ihr Kalte 
Alles für Gott, und den einzigen wahren Gott leugnet ihr, 
den Schöpfer und Heren des Weltalld. Sondern was? Ich 
bin herdurch gegangen, und Habe gefehen euren Gottesdienſt, 
und fand einen Altar, darauf war gefchrieben: Dem unbe- 
fannten Gott. Nun verfümdige ich euch Denfelbigen, den ihr 
unwiflend verehrt. O der väterlichen Liebe! Bon den Goͤtzen⸗ 
dienern fagte er, Daß fie den wahren Gott verehrten. Warum? 
Weil fie in frommer Meinung ihre eigenen Gottesbienfte ver- 


1) F. 69%. Küv undtv Ereoov apelis, adım usyaln dgpiltıe, 
10010 ulya xeudos,.T0 ayanyacı zer dıdasaı ınv Tov Xorotov un- 
YInıelav, \ 
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richteten, indem fie fich uͤberredet hatten, daß ſte Gort dahurch 
Ehre erwiefen. Dieſem Beifpiel nachzuſolgen ermahne ich euch 
ade und mich mit euch. Sprichſt du das Berbammungsurtgeil 
über vinen noch Lebenden, fo handelſt du goulos, indem du 
Den vom Reich Gottes ausſchließeſt, ber ſich noch befſern kann. 
Iſt es em Berſtorbener, jo handelſt du noch viel mehr gustios, 
weil er dem eignen Nishter ſteht oder faͤllt, sicht mehr unter 
menſchlicher Gewalt iſt, und es eine mißliche Sache iſt, das 
Verborgene offenbaren zu wollen, dem ewigen Richter, der 
alten das Maaß der Erkenntniß und ben Umfang des Glau⸗ 
bens eines eben Teant, vorzugreifen.“ 

Außer jener Meinen, mehr durch eine äußere Beranlaffung, 
als Durch eine Lehrverjchiedenheit won der Hauptlirche getrenn- 
en Parthei waren noch Mitgliever mancher andren von dem 
Lehrbegriffe der Kirche durch. Dogmatifche Richtungen abwei⸗ 
Serben Sekten in ber Stadt Bhıtinchia werbveitet. Wir haben 
aus ber angeführten Vredigt nefehn, wie Chryſoſtomus auch) 
in dieſer Beriehung, was aus feinem Urtheil aber die Apolli- 
nariften erhellt, Das leidenſchaftliche Verdammen und Verketzern 
tehelte._ Wichtig war es ihm aber babei, gegen bie Anſtek⸗ 
kung Busch bogmakifihe Irrthuͤmer feine Gemeinde zu verwah⸗ 
sen, und da Pie Mitglieder derſelben mit den Anhängern jol: 
her viel verfehren mußten, unb dieſe jede Gelegenheit benutz⸗ 
en, ihren Grunbjäpen Eingang zu perſchaffen, ben Gläubigen 
die Mittel zur Zuruückweiſung derſelben darzubieten. Es war’ 
insbeſondre ein Kamßgriff, deſſen ſich bie. Irrlehrer bedienten, 
um Die dogmatiſche Schärfe bei den Laien, bie fie für ſich zu 
gewirmsn ſuchten, zuerſt abzuſtumpfen und fich leichter Gehoͤr 
zu verſchaffen, daß fie das Gewicht der Streitpunkte herab⸗ 
jegten, ſich darauf beriehen, daß fie ja auch Chriſten wären, 
in der Hauptſache des Chriſtenthuas mit ihren Begwern über 
enfiimmten. Und fie fügelen deßhalb für ſich an Die Worte 
des Paulus Philipp. 1, 18, auch wohl Röm. 14,5. Wir 
müffen dabei bemerken, daß, wenn Chrpfoftomus ſich ‚gegen eine 
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gewiſſe Anffagung und Anwendung dieſer Stellen verwahrt, 
er vielleicht nicht immer Leute von derfelden Richtung im Sinne 
hat. Denn wir finden wohl Spuren davon, daß es außer 
den verfchiedenen Klaffen der Irrlehrer, welche. dieſe Stellen 
fo ‚gebrauchten, auch Andre gab, welche einen aͤhnlichen Ge⸗ 
brauch davon machten, und welchen‘ ed wohl noch mehr Erf 
damit war, Solche, welche durch den Gegenſatz gegen bie 
einfeitig .dogmatifche, zu wenig praftifche Richtung in ber 
griechischen Kirche zu dem andern Abweg hingeführt waren, 
die Bedeutung des Dogmatifchen, den engen Zufanunenhang 
zwifchen Glaubend- und Eittenlehre im Ehriftenthum zu ver 
fennen, welche meinten, auf die. Moral. allein komme Alles 
an, in allem Webrigen koͤnne man doch feine folche Gewißheit 
haben, jene fogenannten Rhetorianer oder fpäterhin ſogenaun⸗ 
ten Gnofimadhen. 

Deshalb mußte fi nun Chryſoſtomus mit der Zurudwei- 
fung jener Auffafjung der Stelle im Philipperbrief beſonders 
beichäftigen, was er zum Gegenftand einer Predigt marhie !). 
Es würde ihm. dies freilich beſſer gelungen fein, wenn er nicht 
bloß andre Ausfprüche. der pantinifchen Briefe. den Vertretern 
jener ‚falfchen Anwendung hätte entgegenhalten, fordern auch 
diefe. Stelle felbft aus den gefchichtlichen Verhaͤltniſſen richtiger 
verftehen koͤnnen. Vielleicht Hatten feine. Gegner ſowohl in 
Hinſicht der Erklärung als der Anwendung dieſer Stelle mehr 
das Recht auf ihrer Seite, wenn ſie auch nicht durchaus das 
Rechte trafen. Indem aber Chryſoſtomus die Beziehung dieſer 
Stelle auf Verſchiedenheiten der Lehre nach ſeiner ungeſchicht⸗ 
lichen und abenteuerlichen Auffaſſung derſelben ganz verkannte, 
konnte er auch die wichtige Anwendung der richtig verſtande⸗ 
nen Stelle. auf untergeorbnete dogmatiſche Differenzen, wozu 
ihn der in feinen Predigt gegen die Verfegerungsfucht ſich aus⸗ 
fpreshende Geiſt hätte. hinführen konnen, nicht finden. Erſt⸗ 
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lich behauptet er, daß Paulus Hier nicht vebe von dem, was 
geſchehen folle, fordern von dem, was geſchehe. Sodann, 
dag Paulus hier nicht von Solchen rede, welche ein falfche 
Lehre ‚unter dem Namen der chriftlichen verbreiteten, fondern 
von. Solchen, welche die reine Lehre nur in ſchlechter Geſin⸗ 
nung und nicht in aufeihtiger Ueberzeugung vortrügen. Gr 
zeigt richtig aus Stellen, wie Gal. 1, 9; 2 Kor. 11, 21, 
daß Paulus die Reinheit der Glaubenslehre für etwas fehr 
Wichtiges und die von derfelben abfuͤhrenden Jerthuͤmer wohl 
für ſchaͤdlich gehalten habe. 

Unter dem ſyriſchen Landvolk und in den kleineren Städten 
Syriens hatten: ſich zwar auch Manichäer und Gnoftifer im- 
mer fortgepflanzt '); aber in der großen Hauptftabt jcheinen 
fih nicht viele derſelben aufgehalten zu haben, und auf jeden 
Fall war ihre Einfluß Hier von Teiner Bedeutung. Chryſoſto⸗ 
mus nahm Daher nur beiläufig in feinen Predigten auf ihre 
Lehren Rüdficht, wenn er gegen ihre Meinung von einer Bor: 
herbeftimmung der Naturen oder einem Verhängniffe die Frei- 
heit des menfchlichen Willens vertheidigte, oder gegen fie zu 
zeigen fuchte, Daß nicht der Körper an und für ſich Urſache 
des -Böfen fei, und dieſer nicht, wie überhaupt nichts Aeuße- 
red, den Menfchen zur Sünde zwingen koͤnne. 


1). Die Verbreitung der Gnoftifer unter dem ſyriſchen Landvolk if _ 
aus dem Theodoret 3, B. ep. 81 bekannt. Bon dem Zuſtande der Mani- 
chäer in biefen Gegenben handelt der Brief des Libanius, durch den er die 
Mitglieder diefer Sekte in Paläftina dem Schuge des GStatthalters Prig- 
eins empfahl, ep. 1344. „Die Leute, welche die Sonne ohne blutige 
Opfer verehren, fie verehren ale das zweite göttliche Wein (muweras 
heòov nooonyogle deuregg, ald göttliches Weſen in einem untergeorbneten 
Sinn im Verhältniffe zu dem anıws Heös, dem Yeos zzowıos, indem 
biefer aus ihm emanirte Fichtgeift, der Reiniger und Erlöfer ber gefallnen 
verwandien Lichtweſen (Chriſtus) nur denfelben: ums offenbaren follte), 
und ihren Leib kaſteien, ven Zobegtag für Gewinn achten (als Befreiung 
aus dem Kerfer des Körpers, Rückkehr in’s dichtreich), ſie ſind an vielen 
Orten ber Erbe zerſtreut (10440xοũ ar ı75 yñß), überall aber Wenige 
und thun Keinem etwas zu Leibe, werben aber von Manchen angegriffen.“ 
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Bepeutender war in Antiochta die aus älterer Zeit Hier 
noch fortgepflanzte Barthei der Eunnmianer, welche Die 
Lchre von der wahren Gottheit (Gleichweſenheit zwiſchen Dem 
Sohn Gottes und dem Bater) Chrifi bekämpfen, und deren 
Hauptanführer, Aëtius und Eunomius, einft in diefer Stadt 
‚gewirkt hatten. Schon kurz nach feinem Eintritt in das geiſt⸗ 
liche Lehramt fühlte fich Chryſoſtomus gedrungen, in feinen 
Predigten jene ihm fo wirhlige Lehre gegen die von Mitglie- 
dern diejer Parthei unter feiner Gemeinde dagegen verbreiteten 
Einwendungen zu vertheidigen. Aber er enthielt ſich abfidht- 
lich eine Zeit lang der Angriffe auf dieſe Barthei, weil er viele 
derſelben als Zuhörer bei feinen PBredigten bemerkte, und bieje 
nicht abzufchreden, fondern ihr Vertrauen zu gewinnen wuͤnſchie, 
um deſto leichter Eingang in ihren Gemuͤthern für feine Be⸗ 
Iehrungen zu finden. Dies gelang ibm injeweit, daß er noch 
in dem erſten Jahre feiner Amtsverwaltung felbft von ihnen 
aufgefordert wurde, feine Gründe gegen ihre Lehre vorgutragen. 
Er erklärte dieſes felbft, als er die Reige feiner Brebigten uber 
diejen Gegenftand begann): „Schon langft fühlte ich mid 
gedrungen, zu euch über dieſen Gegenftand zu reden: ich ſchob 
es aber auf, weil ich bemerkte, daß Viele, welche an dieſer 
Krankheit leiden, gern meine Predigten anhören; und weil ic) 
diefe, die ich noch zu gewinnen hoffte, nicht verfcheuchen wollte, 
fo hielt ich meine Zunge von dieſen Kämpfen noch eine Zeit 
fang zurüd, um, erft wenn ich fie Hier mit Sicherheit feit- 
gehalten wüßte, dann mich In diefen Kampf einzulafien. Weil 
ich aber durch Gottes Gnade von ihnen felbft zu dieſen Kam: 
pfen aufgefordert werden bin, fo habe ich jeht getroſt die 
Waffen ergriffen, welche zerftören alle Gedanken und alle 
Höhen, die fi erheben wider das Erkenntniß Gottes, Diefe 
Waffen aber habe ih ergriffen, nicht um die Gegner nieder- 
zuwerfen, fondern um die Gefallenen nieder aufzurichten; dem 
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das iſt die Kraft dieſer Waffen: fe wiſſen die Streitfüchtigen 
zu ſchlagen, die wahrheitsliebenden Zuhörer aber mit vieler 
‚Biebe zu heilen. Last ums alſo gegen Sene nicht unwillig wer- 
den, fondern mit Sanftmıdh zu ihnen reden, denn nichts ift 
mächtiger, als die Sanftmuth; deßhalb empfiehlt der Apoftel 
Paulus Dies auch beſonders (2 Timoth. 2, 24): „Ein Knecht 
des Heren fol nicht zaänkiſch fein, fondern freundlich - gegen 
Jedermann.“ Er hat hier nicht bloß gefagt gegen bie Brüber, 
fondern gegen Alle, und wiederum (Philipp. A, 5): „Euere 
Lindigfeit Iaffet kund fein allen, Menfchen.” Er Hat nicht ge 
fagt: den Brüdern, ſondern: allen Menſchen. „Denn fo ide 
liebet, die euch Tieben, was werdet ihr für Lohn haben?” 
(Matth. 5, 46). Wenn ihre Freundſchaft euch ſchadet, und 
ihr durch dieſelbe von ihrer uncheiftlichen Denkart mit ergriffen. 
werdet, und wenn es auch euere Bäter wären, fo entfernt 
euch von ihmen. Wenn euch auch euer rechtes Auge ärgert, 
jo reißt es aus. Wenn fie aber unferm Glauben nicht fcha- 
den fönnen, jo laßt und darnach freben, fie zu uns herüber- 
zusehen. Wenn ihr Hingegen ihnen nicht nüsen koͤnnt, und 
durch ‚fie Schaden leidet, fo meldet ihren Umgang, meibet ihn 
aber nur, kaͤmpft und fireitet nicht mit ihnen. Das rieth auch 
Paulus: „IH ed möglich, fo viel an euch ift, fo Habt mit 
allen Menſchen Frieden (Rom: 12, 18)." Ihr dient dem 
Gott des Friedens. AS dieſer Die böfen Geiſter amstrieb und 
tauſendfach Gutes den Menfchen erwies, umd fie body von 
ihm fagten: „Er hat den Teufel (Joh. 8, 48),“ fchleuderte er 
nicht feine Blitze auf fie hinab, er zerſchmetterte nicht bie Lä- 
ſternden, er verbrannte nicht Die fo unverfchämte und undank⸗ 
bare Zunge, und doch ‚Fonnte er alles dies, fondern er 
wies. die Beichuldigung nur zurüd mit den Worten: „Ich 
habe feinen Teufel, fondern ich ehre meinen Vater.” Und 
ale der Knecht des Hohen Priefters ihn ſchlug, Tagte er (Joh. 
18, 22): „Habe ich übel geredet, fo beweife es, daß es böfe 
hei; habe ich aber recht geredet, was-ichlägft du mich?“ Denke 
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an Den, der dies geſprochen hat, an Den, zu welchem er 
died gefprochen hat, und an den Grund, weßhalb er Dies ge- 
fprochen, fo werden diefe Worte wie mit einer magifchen gött- 
lichen Kraft allen in dir auffteigenden Zorn nicberfchlagen kön⸗ 
nen. Mit diefen Betrachtinigen müflen wir uns aber nicht 
bloß jet befchäftigen, fondern auch zur rechten Zeit daran 
denfen.” Auch am Ende der zweiten Predigt über diefen Ge⸗ 
genftand wiederholt Chryfoftomus Diefen Rath, und indem er 
die Starken auffordert, für die Heilung der Irrenden zu. ars 
beiten, warnt er die Schwachen vor dem Berfuche, nach dem 
Beifpiele Pauli Allen Alles fein zu wollen, wenn ifmen nicht 
die Kraft zu Theil geworben fei, fich vor der Anftedung des 
Schlechten, während fie Diefelben zu heilen fuchten, zu bewahren. 

Die Polemik gegen dieſe PBarthei bezog fich befonders auf 
zwei Gegenftände, theils ihre Einwürfe gegen die Lehre von 
der wahren Gottheit Ehrifti, theils ihren befchränften Dogma⸗ 
tismus, ihre Vorftellung von der Begreiflichkeit der göttlichen 
Dinge, womit ihre Bekämpfung der Kircheniehre und ihre eigene 
Anficht von dem Verhaͤltniſſe des Erloͤſers zur Gottheit genau 
sufammehhing. 

Da die Eunomianer die Stellen, wo ſich Chriſtus in einem 
untergeorpneten Verhaͤltniſſe zu Gott darftelle, gegen vie Lehre 
von der wahren Gottheit Ehriftt anfüßrten'), fo antwortete 
Ehryfoftomus: „Vorausgeſetzt, daß Ehriftus wahrer Gott ift, 
ſo laffen ſich manche triftige Gründe auffinden, um die An⸗ 
wendung jener von ihm gebrauchten niedrigeren Ausdruͤcke zu 
erklaͤen. Wo aber Ehriftus eine höhere Würde fich beifegt, 
läßt fich kein anderer Grund dafür auffinden, wenn er nicht 
eben diefe den Menfchen offenbaren wollte. Der Große Tann 
wohl auch etwas Geringes von fich fagen und wird deßhalb 


1) Denn die von den Vertheidigern der Kirchenlehre bier angewandte 
Unterfcheidung zwiſchen einer göttlihen und einer menjchlichen Ratur Chriſti 
liegen fie ja in die ſem Sinne nicht gelten, da fie die menschliche Ratur, 
mit ber fi der Logos verbunden, nur in einen menfchlichen Körper fehten. 
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nicht angelfagt, denn ‚eben darin zeigt fich Die milde Herab⸗ 
laſſung; wenn aber der Geringe etwas Großes von fich fagt, 
kann er der Befchulbigung der PBrahlerei nicht entgehen. Wenn 
aljo der Sohn Gottes viel geringer ift ald der Vater, fo 
mußte er nicht folge Worte gebrauchen, durch welche er fich 
als gleich dem Vater darftellte; denn dies wäre prahleriſche 
Anmaßung. Daß er aber, da er dem Vater gleich ift, einige 
nievrige Worte von fich gebrauchte, kann zu feiner Anklage 
Anlaß geben, fondern ift vielmehr höchft preiswuͤrdig und be- 
wundernswerth.“ | 

Chryſoſtomus befämpfte aber nicht bloß Die einzelnen: Leh⸗ 
ren der Eunomianer von Chriſtus und dem heiligen Geiſte, 
ſondern auch ihre eigenthümliche Grundrichtung. Wir müſſen 
uns dieſe vergegenwaͤrtigen. Eunomius war ein Theolog ganz 
aus einem Stüd. Wir finden in ihm einen einſeitig verſtaͤndigen 
und veräußerlicdhten Supernaturaligmus, welcher fchon ben 
Keim des Rationalismus in fi trägt, und wahrfcheinlich in 
denfelben umgefihlagen jein würde, wenn er den Sieg hätte 
erlangen können. Wir können den Eunomianismus in dieler 
Hinficht mit dem Sorinianismus vergleichen, wenn auch im 
Einzelnen beide theologische Syſteme vielfach von einander ver 
ſchieden waren, und auch im Allgemeinen darin von einander 
verfihieden, daß bei dem Eunsmianiamus eine mehr theoretifch 
begriffliche Richtung, bei dem Socinianiomus eine mehr gefeh- 
lich praktiſche vorherrfchte: Der Eunsmianismus kam in der 
Ueberfhägung des Elements der begrifflichen Erkenniniß mit 
dem damaligen Standpunft der überhaupt zu fehr theovetifiren- 
den griechifchen Kirche uͤberein; nur mit dem Unterfchieve, daß 
er dieſe Richtung im Gegenſatz gegen das myftifche und in- 
tuitive Element, das mit dem Einfluß der platonifchen Philos 
fophie zufammenhing, auf eine eigenthümlich fchroffe Weife 
ausſprach. Indem er die Begreiflichkeit des göttlichen Weſens 
und der göttlichen Dinge behauptete, ging er jo weit, zu fagen: 
Wozu wäre Chriftus erfchienen, wenn und Gott noch uner- 
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fennbar wäre, wenn ums Chriftas von Gott nichts offenkart 
hätte? So würden wir ja noch auf demſelben Stanbpunft wie 
die Heiden fliehen. Indem num die einſeitig theoretiſirende 
Richtung der griechiſchen Kirche durch ven Eunemius in dieſer 
einfeitig verftändigen Form dargeftellt und zu ihrem Gipfel 
punft gebracht wurde, rief dies die. Reaktion des mehr prakti⸗ 
ſchen Elementes und einer Richtung, die das Weien der Re 
ligion mehr in’8 Leben fegte, bet den kappadociſchen Kirchen: 
lehrern hervor. Diefer Reaktion fchloß ſich auch Chryſoſtomus 
an. Er ließ es fich defto mehr angelegen fein, die Erhabens 
heit und Unbegreiflichkeit der göttlichen Dinge, und die Würde 
und die Rechte des Glaubens, durch den allein man biefelben 
ſich aneignen koͤnne, zu vertheidigen. Er fagt von den Euno⸗ 
mianern: „Was ift ihre meife Lehre? „Du weißt alfo ſelbſt 
. nicht, was du verehrft?" fragen fie. Darauf follte man billig 
gar nicht antworten, da ed aus der Heiligen Schrift fo Tlar 
erhellt, daß es unmöglich ift, das Weſen Gottes zu erkennen. 
Weil wir aber nicht aus Feindfchaft reden, fondern um fie zus 
rechtzuweiſen, fo wollen wir ihnen zeigen, daß nicht die Unwiffen⸗ 
heit über das, was das Weſen Gottes fei, fondern bie Anz 
maaßung, dieſes fennen zu wollen, die wahre Unwiſſenheit über 
Gott fei!). Nachdem er die Stelle 1 Kor. 13,.11 gegen fie 
angeführt Hatte ?), fepte er Hinzu: „Much Bas Kind fieht, höst 
und Spricht Vieles, aber nichts deutlich und beftimmt; jo er 
fenne ich in dieſem Leben. zwar Bieles, aber ich kenne nicht 
das Wie. Daß Gott überall gegenmärtig ift, weiß ich zwar, 
aber Das Wie weiß Ih nit. Daß fein Dafein ohne Anfang 
und ewig ift, weiß ich, das Wie aber weiß id nicht; denn 
der Berkand kann es nicht begreifen, wie es ein 
Mefen geben kann, weldes weder durch fich felbft, 


1) "Orı oo 16 ayvosiv vl ıy9 ouole» dorlv 6 Jeös, alla 10 gı- 
Loveıxeiv eldlvaı, Touro &orı TOv Ieöv ayvosiv. De incomprehensib. 
hom. 5 $ 5; opp. I, 487. 

2) Hom. 1 $3; opp. I, 497. - 
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nach durch ein Andres zum Daſein gebracht wor—⸗ 
Den )z ich weiß, daß er den Sohn erzeugt hat, aber vas 
Wie weiß ich nicht. Du kannſt das Weſen beiner eigenen 
Seele nicht erkennen, du Fannft nicht einmal erklären, wie 
deine eigene Seele in veinem Körper ift, wie wagft du das 
MWeſen Gottes begwifen zu wollen?” 

Die Anmanfung einer über die Graͤnzen des menichhcher 
Erkennens in dem zeitlichen Leben hinausgehenden Spefulation 
befämpfend, jagt er: „Sin jo großes Nebel iR es, nicht 
innerhalb der Gränzen zu bleiben, welche Gott vor 
Anfang an uns befiimmt hat. So verlor auch Adam 
in der Hoffnung nach größerer Ghre diejenige, welche ex hatte. 
So geht's auch den Habſüchtigen: Viele verloren oft, nach 
größeren Guͤtern trachtend, diejenigen, welche ihnen ſchon zu 
Iheil geworden waren?).“ Bon ven göttlichen Heilsanſtalten 
fürs die Menſchheit, ſagt er: „Se viele und fo große Wunder 
Bann kein menſchlicher Verſtand begreifen, nur Der Glaude kann 
Re erkennen und anſchaulich machen ®)." Sehr ſchoͤn ſpricht 
er auch bei einer audren Gelegenheit, die Anmaaßung einer 
Alles begreiſen und erklaͤren wollenden Spekulation bekampfend, 
von ber Kraft und Wuͤrde ves Glaubens: „Ein großes Gut 
iſt der Glaube, wenn er aus einer warmen, von gewaltiger 
Liebe durchgluͤhten Seele fommt; ein ſolcher Glaube macht uns 
zu Welten, er verbirgt die menfchliche Ohnmacht, umd indem 
er den begreifen wollenden Verſtand auf der Erde zurüdläßt, 
erhebt ex fich zu den Dingen des Himmels, oder vielmehr, 
was die menfchlide Weidheit nicht zu finden vermag, das 
begreift und vollbringt der Glaube*)." 


1) Ob yco dereraı Aoyıonös sldEvaı, nws olov ıe ovolav elvaı, 
pefre med bauriis, umte nad erdoov 15 eiruı Iyovoev, 

2) Hom. 5. 3), Hom. 2. 

4) Hom. 63 Joh. $ 3: Miye 1olvor dya90r nlorıs 61 dv dd 
Ieounjs ylıytaı denrofas, end gilrpov roRlod zul Lleovons Duyijs. 
Adın gilooöwpoos yuig Felrvucıy* ev 17V eireleiav 179 9I0W- 
niyny dnoxgunsti, zei TbÜs Aoyısuous dpeisa xzarn, nepl ray 89 
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Wir wollen noch einige auf denfelben Gegenſtand ſich bes. 
Aiehende Stellen aus den von ihm zu Konſtantinopel gehalte⸗ 
nen Predigten vergleichen '): „Das edle: Werk des Glau⸗ 
bens erfordert eine Fühne Seele, welche über alles 
Sinnliche fich erhebt und die Shwäde Des menid:- 
lichen Berftandes Hinter fi zurüdläßt. Denn e8 
kann Keiner gläubig werden, wer fich nicht.über den 
gewohnten Lauf der Dinge emporfhwingi?) Wei 
dem Slauben vorgeworfen wurde, Daß er keine Beweiſe mit 
fich führe und vielmehr nur Taͤuſchung enthalte, jo zeigt er 
(Paulus, Hebr. 11, 3), daß das Größte durch den Glauben 
und nicht Durch den Berftand- erreicht werbe?). Und wie zeigt 
ee das? Indem er fagt: „Durch den Glauben merken wit, 
daß die Welten durch Gottes Wort zugerichtet find, und daß 
das Sichtbare aus Nichterſcheinendem geworden.“ Es if offer 
bar, fagt er, daß Gott das Dafein aus Richie geſchaffen, 
aus dem. Nichterfcheinenden das "Erfcheinende Woher aber 
iſt es offenbar, daß Gott durch fein Wort dies erjchaffen hat? 
Der Berftand Iehrt fo etwas nicht, fondern im Gegencheil, 
daß überall aus dem, was erfihienen ift, das, mas noch nicht 
— ſich entwisfelt*). Deßhalb ſagen die Philo⸗ 


oboov grkonagel aonyunov‘ übklov di Önep A 107 dVIOARI 
Goqꝙœo evgiiv od duvaraı, Ex negrovolas 10070 adın xurelnußansı 
xal xzaropdoi, 

1) Hom. 22 Hebr. 

2) To zig nigtews yeryaiov (oder yervyoias) za venvızs deita 
Yuyüs, zal navıe Insofemvgavons ra elgänra xml ‚mp aadereınv rar 
kloyıouwv Wr vIgunivar AOgeggopevns. Ou ‚yde Zorıy £reguc yE- 
veodeı nıorov, Gy un Tıs Eavıov Tg Ouvyndelns Unepaveyayn INS 
x0ıynS- | 

3) "Or 1a ueyıcıa dıa alorswg zul ou dıa Aoyıoumv zuToplouzar. 

4) Oder nad einer anbren Lefeart, welche denſelben Sinn enthält, 
nur ‚leichter ausgebrüdt, daher auch wohl aus einem Gloffem entſtanden: 
daß eine Erfcheinung fich immer aus ber audren entwidelt. Er will jagen: 
ber Berftand begreift nur den Zuſammenhang von Urſachen und Wirkungen 
in ber Erfcheinungswelt, und will daher Alles unter biefeni erklären. 
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ſophen, welche Alles durch ihren Verſtand begreifen wollen 
und nichts dem Glauben überlaſſen, daß Nichts aus Nichte 
werden könne. Doch geben fie ſich felbft gefangen, wenn fte 
etwas Großes und Kühnes behaupten, und dies dem Glauben 
überlaffen, wenn fie 3.8. fagen: „Gott iſt der Anfangs und 
Urfprungsloje; denn auch dieſes lehrt der Verftand nicht, ſon⸗ 
dern er fagt vielmehr das Begentheil.” „Da uns Gott mehr 
Gutes erwiefen hat!), als ein menfchlicher Verftand begreifen 
fann, fo hat er dazu, wie es nothiwendig ft, den Glauben 
eingefebt. Wer Alles begreifen will, kann nicht feftftehen. 
Seht doch, wie wenig ſich unfre hohen Dinge. alle begreifen, 
wie fie fi) durch den Glauben allein erfaffen lafien: Gott if 
nirgends und iſt doch überall. Er ift an feinem Ort, und 
es giebt feinen Ort, an welchem er ift, er ift nicht geworden, 
er hat fich nicht ſelbſt gemacht, er hat feinen Anfang des 
Dafeins gehabt. Welcher Verftand kann dies annehmen, wenn 
nicht Glaube da ift? Gott iſt ein Geiſt. Was ift Geift? 
Ein bloßed Wort. Der Verſtand kann es nicht faffen und 
ſich nichts Beftimmtes darunter denken. Denn wenn er fidh 
etwas Beftimmtes darunter denfen will, finft er wieder in bie 
Ratur und die Sinnenwelt hinab. Der Mund fpricht es alfo 
zwar aus, der Verftand begreift aber nicht, was der Mund 
ausfpricht. Nur das Eine weiß er, daß es fein Körper it ?). . 
Und was fage ich von Gott? Was ift die geiflige Ratur 


1) Hom. 5 Coloss. 

2) ’Idov 1a veur& nu» naVTE nös Eonue —— zal nl- 
0TEWS ‚Ixeroı ori" oux darıy oudauou 6 Jeös xa) nayıoyoü koriv. 
Oòù yap dn ?!v rönw doriv, oũdè zomog dort ug er @ 2orıv. Obx 
lIv&vero, oby Eauröv Enolnoev, obx nofaro Tou eiva' Tolog TaRÜLa 
Ioyıouös xuradekerar, av un nloug 7; Aowuaros Lorıw 6 Heos. 
Ti toriu, dowueros; Öyue yılöv uövov. “H ya Evvola ovdiv 
2öefaro, odd& Everunwosv Eavın‘ xer rag dyaTUNnWON, els yaıy 
Eoyeran xal za 200 GWwuazog aomtxa 018 Aeyeı niv T0 oTöua, 
oüx olds Bi 7 dınvosa sl Abyaı, 4 Ev uövor Or oux kon Owue, 
roũro uovov olde. 
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bei hen geſchaffnen, beſchräänkten Weſen, ver Gere?" Und 
warnen er nach andre Beiſpiele angeführt hat, am zu zeigen, 
daß der Die göttliden Dinge begreifen wollende Verſtand überall 
in Gegenſätze (Antinomien) ſich verwickele!), ſagt er: 
„Siehſt du, weicher Nebel uns überall umgiebt, und daß 
überall Der Glauhe erfordert wird. Er ift das Hefte” Er 
zeigie gegen die Werächter des Glaubens, daß nicht dieſer, 
fpnbern vielmehr der Unglaube aus einer Schwaͤche der Seele 
herruͤhre, die fih nicht von den Gefepen ber Erfcheinungswelt 
frei zu machen, durch einen Sprung des Willens über Pie 
felben hinwegzuſetzen und dadurch zur Geweinſchaft mit Gott 
und goͤttlichen Dingen zu gelangen vermöge, daß hingegen 
der Glaube ſei die höchfte fittliche Schwungkraft Der. Seele, 
bie ſich dadurch Aber ſich ſelbſt und Die ganze zeitliche Wel- 
ordnung zur Gemeinſchaft mit einer höheren enhebe, ber fie 
ſich durch ein ingeres Band wirklich anfchließe. Er fehte 
Dean, welche das wahre Weſen des Glaubens nicht kannten 
und ihm deßhalb perachteten, entgegen, daß derſelbe keines⸗ 
wegs ſei ein willkürliches Meinen, ſondern der Alt, 
wodurch Bad Gemüth in eine vorher ihm verſchloſſene Welt 
wirflih eingebe und derſelben einverleibt werde, vermöge deffen 
ein meugs Lehen und Bewußtfein höherer Art dem Menfchen 
aufgehe, Daß das Weſen des Glaubens beftehe in Einplicher 
Hingebung, in dem Ergreifen, nicht Raͤſonnixen, in Der Selbſt⸗ 
verleugnung der Vernunft, die auf das Begreifen durch eigne 
Kraft, und in der GSelbftverleugnung des Willens, der auf 
das Wirken durch eigne Kraft Verzicht thut, vermoͤge welcher 
Selbftverleugnung der Menfch, der nichts aus und durch fich 
felbft fein will, eben der Höchften Kraft als lebendiges Organ 
des göttlichen Geiftes theilhaft wird. Wir wollen wieder des 
Chryſoſtomus eigene Worte Hören ?): „Suchen und Wortfireitige 


1) Hovıayov 14 duarıla dei dousm. 
2) Hom. 17 Timoth. I zu Tim. 6, 4. 
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fetten find alſo eine Krankheit? Ia wohl. Mann die Seele an 
dem Fieber der Zweifel leider, wenn fie beunenbigt ift, dann 
fucht fie. Wenn fie aber gefund ift, dann fucht fie nicht, 
fondern nimmt den Glauben an. Durch Suchen und Wort⸗ 
freitigfeiten fan man nichts finden; denn wenn bemjenigen, 
was allein der Glaube verheißt, Das Suchen fih naht, fo 
(ehrt dieſes nichts. umd laßt nichts einfehen; denn wer die 
Augen verfhließt und etwas von dem, was er 
ſucht, finden will, wird’ed nit Fönnen, und wer 
mit offnen Augen fih vergräbt und von den Sons 
nenftraälen ſich hinwegwendet und Dort fucht, wird 
auch nichts finden können. So fann man ohne den 
Glauben nichts finden, und ed werden nothwendig 
nur Streitigkeiten erzeugt.” „&laube it alſo Schauen 
des Unſichtbaren?) und bringt das Unfichtbare zu berfelben 
Gewißheit, welche das Sichtbare hat. Da dasjenige, mas 
er in der Hoffnung beſteht, noch nicht da zu fein fcheint, 
fo verleiht der Glaube Solchem das Dafein, oder vielmehr 
ee verleiht nicht dies Daſein, fondern ex iſt Dies Dafein ſelbſt. 
Zum Beifpiel die Auferftehung if noch nicht geſchehen und 
nech nicht da, aber die Hoffnung läßt fie in unſrer Seele 
da fein. Wenn alfo der Glaube eine Ueberzeugung ift non 
Dingen, die man nicht fieht, warum wollt ihr fie fehen, um 
ven Glauben und Die Gererhtigfeit zu verlieren, wenn ans 
ders der Gerechte des Blaubens leben foll?" Sn 
einer andern Homilie?): „Das finnliche Auge fieht das Sicht—⸗ 
bare, aber das Unſichtbare fie es nicht. Das Auge des 
Glaubens Hingegen fieht das Sichtbare nicht, aber das Un⸗ 
ſichtbare ſieht es. Wan fönnte auch fonft das Unfichtbare 
nicht fehen, wenn man nicht das Sichtbare verachtete. Hört, 
was Paulus nom Abraham jagt, daß er mit den Augen bes 


1) Hom. 11 in Hebr. zu Hebr. 11, 1. 
2) T. VI f. 278. 
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Glaubens feinen Sohn geboren fah, und fo die Verheißung 
annahm. Denn was fagt er Röm. A, 19: „Und er ward 
nicht ſchwach im Glauben, fah nicht an feinen Leib, welcher 
fhon erftorben war.” Denn fo wie die menſchlichen Gedanfen 
feig und ſchwach find, fo ift der Glaube kraftvoll und mächtig. 
Siehft du, wie er das Sichtbare fahren ließ, wie er fein 
Alter nicht fah? Doch lag Died vor feinen Augen, aber er 
fah mit den Augen des Glaubens, nicht mit den Augen bes 
Leibes. Deßhalb fah er nicht fein Alter und nicht den erftor- 
benen Leib der Sarah. Er eilte vor Allem vorbei und erhob 
fich mit den Augen des Glaubens zum Himmel, indem ihm 
die Macht ded Verheißenden der ficherfie Beweis der Ver⸗ 
heißung war. Der Glaube ift ein fefler Stab, ein fichrer 
Hafen, ex befreit von dem Irren der Gedanken und er erquidt 
die Seele durch eine hohe Ruhe. Chriſtus fprach zu feinen. 
Juͤngern: Selig find eure Augen, daß fie fehen (Matth. 13, 
16). Doc fahen ja auch die Juden, was damals geſchah. 
Aber er pretiet nicht das äußere Sehen felig, denn viefes 
fieht durch fich felbft allein die Wunder nicht, fondern das 
innere Sehen. Die Juden fahen den Blinden und fprachen: 
Er ift es nicht, wir wollen feine Eltern rufen (Job. 9, 18). 
Wir aber, die wir nicht gegenwärtig waren, fagen: Er ift es. 
Da fiehft du, Daß der Mangel der Außerlihen Gegenwart 
nichts fchadet, wenn Die Augen des Glaubens da find, und 
die Außerliche Gegenwart nichts nübt, wenn Die Augen des 
Glauben fehlen.“ 

Es wird aus der Art, wie Chryfoftomus den Eunomia- 
nismus beftreitet, erhellen, daß er wohl fühlte, wie Die dem- 
felben zu Grunde liegende Richtung des Alles begreifen wol 
lenden Berftandes in ihrer Konfequenz viel weiter führen 
mußte, al8 es der Eunomianismus wollte &8 erhellt aus. 
dem Gefagten, daß Chryſoſtomus erfannte, wie die Reaktion 
des Verſtandes gegen den Glauben zulegt zu einer alles Gött- 
liche, Webernatürliche und Weberfchwängliche, welches nur der 
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Glaube in feiner Realität anerkennen, für welches nur ber 
Glaube das Auge geben Fönne, verneinenden Richtung des 
verweltlichten Geiſtes Hinführen mußte Wir koͤnnen ihn auch 
als einen Zeugen für diefe im Kampf der immer fchroffer ein- 
ander entgegentretenden Gegenfäte immer wichtiger werdenden 
Wahrheit anführen; er felbft ein folcher, welchem ver tiefe 
Blick des reichen Gemüths den fpefulativen bialektifchen Geiſt 
eines Auguſtinus erſetzte. 

Indem Chryſoſtomus jenen Anmaßungen eines beſchraͤnkten 
und in ſeiner Beſchraͤnktheit abſprechenden Verſtandes wider⸗ 
ſprach, ſo war er doch fern davon, die Thaͤtigkeit der menſch⸗ 
lichen Vernunft bei der Aneignung und Entwicklung der durch 
den Glauben erfaßten Religionswahrheiten auszuſchließen. Er 
wollte nur, daß die Vernunft ihre Unzulaͤnglichkeit, aus ſich 
ſelbſt die goͤttlichen Dinge zu erkennen, einſehe und ſich als 
ein Organ betrachte, um das aus einer höhern Quelle Mit⸗ 
getheilte aufzunehmen und zu verarbeiten, wie er ſich darüber 
erklärt in feiner fiebenten Homilie über den erften Brief an 
die Korinther: „Gott Hat und die Vernunft gegeben, damit 
fie das von Gott ihr Mitgetheilte lernen und in fich aufneh- 
men follte, nicht damit fie glauben follte, fich felbft genug zu 
fein. Auch die Augen find fchön und nuͤtzlich, aber wenn fie 
ohne Licht fehen wollen, fo Hilft ihnen ihre Schönheit und die 
eigne Kraft nichts, fondern ſchadet ihnen fogar. So ift es 
gleichfalls mit der Seele: wenn fie one den göttlichen Geift 
fehen will, ift ſie fogar fich felbft ein Hinderniß !).“ 

Es befand fih unter den Fleineren Sekten zu Antiochia 
noch eine, welche von dem vor den Zeiten des nicenifchen 


1) X, 56 $4: Kal ya Edwxev aurmv (oopler) ö Heös, Ivo 
uardarn zal dexnrau 10 nap avroü, ouy iva Eavri; aurmv agxeiv 
voulin. Kal yap ot öpsakuol zalol xai zensıno, alk 80y Bov- 
Amyıar Ywpls pyarös boky, ouddv aurous 106 zallos örlynoıw, oüdt 
5 olxela loyis, alla xal negeßlanse. Obtw zolvuy xal urn, 
tay Bovindä Xwols nvauuntog Bifneıw, xat Runodıoy Eavri ylyeraı. 
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Koncils unter vieler orientalifchen Chriten herrſchenden Ge 
brauch in Hinficht der Ofterfeier nicht ablafen wollte. Diefer 
beftand darin, daß man das Paſſahmahl zum Andenken an 
das legte Mahl Chriſti mit den Juͤngern zu derſelben Zeit mit 
den Juden hielt, ihrem Kalender gemäß, daß man am Tage 
darauf das Andenken an das einen Ehrifli und am britten 
Tage nachher, welcher Tag es auch fein mochte, das Andenken 
an feine Auferftehung feierte. Die antiochenifche Kixche hatte 
die Beflimmungen des nicenifchen Koneils, welches den alten 
jübifchschriftlichen. Gebrauch unterdruͤckte und flets einen reis 
tag für die Feler des Andenkens an das Leiden Chrifti, einen 
Sonntag für die Feier des Andenkens an feine Auferftehung 
feftfebte, angenommen; aber eine Feine Barthei hielt hart 
nädig feft an dem Alten!). Obgleich fie ſich in allem Uebri⸗ 
gen der herrſchenden Kirche anfchloffen, fo hielten fie doch ihre 
Faflen zur Vorbereitung der Ofterfeier und ihre Oſterfeier 
felbft zu einer andern. Jeit als die Wehrigen, und es gefchah 
oft, daß fie fafteten, während in ber ganzen Gemeinde außer 
ihnen feliche Freude herrſchte. Diefe an und für ſich unbe- 
beutende Verſchiedenheit wurde doch der kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft nachtheilig, und für das Achte Ehriftenthum that es am 
meiften Eintrag, daß man auf die Verſchiedenheit in folchen 
bloß Außerlihen Dingen fo großes Gewicht legte. Beſonders 
gegen das Leute ſprach Chryſoſtomus in feiner zur Belehrung 
diejer Heinen Barthei gehaltenen ?) Predigt manches Treffliche. 

Wenn fie der übrigen Gemeinde den Vorwurf machten: .- 
„She felbft Habt ja früherhin denfelben Gebrauch beobachtet,“ 
fo antwortete er ihnen: „Dies ſolltet ihr nicht gegen und, 
fondern wir follten das billig gegen euch anführen. Auch wir 
fafteten früherhin zu derfelben Zeit, aber doch zogen wir 


1) Ste wurden bier nowronaoziru genannt, biefelben, welche ſonſt 
Quurtodeeimani, revoaRgeszardexarireı hießen. 
2) Eis rois tE noWrn naoge vnOorevorTes. 
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die Eintracht Dem Halten der Zeiten vor. Ich ſpreche 
zu euch, was Paulus zu den Galateın ſprach (Gal. 4, 12): 
„Seid doch wie ich, denn ich bin wie ihre.” Er wollte fe 
namlich überreven,, Bejchneibing, Sabbath und Pie übrigen 
Einrichtungen des Ceremonialgefetzes fahren zu lafien. Da ex 
fie nim fürchten fah, in die Strafe einer Uebertretung zu ven 
fallen, ſuchte er fie Durch fein eignes Beiſpiel getroft zu machen. 
Stamme ich wohl von Heiden ab? Ich bin ein Hebraͤer vom 
Hebräern, aber was ein Gewinn war, das Habe ich um 
Chrifti willen für Schaden geachtet (Phil. 3, 5— 7). — 
Chriſtus Hat mit den Juden das Paſſahmahl gehalten, nicht 
damit auch wir ed mit ihnen Kalten follten, fonvern um auf 
den Schatten das Wahrhafte folgen zu laffen. — Lerne aus 
dem Nichterfpruch des Herrn felbft, daß Halten ber Zeiten 
und ſolche Satzungen bei ihm nichts gelten. „Ich bin hungrig 
geweien, ſpricht er, und ihr Habt mich gefpeifet, ich bin 
durftig geweſen und ihr Habt mich getränfet, ich bin nadt ge 
wefen und ife Habt mich bekleidet,” .und Denen zur Linken 
wacht er Das Gegentheil zum Vorwurf (Matth. 25, 24 ff.). 
Wiederum einen Andern ftrafte er der Unbarmherzigkeit wegen 
(Matth. 18, 28). Wiederum die Jungfrauen ſchloß ee von 
der Hochzeit aus, weil fie Fein Del in den Lampen Hatten 
(Matth. 25). Wiederum einen Anden, weil ex nicht in dem 
Hochzeitökleivern hineinkam (Matt. 22). Keiner aber ward 
je deßhalb beftraft oder angellagt, weil er in diefem ober je 
nem Monate Paſſah gefeiert. — Was fol id von uns (als 
Ehriften) fagen, die wir von allem ſolchen Zwang befreit fl, 
und unſern Wandel oben in Himmel haben, wo keine Mos 
nate find, wo fein Mond und feine Sonne it und fein 
Wechſel der Jahre?” 

Neben den verfchievenen Partheien der Häretifer wohnten 
zu Antiochia auch noch Juden und Heiden, mit welchen die 
Chriſten in mannichfache Berührungen fommen mußten. Unter 
den Heiden gab es verfchiedene Gattungen. Wir finden under _ 
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denfelben die Außerften Spigen der bürgerlichen Gefellfchaft. 
Es waren Leute aus den niebrigftien Ständen, welche roh 
und unmifiend in dem ererbten heidniſchen Aberglauben fort- 
lebten, und für deren Unterricht ihre chriftlichen . Borgefegten 
und- die Geiftlichen nicht ihrer Pflicht gemäß forgten: es 
waren aber auch Männer aus den angefehenften und reichften 
Familien, welche die Religion ihrer Ahnen nicht. verlaffen 
wollten, aus Liebe zu dem Althellenifchen oder Römijchen, 
denen der Glanz des Reiches, die Blüthe der Kunft und 
Wiſſenſchaft mit der alten Religion eng verbunden erſchien, 
Männer wie der praefectus urbi Symmachus und wie zuerft 
Synefius, der aus einer althellenifchen Familie in Eyrene 
flammte. Ferner waren die Heiden auch von einander fehr 
verfchieden in Hinficht ihrer Gemüthsbefchaffenheit und der - 
Gründe, welche fie noch an das Heidenthum feſſelten. Es 
gab Solche, welche gleichgültig‘ gegen die höheren Angelegen- 
heiten, ohne über die Religion. weiter nachzudenfen, in dem 
Heidenthum, in dem fie aufgewachjen waren, fortlebten. Es 
bedurfte befondrer gewaltiger Einprüde von außen her, um 
diefe aus ihrer Gleichgültigfeit aufzuregen und zuerft ein reli⸗ 
giöfes Intereffe in ihnen zu erzeugen, welches fie dann zum 
Chriſtenthum Hinführte. Solche Eindrüde erfchienen Denen, 
welche dadurch getroffen worden, und Andern, denen fie da= 
von erzählten, als etwas rein Webernatürliches, indem jene 
ſich felbft der vermittelnden Glieder nicht mehr bewußt waren; 
wie 3. B. wenn fie durch plößliche Traumgefichte aufgefchredt 
oder gemahnt worden, was ſich bei dem lebendigen Verkehr 
zwifchen Chriften und Heiden wohl aus den vorhergegangenen 
unbewußten Eindrüden, die in der Seele fortwirften, erklären 
ließ"). Andre gab es, welchen das Heidenthum lieber mar, 


1) „Sehr felten — fagt Auguflin de catechiz. rud. $I — gefchieht 
ed, daß Jemand kommt, ein Chrift zu werben, ber nicht von einer befon- 
dern Furcht Gottes bewegt worden wäre (qui_non sit aliquo Dei timore 
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weil e8 die Verleugnung ihrer Lüfte nicht von ihnen forberte. 
In Beziehung auf Solche fagt Chryſoſtomus in einer Pres 
digt ') bei der Erklärung der Stelle Joh. 3, 20: „Auch jegt 
Tann man viele Heiden fagen hören, daß ſie deßhalb nicht zu 
unferm Glauben übergehn Tönnten, weil fie von dem Trunfe, 
der Unzucht und ſolchen Sünden nicht abzuftehn vermöchten.“ 
Andre gab es, deren Sinn und Gefchmad durch die rhetorifch- 
afthetifche Bildung zu fehr verderbt worden war”), ald daß 
fie das Göttliche in der einfachen Sprache der Bibel hätten 


perculsus).” Und de catechiz. rud. $ 10: „Wenn Einer antwortet, daß 
er durch Gott erinnert ober gefchrecdt worden fei, ein Ehrift zu werben, 
fo giebt er und die erfreulichite Gelegenheit, mit ihm davon anzufangen, 
wie groß die Sorge Gottes für und fei. Wir müffen feinen Sinn von 
folchen Wundern ober Träumen zu dem fefteren Wege und ben ficheren 
Ausfprüchen der heiligen Schrift binführen, damit er erfenne, wie barm- 
herzig ihm Gott diefe Erinnerung gegeben babe, ehe er mit ber heiligen 
Schrift ſich befchäftigen Fonnte; doch muß ihm gezeigt werben, daß ber 
Herr felbft ihn nicht erinnern und antreiben würbe, Chrift zu werben, 
oder ihm nicht Durch folche Zeichen over Offenbarungen untersichten würde, 
wenn es nicht fein Wille wäre, daß er den in ber heiligen Schrift berei- 
teten Weg, wo er nicht fichtbare Wunder fuchen, fondern das Unfichtbare 
zu hoffen fich gewöhnen, und nicht fchlafend, ſondern mwachend erinnert 
werben folle, als einen fiheren und zuverläffigen betrete.“ 

1) In Joh. hom. 28 $ 2. 

2) Bon ſolchen Halbgebilbeten, die aus den Schulen der Rhetoren 
famen, und fi auf ihre Scheinbildung, wie gewöhnlich, vefto mehr zu 
Gute thaten, redet Auguftinug de catech. rud. $ 13: „Es giebt auch 
Einige, welche aus ben gewöhnlichen Schulen der Grammatiker und Rhe⸗ 
toren kommen, welde man weber unter die Unwilfenden zählen Tann, 
noch auch unter diejenigen Gelehrten, beren Geift durch Unterfuchungen 
über bie wichtigen Gegenſtände geübt if. Diefe — fagt er — müffen be- 
ſonders darüber belehrt werben, wie fie bie heilige Schrift hören müffen, 
daß ihnen die feite Sprache derſelben nicht verächtlich erfcheine, weil fie 
nicht aufgebläht ift (ne sordeat eis solidum eloquium, quia non est in- 
ſfiatum).“ Und Auguſtinus fagt son fi ſelbſt und jener Zeit, da er, in 
der rhetorifchen Schule gebilbet, zur Bibel übergehen wollte: „Mein Hoch⸗ 
muth wurde zurücdgefchredt durch ihre Demuth, und mein "Blid brang 
nicht in ihr Innerſtes. Ihre Art iſt es, zu wachfen mit ben Kleinen; 
aber ich hielt es unter meiner Würbe, Hein zu fein, und aufgebläht vom 
Hochmuth erſchien ich mir groß.“ 
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vernehmen und die einfache Lehre Chriſti Hätten würbigen 
können, welche den Apofteln den Mangel an rheisrifcher uud 
philofophifcher Bildung nach Hellenifcher Art zum Vorwurf 
machten, und fchon deßhalb fie glaubten verachten zu Fünnen. 
Es gab aber auch manche der Heiden, welche nach einem 
fittlichen Leben firebten und welche wohl leichter hätten für 
das Evangelium gewonnen werden Tonnen, wenn, wie in 
jenen erften Zeiten der vom Staat getrennten, noch nicht fo 
verweltlichten Kirche, ſich die heiligende Kraft: des Chriften- 
thums fo unverkennbar und jo unwiderſtehlich anziehend im 
Lehen feiner Bekenner geoffenbart hätte. Da fie aber in dem 
Leben des großen Haufens Derjenigen, welche ſich Chriften 
nannten, fo Vieles fanden, was fie felbft ihre nur aus ihren 
alten Philoſophen abgeleitete Sittenlehre oder ihr natürliches 
fittliche8 Gefühl vermeiden lehrte, fo glaubten fie an ihrer 
philofophifchen Sittenlehre noch etwas Beſſeres als am Chri- 
ftentgum zu haben und wurden. Dadurch mit Borurtheilen gegen 
- daffelbe erfüllt. Chryſoſtomus wiederholte ed oft feinen Zu⸗ 
hörern, daß durch die Schuld der Ehriften die allgemeine Be- 
fehrung der ‚Heiden in dieſer Zeit, wo dieſe durch fo Vieles 
erleichtert werden Fonnte, befonders gehindert werde, Daß alles 
Disputiren mit den Heiden vergeblich fei, wenn das Leben 
der Chriſten nicht mit der von ihnen vertheidigten Lehre über- 
einftimmte, daß. fie durch ihr Leben grade am meiſten zur 
Belehrung der Heiden wirken koͤnnten. Wir- wollen feine 
eignen Worte darüber hören!): „Noch vielmehr als durch 
Worte, laßt uns durch das Leben die Heiden ſchlagen: das 
iſt die rechte Art zu kaͤmpfen, das der unwiderlegliche Beweis, 
der Beweis durch die Thatz denn wenn wir auch noch fo 
viel mit Worten philofophiren, und. in unfrem Lebenswandel 
und nicht befier als die Heiden zeigen, werben wir nichtd ge— 
winnen. Die Helden hören nicht auf unſre Worte, fonbern 


1) Hom. 3 in I Cor, 
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fie prüfen ımfre Handlungen, und fie fagen: Folge du zuerſt 
deinen Worten und dann ermahne Andre. Wenn du aber 


von tauſend zukuͤnftigen Gütern fprichft, und doch fo ſehr an 


dem Irdiſchen klebend erſcheinſt, als ob nichts nach dem Tode 
zu hoffen wäre, fo find mir deine Handlungen glaubwuͤrdiger 


als deine Worte. Wenn tch dich fremdes Eigenthum rauben, 


einen Verftorbenen auf eine übertriebene Art betrauern fehe, 
wie kann ich dir doch glauben, daß eine Auferfiehung bevor⸗ 
fteht? Wenn fie auch ſolches nicht fagen, fo denken fie «8 
Doch, und das iſt ed, was die Ungläubigen hindert, Chriften 
zu werben. Dusch unfer Leben müflen wir fie alfo anziehen. 
Auf folche Weife haben auch viele Ungebifvete feldft den Geift 
der Philoſophen befiegt, indem fie Durch ihre Handlungen ihre 
wahre Weisheit offenbarten. Wenn ich aber fage: Dean fol 
sicht Böſes mit Böfem vergelten, und füge dann ven Heiden 
taufendfach Boſes zu, wie kann ich durch Worte geminnen, 
wen ich durch meine Handlungen zurüdftoße? Laßt uns durch 
unfern Lebenswandel die. Heiden bekehren, und aus dieſen 
Seelen die Kirche aufbauen, und diefen Reihthum 
der Kirche fammeln. Nichts ift fo viel werth als 
eine Seele, auch die ganze Welt nicht. Wenn du auch 
taufendfach den Armen giebft, haft du nicht fo viel gethan als 
Der, welcher Eine Seele befehrt. Wer fo wirft, wixd 
einem Baulus und Betrus ähnlich. Wir konnen ihnen in ver 
Verkündigung des Evangeliums nachfolgen, ohne in dieſelben 
Gefahren uns zu flürzen, denn es ift jegt Zeit des Friedens, 
wenn wir nur einen folchen Eifer in der Gefinnung zeigen. 
Wir können zu Haufe ſitzen, und Doch auf diefe Art. unfer Net 
augfpannen. Wer einen Heiden zum Freunde, zum Bermandten, 
zum Hausgenoffen bat, Handle und rede jo, und er wirb einem 
Petrus und Paulus ähnlich, ja was fage ich, dieſen aͤhnlich, 
er wird ein Mund fein, durch den Chriftus fpricht.” „Laßt 
und ein neues Leben zeigen‘), laßt und die Erde zum Himmel 


1) Hom. 43 6 5 in Matth. 
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machen. Laßt uns dadurch den Heiden zeigen, wie viel 
Gutes fie entbehren müfjen; denn wenn fie uns ein heiliges 
Leben führen fehen, werben fie das Himmelreich felbft vor. 
ihren Augen haben. Wenn fie Menfchen voller Milde, rein 
von Zorn, von fchlechten Begierden, Neid und Habſucht vor 
fich jehen, werden fie fagen: Wenn die Ehriften fchon hier - 
Engel geworben find, was werden fte erft nach dem Abfchiede 
aus diefer MWelt-fein? Wenn ſie Hier, wo fie Fremde find, 
fo leuchten, was werden fie erft fein, wenn fie in ihr Vater⸗ 
land gelangen? Die Auferwedung eines Todten fann 
zur Belehrung des Heiden nicht fo viel wirken, 
als ein Menſch voll chriſtlicher Weisheit im Leben. 
Jenes wird ihn in Erflaunen ſetzen, das aber wird ihm Nutzen 
bringen. Jenes ift einmal gefchehen und vorbei, dies bleibt 
und wirft immerfort in feiner Seele.” „Die Himmel erzählen 
nicht mit Worten die Ehre Gottes ?), fondern fie treiben Andre 
duch ihren Anblid dazu an, und Doch wird von ihnen gejagt 
(Bf. 19, 2), daß fie Gottes Ehre erzählen. So preifen Dies 
jenigen, welche ein bewunderndwerthed Leben führen, Gott, 
wenn fie auch fchmweigen, indem Andre durch fie angetrieben 
werben, Gott zu preifen; denn die Betrachtung der Himmel 
wirft nicht fo viel, um das Gemüth mit Verehrung Gottes 
zu erfüllen, als die Betrachtung eines reinen Lebens. Wenn 
wir alfo mit Heiden disputiren, laßt uns nicht die Schoͤ⸗ 
pfung der Himmel anführen, fonden die Menſchen, 
welche Er aus einem thierifhen Leben zu einem 
engelähnlichen berufen hat. Dadurch, dag wir ung 
auf dieſe Veränderung berufen, laßt uns fie zum 
Schweigen bringen. Denn etwas weit Höhered als der 
Sternenhimmel ift der Menfch, und er kann eine Seele befigen, 
die heller leuchtet ald die Schönheit des Himmeld?). Der 


1) Hom. 18 $ 5 Rom. 
2) Kal yap nolv Belrlov ToV ovpavov aydpmnos, xul duvareı 


Anurgotegey Tob xaAlous auıod xExTj0da, YuynP. 
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Himmel fonnte die Menfchen nicht zur Verehrung Gottes 
führen, obgleich er fchon fo viele Jahrhunderte von ihnen bes 
trachtet wurde: Paulus zog die ganze Welt, da er doch nur 
fo kurze Zeit prebigte, zu Gott hin; denn er befaß auch eine 
Seele, die nicht geringer war als der Himmel, und die alle 
Menfchen anziehen Eonnte.” | 
Manche Chriften wurden dadurch beunruhigt, daß fie 
Heiden ein den gewöhnlichen fittlichen Anforderungen entipres 
chendes Leben führen und dabei im Heidenthum bleiben fahen. 
Es drängte fich ihnen, wenn fie nicht erkannt hatten, was 
- zum Wefen der wahren Heiligung erfordert wird, wohl der 
Gedanke auf, daß man auch ohne Chrift zu fein, ein gutes. 
Leben führen und felig werden koͤnne. In Beziehung auf 
Solche num, welche Dadurch beunruhigt wurben, daß ein ‚Heide, 
der fanft, gut und menfchentiebend fei, doch im Heidenthum 
bleibe, antwortete Chryſoſtomus: „Er hat vielleicht ein 
— Uebel der Seele, Eitelkeit oder Traͤgheit, daß er fuͤr 
fein eignes Heil feine Sorge trägt, ſondern ſich nur fo auf's 
Gerathewohl gehen laffen zu können meint ');” und ?): „Nenne 
mir nicht Diejenigen, welche von Natur ein orventlihed 
Leben führen, denn das ift feine Tugend, fondern nenne mir 
einen Solchen, der. viel mit feinen Leidenfchaften zu fämpfen 
hat und doch Selbftbeherrfchung ausübt °)." Chryſoſtomus 
unterfcheidet hier alfo eine gewiſſe inftinftmäßige Sittlichfelt 
vor der auf Selbfiverleugnung und Selbftüberwindung bes 
gründeten. „Sag’ mir nicht, daß Einer ein fittfames Leben 
führt und Keinem das Seinige nimmt; dies allein ift noch 
nit Tugend. Denn was nüht ed, wenn Einer Died hat und 
der Knecht eitler Ehre tft, wenn er im Heidenthum bleibt, 


1) Hom 8 Cor.1. 
2) Hom. 28 Joh. 
3) Mn yao uor zoUs ano — ebns dnıeıxeis xel x00uloug 
(od yao 8orı roũto dpsın), aid eink Toy nollnv ano uvy naIoy 
vUnouevovza Bıdkv xal Wıloooyoürze. 
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weil er ſich vor feinen Freunden fchämt. Der Knerht des 
Ehrgeizes ift nicht weniger unfittlich, als wer in Unkeuſchheit 
lebt." Ferner): „Weil Komelius (Apoftelgefch. 10) ernſtlich 
al das Seine gethan hatte, ſetzte Gott Hinzu, was ihm nod 
fehlte. Sage alfo nicht, wie Gott einen einfachen und guten 
Menfchen, der noch ein Heide ift, unbeachtet Iafien konnte? 
Zueft, ob Einer in feinem Herzen cinfach fei, Tann Fein 
Menfch wiſſen, fordern allein Der, welcher Allen das Herz 
gebilpet dat (Pi. 33, 15). Und fodann muß mar auch das 
fagen, daß der Menfch es oft an feiner Sorge und feinem 
Eifer fehlen ließ. Wohin Einer fommt, kann er leicht zu feis 
nem Heil gelangen, wenn er nur aufmerfen und es nicht zur 
Nebenſache machen will; denn die Sadje ift nicht auf Palä⸗ 
fing, nit auf einen Heinen Winfel der Erde befchränft. 
Hörft du nit, was der Prophet fpricht: Sie follen mich 
Ale kennen, beide Klein und Groß? (Jerem. 31, 34). Siehſt 
du nicht, wie dies wahr geworden? Wie koͤnnen alfo Dies 
jenigen entſchuldigt werden, welche. die wahre Religion überall 
ausgebreitet ſehen und fich nicht die Mühe geben, fie Eennen 
zu lernen?“ Er warnt aber auch zugleich vor der den Men⸗ 
ſchen fo leicht von dem Hinblick auf fich felbit abziehenden 
Gruͤbelei über die Wege der göttlichen Vorfehung: „Laßt uns 
von Gott nicht Rechenfchaft fordern und nicht fragen, warum 
er Jenen im Heidenthum gelafien, Diefen berufen hat. Wir 
machen es fo, wie wenn ein Knecht, Der etwas verbrochen Bat, 
um vie Hausperwaltung feines Herrn ſich befümmerte. Elen⸗ 
der, ſtatt an die von dir felbft abzulegende Rechenschaft zu 
denfen, und wie du deinen Herm verföhnen kannſt, verlangft 
du Mechenfchaft über das, wovon du felbft Feine Rechenſchaft 
abzulegen haft, und vernachläffigft das, für das du bie Strafe 
zu leiden haben wirft.“ | 

Sp wie es gebildete Heiden gab, welchen es ernftliche 


1) Hom. 26 Rom. 
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Sorge war, zu einer fichern und beruhigenden religiöfen: Ueber⸗ 
zeugung zu gelangen und die erfi nah forgfältiger Prüfung 
der Kirchenlehre, nach anhaltenden Forſchen in der Schrift 
und mancher Yinterredung mit Schriftgelehrten ſich zum Webers 
tritt in die chriſtliche Kirche entichlofien"): fo gab es auch 
Solche, welche zwar die Michtigfeit des heibnifchen Götzen⸗ 
dienſtes einſahen, aber fich doch nicht die Mühe geben woll⸗ 
ten, die chriftliche Kehre zu unterfuchen, indem fie fich damit. 
entſchuldigten, es feien fo viele und .verfchiebene Sekten unter 
den Chriften, daß man nicht wiſſen Tünne, bei welcher die 
wahre chräftliche Lehre zu finden fei. Zu Solchen fagt Chry: 
foftomus, indem er fie zu ernſtem Forſchen in ber Schrift als 
der einzigen fichern Erfenntnißquelle der Religion aufforbert ?): 
„Wie kann ich, fagt der Heide, da ich noch gar nichts von 
eurer Lehre weiß, darüber urtfeilen? Ich will Schüler wer- 
den, und bu machft mich fchon zum Lehrer? — Sch frage 
ich, wenn Du die Heilfunft fernen willſt, nimmft du aufs 
Gerathewohl Alles, was dir vorgetragen wird, an? Denn 
auch, unter ben Aerzten find viele verſchiedene Meinungen. 
Wenn du ohne Prüfung Alles annimmft, was bu Köck, jo 

hanvelft du nicht wie ein Bann. Wenn du aber Urtheil unb 
Verſtand haft, wir bu gewiß das Rechte finden. Say’ mir 
doch, wenn du ein Kleid kaufen mil, fagft du Doch, obgleich 
du nichts von der Tuchmacherkunſt nerfichft, wicht folche Worte: 
Ich verſtehe nicht zu kaufen, fie betrügen mich; fonbern bu 
thuſt Alles, um es zu lernen, und ſo bemähft du dich auch, 
wenn du irgend etwas Andres kaufen willſt. Hier aber ſagſt 
du Died. Nach dieſer Art zu reden wirſt du gar feine Reli⸗ 
gion annehmen. Denn laß und Einen ſetzen, der noch gar 
feine Religionslehre angenommen bat. Wenn ein Solcher auch 


1) Solent omnia diligenter inquirere et molus animi sui, cum 
quibus possunt, communicare atque discutere, fagt Auguſtin de catech. 
rud. 6 12. 

2) Ham. 83 in act. ap. 
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fagt, was du von den verfchievenen Partheien der Ehriften 
fagft: Es find fo viele Menfchen, und fie haben verfchiedene 
Religionslehren, der Eine ift ein Heide, der Andre. ein Jude, 
der Andre ein Chrift, man muß gar feine Religionslehre an 
nehmen, denn fie find mit einander im Streit. Ich bin 
Schüler und will nicht Richter werden. Ich kann feine Relis 
gion verdammen. Bei dir aber hat diefer Vorwand feinen 
Raum mehr; denn wie du das Falſche zu verwerfen gewußt 
haft, die Nichtigkeit der heibnifchen Religion erkennend, fo 
wirft du auch hier das Rechte Herausfcheiden koͤnnen. Laß 
uns keinen Borwand fuchen, Alles ift leicht. Soll ich. dir 
zeigen, daß dies ein Vorwand iſt? Du weißt Doch, was Du 
thun und was du nicht thun ſollft? Warum thuft du alfo 
nicht, was du thun, ‚fondern was du nicht thun ſollſt? 
Thue, was du thbun follft, und fuche in der rechten 
Gefinnung von Bott die Wahrheit zu lernen und 
Er wird fie dir gewiß offenbaren!) Gott fieht die 
Perſon nicht an, fondern in allerlei Bolt, wer ihn fürchtet 
und recht thut, der ift ihm angenehm (Apoftelg. 10, 34). So 
wie wenn eine Richtfchnur da wäre, nach der man Alles bes 
fimmen müßte, es nicht vieler Meberlegung bevürfte, fondern 
Jeder, wer damach meſſen wollte, es leicht finden Fönnte, fo 
ift es auch jetzt, da die Heilige Schrift und gegeben ift.“ 
Darauf, wie das Erkennen religiöfer Wahrheiten durch die 
fittliche Grundrichtung des Menjchen bedingt fei, machte Chry⸗ 
foftomus immer befonderd aufmerffam, wie er fagt?): „Es 
ift unmöglich, daß ein Menfch, der ein gutes Leben führt und 
von allen Reivenfchaften frei ift, nicht folkte von Gott beachtet 
werden. Wenn er fich auch in einem Irrthum befindet, fo 
wird Gott ihn bald zur Wahrheit ziehen °).“ 


1) Ilgäfov ixeive (26 agaxtla) xal ÖosG Aoyıoua Intnao» 
ap ToV E00 zul adrög 008 nayıos anoxaÄvrpe. 


2) Hom. 24 in Matth. 
3) Oi yap karıy dydownov öpdüs Pioüyra — narıavy dnunl- 








25 


Da noch zuweilen Cheiſten von nieberem Stande mit mäch- 
tigen und reichen Heiden, von welchen fie in mancher Rückſicht 
abhängig waren, in-Berährung kamen, fo hielt Ehryſoſtomus 
für nöthig, feine Zuhörer zu einem ruͤckſichtsloſen, freimüthigen 
Bekenntniſſe ihres Glaubens in -folchen Fällen zu ermahnen '): 
„Wenn wir in der Geſellſchaft vornehmer und reicher Heiden 
fiten, laßt und - freimürhig unjern Glauben befennen, und 
wenn. fie Ihre Religionslehre Hoch zu erheben und die unfere 
- niederzureißen fuchen, fo laßt ung nicht fchweigen und nicht 
geduldig es ertragen, fordern das Heidenthum in feiner Schande 
bioßftelen, mit vieler Weisheit und Freimüthigkeit laßt uns 
dad Chriſtenthum preifen, und wie der Kaifer ſtets das Dia- 
dem. auf feinem. Haupte trägt, fo laßt- uns das Bekenntniß 
unfred Glaubens überall mit uns führen; denn. die Kaiſer⸗ 
feone: kann ihm nicht ſo fehmüden, wie ung der — und 
deſſen Bekenntniß ſchmuͤckt.“ 

Dabei ermahnte er aber immer zu einem — und liebe⸗ 
vollen Betragen gegen die Heiden?), und er warnte vor der 
Einmiſchung der: fo leicht auch den urſpruͤnglich reinen Eifer 
trübenden Leidenſchaft. „Wir müſſen uns — ſagt er?) — 
das Wohlwollen der Heiden zu erwerben ſuchen. Dies wird 
geſchehen, wenn wir nicht allein ihnen keinen Unrecht zufügen, 
ſondern auch bereit ſind, Unrecht von ihnen zu leiden; wie 


Auyuevov av naar negroyunvei note, Alla ν niayWuevog 
ziyy. Taykws aurov 6 Heög moös ryv alydeıap Pnıonaneraı. So 
wie Bifchöfe und Geifliche im fünften Jahrhundert von dem Syneſius, 
ben fie. zum Biſchof weihen wollten, obgleich fie ihn von manden Kirchen- 
Iehren noch nicht überzeugen konnten, urtheilten: daß ben übrigen Tugen⸗ 
den des Mannes auch die Heberzeugung in Rüdficht biefer Punkte folgen 
werde, da die göttliche Gnade nichts halb thun könne. (Rs Tais allaıs 
T arlgög dveıaig Aipsım Kal Teure, 16 Ielas yapırog undiv Ei- 
‚Asındz Eyerv aveynufuns. Evagr. hist. eccles. lib. I c. 15.) 

1) In Lucien. II, 528. 

2) Siehe Seite 75. 

3) Hom. 4 in 1 Cor. 
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Väter wit den Kindern, ſo laßt ams mit. den Heiden xeben.” 
Und an einer andern Stelle‘): „Wer liebt, kann wie Hafen, 
was auch geichehen. mag; denn Lieben ift fein ‚größtes Gut. 
Wie denn, fagft du, wenn ed Feinde, wenn es Heiden ſind? 
Die Lehre, Das fchlechte Leben, die ſchlechte Denkart, wicht 
den Menfchen müffen wir haſſen; denn der Menſch iſt ein 
Werft Gottes, der Irrwahn ein Werl Des Satans, 
du darfſt Die Werke Gottes und die Werke des Sa- 
tans nicht mit einander verwechfeln. In Dem alten 
Teftament war geboten, nicht allein die Gottlofigkeit, ſondern 
auch die Gottloſen au haſſen; Damit die Juden nicht durch 
die Freundſchaft jelbft zum Abfall vom Geſetz perleitet wuͤrden, 
deßhalb wurden bie Juden von allem Verkehr mit den Bäpen- 
dienern entfernt. Jetzt aber, da uns Gott zu einer hoͤhern 
Weisheit geführt und uns zu einem Standpunkt erhoben hat, 
wo uns ſolcher Schaden nicht mehr treffen kann, gebietet er 
uns, ihrer uns anzunehmen und ihnen zuzureden. Wir ſollen 
fie nicht haſſen, ſondern Mitleid mit ihnen haben. ‘Denn wie 
fannft Du leicht den Irrenden befehren, ‚wenn du ihn haſſeſt, 
wie fannft du für den Ungläubigen beten? denn Daß wir für 
‚ fie beten follen, fagt Paulus 1 Timoth. 2, 1—A: „Ih er- 
mahne, dag man vor allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, 
Fürbitte für alle Menſchen,“ — daß aber Damals nicht Alle 
Gläubige waren, ift wohl Jedem offenbar — und dann wier 
der: „für die Könige und für alle Obrigfeit,” daß aber dieſe 
damald Göpendiener waren, auch das ift offenbar; — dann 
fügt er auch, Die Urfache des Gebets anführend, Hinzu: „Gott 
wid, daß allen Menfchen geholfen werde, und Alle zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit kommen.“ Wenn wir vie Göbendiener 
und die Ungläubigen haffen, werben wir weiter gehend auch) 
die Sünder haffen, und fo werden wir zulegt von den Mei- 
ften unfrer Brüder ober vielmehr son allen getrennt werben; 


1) Hom. 33 in 1 Cor. 
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denn es iR ja Keiner ohne Sünde Denn wenn wir 
die Feinde Gottes haſſen follen, fo müffen wie nidht bloß die 
Ungläubigen, fondern auch die Sünder haffen, und fo werben 
wir in einen folchen Hochmuth wie jetter Phariſaͤer verfallen. 
Aber Paulus gebot es nicht fo, fondern wie? (2 Thefi. 3, 
14) „So aber Jemand nicht gehorſam iſt imferm Wort, den 
zeichnet an durch einen Brief, und habt nichts mit ihm zu 
ſchaffen.“ Zuerft ift dies insbeſondere von Mitriften gefagt; 
aber auch in NRüdficht auf dieſe nicht ohne Einſchraͤnkung, 
fondern fo, daß auch dies mit Sanftmuth gefchehe, denn da 
mußt du auch. das Nachfolgende mithinzunehmen (B. 15): 
„Doch haltet ihn nicht als einen Feind, fondern vermahnet 
ihn als einen Bruder." Siehſt du wohl, wie er die fchlechte 
Handlung, aber nicht den Menfchen zu haffen geboten Hat? 
Denn das Werf des Satans ifted, und von einander 
zu trennen, und er beeifert fi fehr, Die Liebe zu 
vertilgen, um den Weg zur Befferung abzufchneiden, den 
Irrenden in feinem Wahne und dich in der feinbfeligen Ge 
finnung zu erhalten. Wie wenn der Arzt den Kranken haft 
und flieht, und der Kranke von dem Arzt fich wegwenvet, 
warn wird der Kranke je aufftchen? Weßhalb, fage mir, 
meideſt und fliehft du ihn? Weil er ein Gottlofer iR? Deß- 
halb müßteft du dich ja grade feiner annehmen und ihn zu 
heilen ſuchen, um ben Kranken wieder aufzurichtet. Iſt feine 
Krankheit unheilbar, nun fo mußt Du doch das Deinige thun: 
Judas war auch unheilbar krank, und Bott hörte darum nicht 
auf, an feiner Hellung zu arbeiten. Alſo ermüde auch du 
nicht. Wenn du auch nach vielen Bemühungen ihm nicht von 
feiner Gottlofigfeit befreift, fo wird Dich doch Bott belohnen, 
ald wenn du ihn befreit Hätteft, und du wirft den Heiden die 
Bewunderung deiner Sanftmuth Aabzwingen, und fo wird 
Alles zum Mreife Gottes ausſchlagen. Denn wenn du au 
Wunder thuft, Todte erwedft, und was du auch thun mögeft, 
fo werden dich die Heiden nie fo fehr bewundern, als wenn 
17* 
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fie dich fanft und milde ſehen, ein liebreiches Weſen bei Dir 
finden; dadurch wirſt du nicht wenig wirfen, denn nichte 
vermag fo fehr anzuziehen, als die Liebe!). Hm 
der Wunder willen werden fie dich beneiden, wegen der Liebe 
aber werden fie Dich bewundern und lieben. Indem fie zuerft 
deine Perſon lieben, werden fie nach und nad) auch die Wahr: 
heit von dir annehmen. Wenn der Heide nicht ſogleich ein 
Gläubiger wird, fo wundere dich darüber nicht und eile nicht; 
wolle nicht Alles auf einmal haben, laß ihn zuerft aur dic 
(oben, lieben, und nad) und nach weiter gehen. Damit euch 
dies recht -anfchaulich werde, fo: hört, wie. Paulus fich vor 
einem ungläuhigen Richter vertheidigte (Apoſtelgeſch. 26, 2). 
„Es ift mir fehr lieb, fagte er, daß ich mich heute vor dir 
verantworten fol.” Dies fagte er nicht, um ihm zu fchmei- 
cheln, fern fei das! fondern weil er ihn durch Sanftmuth ge 
winnen wollte; und zum Theil gewann er ihn, und der Be 
fiegte felbft verfündigte laut vor Allen den Sieg, indem er 
ſprach (Apoſtelgeſch. 26, 28): „Es fehlt nicht viel du über- 
redeft mich, daß ich ein Chrift würde.“ Was thut nun Pau—⸗ 
lus? Er breitet noch weiter fein Neb aus und fpricht: „ch 
wünfchte, daß nicht allein du, fondern Alle, die mich heute 
hören, Solche würden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.” 
Was fpriihft du, ohne diefe Bande? Welche Freimüthigfeit 
bleibt dir noch übrig, wenn du dich diefer Bande fhämft und 
fie flieht? Und das vor einer fo großen Menge? Ruͤhmt 
fih nicht die Sache überall in deinen Briefen? Nennft du 
dich nicht einen Gefangenen? Und führft du nicht überall 
diefe Bande wie ein Diadem zur Schau? Was ift denn nun 
gefchehen, daß du die Bande verwünſcheſt? Ich verwuͤnſche 
fie nicht, antwortet er, und ich fchame mich derfelben nicht, 
fondern ich laſſe mich zu Jener Schwäche herab. Sie ver 
mögen noch nicht mein Rühmen zu faften; ich habe aber von 


1) Oidtr yap ovrwms Znıonaoaadaı duveraı, we Eyann. 
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meinem Heren gelernt, nicht ein altes leid mit einem Lappen 
son neuem Tuch zu flicken, deßhalb Habe ich fo. gejprochem; 
denn fie find noch gegen unfre Religion eingenommen, um 
Baffen Das Kreuz. Wenn -ich auch die Bande noch hinzufüge, 
wird der Haß noch größer. Deßhalb habe ich dies hinweg. 
genommen, damit dad Kreuz zuerft Eingang bei ihnen finde. 
Die Bande fiheinen ihnen ein Schimpf, weil fie unfre Herr: 
lichkeit noch nicht gefoftet haben. Man muß fih daher zu 
ihnen herablaffen. So fehreitet er ftufemmweife fort. So zwingt 
man auch Keinen, wenn man ihm einen Faiferlichen Palaft 
zeigen will, in dad Innere hinein zu fehen, während er noch 
draußen fteht, und ehe er den Vorhof recht betrachtet hat. 
Dann wird es ihm auch nicht einmal bewundernswerth ers 
fcheinen, wenn er nicht erft felbft in das Innere des Valaftes 
bineinfommt und Alles der Reihe nach anfieht. So laßt une 
auch mit den Heiden umgehen, mit Herablaffung, mit Liebe. 
Denn fie ift die große Meifterin, fie vermag die Menfchen 
vom Irrwahn zu befreien, ihren Sinn umzubilden,, zur Weiss 
heit fie zu führen, ja aus Steinen Menfchen zu maden!). 
Willſt du ihre Macht erkennen, gieb mir einen feigen, zor⸗ 
nigen, rauhen Menjchen, Einen, der mehr Thier ald Menſch 
ift, der alles Schlechte hat, und übergieb ihn den Armen der 
Liebe, führe ihn in ihre Schule ein, und du wirft bald jenen 
Feigen in einen muthvollen, Hochherzigen Mann verwandelt 
ſehen.“ 

Er rieth ferner feinen Zuhörern, daß fie fich nicht die ver 
gebliche Mühe geben möchten, die über die menfchliche Ver⸗ 
sunft erhabenen Wahrheiten, welche nur durch Offenbarung 
den Menjchen hätten befannt werben fünnen, den Spöttern, 
die noch nicht durch die Richtung ihres innern Lebens für den 


— — mn. 
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Glauben empfaͤnglich geworden wären, durch Vernunfigeiebe 
‚zu beweifen. „Denn wenn wir — fagte er — fie durch Ver⸗ 
- ammftgrünbe Davon überzeugen wollen, wie Gott Menfch ges 
worden ift, und nicht Die Sache dem Glauben allein. über 
(offen, werden fie und noch mehr verſpotten!).“ Einſt hörte 
er einen Chriften mit einen jener rhetoriſch gebilneten Heiden, 
welche den Ayofteln immer ihre alten Philofophen entgegen 
ftellten, Disputiren, und der Chriſt fuchte zu beweilen, daß 
Paulus an Redefunft und Gelehrfamfeit den Plato übertroffen 
habe. Chryfoftomus tadelte dies Verfahren. Der Chriſt — 
fagte ee — habe grade das befümpft, was für feine Sache 
das Vortheilhaftefte fei; denn wenn die Apoftel als unwiſſende, 
"mit feiner Redekunſt ausgerüftete Menſchen die non den alten 
Philoſophen aufgebauten Syiteme hätten ſtürzen und unter fo 
vielen Hinvernifien wirken fönnen, was feiner jener Philo⸗ 
ſophen wirken Fonnte, fo fei dies der befte Beweis dafür, 
Daß nicht menschliche Weisheit, fondern die Gnade 
Gottes Durch fie gewirkt habe?). 

Ehryfoftomus wußte die verfchiedenen Entwidlungsftadien 
des Chriſtenthums wohl von einander zu untericheiden, wie 
daffelbe zuerft unabhängig von der vorhandenen Bildung durch 
die inwohnende unmittelbare göttliche Kraft ſich Bahn machen 
und. dadurch die ihm entgegenkehende Bildung überwinden, 
nachher aber auch dieſe nicht zurüdftoßen, ſondern ſich dienſt⸗ 
bar machen ſollte. Dies entwidelt er in der dritten Homilie 
über den erften Korintherbrief ?), indem ex fagt: „Wenn der 
Herr, welcher im Anfang feiner Gebildeten bedurfte, nachher 
die. Gelehrten zuließ, ſo gefchah dies nicht deßhalb, als ob er 
folgen zur Hülfe des Evangeliums bedurft hätte, fondern 
weit er zwiſchen den verfchiedenen Arten, der Menfchen feinen 
‚ Unterfchied machen wollte; denn. fowie er der Weifen diefer 


1) Hom. A in 1 Cor. 2) Hom, 3 in 1 Cor. 
3) X, 20. 
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Welt wicht bedurfte, um feine Abſicht mit den Menſchen durch⸗ 
zafetzen, fo verwarf er doch auch keineswegs Diejenigen, bie 
nachher hinzukamen. Wie Chtiſtus, als er felne Jünger in 
die Welt ausſandte, ihnen zuerft feine Macht offenbarte und 
faste (Zul. 22, 35): „So oft ich euch gefandt habe ohne 
Beutel, ohne Taſche und ofme Schuhe, Habt ihr auch je 
Mangel gehabt?" fpäter ihnen aber auch erlaubte, Taſche und 
Beutel zu nehmen, fo machte er ed auch In diefer Rüdficht: 
Ehriſti Macht follte offenbart, keineswegs follten Solche, 
welche glauben wollten, ihrer Gelehrſamkeit wegen verworfen 
werden.“ | 
Mit Hinreißender Begeifterung fehilderte er oft in ſeinen 
Predigten die Wirkungen des göttlichen Geiſtes durch bie 
Apofiel, um die Heiden dadurch zur Anerfennung des göft- 
lichen Urfprungs der cheifllichen Lehre hinzuführen ): „Mit 
wollen zeigen, daß es ven Apofteln nicht einmal in den Sinn 
kommen fonnte, zu verkuͤndigen, was fie verfündigten, wenn 
fie nicht Chriſtus bei ſich gehabt Hätten; ich will nicht er- 
wähnen, daß fie, die Shwaden mit Mächtigen, fte, 
die Wenigen mit fo Bielen, fie, die Unwiſſenden mit 
den Weltweifen zu kaͤmpfen hatten, fordern ich erwähne 
nur die große Macht des Vorurtheils. Denn nichts ift bei 
dem Menichen jo mächtig, als die Tyrannei alter Gewohn⸗ 
heit; fo daß, wenn fie auch nicht. bloß zwölf und nicht bloß‘ 
jo unanſehnliche Menſchen geweſen wären, fohbern eine zahl⸗ 
reiche Parihei gehabt hätten, es doch ein ſchweres Werl ge 
weien wäre. Den Jene hatten vie Gewohnheit für fich, 
ihnen fand die Neuheit entgegen." Richts beamruhigt die Seele 
to fehr als das Neue umd Fremde, wem es auch zum Guten 
gefhieht, zumal wo von der Gottesverehrung Die Rede iſt. 
Man: hätte denken follen, die Katechumenen wuͤrden zu ihnen 
gejagt Haben: Was ift das? Die Bewohner ver ganzen Welt 





1): Hom. 7 ia 1 Cor. 
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find betrogen? Sophiſten und Rhetoren, Philoſophen und 
Geſchichtſchreiber dieſer und der verfloſſenen Zeit, ein Pycha⸗ 
goras, ein Plato, Feldherrn und Fuͤrſten? Und dieſe zwölf 
Fiſcher, Zeltenmacher und Zöllner wollen weiſer ſein, als Alle? 
Und doch ſprachen und dachten fie nicht fo, hoͤrten ben Unter 
richt an, und erfannten, daß die Apoſtel weifer feien als 
Alle, Deßhalb fiegten diefe auch über Ale. Bon den Hei⸗ 
den felbft könnt ihr die Macht der Gewohnheit in dieſen Din- 
gen kennen lemen. Obgleih Plate wohl wußte, daß die 
Götterlehre Irrthum fei, fo ließ er fich Doch zu den Feften 
und zu’allem Uebrigen herab, weil er die Gewohnheit zu bes 
fämpfen nicht vermochte. Wie viele Menfchen fehen wir noch 
jest, welche durch das Vorurtheil im Heidenthum zuridges 
halten werden, und feinen vernünftigen Grund anzuführen haben, 
wenn man ihnen das vorwirft, ſondern fih nur auf ihre 
Väter, Großväter und Urgroßväter berufen. Bei den Apofteln 
fam noch ein andres, mächtigeres Hinderniß dazu, daß fie 
nicht nur eine fo alte Gewohnheit veränderten, fondern auch 
mit Gefahren die Veränderung unternahmen. Sie riefen nicht 
bloß von einer Gewohnheit zu einer andern, fondern von einer 
mit Sicherheit verbundenen Gewohnheit zu einer Sache, welche 
taujend Gefahren drohte. Der Glaubende mußte fogleich Ver- 
luft der Güter, Verbannung aus dem Baterlande erwarten, 
das Schredlichfte ertragen, von Allen gehaßt, als gemeinjchaft: 
licher Feind von ‚Angehörigen und Fremden angefehen werven. 
Zu allem diefem fam wieder noch etwas Andres, wodurch die 
Veränderung erfchwert wurde. Neben der Macht der. Gewohne 
beit und den Gefahren waren auch ihre Forderungen an Die 
Menjchen ftrenger, und die Religion, von der fie biefelben 
abzogen, forderte hingegen wenig von ihren. Sie riefen bie 
jelben von der Unzucht zur Sittſamkeit, von der Lebendluft 
zum Tode, ven der Trunkenheit zum Taften, vom Lachen zu 
Thränen und zur Buße, von der Habjucht zur Armuth, und 
fie forderten in Allem die größte LXebensftrenge. Denn jo 
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ſprach ver Apoftel (Ephel. 5, A: „Auch Schandbarkeit und 
Narrengerede, oder Poſſen, welche euch nicht: ziemen, müffen 
ganz unerhört fein unter euch;“ umd fo fprach er zu Denen, 
die nichts Andres wußten, als ſich zu beteinfen und zu ſchmau⸗ 
fen, welche Feſte feierten, die in nichts Andrem beſtanden, 
ald in unanftändigen Dingen, in Gelaͤchter und allerhand 
Bofien. Wer von Denen, welche an dieſe Lebensweife ges 
wöhnt waren, folite nicht zurüdgefchredt worden fein, wenn 
er Worte hörte wie dieſe: „Wer nicht fein Kreuz auf ſich 
nimmt und folget mir nach, der ift meiner nicht werth (Matth. 
10, 38).“ Aber nicht nur wurden fie nicht zurüdgejchredt, 
wenn fie Solches hörten, fondern fie flürzten fich freudig in 
die Gefahren und fie beeiferten fih, das Vorgefihriebene zu 
erfüllen. Was zog fie alfo an? War es nicht offenbar die 
Kraft des Verkündigten? Wodurch fonft konnten fie die trä- 
gen, die in Wolluft zerfließenden Menſchen für das ftrenge 
Leben. gewinnen? Aber war es nicht vielleicht die Befchaffen- 
heit der Lehre, welche die Menfchen anzug? Auch diefe war 
von der Art, daß fie die Ungläubigen nur zurüdfchreden fonnte. 
Denn was lehrten die Verfündiger des Evangeliums? Daß 
man den Gekreuzigten anbeten, den vom Weibe in Judaͤa 
Geborrien ald Gott anerkennen müfle? Und wer follte wohl 
dadurch überzeugt worven fein, wenn .nicht göttliche Kraft 
vorangegangen wäre? Denn daß er gefteuzigt und begraben 
worden, hatten Alle gefehen; daß er aber auferflanden und 
gen Himmel gefahren, hatte außer den Apofteln Keiner ger 
fehen. Aber ed wird. eingewandt: daß fie durch ihre Ber: 
heißungen die Menjchen fortriffen und durch die hohen Worte 
fie täufchten. Grade eben Died zeigt am meiften auch ohne 
das Gejagte, daß unſre Sache feine Taufchung iſt; denn alle 
Leiden führte fie. fchon von dem erften Augenblick an mit fich, 
die Städjeligkeit verhieß fe erft nad) der Auferftehung. Eben 
dies, ich wiederhole ed noch einmal, zeigt, DAB unjre Sache 
eine göttliche if. . Denn warum fagte Keiner der Glaubenden: 
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Ich kann Dies nicht annehmen, die Leiben drohſt vu mie Hier 
auf Erden und das Gute verheißeft dis mir nach dev Auer 
ſtehung? Woher ift es mie denn offenbar, daß eine Aufer: 
ftehung fein wird? Wer von den Abgefchiedenen if} zurück⸗ 
gekommen? Wer von den Begrabenen ift auferſtanden? Wer 
von ihnen frug: Was wird denn nach unfrem Abſcheiden fein? 
Aber fie dachten am nichts dergleichen, und gaben auch ihr 
Leben für den Gekreuzigten hin. Alfo grade Died war Bes 
weis einer großen Kraft; Menfchen, welche nie etwas der- 
gleichen gehört hatten, von fo großen Dingen zu Überzeugen, 
und, fie dazu zu vermögen, daß fie das Traurige fogleich er: 
fuhren, und dus Gute nur in der Hoffnung hatten. Wenn 
fie Hätten täufchen wollen, würben fie das Begentheil gethan 
haben: fie würden das Gute ald etwas gleich Hier zu Ge⸗ 
nießendes verheifen, und das Schreckliche gang mit Still 
ſchweigen übergangen haben. Aber es wird eingewandt: Die 
jenigen, welche von ihnen üͤberzeugt wurden, waren Sklaven, 
Weiber, Ammen, Eunuchen. Erftlich iſt es Ahlen offenbar, 
dag die Kirche nicht bloß aus Sobchen beftand. Sodann ber 
weifet auch Died wieder beſonders die wunderbare goͤttliche 
Kraft ihrer Berfündigung, daß Fiſcher ſolche Lehren, weiche 
Vhilofophen wie Platon nicht erkennen fonnten, auf einmal 
die unwiffendfte Menfchenflafie anzunehmen übereeven fonnten. 
Es wäre nicht fo wunderbar gewefen, wenn fie nur gebildete 
Menfchen überzeugt hätten. Aber daß fie Sklaven, Ammen 
und Eunuchen mit einer Kraft zu einem göttlichen Leben er- 
fülten, das ift der größte Beweis: der Wirkung Des göttlichen 
Geiſtes.“ 
Da Chryſoſtomus in einer Predigt ') Rechenſchaft Darüber 
geben wollte, warum Die Apoftelgefchichte in. der Zeit vom 
dem Ofterfefte an bis zum Pfingſtfeſte in den. Kirchen vorge⸗ 
lefen und. diefe Berlefung mit viefem Belle nach altem Ges 





4) Hom. A in primeip.:aetor. ed. Menif. vom: IIE f. St. 
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brauch gefchleffen werde, da doch die Begebenheiten, welche 
in diefem Buche erzählt würden, in die Zeit nach dem Pfingſt⸗ 
fefte gehörten, fo gab er den Grund dafür an, daß die Dar 
flellung von den Wunderwerfen der Apoftel und von ihrem 
mächtigen Wirken ald dem Beweiſe für die Wirklichkeit ver 
Auferſtehung Chriſti fih am naͤchſten an das biefer geweihte 
Feſt amfchließe, und bei diefer Veranlaſſung fagte er: „Ghriftus 
verrichtete vorher Wunder, er warb nachher gekreuzigt und 
ftand, wie die ungläubigen Juden vorgaben, nicht von den 
Todten auf. Was follen wir akfo zw ihnen fagen? Wie ge- 
fhahen denn, wenn er nicht auferflanden, nachher in feinen 
Kamen größere Wunder? Denn fein Lebenver Bat noch nad 
feinem Tode größere Wunder verrichtet. Hier aber ware die 
nachfolgennen Wunder größer durch die Art, wie fie verrichtet 
wurden, und duch ihre Beichaffenheit. Ber Befchaffenheit 
nad) geößen, weil. Ehrifti Schatten nie Todte erweckte, bei den 
Apofteln aber der Schatten viel dergleichen that (Apoftelgefch. 
9, 15). Der Art nach waren ed aber größere Wunder, weil 
damals er jelbft gebietend die Wunder verrichtete, wach dem 
Kreugestode Ehrifti. wirkten feine Knechte größere und höhere 
Dinge, nur durch feinen heiligen Namen, jo daß feine Macht 
größer und herrlicher hervorleuchtete; denn es war Viejelbe 
Macht, welche vor und nach den Sireuzedtede wirfte,. zuerft 
unmittelbar Durch ihn felbft, hernach durch feine Jünger. Wenn 
aber deu Gegaer leugnet, daß die Apoftel Wunder verrichtet 
haben, fo macht: er ihre Macht und die güttliche Gnade noch 
größer, daß fte ohne Wunder einen jo großen Theil ver Welt 
zur Gottſeligkeit beieffrt Haben, Willſt dur noch jegt Wunder 
jeden? Ich will dir ſolche zeigen, welche nod größer find 
als die früheren: nicht bloß Einen Todten auferwedt, nidjt 
bloß Einen Blinden fehend geworben, jondern die ganze 
Erde von der Finſterniß des Gätzendienſtes befreit, nicht 
bloß Einen Ausfühigen gereinigt, ſondern fo viele Völfer duch 
Das Bad der Wiedergeburt von. dem Ausfap der Sünde ge- 
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reinigt. Es ift eine allgemein. befannte Erfahrung, daß "wer 
gegen einen Menjchen während deſſen Leben wohlwollend ges 
finnt war, nach deffen Tode vielleicht nicht. einmal feiner ſich 
erinnert. Wer aber im Leben Jemand: verlaften hat, wird 
‚ noch ‘mehr nach Defien Tode ihn vergeffen. Aber fieh, was 
bei Keine. fonft gefchah, Das geſchah bei Chrifius und ben 
Apofteln; Diejenigen, welche, als: er noch am Leben war, ihn 
verleugnet und verlaffen hatten, hielten nach der taufendfachen 
Schmach und nad dem Kreuzedtode ihn fo hoch, daß fie für 
das Bekenntnis feiner und den Glauben an ihn auch ihr Leben 
hingaben. Und vie läßt es fich vernünftiger Weife venfen, 
daß, wenn Chriftus geftorben und nicht auferflanden wäre, 
Diejenigen, welche, ald er noch am Leben war, des drohenden. 
Gefahr wegen flohen, nachdem er geftorben war, taufend Ge⸗ 
fahren um feinetwillen fich hingegeben hätten? ” 

In einer apologetifchen Predigt oder vielmehr Abhandlung, 
worin er fich abfichtlich recht faßlich auszudrüden juchte, fo 
daß er, wie er fagt, von Sflaven und Sflavinnen, Schiffern 
und Landleuten verftanden werden Fönnte!), führt er das Da- 
fein der cheiftlichen Kirche, die Allen in die Augen fallenden 
Erſcheinungen, als Beweife von der göttlichen Macht ihres 
Stifters an: „Wenn aber der Heide frägt, woher ift es offen- 
bar, daß Chriſtus Gott fei, — denn dies, ald woraus alles 
VUebrige folgt, muß man zuerft vorausfegen — fo müfien wir 
nicht vom Himmel unfere Beweife hernehmen, und nicht von 
andern ähnlichen Dingen. Denn wenn ich zu ihm fage, daß 
er Himmel und Erde erfchaffen hat, wird es der Heide nicht 
gelten lafien. Wenn ich fage, daß er Todte erwedt, Blinde 
geheilt, böje Geifter ausgetrieben hat, wird er auch das nicht 
‚ annehmen. Wenn id) fage, daß er das Himmelreich, daß er 
überſchwängliche Güter verheißen hat, wird er es nicht nur 
nicht gelten lafien, jondern auch darüber lachen. Wodurch 
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1) "Orı 9eos 6 Xorarös. L, 568, 
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werden wir ihn alſo übergeugen, zumal wenn es ein Unge⸗ 
bildeter it? Wodurch anders, ald durch das, was von ihm 
wie von mir gemeinfchaftlih und unmwiderfprechlich zugegeben 
wird: Daß Chriſtus felbft Stifter des Volks der 
&hriften, der. in der ganzen Welt zerftreuten Kir 
chen ift; daß er dies gewirkt hat, nachdem er von Allen be⸗ 
fämpft worden war, nachdem er den fehimpflichften Tod. erlitten 
hatte. Sie können nicht leugnen, daß die Lehre fich täglich 
mehr ausbreitet, und nicht allein in der Römermelt, fondern 
auch bei den Perſern blüht fie, obgleich fie noch jest bei ihnen 
verfolgt wird, denn auch unter ihnen find jegt Echaaren von 
Maͤrtyrern. Menſchen, welche wilder als Wölfe waren, nd 
nad) der Annahme des Evangeliums fanfter als Lämmer ge 

worden, und reden wie Philoſophen über Unfterblichkeit, Aufs 


erſtehung und die unfichtbaren Güter.“ 


„Das Zeichen des Fluches, das Zeichen des ſchmählichſten 
Todes ift jegt ein Gegenftand der allgemeinen Sehnfucht und 
Liebe geworden. Keine Kaiferfrone ſchmückt das Haupt wie 
das Kreuz, welches mehr geehrt wird als alle andern Dinge 
der Welt. Mas kurz vorher von Allen gefürchtet wurde, wird 
jegt von Allen aufgefucht, fo daß man es überall finden kann, 
bei Fürften und Untertanen, bei Männern und Weibern, 
Knechten und Freien; ſtets drüden es Alle dem evelften Theile 
des Körpers‘, der Stimm auf, und führen es fo täglich vor 
Allen zur Schau mit fih herum. Dies Zeichen leuchtet auf 
dem heiligen Tiſche, es leuchtet bei den Weihungen der Prie⸗ 
fter, es leuchtet über dem Leibe Ehrifti im Abendmahl. Dies 
Zeichen fann man überall fehweben fehen in den Käufern, 
auf dem Marfte, in den Einöden, auf den Landftraßen, auf dem 
Meere und auf den Schiffen, auf Kleidern, Waffen, bei Gaft- 
mählern, auf filbernen und goldnen Gefäßen, auf Perlen, auf 
Gemälden an den Wänden, auf den Körpern franfer Thiere '), 


1) Vgl. das Gedicht des Severus ed. Piper, Gotting, 1835. ©. a. 
Neanders Deufw: 3te Aufl. Bd. I &. 161 ff. 


bei nen Köspern der von böfen Geiſtern Beſeſſenen, bei den 
Taͤnzen der luftigen Freunde, wie bei den Vereinen der büßee- 
den. Asceten. Gern möchte ich nun den Heinen foagen, woher 
iR dies Zeichen der Verdammung Allen fo iheuer geworben, 
wern nicht ‚groß die Macht des Gelreuzigten iſt? Wie iſt 
felbft jenes Holz, an welchem der heilige Körper hing, Gegen- 
ſtand der allgemeinen Liebe geworden? Miele Männer und 
Weiber nehmen ein Stüdchen befielben, und hängen es in Gold 
eingefaßt als den größten Schmud um ihren Halt. — Der 
Name Derer, welche mit einem Wink die Voͤlker regierten, 
über Leben und Tod beftimmten, ift vergeffen nach ihrem Tode. 
Der enigegengefebte Fall war es bei Chriſtus. Vor dem 
Kreuz fehlen feine Sache zu unterliegen, Judas hatte ihn ner 
rathen, Petrus verleugnet, die Mebrigen entflohen, er felbft 
blieb allein unter feinen Feinden, viele der Gläubigen gingen 
zuruͤck. Aber nach feinem Tode, dir zu zeigen, daß der Ges 
freuzigte nicht ein bloßer Menſch war, iſt er viel glänzender 
und erhabener geworden. Der Erfte der Apoſtel konnte 
vor dem Kreuz nicht einmal- Die Drohung einer Magd er 
tragen; nah fo vielem Unterrichte gab er vor, Ihn nicht gu 
fennen. Nach dem Kreuz ducchreifete er die Welt. Seit der 
Zeit if dad Blut der Taufende von Märtyrern gefloffen, 
welche lieber fterben ald das Wort ausfprechen wollten, wel- 
ched der Erfte der Apoftel, die Drohung einer Magd für 
tend, ausfprad. So befennen feit dieſer Zeit alle Länder 
und Städte, Gebildete und Ungebilvete, Barbaren und mars 
nichfaltfige Gejchlechter der Menfchen. den Gefreuzigten !).“ 


— — 





1) An einer andern Stelle, wo Chryſoſtomus von dem Siege des 
Chriſtenthums ſpricht (Hom. 16 in 2 Cor.), führt er dieſes Merkwürdige an: 
„Sag mir doch, wo ift das Grabmal Alerander6? Beige es mir, und 
nenne mir ben Tag, an bem er geftorben. Glänzend erfcheinen abes bie 
Grabmäler der Anechte Chrifti (des Petrus und Paulus) bei der Königin 
der Stäbte (Nom), berühmt find ihre Todestage als ein Feſt für die ganze 
Welt. Die Grabmäler der Knechte des Gekreuzigten erſcheinen in höpe- 
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Er redet von der Ausboeitung des Chriſtenthums unter den 
Scythen, Mauren und Inden. „Und, ats dad größte Wun- 
der, über unſre Welt Yinaus Haben vie außerhalb unſres 
Meeres im Dean felbft liegenden britiſchen Inſeln die Macht 
des göttlichen Wertes empfangen; denn auch dort find Kirchen 
und Altäre errichtet: Mit Recht hebt er die Weiſſagungen 
Chriſti über die. Schieffale feiner Kirche, befonders in Ruͤd⸗ 
ſicht auf die Umſtünde, unter denen er fie ausſprach, ais 
einen Beweis mehr als menfchlicher Kraft hervor: „Nur zwölf 
Hänger folgten ihm, auch nicht eimmal der Gedanke von einer 
Lirche konnte in den Stun eines Menſchen kommen; denn Die 
Epnagoge blühte noch. Was ſprach und weiffagte er nun, 
Da faft die ganze Welt in Gottlofigkeit verfunfen war (Matt. 
16, 18): „Auf diefen Felfen will ich bauen meine Gemeinde, 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht Überwältigen.” Prüfe 
dieſes Wort, wie du will, fo. wirft du Die Wahrheit deſſelben 
Aberall hervorleuchten fegen. Dem nicht allein dies IR das 
Wunderbare, daß er die Kirche in der ganzen Welt erbaut 





em Glanze ala vie kaiſerlichen Paläfte, nicht allein durch die Größe und 
Seßnheit der Gehäube, obgleich fie auch dadurch fig auszeichnen, ſon⸗ 
dern, was noch mehr, durch den Eifer Derer, welche dahin zufammen- 
frömen; denn felbft der mit dem Purpur Bekleidete geht hin, jene Grab- 
mäler zu küſſen, und vie Fatferliche Majeftät verleugnend bittet er die hei— 
ligen Menſchen, feine Fürſprecher bei Gott zu fein. Der mit der Kaifer- 
frone Gezierte ſucht die Fürbitte des Zeltenmachers und des Fiſchers, und 
zwar nachdem fie ſchon geftorben find. Es ift ein fchöner Anblick, den 
mit Gold bedeckten Kaifer zu fehen, umringt von feinen Großen, von 
Feldherren und' Statthaltern. Aber was bu bier fiebtt, {ft um fo viel 
würbiger und herrlicher, daß Jenes Dagegen nur als sin Kinderſpiel ex- 
ſcheint. Kaum bift du über bie Schwelle getreten, fo erhebt ber Ort bie 
Seele zum Himmel, zu der Schaar der Engel, zu dem Thron des Höch— 
fien, zu der unvergänglichen Herrlichkeit. Dort gebietet der Raifer einem 
Statthalter, ven einer ſeiner Unterthauen freizulaffen, ven andern in 
Feſſeln zu werfen. Die Gebeine der Heiligen haben nicht diefe traurige 
und niedrige Gewalt, fondern jene weit größere, den böfen Geiftern zu 
gebieten und von biefen allerfchwerften efieln bie en zu be 
freien (9, & 73). 


272 


hat, ſondern daß er ſie auch unhefiegbar gemacht hat, unbe 
fiegbar, obgleich fie von fo vielen Feinden befämpft wird.” . 
EChryſoſtomus hatte nicht bloß mit dem in offnem Kampf 
dem Chriſtenthum fich entgegenſtellenden Heidenthum, ſondern 
auch mit dem unter chriftlichem Schein. fich verbergenden Nach⸗ 
wirfungen des zurücdgehrängten Heidenthums, Das in Sitten 
und Gebräuche fich immer einmifchte, zu kümpfen. Bei diefem 
Kampfe zwifchen Chriſtenthum und Heidentfum im Leben 
famen manche Fragen zur Sprache, die nicht fo leicht ent 
ſchieden werden konnten, Fragen, weiche ähnlich ſich wieder⸗ 
holen, wo das Chriſtenthum ſich verbreitet auf einem Boden, 
auf dem früher eine andre Religion geherrſcht hatte. Der 
Einfluß diefer Religion hat tief in das Leben. eingegriffen. 
Birrgerliche- Einrichtungen, Sitten und Gebrauche hängen da⸗ 
mit zufammen. Aber man ift fidr diefes Zufammenhanges 
nicht überall mehr bewußt; die urfprüngliche. Beziehung. ift in 
dem Bewußtſein oft zuruͤckgetreten; es haben. fich felbftftändige 
Sitten und Gebräuche. gebildet, zu denen man fich unbefchadet 
der veligtöfen Ueberzeugung von dem chriftlihen Standpunkt 
aus bequemen kann. Da entfteht nun die Srage: Wo muß 
das Ehriftenthum abſtoßend fich entgegenftellen? Was kann 
ed hingegen allmälig fich aneignen, indem es die alte Form 
durch einen neuen Geiſt verflärt. Hier begegnen fih nun 
entgegengefeßte Anfichten: man kann von der einen oder ber 
andern Seite, in einem fchroffen Abftoßen oder in der zu nach- 
giebigen Anbequemung, zu weit gehen. Nicht bloß, wo daß 
Chriſtenthum auf dem von einer andern Religion früher bes 
herrfchten Boden fich verbreitet, erfcheinen ſolche Reibungen 
und Fragen, fondern e8 wird auch überall Aehnliches vor: 
fommen bei dem Verhältniß des chriftlichen Lebens zu einer 
immer noch einem fremdartigen Geift zum Theil huldigenden, 
noch nicht von dem Chriftenthum geläuterten und verflärten 
Welt. In der erften Zeit, da das Chriftentyum in ofnem 
Kampf dem Heidenthum entgegenftand, war bie ernftere Barthel 
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mehr geneigt, in dem jchroffen Abſtoßen das Maaß zu über 
fcheeiten, und Died war auch für die Reinerhaltung des Chri- 
ſtenthums das Heilfamfte. Es war zuerft das Naturgemäße, 
wenngleich auch der Berflärungsprozeß, der von dem Chriften- 
thum über alles Menſchliche und Vorhandene ausgehen follte, 
beeinträchtigt „werden komte. Zur gefunden Entwidlung die- 
ſes Berklärungsprozefied wurde doch zuerft erfordert die negas 

tive Reinerhaltung des chriftlichen Brinzips, von welchem allein 
diefer Berklärungsprozeß ausgehen Fonnte, durch Verwahrung 
vor allen trübenden heidnifchen Elementen. Seitdem nun aber 
die hriftliche Kirche die Außerliche Herrſchaft im römifchen 
Reiche eriworben hatte, änderte ſich das Verhältnig. Durch 
die Bebehrungen in größern Maſſen griff eine Bermifchung von 
heidniſchen und chriftlichen Efementen um fih. Manche Bi- 
fchöfe, denen e8 zu fehr um große Zahlen bei ven Beichrungen 
zu thun war, und Die fich durch die falfche Hoffnung täufch- 
ten, daß wenn man nur einmal Die Leute zur Taufe gebracht 
und der Kirche einverleibt Habe, man die firengeren Anforde⸗ 
rungen an fie machen und diefe leichter durchſetzen könne, be⸗ 
förderten eine zu nacdhgiebige Anbequemung an beidnifche Sit- 
ten. Vieles war zu fehr in die bürgerlichen Verhaͤltniſſe, ger 
ſellſchaftlichen Einrichtungen verflochten, als daß es mit einem 
Male abgefchafft werden Eonnte, und Manches hatte auch die 
urſpruͤngliche religiöfe Bedeutung ganz verloren, und es konnte 
wohl durch die Aneignung für das Chriftenthum eine andre 
hineingelegt werben. 

Es gab aber Manches, insbefondre unter den Römern, was 
nur mit dem alten Heidnifchen, politifchen Standpunft, der Das 
Gefühl für das allgemein Menfchliche zurücktreten ließ, befter 
ben fonnte, was aber mit dem Geift der chriftlichen Liebe, der 
alle Menfchen ald Brüder betrachten ließ, mit den neuen Ge- 
fihtspunften von dem Ebenbilde Gottes in allen Menfchen, von 
der gleichen darin begründeten und durch die Erlöfung wieder: 
herzuftellenden Würde Aller unvereinbar war. Wir rechnen 


Reander, Chryſoſtomus. I. 18 
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Dazu beſonders jene graujame Luft der Fechterſpiele, der Iadi 
gladiatorii. Es zeigt ſich die Engherzigkeit eines bloß politi⸗ 
ſchen Freiheitsſinnes, einer egoiſtiſchen, bie allgemeine Menſchen⸗ 
liebe ausſchließenden Vaterlandsliebe, wenn wir wahrnehmen, 
wie auch von den edelſten Männern der alten Roma keine 
Stimmen gegen diefen Frevel erhoben wurden, fondern fie mit 
Steichgiltigfeit von dem vergoffenen But der Barbaren, in 
denen fie nicht die Menfchen fahen, reven Tonnten '). Der 
chräftliche Geiſt Hatte fih von Anfang au auf das Nachdrück⸗ 
lichfte Dagegen ausgeſprochen. Wer bei foldyen Spielen zufah, 
wurbe von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, und ſobald 
das Chriſtenthum Staatöreligion wurde, mußte diefer Geiſt 
auch auf bie Geſetzgebung Einfluß gewinnen. Wenngleich der 
Kaifer Konftantin mit den edleren xömifihen Kaifern der alten 
Zeit nicht zu vergleichen ift, und fu viel daran fehlte, Daß er 
wirflih von dem Beifte des CEhrißenchums befeelt geweſen 
wäre, jo war er Doch genug davon berührt, um das Unver⸗ 
einbare jener ‚Fechterfpiele mit dem Ehriſtenthum zu erkennen, 
und er wurbe dadurch bewogen, im Jahre 325 ein Geſetz gegen 
dieſe blutigen Schauſpiele zu erlafien ?). Doch herrſchte das 


1) Wir erwähnen zum Beiſpiel den Symmachus, wenn er mit empoö⸗ 


render Kähte davon fpricht, Daß neunundzwanzig Sachſen ſich im Gefäng- - 


nie erwürgt hatten, am nieht hei ben Ferhtenfpielen ihr Blut zur Luft 
eines grauſamen Volks zu vergießen. Symmach. lib.II ep. 46. Es fällt 
ihm gar nicht ein, in ven Sachſen Menſchen zu fehen! 

2) Cruenta spectacula in otio civili et domestica quiete non pla- 
cent. Aber fein Gefetz konnte Die graufamen Meigungen des römifchen 
Volks nicht befiegen. Der chriſtliche Dichter Prudentius forderte ben Kai⸗ 
fer Honorius auf, nachdem beifen Vater Theodoſius ſchon hie Stiergefechte, 
bei denen Menjchen gebraucht wurden, abgeichafft, auch die Fechterfpiele 
abzufchaffen, c. Symmach. 1. TI: 

Tu mostes .miserorum hominum peohibeto literi; 
‚Nullus in uxbe cadat, cujus sit poona voluptas! 

Ein von Menfchenliebe entflammter Mönch Telemachus reifete aus dem 
Drient nah Rom, um jenen graufamen Spielen ein Ende zu machen, 
frürrte fi mitten umter bie Fechtenden und trennte fie von einander, wurde 
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Wohlgefallen an jener graufamen Luft bei den Römern zu fehr 
wor, als daß jened Geſetz fchon hätte durchdringen können. 
Chryſoſtomus ſpricht fih auf dieſe Weife gegen die blutigen 
Thiergefechte aus ?): „Was Sollen wir fagen von jenen Thier- 
gefechten auf dem Circus. Denn auch fie find voll von Ra⸗ 
ferei; fie bilden das Volk ſtets zur Unbarmherzigkeit, Grauſam⸗ 
feit und Unmenfchlichfeit; fie üben es ruhig anzufehen, wie 
Menschen zerfletfcht werben, Blut vergoſſen wird und thierifche 
Graufamfeit alles Unheil anrichtet, Und alle diefe Uebel Haben 
die weiſen Gefehgeber eingeführt, und die Städte geben ihren 
Beifall dazu und bewundern fie.” 

Was wir fo eben bemerft haben, findet befonders fett bei 
der Feier des bürgerlichen Yahresanfangs am erften Januar ?). 
Es war dies die Zeit, in welcher die höchſten Staatsaͤmter von 
den Erwaͤhlten angetreien wurden, womit manche Seftlichkeiten 
für da6 Volk verbunden waren. Die Feier dieſes Feſtes war 
baher auch allgemeiner als die Feier anderer Feſte im ganzen 
romiſchen Reiche verbreitet. Es dauerte vom letzten Dezember 
an bis gegen den ſechſten Januar Yin, und dieſe ganze Zeit 
war eine Zeit der Ausgelafienheit und der Ausfchweifungen, 
welche allerdings der fittliche Geiſt des Ehriftenthums nicht 
dulden konnte. Befonderd ber erfte Tag des Januar war noch 
vor den übrigen Fefltagen ausgegeichnet. Die demjelben vor 
Bergehende Nacht wurde ſchon von Bielen in ſchwelgeriſchen, 
wildlärmenden Gefellfchaften Kingebracht, und betrunfen traten 
fie den erften Tag des Jahres an, an. welddem beirunfen zu 
fein für Eeine Schande, ſondern eher für ein günftiged Vor⸗ 


aber ſelbſt das Opfer ver Volkswuth. Dies fol den Kaifer Honorius be- 
wogen haben, ein neues Geſetz gegen bie F zu erlaffen, wenn 
Theoborets Erzählung ganz zuverlaͤſſig if. ©. Theodoret hist. eccles. 
L.V ce. %. 

1) Hom. 12 in 1 Cor. 65. 

2) Die heibnifihe Feier dieſes Gehss findet man beſonders dargeſtellt 
in Aban. inpoaess walandoy vol. IV p. 1053. 
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‘zeichen gehalten wurde, indem man meinte, daß wer an biefem 
Tage ein recht luſtiges Leben führe, darauf rechnen koͤnne, daß 
ihm in dem ganzen Jahre nichts fehlen werde. Männer und 
Weiber tranfen gleich früh Morgens Becher vol Wein. An 
diefem Tage ſchickten Vornehme und Niedere Gefchenfe einander 
zu 2). Die Häufer, befonders die öffentlichen Pläge, wurben 
erleuchtet und mit Blumen und Lorbeerzweigen befränzt. Die 
Handwerfer und Künftler fchmüdten ihre Werfftätten und mett- 
eiferten mit einander in der Ausftelung ihrer Meifterwerfe. 
Mit Spiel und Lärm und Nedereien wurde der ganze Tag 
hingebracht. Nach heidnifchem Aberglauben wurden Weiffagun- 
gen und Vorzeichen für die Ereigniffe des ganzen Jahres gefucht. 

Ale urfprünglich chriftlichen Feſte bezogen fich auf den ges 
freuzigten, auferflandenen und verherrlichten Erlöfer und auf 
die Befeligung und Verherrlichung der Menfchheit durch ihn; 
fie bezogen fih nur auf das ewige Heil, nicht auf zeitliche und 
irdifche Dinge. Daher war ein Feft, welches die willfürliche 
Beſtimmung des Jahreswechfeld zum Gegenftande hatte, ſchon 
an und für fich dem Gefichtspunfte, aus welchem die Fefte 
von der erften Kirche betrachtet wurden, fremd. Und dazu fam 
noch bei dieſem Feſte der heidnifche Urfprung, der Damit ver- 
bundene heidnifche Aberglaube und die unfittlichen Ausfchwei- 
fungen, wozu e8 Beranlaffung gab. Weil aber Die Feier die⸗ 
ſes Feftes in das Volfsleben verflochten war, fo fuchte die erfte 
Kicche fchon vergeblich, die Ehriften von aller Theilnahme an derfel- 
ben abzuziehen. Endlich fing man an, die Ehriften felbft an dieſem 
Tage inder Kicche zu verfammeln?), um ihnen ihre EHriftenpflichten 


4) Wir können hiermit vergleichen, was Afterius son Amaſea in fei- 
ner Neujahrsprebigt anführt. Er ſchildert hier die Frivolität und ben ſchäd⸗ 
Vichen Einfluß diefes Heftes auf die Sittlichkeit aller Stände, wie gleich bie 
Knaben von früh an zu niedrigem Eigennutz angeleitet wurden, indem fie . 
verſilbertes Obft von Haus zu Haus brachten, um Geſchenke von boppeltem 
Werth dafür wiederzuerhalten. 

2) Auguftin ließ an jenem Tage fingen (Pf. 106,47): „Hilf ung, Herr 

unfer Gott, und bringe ung zufammen ans ben Heiden, daß wir banfen 
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in einer Zeit, da fie fo manchen Berfuchungen zur Berlebung ders 


jelben ausgefegt waren, recht an's Herz zu legen, und fie da- 
durch von der Theilnahme an dem heidnifchen Aberglauben und 
den heidnifchen Ausfchweifungen abzuziehen. In einer —— 
Abſicht hielt Chryſoſtomus eine ſchoöne Predigt ?). 

Nachdem er den Ehriften Vorwürfe gemacht wegen der dem 
chriftlihen Ernfte und Anftande nicht ziemenden Luftbarfeiten 
der verflofienen Nacht, vevet er von den Yreudenbezeugungen 
des Tages: „Ihr folltet — ſagt er — nicht die Werfftätte, 
nicht den Markt, fondern die Seele ausfhmüden, damit die 
Engel euch beiwunderten und der Herr der Engel euch mit fei- 
nen Gaben belohnte.” Er fpricht fodann gegen jenen Aber- 
glauben, Vorzeichen für das ganze Jahr von dem Anfange - 
deffelben zu nehmen. „Habt ihr nicht gehört, was Paulus 
fagt (Sul. 4, 10): „Ihe haltet Tage und Monate und Feſte 
und Jahreszeiten. Ich fürchte, daß ich umfonft an euch ge- 
arbeitet habe." Uebrigens ift es auch die Außerfte Thorheit, 


deinem heiligen Namen,” und er ermahnte, fi an dieſen Vers anfchließenp, 
feine Gemeinde, Sie bier ausgefprochene Gefinnung nun auch durch ihr 
Leben zu beweijen. „Um aljo dem Erlöfer nachzufolgen, der dich mit fei- 
nem Blute erlöfet hat, fo geſelle dich nicht zu Den Heiden durch Achnlichkeit 
der Sitten und ber Handlungen. Jene geben Neujahrsgefchenfe (strenas), 
gebt ihr Almoſen; Jene unterhalten fi) mit Gefangen der Wolluſt, unter- 
haltet ihr euch mit dem Worte ver Schrift; Sene laufen zum Theater, lauft 
ihr zur Kirche; Jene betrinten fich, faftet ihr. Wenn ihr heut nicht faften 
fönnt, fo fpeifet wenigftens mit Mäßigkeit. Wenn ihr das thut, jo habt 
ihr auf die rechte Weile jenen Vers gefungen.” Leo der Große betrachtet 
es als alte Kirhenordnung, er nennt es eine apoftolifche Meberlieferung, 
daß den heibnifchen Feſten Faſt- und Bußtage, mit Kolleten in den Kir⸗ 
hen, entgegengeftellt wurden (ut quoties coecitas paganorum superstitio- 
nibus suis esset intentior, tunc praecipue populus Dei orationibus et 
operibus pietatis instaret). Sermo 7. Indem Leo gegen bie Theilnahme an 
heidniſchen Luftbarfeiten, befonders die Verkleidungen (in bie Geftalt ber 
Bögen, Thiere), fprach, mußte er auch den Entfchuldigungsgrund beantwor- 
ten,. es ſei dies nur eine bürgerliche Neujahrsfeier, nichts Heibnifches. 
(Vota sint haec jocorum, et hoc esse novitatis laetitiam, non vetustatis 
errorem, esse hoc anni principium, non gentilitatis offensam.) 
1) Hom, in Kal. Jan. 
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nah dem Gluͤck eines einzigen Tages, Glüd im ganzen Jahre 
zu erwarten. Und nicht bloß Thorheit, fondern etwas Teufli- 
fches ift ein folches Urtheil, welches die Angelegenheiten unſres 
Lebens nicht von umfrer eignen Anftrengung und unfrem 
eignen Eifer, fondern vom Umlauf der Inge abhängen läßt. 
Das ganze Jahr wird dir ein glüdliches fein, nicht wenn du 
am Anfang des erften Monats betrunken bift, fondern wenn 
du an diefem Tage und an jedem Tage das Gott Wohlgefäl⸗ 
lige thuft. Jeder Tag ift ein fihlechter oder guter, nicht ver- 
möge feiner. eignen Natur, — denn der eine Tag ift von dem 
andren nicht werfchieden — fondern durch unfre Anftren= 
gung oder unſre Nadläffigfeit. Wenn du das Gute 
thuſt, ift dir der Tag ein guter geworden; wenn du jündigft, 
ein fchlechter und ſtrafwuͤrdiger. Wenn du fo denfft, wirft du 
ein ganzes glüdliches Jahı haben, indem du mit Gebet und 
Wohlthun jeven Tag zubringen wirf. Wenn du aber deine 
eigne Tugend vernachläffigft, Hingegen den Anfängen- der Mo⸗ 
nate und dem Zählen der Tage die Freudigfeit deiner Seele 
vertrauft, wirft du von allem Guten verlaffen fein.” „Der 
Chriſt — fagte er nachher — muß nicht Monate, nicht Neus 
monde, nicht Sonntage feiern, fondern fein ganzes Leben hin- 
durch das ihm ziemende Feft feiern. Welches viefes fei, mö- 
gen wir vom Paulus lernen, wenn er fagt (1 Kor. 5, 8): 
„Darum lafjet und Oftern halten, nicht im alten Sauerteig, 
auch nicht im Sauerteig der Bosheit und Schalfheit, fondern 
im Süßteig der Lauterfeit und der Wahrheit.” Wenn du alfo 
ein reines Gewiſſen haft, Haft du ſtets ein Feft, indem bu froh 
bift in der Erwartung der zufünftigen Güter, fo wie wenn bir 
die Zuverficht des Gewiſſens fehlt, und auch taufend Fefte und 
‚feftliche Verfammlungen find, wirft du doch nicht anders ale 
wie ein Trauernder erfcheinen können.” Er zeigt. nun, wie 
man auf chriftlihe Weife den Yahresanfang feiern Fönne: 
„Wenn du ein Jahr verflofien fiehft, vanfe dem Herrn, daß er 
dich in diefen Kreis von Jahren eingeführt hat, thue Buße in 
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deinem Herzen, uͤberzaͤhle Die Zeit deines Lebens und fage zu 
div ſelbſe: Die Sage eilen vorbei, die Jahre fließen dahin, eis 
nen großen Theil des Weges haben wir vollendet. Haben 
wir etwas Gutes gethan? erden wir nicht keer von allem 
Buten von bier abſcheiden? Das Gericht Gottes ift vor der 
Thür, unſer Leben eilt zum Alter bin." „Zage beokadıten — 
fährt er fort — iſt nicht chriſtliche Weisheit, fonkerm heidni⸗ 
fcher Wahn. In die Zahl der Bürger ver Stadt droben biſt 
du eingekbrieben, dert iſt der Staat, Dem Bu angehörft, du 
haft dich den Engeln zugejellt. Dort ift fein Licht, das in 
Finſterniß endigt, Fein Tag, der in Die Nacht fich veuliert, dort 


s 


if ſtets Tag, ftets Licht Dahin laßt uns alfo fies unfern 


Blick riihten, denn „fuchet was droben ift, — ſagt Baulus 
Rot. 3,1 — da Chriſtus ift, figend zur Rechten Gottes." Du 
haft nichts gemein mit der Erbe, wohin Jahres» und Tages 
wechfel gehört; von ſolchen Tagen fich beherrfchen zu laffen 
und an denfelben mehr Vergnügen zu genießen, Lichter auf dem 
Markte anzuzünden und Kränge zu flechten, das iſt Tindifche 
Thorheit. Du aber bift von folcher Schwäche befreit, du haft 
das chrifliche Mannesalter erreicht und gehörft dem Staate 
des Himmels an. Zünde alfo nicht ein finnliches Feuer auf 
dem Markte, fondern zuͤnde ein geiftiges Licht in deiner Seele 
an, es Ieuchte euer Licht vor den Menfchen (Matth. 5, 16). 
Bekraͤnze nicht die Thür deines Hauſes, fondern zeige einen 
folcden Xebenswandel, daß du aus der Hand Ehrifti den Kranz 
der Gerechtigkeit für dein Haupt erhalten Eönneft, daß, wie 
Paulus geboten (1 Kor. 10, 31), Alles zur Ehre Gotteß ge⸗ 
ſchehe.“ Er führt das: Letzte nun weiter aus, und zeigt, daß 
alle Handlungen des Lebens ihre rechte Richtung erhielten und 
zum Guten führten, wenn fie zur Ehre Gottes, um Gottes 
willen unternommen würben. „Wenn ed auch etwas Irdiſches 
ik, was vorgenommen wird, und ed gejchieht um Gottes wil- 
fen, fo bringt e8 den größten Ruben Dem, welcher e8 mit ei- 
ner gottliebenden Seele unternimmt; fo wird hingegen, was 
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als etwas Geiſtliches erfcheint, wenn es nicht um Gottes wil- 

len gefchieht, Dem, der ed thut, am meiften ſchaden.“ Er 
führt das Gebet des Pharifäers zum Beiipiel an. Dann 
fchließt er mit diefen fchönen Worten: „Laßt uns zur Regel 
unfres ganzen Lebens diefed Wort gebrauchen: „Mögt ihr 
efien oder trinken oder etwas Andres thun, fo thut Alles zur 
Ehre Gottes." Mögen wir beten, mögen wir faften, mögen 
wir anflagen, mögen Mir verzeihen, mögen wir loben, mögen 
wir tadeln, mögen wir eingehen, mögen wir ausgehen, mögen 
wir verfaufen, mögen wir faufen, mögen wir fchweigen, mös 
gen wir reden, mögen wir irgend etwas Andres thun, fo lat 
uns Alles thun zur Ehre Gottes, und was nicht zur Ehre 
Gottes gefchehen kann, gefchehe gar nicht. Als zuverläffigen 
Stab, als Waffe und Sicherheit, als unausfprechlicden Schaf 
laßt uns überall, wo wir fein mögen, dies Wort mit ung 
herumtragen, damit, wenn wir Alles zur Ehre Gottes gethan 
und gefprocdhen haben, wir der Ehre von Gott hier und nach 
unfrem Abfcheiden dort theilhaft werden; denn wer mich ehret, 
den will ih auch ehren, fpricht der Herr (1 Sam. 2, 30)." 
Es gelang dem Chryfoftomus durch den Eindrud diefer Pre 
digt Biele von der Theilnabme an jenen heidnifchen Ausſchwei⸗ 
fungen abzuziehen. „Ihr habt — fagte er zu Diefen in einer 
Predigt am folgenden Tage!) — den geftrigen Tag, der ein 
teuflifches Feſt ift, zu einem geiftlichen Fefte gemacht, indem 
ihr mit vielem Wohlwollen meine Worte aufnahmt und einen 
großen Theil des Tages hier zubracdhtet.” Er ermahnte fie 
zuerft in Diefer Predigt, es fich auch angelegen fein zu laffen, 
ihre von den heidniſchen Ausfchweifungen mit fortgerifienen 
Brüder zu befern, und fih auch durch das erfle Mißlingen 
ihrer Bemühungen nicht von denfelben abfchreden zu laffen. Ex 
hielt ihnen das Beifpiel der zur Belehrung der Menfchen im- 
mer fortwirkenden Liebe Gottes und Chrifti vor: „Laßt ung 
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1) In Lazar. hom. 1. 
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bedenken, was mit uns felbft gefchteht, wie Gott an jedem 
Tage zu und ſpricht durch die Propheten, durch die Apoftel, 
wie wir an. jedem Tage uns des Ungehörfams fchuldig mas 
‘hen, und er doch nicht aufhört, zu reden und die Widerſpen⸗ 
fligen und Unfolgfamen zu ermahnen.” Dann ftellte er vie 
Geſchichte des Lazarus und des Reichen Denen, die fih an jes 
‚ nem Fefte ganz ihren Lüften überließen, zur Warnung dar. 
„Denn fo lange dies Feft dauert, — fagte er — und fo lange 
der Satan durch Trunkenheit die Seelen verwundet, fo lange 
müſſen wir auch die Heilmittel anwenden.” 

Ferner legten ‚viele Chriften der antiochenifchen Gemeinde 
im täglichen Leben noch großes Gewicht auf die von gewiflen 
Außerlichen Vorfällen hergenommenen Vorzeichen, die Omina, 
welche ja bei den Römern jo ängſtlich beobachtet worden was 
ren. Der Glaube an die wunderbare Kraft gewiſſer Amulete, 
die Befprechumgen durch den Gebrauch gewiſſer Zauberformeln 
bei Krankheiten, welcher befonvers in den Gegenden des Orients 
von Alters her geherrfcht, dieſer Glaube konnte auch unter den 
Ehriften ſchwer allgemein unterdrüdt werden. Dieſe und ähn- 
liche Arten des Aberglaubens befämpfte Chryſoſtomus Häufig 
und nachdrüdlich, indem er überall nach dem Beifpiele Pauli 
in dem Briefe an die Koloffer den Aberglauben recht an ber 
Wurzel angriff, indem er Chriftus als den einzigen Grund der 
Hoffnung und des Vertrauens in allen Lagen des Lebens für 
die Gläubigen darftellte, indem er ihren Blid von dem Aeu⸗ 
Berlichen und Irdiſchen, an welchem das durch Aberglauben 
unterdrüdte veligiöfe Gefühl fich fefthält, zum Himmel Hinrich- 
tete. In einer für Diejenigen, welche zur Taufe vorbereitet 
wurden, befonders beftimmten Predigt ') warnte er dieſe vor 
der Beibehaltung jener Arten des heidniſchen Aberglaubeng, 
indem er fie auf die gewichtwolle Bedeutung der Entjagungs- 
formel bei der Taufe aufmerffam machte: Ich entfage dir, 


1) Cateches. 2 ed, Montf. tom. II f. 234, 
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Satan, und allem deinem Weſen. „Zum Weſen des 
Satans gehört die Beobachtung beftimmter Tage und der Vor⸗ 
zeichen’). Wie wenn oft Mancher aus feinem Haufe gehend 
einen einäugigen oder lahmen Menfchen fieht, und: er nimm 
ich daraus ein Borzeichen. Das ift fatanifched Weſen. Denn 
nicht die Begegnung eines Menichen kann dir einen böfen 
Tag verurfachen, fondern allein das Leben in Sünden. Wenn 
du alfo aus dem Haufe gehft, nimm dich nur vor Sinem in 
Acht, daß dir die Sünde nicht begegne; dieſe if es, die und 
in's Verderben lockt, ohne diefe fann uns der Satan: nichts 
fchaden. Gott gebietet dir, auch die Feinde zu lieben, und du 
meideft Den, der dich nicht einmal beleidigt hat! Was fol 
man fagen von Denen, welche Zauberformeln und Amulete 
gebrauchen, welche Münzen Alexanders des Großen von Ey 
um ihren Kopf und ihre Füße binden? Sag’ mir, find das 
unfre Hoffnungen, daß wir nach dem Kreuzestode unſres Heren 
die Hoffnung des Heils auf das Bild eines heidniſchen Kö; 
nigs ſetzen? Weißt du nicht, weiche großen Dinge dad Kreuz 
gewirkt hat? Es Hat dem Tode die Macht genommen, bie 
Sünde vernichtet, die Macht des Satans aufgelöfet, und du 
vertrauft ihm nicht Die Gefundheit ded Körperd? Das Kreuz 
hat die ganze Welt wieder aufgerichtet, und du vertrauft dem⸗ 
felben nicht! Du läßt auch wahnfinnige alte Weiber in dein. 
Haus kommen mit Zauberformeln, und ſchaͤmſt Dich nicht, nach 
fo hoher Weisheit durch folche Dinge dich beherrjchen zu laf- 
fen. Und was das Nergfte an dieſem Wahne ift, wenn wir fie 
von ſolchen Dingen abzuftehen ermahnen, glauben fie fich zu 
rechtfertigen, indem fie fagen: Es ift eine Ehriftin, welche dieſe 
Zauberformeln anwendete, und fie fagt nichts andere her ale 
den Namen Gottes. Eben darum haſſe und verabfchene ich 
fie am meiften, weil fie den Namen Gotted mißbraudht, Gott 
zu befchimpfen, weil fie ſich eine Ehriftin nennt und heibnifche 


1) Kindorsouoi zei ouupola, 
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Dinge vornimmt. Deßhalb ermahne, ich euch, von folder Taͤu⸗ 
fhung euch vein zu halten, und Dies Wort wie einen zuverläf- 
figen Stab zu gebrauchen. Wenn du über die Schwelle dei⸗ 
ned Haufed gehen wilft, fprich zuerft Dies Wort aus: Ich 
entfage dir Satan und deinem Weſen und deinem Dienft, und 
ich trete zu dir, Chriftus, über! Mit diefem Wort mache-auch 
das Zeichen des Kreuzes über deine Stirn. So wird nicht 
nur fein Menfch, der dir begegnet, jondern auch. der Satan 
jelbft dir nicht fchaden können, wenn er dich immer mit Diefen 
Waffen erfcheinen fieht." — Es verfteht fih, wie aus dem 
Zufammenhang hervorgeht, daß nach dem Sinn diefer Stelle 
nicht das bloße äußere Zeichen des Kreuzes als ſolches dies 
wirfen ſollte, fondern dabei vorausgefegt wurde die dadurch 
ausgedrüdte gläubige und ernfte Richtung des Gemüthe, wel- 
ches fich von dem Dienft des böfen Geiftes abwendet und fich 
ganz dem über die Gewalt des Böfen fiegreichen Erlöfer weiht 
und hingiebt; er nennt daher das Kreuzeszeichen gleich nachher 
das Zeichen der Rüftung des chriftlichen Kämpferd, das Zeis _ 
eben des Sieges Chrifti über den Satan '). Freilich war er 
doch nach feiner ganzen Geiftesrichtung wohl nicht fähig, Sub⸗ 
jeftives und Objektives, Symbol und Idee, die Wirkung des 
Glaubens und die Wirkung des äußerlichen Zeichens ganz 
auseinander zu halten. In der vierundfunfigften Homilie über 
den Matthäus fagt er: „ES ift das Zeichen des Siege, das 
Zeichen unfres Heils, das Zeichen unfrer gemeinfchaftlichen 
Freiheit, das Zeichen der Gnade unſres Herm. Wenn du 
alfo dies Zeichen machſt, denfe an die ganze Bedeutung des 
Kreuzes, und löfche den Zorm und alle übrigen Leidenfchaften. 
Wenn du das Zeichen des Kreuzes machft, gebe dir dieſes 
eine freie Stirn und eine freie Seele. Ihr wißt doch 
gewiß, was dem Chriften die Freiheit giebt. Deßhalb erinnert 


1) "Ivo örav 179 oyoaylda Aapns, Zunapaoxsvos ns OTERTLWTnS; 
za) 10 xara od dieußolov roonmıor genoas: $ 5 fin. 


284 


auch Paulus, da er und dazu, zu der und zufommenden Frei- 
heit führen will, an das Kreuzund das Blunt des Herrn, 
1 Kor. 7,23: „Denn ihr jeid theuer erfauft, werdet nicht der 
Menichen Knechte.” Denke, fagte er, an den Preis, der für 
dich gegeben worden, fo wirft du keines Menjchen Knecht fein, 
den Preis des Kreuzestodes, will er fagen. Denn wir müſ— 
fen das Kreuzeszeichen auch nicht bloß mit dem Fin- 
ger eindrüden, fondern zuerfi mit der Gejinnung 
in dem lebendigen Glauben.“?). 

Schön ftellt er in einer zu Konftantinopel gehaltenen Pre: 
digt die in gläubigem Vertrauen auf Gott in defien Willen 
ergebene Mutter bei einer tödtlichen Krankheit ihres Kindes 
entgegen der Fleingläubigen, welche begierig jedes vom Aber- 
glauben ihr angepriefene Rettungsmittel ergreift ?): „Wer die 
Leiden trägt und Gott dankt, hat fih eine Märtyrerfrone er- 
worden; zum Beijpiel das Kind ift frank geworden und bie 
Mutter danft Gott. Das ift ihr eine Märtyrerfrone. Sind 
ihre Leiden nicht größer als viele Marten? Aber fie läßt fich 
doch nicht zwingen, ein Wort ded Unmuths auszuftoßen. Das 
Kind ftirbt. Sie danft von Neuem. Sie ift eine Tochter 
Abrahams geworden. Wenn fie ihren Sohn auch nicht mit 
eigener Hand geopfert hat, fo war fie doch freudig bereit, 
Gott das Opfer darzubringen, was daffelbe ift; denn fie murrte 
nicht, da Gott, was er gejchenft hatte, wieder zu ſich nahm. 
Sie gebrauchte feine Amulete, das fieht Gott als Märtyrer- 
thum an; denn fie hat in ver Gefinnung ihren Sohn als 


1) Oud! yap anlws 10 daxıvlp dyyaparısıy avıöv dei, alle 
moöTegov 1)j npomp£osı usıa nolläs züs nlorens. Im feiner zehnten 
Homilie fpricht er davon, wie das Kreuzmachen zur bloßen Gewohnheit ge- 
worden fei: „Viele machen, fobald fie aus dem Babe kommen, ein Kreuz 
über fi: dies weiß die Hand ohne Jemandes Aufforderung aus Gemwohn- 
heit zu thun; und wiederum, wenn das Licht angezündet wirb, macht die 
Hand, während daß die Serle an etwas Andres benft, das Zeichen des 
Kreuzes.“ 

2) Hom. 8 in Coloss. 





Opfer dargebracht. Wenn auch jene Amulete ihr nichts Helfen 
fonnten, da es nur Täufchungen und Poſſen find, jo wollte 
man fie Doch überreben, daß foldhe Dinge nügen fönnten, und 
fie wollte lieber ihr Kind tobt fehen, als Gößendienft dulden. 
Wenn fie nun eine Märtyrerin ift, fie mag dies in Rüdficht 
ihrer felbft oder ihres Sohnes oder ihred Mannes oder eines 
Andren ihrer Theuerſten thun, fo ift die Andre eine Gögen- 
dienerin; denn es ift offenbar, daß fie geopfert haben würde, 
wenn noch jeßt geopfert werden Fönnte, oder vielmehr fie hat 
ſchon fo gut als geopfert; denn die ‚Amulete, wenn auch 
Diejenigen, welche mit. ſolchen Dingen ein Gewerbe treiben, 
taufenderlei zu ſchwatzen wiſſen, wenn fie fagen: Wir rufen 
Gott an, es ift die Alte eine Chriftin und dergleichen mehr, 
— die Sache ift Gößendienft. Das Kreuz ift verachtet, Amu- 
lete werden demfelben vorgezogen; &hriftus ift verftoßen wor⸗ 


‚den und ein Poſſen treibendes Weib ftatt deſſen herbeigerufen. 


Weshalb, frägft du, Hat denn Gott die Nichtigkeit einer fol- 
chen Hülfe nicht an's Licht kommen lafien? Das ift oft genug 
geichehen, aber du Haft dich nicht überzeugen laſſen. Gott 
überläßt dich nun deinem Wahne, Roͤm. 1, 28.”1). So ver: 
fteht er richtig, was Paulus als ein Hingegebenfein an den 
verfehrten Sinn bezeichnet, — ein Berftändniß, zu welchem 
fonft die griechifchen Kirchenlehrer, weil ihnen der biblifche Bes 
griff zu ſcharf war, und fie fich immer fürchteten, dem Inter: 
effe des freien Willens und des dadurch bedingten . göttlichen 
Gerichts etwas zu vergeben, nicht leicht fommen konnten. Chry- 
foftomus aber. erfennt die tiefere Wahrheit des grade dadurch 
bezeichneten fittlich bedingten Strafgerichts, der verfchuldeten 
Unfreiheit in jeder Art des Böfen im Theoretifchen oder Prak⸗ 
tifchen, in welche der Geift zulegt verfällt, wenn er die mah— 


1) Tilvos ou» Evexev o0x &ilyyeı, ynoiv, 6 Sec; ımv ano ıWv 
oovrwv Bondeıav noAloyov nleyke, za oUx Eneiod oe. Aonov 
@yplnoı tij nlavn. Ilepedwxe yao aurovs, ypnoıw, 6 eos els adoxı- 
uov vovr. 
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nende Stimme des gegen ihn zeugennen Wahrheitsbewußtſeins 
oder Gewiſſens nicht hörte. — Chryſoſtomus führt dann den 
Entfhuldigungsgrund jener Wunderfüchtigen an: „Warum 
‚giebt es jetzt Keine, welde Todte erweden und Wunderheilun- 
gen verrichten? Ich will für's Exfte nicht darauf antwarten, 
fondern ich frage dagegen: Warum giebt es jetzt Keine, welche 
das zeitliche Leben veradhten? Warum dienen wir Gott um 
des Lohnes willen? Sodann, ald die menjchliche Natur noch 
tchwächer war, als der Glaube erfi gepflanzt werben mußte, 
waren viele Solche, welche Wunder verriehteten. Jetzt aber ſol⸗ 
len wir nicht von folden Wundern abhängen, fondem zum 
Tode bereit fein. Warum klebſt du alfo an dem gegenmwärtis 
gen Leben, warum fiehft du nicht das Zukünftige?" Ferner 
fagt ee: „Hat Gott Deshalb Aerzte und Heilmittel gegeben? 
Wie nun aber, wenn diefe nicht heilen fönnen, wenn das Kind 
doch fterben muß? Kun, wohin geht ed denn? Geht es zu 
den böfen Geiftern oder zu eimem Tyrannen? Geht es nidkt 
zum Himmel?" Nachdem er an einer andern Stelle !) die 
Knechtſchaft des heidniſchen Aberglaubene fehr lebendig ge- 
ſchildert hat, fegt er Hinzu: „Iene, im der Binferniß figend, 
fürchten Alles und leben im ärgerer Knechtſchaft, als viele 
Knechte, aber nicht fo au wir. Wir, da wir im Lichte fe 
ben, da wir unfern Wandel im Himmel und mit der Erde 
nichts gemein haben, wir serfpotten alles dies und halten nur 
das Eine für etwas zu Fuͤrchtendes, zu fündigen, Gott 
zu beleidigen. Wo dies nicht If, werden wir alles Andere 
und den Satan, den Urheber von allen folchen Dingen, ver- 
fpotten. Wir wollen Gott danken, der und Dies gefchenft Hat, 
und darnach fireben, nie wieder ſelbſt in diefe Knechtfchaft zu 
gerathen, und wenn einer unfrer Freunde In folche gerathen ifk, 
feine Bande zu zerbrechen, ihn frei zu machen fuchen für den 
Auffhwung zum Himmel.” 


1) Hom. 12 in 1 Cor. 
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Jene aus dem Heidenthum eutlehnten Gebräuche wurden 
bei manchen wichtigen Borfällen ber Freude oder der Trauer 
angewandt; Chryſoſtomus hingegen wuͤnſchte diefe durch rein 
chriſtliche Behandlungsweiſe und Feier zu heiligen. Dahin 
gehoͤrte zum Beiſpiel die Geburt eines Kindes. Gleich wurden 
einem ſolchen mancherlei Amulete angelegt und manche Cere⸗ 
monien des Aberglaubens mit demſelben vorgenommen, um es 
vor dem Einfluſſe feindſeliger Zauberei zu ſichern. „Wie — 
fagte Ehrnfoftomus ') — fünnen fie nach dieſen heidniſchen 
Gebräuchen wagen, das Kind den Händen des Priefterd dar- 
zubringen, um demfelben den Segen zu ertheilen und die Stirn 
defielben mit dem Kreuz zu bezeichnen?“ — Wenn dem Kinde 
der Name extheilt werben follte, zündete man eine Reihe von 
Lampen an, belegte diefelben mit Ramen, und den Namen der⸗ 
jenigen, welche am längften brannte, gab man dem Kinde, wos 
bush man demfelben ein langes Leben zugufichern glaubte. ?) 
Chryſoſtomus empfahl dagegen, daß man. den Kindern die 
Kamm ausgegeichnet Heiliger Menfchen des Alterthums bei- 
lege, um durch die damit verbundene Erinmerumg von Anfang 
an ihre Gemüther zu entflammen. Er fagte hierüber °), in- 
dem er von den bedeutungsvollen Ramen des alten Teftamentd 
fprach: „In der Ertheilung folcher Namen zeigt fich nicht nur 
der gottllebende Sinn der Eltern, fordern auch ihre große 
Sorgfalt Für ihre Kinder, und wie fie ihre Kinder von An- 
fang an durch den ihnen ertheilten Namen bildeten, nach Tu⸗ 
gend zu ſtreben. Sie ertheilten ihnen nicht Die Namen, wie 
man jest thut, aufa-Gerathewohl, wie fie ihnen eben einfielen. 





J 


1) Hom. 12 in 1 Cor. 

2) Unter ven abergläubffchen Gebräuchen bei biefer Gelegenheit führt 
Cryſoſtomus an, dag man Gloͤckchen (zudores) und ſcharlachne Streifen 
den Kindern an ben Hals hängte. (Doch könnte das lebte urfprünglich ein 
jüdischer, durch myftifche Deutung und falfche Anwendung vom 1 Bud 
Moſe 38, 28 und Joſua 2, 18 entftandener Aberglauben fein). 

3) Hom. 21 in Genes. 
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Wie man. jest zu fagen pflegt: Das Kind fell den Namen des 
Großvaterd oder des Urgroßvaters erhalten. Aber fo ‚machten 
es die Alten nicht, fondern fie verwandten alle Sorgfalt daranf, 
ihren Kindern ſolche Namen zu ertheilen, welche nicht nut Die: 
jenigen, welche den Namen erhielten, zur Tugend antrieben, 
fondern Lehren der Weisheit auch für alle Andren und auch 
für die nachkommenden Geſchlechter enthielten.“ 

Häufig ſprach Chryſoſtomus gegen die aus heibnifchen Zei⸗ 
ten beibehaltene lärmende und unanftändige Hochzeitsfeier, 
indem die Hochzeit mit wilden Lärm, mit unanftändigen. Tän- 
zen und Liedern, Liedern zur Ehre der Aphrodite gefeiert, bie 
Braut fpat Abends unter Fadelfchein in laͤrmenden Prozeſſio⸗ 
nen unter mancherlei unanftändigen Späßen Durch die ganze 
Stadt geführt wurde. Mit Unwillen ſprach er gegen diefe 
Gebräuche, deren verderblichen Einfluß auf die Sittlichkeit im 
Familienleben er ſchilderte. Was wachfame Erziehung gewirft 
habe, werde fo in Einem Tage untergraben. 

Rachdem er in einer Predigt") zu zeigen gefucht, daß Chri⸗ 
find durch das bei der Hochzeit zu Kana verrichtete Wunder 
den Eheftand geehrt habe, fagte er: „Laßt uns ihn alfo nicht 
befchimpfen durch die teuflifchen Aufzüge, fondern was die 
Leute zu Kana gethan haben, das mögen auch jegt die Heira- 
thenden thun, Ehriftus in ihrer Mitte Haben. Wenn du nur 
den Satan wegtreibft, die unzüchtigen Gefänge verbannft, die 
unanftändigen Tänze und Gefpräche, den Lärm und das aus- 
gelafjene Gelächter, und wenn du hingegen die heiligen Knechte 
Ehrifti ‚einladeft, fo wird durch dieſe Chriflus gegenwärtig jein 
mit, feiner Mutter und feinen Brüdern, denn er jagt (Matth. 
12, 50): „Wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, 
derfelbe ift mein Bruder, Schwefter und Mutter.” Es berufe 
fih Keiner auf die alte Gewohnheit. Wo Sünde gewagt 
wird, rede nicht von Gewohnheit. Willſt du einen Aufwand 


1) Hom. über 1 Kor. 7,2, tom. III fol. 195. 
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machen, der Rutzen bringt, fo lade die Chöre der Armen ein. 
Bedenke, wie viel es ift, daß die Braut von fo Vieler Segen 
begleitet in das Haus des Bräutigams kommt.” 

Häufig fprach Chryſoſtomus auch gegen die aus der heib- 
nischen Zeit übrig gebliebenen Gebräuche bei der Trauer über 
verftorbene Verwandte und bei den Leichenbeftattungen, die lau- 
ten und auffallenden Aeußerungen des nicht einmal immer auf- 
richtig gefühlten Schmerzes durch Stimme und Geberden, die 
Prozeffionen der gedungenen alten Weiber ?), die mit Klage- 
lievern und Geheul die Leichen begleiteten. Chryſoſtomus fuchte 
zu zeigen, wie fehr diefe Art von Trauer dem Geifte der chriſt⸗ 
lichen Hoffnung widerftreite. „Keiner traure fernerhin und 
jammere, Keiner bringe fo Chriſti Verbienft in Verachtung; 
denn er hat den Tod beſiegt. Warum jammerft du alfo um- 
fonft?- Der Tod ift ja nur ein Schlaf geworden, warum 
jammerft uud weinft du? Wie ift ein fo unverftändiges Be- 
tragen zu verzeihen, nach fo langer Zeit des Glaubens und fo 
deutlihem Beweiſe einer zu erwartenden Auferftehung? Als 
ob du aber noch mehr Urfache zu folcher Anklage geben woll⸗ 
teft, xufft du auch heidniſche Klageweiber herbei, und zuͤndeſt 
die Flamme noch mehr an. Hörft du nicht, was Paulus fagt 
(2 Kor. 6, 15): „Wie ftimmet Ehriftus mit Belial, oder was 
für ein Theil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen?” Die 
Heiden, welche nichts von einer Auferftehung wiflen, finden 
doch Trofigründe, indem fie fagen: Ertrage ftanphaft, denn 
durch deine Klagen kannſt du doch das Gefchehene nicht Ans 
dern; und du, der du befiere Hoffnungen empfangen haft, 
fhamft du dich nicht, noch wnanftändiger dich zu bes 
tragen? Denn wir fagen nicht: Ertrage ftandhaft, 
weil das Gefchehene fich nicht Ändern läßt; ſondern: Er⸗ 
trage ſtandhaft, das Kind fchläft nur, es ift nicht ges 


1) Mulieres praeficae. 
Neander, Chryſoſtomus. I. 19 
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ftorben, Wuferfiehung, ewigea Leben und Himmlifche Ges 
ligkeit erwarten daſſelbe. Warum vufft du denn nachher 
die Armen und forderft die Prieſter auf, zu "beten, daß ver 
Verſtorbene zur Ruhe fomme? fo bift du mit dir ſelbſa im Wi- 
derfpruch. Wir verrathen unfern eignen Adel, und wir machen 
die Ungläubigen schlechter; denn wie können wir den Unglaͤu⸗ 
bigen überzeugen, wenn wie mehr ald er den Tod fürchten?” *) 
Und in einer andern Predigt: „Du fagft: Wie ift es möglich, 
daß ich als Menſch Feinen Schmerz empfinden ſollte? Das . 
verlange auch ich nichts; nicht die Trauer, fondern das Nebew 
maaß der Trauer verwerfe ich. Traure, weine, aber verzweifde 
nicht, murre nicht. Danfe Dem, der ihn hingenommen hat, 
um den Abgefchiedenen zu ehren. Weine, wie dein Herr üben 
den Lagarud geweint hat, indem er und das. rechte Maaß ver 
Trauer beftimmte, welches wir nicht übeutreten dürfen. Das 
wid auch Baulus fagen, 1 Thefal A, 13: Traure wohl, aber 
nicht fo wie der Heide, der feine Hoffwung eined zulünftigen 
Lebens hat. Ich geftehe euch, ich fchäme mich, wenn ich die 
Schaaren der Weiber, die fich die Haare ausreißen, die Arme 
zerfchneiden, die Wangen zerfleifchen, über den Markt ziehen 
fehe — und dies unter den Augen der Heiden. Laß dich ber 
fhamen durch die chrifffichen Gebräuche bei der Beftattung, 
den Pfalmengefang,. die Gebete, die Schaan der geiftlichen 
Vaͤter, eine fo große Menge der Brüder; was alles dazu da 
it, nicht damit du meinen und jammern, ſondern damit du 
Dem, der ihn hingenommen: hat, banken folltefl. Denn fo wie 
Diele die zu einem hohen Staatsamte Berufenen mit vielem 
Lobgefang geleiten, fo geleitew wie alle auch die Abſcheidenden der 
Gläubigen mit vielem Lobgefange, da fie zu größerer Ehre berufen 
find." ?) So ſetzt Chryſoſtomus auch in einer zu. Konſtantinopeb 





1) Hom. 31 in Matth. 
2) In Lazar. hom. 5. 
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- gehaltenen Predigt!) zu Hebr. 2, 15 die riftlichen Gebräuche 
bei ver Leichenbeftattung der heidnifchen Trauer entgegen. „Sagt 
mir, was bedeuten die Bell leuchtenden Fadeln? 
Seleiten wir fle nicht wie ftegreiche Kämpfer? Was bedeu- 
ten die Befänge? Preiſen wir nicht Gott, und danken wir 
ihm nicht, daß er num dem Abgefchiedenen den Siegerkranz ver- 
llehen, daß er ihn von allen Leiden befreit und aus dem Elend 
ihn zu fich berufen hat? Bedenke was du fingft in jenem 
Augenblide (Bf. 116, 7): „Sei nun wieder zufrieden, meine 
Seele, denn der Herr that dir Gutes*, und (Pf. 32,7): „Du 
bit mein Schirm." Bedenke was diefe Pſalmen bedeuten; aber 
du giebft nicht Acht, fordern Bift trunfen von Trauer. Bedenfe 
e8 doch genau bei ber Trauer Andrer, damit du ein Mittel 
bei. deiner eigenen erhalten mögeſt. Sei nun wieder zufrieben, 
meine Seele, fagft dur, und weinft?” Zur chriftlichen Peter 
des Andenfend an theuere Werftorbene vechnete man befonders, 
daß man für ifre Seelenzuhe betefe, Almofen in ihrem Namen 
austheilte, befonderd an den Jahrestage ihred Todes eine 
Babe in ihrem Namen zum Altar brachte, ihre Namen in das‘ 
Kirchengebet, welched nach der Konſekration des Abendmahls 
gehalten wurde, einfchfießen Heß, und daß man das Abendmahl 
dann feierte im Bewußtfein der auch durch den Tod nicht zur 
trennenden Gemeinfchaft zwifchen den im Herrn mit einamber 
Verbundenen.?) | | 


1) In ep. Hebr. A. 

2) Chryſoſtomus fagt hom. 29 in act ap. 6 3: ”EdFos 6 deiva [ya 
norely TV dvauyınoıy TnS yuvaaay 7 TOD naıdlov‘ Toro mess, zur 
76 dx0Ug, xν Te um Axovn ned Fur, Uno tus: Suwndsles ze) tod 
ovvsıdoros Eixoueros. In das allgemeine Kirchengebet für alle Stande 
ver Chriſtenheit, welches auf die Konſekration bed Abendmahls folgte, wur⸗ 
den immer ſowohl die Abgeſchiedenen «als die ihr Andenken Feiernden ein⸗ 
geſchloſſen. Hierauf. bezieht: ſich Chryſoſtomus in der zuerit angeführten 
Predigs hom.24 act. ap. SA: „Nicht umſonſt ruft der Dialonus: Für Die 
im Chriſto Entſchlafenen und Diefenigeit, welche bie Erinne- 

| Ä 19% 
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Seit Jahrhunderten wohnten. in Antiochia viele Juden, 
welche dort mehrere Synagogen hatten und eiftig Proſelyten 
zu machen fuchten. Das Gepränge ihrer Menge von Außer: 
lichen Geremonien, ihr ſtrenges Faften, ihre fcheinbare Außer- 
liche Werkheiligfeit, unter deren Schein Viele, nach des Ehry- 
foftomus Bejchuldigung, ein unftttliches Leben verdedten, alles 
dies zog manche fchwachgläubige, noch nicht durch den Geift 
des ChriftenthHums erleuchtete Menfchen an. Dazu kam, daß 
die Juden folhen Menfchen bei Krankheiten die Kraft ihrer 
Befchwörungsformeln und Amulete, wie dergleichen fchon feit 
Sahrhunderten unter ihnen gebraucht wurden, anpriefen und 
Jene dadurch ſich täufchen ließen. So ließen denn Manche 
fich bewegen, insgeheim zu ben jübifchen Synagogen fidh zu 
halten, und fie wurden entweder nur durch Außerliche Rüd- 
fichten, wie 3. B. die Furcht vor den durch Faiferliche Geſetze 


gegen die Abtrünnigen beftimmten Strafen, abgehalten, fich 


ganz von der chriftlichen Kirche loszuſagen, oder fie meinten 
auch in ihrem Aberglauben chriftliche und juͤdiſche Ceremonien 
gut mit einander verbinden zu Fönnen. Chryjoftomus redete 
bei jeder Gelegenheit gegen diefe Vermifchung des Ehriften- 
thums und Judenthums ); er forderte feine Zuhörer auf, allen 


sungsfeier für fie begehen (önte zwv dv Xarorh xexorunulvor, 
zul zw» as uvelag unto avımv Enırelovatvyovy); nicht der Diakonus 
fpricht dieſes Wort aus, fonbern der heilige Geiſt.“ 

1) Unter den Stellen, wo Chrpfoftomus von der Theilnahme an den 
jünifchen Gebräuchen fpricht, find befonders zwei merfwürbig und bunfel. 
In Tit.hom.3 $2: Tiav einoı ug nepl av Ta ara vnoTevovıwv al- 
Tois; nepl zWv onßßanılorıwv; negl TWv Eis Tönoug ansoxoufvov 
dxeivors apıspwuevous; Tov Ev Aaypyn Ayo, 16 ıjs Marewvns Asyo- 
uevov onnlarov, 109 &v Rılıxla 1onov row toõũ Koovov Asyousvoy. 
Und adv. Judaeos I, 6 Montf. tom. I pag. 595: Kal zouro ov nsol 
ıns &vrauda Alym ovvaymyıs uovov, all& al rs Er Any‘ nO- 
vnoöreoov yap Exel 10 Kaoadoor, 5 dn zulodoı Margwyns zul yap 
nollods Nx0v0a ıW0v nıorwy avaßalveıy Exei za) napaxadeudiıy Ti 
ona. Man darf ben Namen ber Matrone, von ber bier bie Rebe ik, 
gewiß nicht aus dem Heidenthum ableiten; denn es wirb hier nur von jü- 
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Eifer anzuwenden, um die Verfäißrten zu entdeden und fie zu 
beſſern, oder fie ihm und feinen Amtsgehülfen anzuzeigen; er 
erfläcte, daß er Keinem, der fich einer folchen Verleugnung des 
Chriſtenthums fchuldig gemacht habe, das Abendmahl reichen 
werde; und in mehreren Predigten, die er bald nad; feinem 
Amtsantritt hielt, fuchte er, zur Verwahrung der Schwachen 
vor ben Meberredungsfünften der Juden,’ die Aufhebung ber 
mofaifchen Religionsverfaffung durch Die Erfcheinung des Mef- 
fias und die Meſſtaswürde Jeſu, aus den Weiffagungen des 
alten Teftaments und den erfüllten Weiffagungen Jeſu felbft 
zu beweifen. Schön benugte er insbefondere die merfwürbige 
Stele Matth. 26, 13: „In allen Kirchen hören wir jeßt dieſe 
Frau verfündigen; Konfuln und Feldheren, vornehme Männer 
und Weiber hören ed, Wohin du in der Welt Fommft, hören 
Alle in aller Ruhe die fromme That des Weibes erzählen. Und 
wie viele Könige haben doch viele große Wohlthaten den Städten 


difehen Dingen gefprochen. Am natürlichfien denkt man daher bier an bie 
Bedeutung der Namen Matrona und Metatron in den Fabbaliftifchen Theo⸗ 
rien, zumal bie antiochenifchen Juden, wie Chryſoſtomus ſie ſchildert, ſich 
gewiß zum Theofophifchen und Magifchen hinneigten. Die fogenannte 
Höhle der Matrona war, nach der Schilderung des Chryſoſtomus zu ur- 
theilen, eine Synagoge, bie in ber baphnifchen Vorftabt lag, und wohl von 
ihrer unterirdifchen, zu mancherlei Gaukeleien daher auch am meiften gerig- 
neten Rage biefen Namen erhalten hatte. Diefer Ort, gaben fie vor, ftehe 
unter dem befondern Einfluß der göttlichen Matrona (dev Sophia). Diefe 
offenbare den dort ſchlafenden Kranken im Traum, was zu ihrer Heilung 
dienlich fei. Wenn man hier an die Erzählungen eines Ariftives, eines 
Libanius von den Wirkungen der Infubationen in den Tempeln, bie Göt- 
tererfcheinungen in Träumen, wodurch ben Kranfen Beilmittel geoffenbart 
wurben, and an’ ähnliche Erzählungen ver Ehriften diefer Zeit von ben Er- 
fheinungen ber Heiligen denkt, fo erfennt man wohl, wie derſelbe Aber- 
“ glaube heibnifche, chriftliche und jüdiſche Geftalt annehmen konnte. Was 
aber den Drt in Cilicien betrifft, von dem man fagte, er fei dem Saturn 
geweiht, fo muß man entweder annehmen, daß bie Heiden, weil fie bie Ju- 
ben für Verehrer des Saturn hielten, dem Orte biefen Namen gegeben, 
ober bie Iuben, von welchen wenigftens manche Sekten fi damals viel 
mit aftrologifchen Theorien befchäftigten, an einen befondern Einfluß des 
Sterngeifies Saturnus dabei dachten. 
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erwieſen, große Kriege glücklich geführt, viele Teapden errich⸗ 
tet, Völker errettet und Städte wieder hergeftellt — und body 
End fie mit allen ihren Verbienften vergeſſen, und große Koͤni⸗ 
ginnen, große Meiber, welche ihnen Untertfanen taufenbfach 
Butes erwiefen, find auch nicht einmal nach den Namen mehr 
befannt. Dieſes unanfehnliche Weib aber, welches weiter nichts 
that, als Del ausgießen, wird überall in der ganzen Welt ge 
feiert; eine fo Iange Zeit hat ihr Andenken nicht verlöfchen koͤn⸗ 
nen und wird es nicht verlöfchen. War es eine bloß menfch- 
liche Kraft, dies vorauszuſagen?“ '). 

Chryſoſtomus wirkte darauf ein, daß das Familienleben 
mehr vom Chriſtenthum durchdrungen werden, jenem damals 
häufig ſtattfindenden Schwanken zwiſchen Chriſtenthum und 
Heidenthum, jener Zwittergeſtalt des Lebens ein Ende gemacht 
werden ſollte. Dazu gehört Die Art, wie er gegen das ſchon 
bemerkte Auffchieben der Taufe fprach, und die für das chriſt⸗ 
liche Familienleben und die chriftliche Erziehung jo wichtige, 
jenee Zwittergeftalt des Lebens entgegengefegte Kindertaufe zu 
befördern fuchte. Wir wollen hören, was er darüber in man- 
hen Predigten theils zu Antiochia, theils zu Konſtantinopel 
jagt. „Die Meiften — fagt er?) — laſſen jest Ihre Knechte, 
Weider und Kinder ungetauft.” Die verfchiedenen Gründe, 
durch welche damals Biele im Orient fih zum Auffchub der 
Zaufe bewegen ließen, fucht er häufig zu widerlegen. Nach 
dem er z. B. in feiner zu Konftantinopel gehaltenen erften Ho- 
milie über die Apoftelgefchichte von der doppelten Strafbarfeit 
Derjenigen, welche, nachdem fie die Taufe erhalten, zum Sün- 
dendienſt zuruͤckkehrten, gefprochen hatte, feste er hinzu, damit 
‚Died nicht Die Zögerung mit der Taufe zu befchönigen ‚gebraucht 
werben ſollte: „Wielleicht Habe ich jegt Viele von der Taufe 
abgefchredt; aber nicht deßhalb habe ich es gefagt, ſondern 
damit die Menfchen die Taufe annehmen, und barnach bie 


1) Adv. Jud. 2. 2) In Ephes. hom. 8. 
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Sittenreinheit und Nechtfchaffenheit beivahren follten. Aber du 
fagft: Ich fürchte Deßhald. Wenn du fürchteteft, hätteſt du 
die Taufe angenommen, und dich danıı unbefleift zu bewahren 
geſucht. Du fagft: Gott iſt voll Menfchenliebe. Nun fo lab 
dich um veſto weniger von der Taufe abfchreifen. Eben ver- 
möge feiner Menfchenliebe wird er die auch helfen. Da wo 
du Ernſt machen ſollſt, Half du die nicht die göttliche Men⸗ 
fehenliebe vor. Wo du aber auffchieben willft, da denkſt bu 
an diefelbe. Do find wir dann am ficherften, dieſe göttliche 
Menfchenliede an und zu erfahren, wenn wir auch das Unſtige 
thun.“ | 
Nachher fagt er zu Dem, der die Taufe bis an's Enbe 
feines Lebens auffchiebt: „Wie werben dich Die Helden nicht 
mit Recht als einen trägen Menſchen verfpotten! Wenn eine 
göttliche Kraft in eurer Religion ift, fagen fle, fo fagt und 
doch, was die Menge der Ungetauften bedeutet. Die Taufe 
ift ein herrliches Saframent, aber Keiner empfange es bei dem 
legten Wihemzuge; denn dies ift Die Zeit nicht, die Taufe zu 
empfangen, fondern das Teftament zu mahen. Die volle Be- 
fonnenheit der Seele wird zu den Erſtern erfordert. Gage 
mir doch, wenn Einer in einem folchen Zuſtande nicht einmal 
fein Teftament auffegen möchte, und falls er es in bemfelben 
auffegt, dadurch nachher Bedenklichkeiten veranlaßt, — denn deß⸗ 
Halb pflegt man diefe Worte vorzufehen: lebend, bei vollen 
Sinnen und gefund verfüge ich über das Meine!) — wie follte 
denn der feiner Sinne nicht mehr Mächtige auf die rechte Weife 
für die heiligen Dinge vorbereitet werden können?) Wie 
wilft du die Worte der Berpflichtung gegen Chriftus aus» 


—— 





1) Zwr zul yoovay au vyıaivorvy dnıoennaro neol tür» funvrov. 
2) Mera azorßelas uvoraeyoysiodar. Der zur Tanfe vorbereitende 
Unterricht wurde bekanntlich zarnynoıs uvoreyayırn genantt. Erft Denen, 
die fih zur Taufe gemeldet Hatten (corıpetentes, yorılouevor), wurde bag 
Glaubensſymbol bekannt gemacht. 


296 


fprecden, im Begriff diefes Leben zu verlaffen?') Denn durch 
Handlungen wie durch Worte mußt du ihm beine Liebe bes 
weifen. Du machſt e8 aber gerade fo, ald wenn ſich Einer 
zum Soldaten anwerben ließe, wenn gerade der Krieg beendigt 
werben fol; denn Die Waffen empfängft du nicht deßhalb, um 
gleich von dem Kampfplage abzutreten, fondern um fie zu ges 
brauchen und einen Sieg über den Feind.zu erfämpfen. Glaubſt 
du nicht an die Gottheit Chrifti, fo bleibe ganz von ber Kirche 
weg. Höre auch das göttliche Wort nicht mit an, und zähle 
dich nicht zu den Katechumenen?). Wenn du aber von feiner 
Gottheit überzeugt und daher getroft bift, warum zögerft du 
denn? — Ehriftus Hat uns deßhalb die Taufe gegeben, damit 
wir im Leben die Früchte derfelben zeigen follen. Wie kannſt 
du den Abfcheidenden auffordern, Frucht zu tragen? Haft du 
nicht gehört, daß die Früchte des Geiftes find Liebe, Freude, 
Friede? Wie gefchieht Doch hier das Gegentheill Die Gattin 
ftebt da weinend, weinend die Kinder, da fie alle die Freude 
der Zauffeier theilen follten, der Kranke felbft liegt da voller 
Unruhe und Betrübniß wegen der Verwaifung ber Kinder, der 
Berlaffenheit der Frau. In diefer Stimmung fommt er zur 
Laufe? In diefer Stimmung nimmt er Theil am Heiligen 
Mahle?3) Wenn der Kaifer ein Schreiben fendet, wodurch 


1) Er bezieht ſich auf die bei der Taufe übliche Verpflichtungsformel, 
welche von den alten Ehriften als der von dem chriftlichen Kämpfer abge- 
legte Soldateneid, wodurch er fi von dem Dienft des böſen Geiftes zur 
Sahne Chriſti überzutreten bereit erflärte, dad sactamentum militiae Chri- 
stianae genannt wurde: Anoraooouel 001, Zarevd, xal näcı Tois dy- 
yeloıs 00u xal naon 1) Anıgeig zul naon Th nöunn 00V, xal Guv- 
10000ual 001, Xgıore. „Ich entfage dir, Satan, und allen deinen En- 
geln und allem deinem Dienfte und Weſen — und ich trete zu bir über, 
Chriſtus.“ 

2) Indem dieſe auch dem erſten Abſchnitt des Gottesdienſtes, der ſich 
bis auf die der Kommunion vorangehenden Kirchengebete erſtredte, der 
ſogenannten missa catechumenorum beiwohnen durften. 

3) Denn es folgte damals auf die Taufe auch immer gleich der Ge⸗ 
nuß bes heiligen Abendmahls, daher die Kinder⸗Kommunion. 
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er den Gefangenen die Freiheit giebt, ift Alles voll Freude. 
Gott fendet feinen Geift vom Himmel und fendet Vergebung 
aller Sünden — und ihr alle Hagt und weine? Ich will 
nicht noch erwähnen, daß das Waſſer auch über die Todten 
gegoffen und das Heilige auf die Erde geworfen wird.” So 
. fagt er in einer Anrede an neugetaufte Jünglinge: „Sch lobe 
euren guten Sinn, daß ihr nicht, wie die Trägen unter ben 
Menichen, mit dem letzten Athemzuge zur Taufe gekommen feld, 
fondern ſchon von jest an wie wohlgefinnte Knechte bereitwillig 
das fanfte Joch und die leichte Laft Ehrifti über euch genom- 
men habt; denn Jene empfangen die Taufe auf dem Kranken⸗ 
lager, ihr aber empfangt fle im Schooße der Kirche, unfrer 
gemeinfamen Mutter. Jene empfangen fie wehllagenn und 
weinend, ihr empfangt fie voll Freude; jene feufzend, ihr dank⸗ 
fagend; daher hier Alles auf eine dem Gnadengeſchenk ent⸗ 
fprehende, dort auf eine demfelben widerfprechende 
MWeife. — Mitten unter den Unruhen tritt der Priefter, Der 
die Taufe ertheilen fol, herein, und er erfcheint den Verwand⸗ 
ten des Kranken fchredlicher als der Tod felbft; denn das Ein- 
treten des Prieſters fcheint ein noch entjchiedenered Todesurtheil 
zu fein, als die Stimme des Arztes, welche dem Kranken die 
Hoffnung zum Leben abfpricht, und was Siegel des ewigen 
Lebens fein fol, erfcheint als Todeszeichen. Und ich habe noch 
nichts gefagt von dem, was das Aergſte if. Oft hat Die 
Seele den Leib verlafen, während man zur Taufe alle Anftal- 
ten macht, und wenn auch die Seele noch im Leibe wohnt, 
ift es Doch von feinem Nutzen mehr für die Taufe; denn was 
fann die Taufe nüßen bei gänzlicher Bewußtlofigfeit?" 1). 
Ferner in der zu Konftantinopel gehaltenen dreizehnten Predigt 
über den Brief an die Hebräer: „Wenn Jemand fündigt in 
der Hoffnung, bei dem letzten Athemzuge die Taufe zu erhal- 
ten, wird er biefelbe oft nicht erhalten. Und glaubt nur, id} 


1) Gateches. 1 $1 tom. II opp. f. 226, 


| 208 


füge dies nicht, um euch zu fchreiien. Ich weiß Viele, denen 
dies widerfahren ift, welche in der Hoffnung auf die Taufe 
viel fündigten, aber zulegt ohne Taufe fterben mußten. Sch 
doch, daß nur wir es ſind, welche auf uns anwenden laſſen 
die Worte Rom. 3, 8: „Laßt uns Uebels thun, auf Daß Gu⸗ 
te8 daraus komme." Deßhalb fordere ich auch euch, Ihr Un⸗ 
getauften, zur Wachſamkeit über euch feldft auf. Keiner ftrebe 
nach der Tugend wie ein Miethling, wie ein Gezwungener, 
als wäre es etwas Schweres und Läfliges. Wilig und frew 
dig müffen wir nach ihr fireben. Wenn du bloß um des 
Lohns willen tugendhaft bift, fo bift du nicht einmal tugenb- 
haft, wenn du tugendhaft biftz denn du hältft die Tugend für 
nichts, wenn du nicht um ihrer felbft willen fie liebſt.“) Da 
es nun fo Viele gab, welche ihre Taufe bis an das Ende ih- 
res Lebens aufjchoben, fo geſchah es, daß bei plöglich drohen⸗ 
den allgemeinen Gefahren eine große Menge Menfchen fich 
zur Taufe meldete, 3.3. bei Erbbeben, in Kriegsnöthen. Chry⸗ 
joftomus erzählt *), Daß bei einem Erdbeben in Kunftantinopel 
Ale Zur Taufe eilten, — ein augenblidlicher Eindrud, der, 
wie er Hagt, oft nur zu bald wieder vergefien war. „Hurer 
. und Wollüftige waren auf einmal befehrt, aber nach drei Ta- 
gen kehrten fie zum alten Laſter zurüd; — fo ift, Die menfch- 
liche Natur, fo bald vergißt fie die Wohlthaten.“ Vermuthlich 
zu Antiochia wurden bei einem Erbbeben viele Taufende ges 


1) So reden auch andere treffliche Kirchenlehrer dieſes Zeitraums, die 
Kindertaufe empfehlend, 3. B. Gregor von Nazianz orat. 40: „Du fürd- 
teft das heilige Siegel den Kindern zu ertheilen, wegen ber Schwäche ver 
Natur; was für eine engherzige und Heingläubige Mutter bift du! Die 
Hanna gelobte, ihren Sohn Gott zu weihen, noch ehe er geboren ward, 
und fobald er geboren war, heiligte fie ihn gleich und zog ihn auf in dem 
Prieſtergewande (Anfpielung auf das geiftliche Prieftergewand, in welchem 
der Chrift von Anfang an aufwachfen follte); fie fürchtete nicht die menfch- 
liche Schwäche, fondern glaubte an Gottes Kraft.” 


2) Hom. 41 in act, ap. 
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getauft, die noch Keimen Religionsunterricht empfangen Hat- 
tn. ') 

Wie auf die Beförberung der allgemeineren Einführung der 
Kindertaufe, wirkte Chryfoflomus auch auf die Beförderung 
der Einführung eines Feſtes ein, welches mit der Kindertaufe 
in enger Verbindung fteht, auch für das chriftliche Familien⸗ 
leben große Bedeutung hatte, das Feſt, welches als das Feft 
der Durch Chriſtus geheiligten Kindheit betrachtet werben kann, das 
Weihnachtöfeft; da 8 Feft, welches grade in der Zeit des Jahre, 
da die Heiden durch manche Symbole, deren Sinn von den 
MWenigften noch verfianden wurde, das Andenken an ein gol- 
denes Zeitalter feierten, den Eintritt der Adhten goldenen Zeit 
der mit Gott verföhnten und vereinigten Menfchheit verfün- 
digte, eine heilige Freude des durch Chriſtus verliehenen Kin⸗ 
berfinnes den wilden Luſtbarkeiten der Heiden um diefe Zeit 
(die Saturnalien in ihrem ganzen Umfange und das darauf 
folgende Januarsfeft) entgegenftellte. ?) Zwar hatte man feit 
den erften Zeiten in diefen Gegenden das Feſt gefeiert, wel: 
ches das Andenken an die feierlihe Handlung enthielt, durch 
die Jeſus zuerft in feinem göttlichen Beruf den Menfchen ge: 
offenbart und für denfelben auf eine finnlich anfchauliche Weife 
geweit wurde, das Feſt zum Andenken an feine Taufe durch 
den Johannes am Jordan, das Feft ver Epiphanie; aber un- 
bekannt war zuerft das Wet, welches ihn als den noch vers 
borgenen göttlich - menfchlichen Erlöfer, den Heiliger ber 


1) Hom. 46 in act. ap. So auch Gregor von Nyffa de bapt.: 
„Wenn ein Erdbeben, eine Hungersnoth oder ein feinblicher Ueberfall ung 
trifft, ſehe ich Alle ſchnell zur Zauffapelle eilen.” Gregor erzählt, daß bei 
einem Einfall der Gothen in Kappaborien ein ungetaufter Süngling von 
ihnen töbtlich verwundet wurde. Sterbend fürchtete er nicht ſowohl ben 
Tod, als er barfiber klagte, ungetauft zu flerben. Laut fehrie er nach ber 
Taufe, die ihm boch Keiner, da er von ber Stabt ausgelchloffen war, geben 
Fonnte. Freilich rührte dieſe feine Verzweiflung Mon jener falfchen Veräu- 
Berlichung in ber Auffaffung ver Taufe her. 

2) ©. Neander's Kirchengefchichte 3. Bb. 2. Aufl. ©. 584-394. 
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menfchlichen Ratur von ihrer erften Emtmidelung an, darſtellte. 
- Dies Feft, ſchon längft in der abendländifchen Kirche, die es 
auf den fünfundzwanzigften Dezember feftgefeht Hatte, ger 
feiert, war erft um das Jahr 376 in die antiochenifche Kirche 
aufgenommen worden, und es fand daher, wie es mit neuen 
ficchlichen Einrichtungen der Fall zu fein pflegt, manchen Wis 
derfpruch. Chryſoſtomus fuchte gleich bei feinem Amtsantritt 
die eifrige Feier diefed Feftes befonders zu befördern, indem er 
Die Gegner defielben zu widerlegen fich bemühte, in zweien im 
J. 387 gehaltenen Predigten. ’) Im der erften fagte er zur 
Vorbereitung des nach fünf Tagen zu feiernden Weihnachts, 
feftes: „Es nähert fich das Feft, welches das chrwürbigfte und 
heiligfte unter allen Feften ift, welches man wohl nicht mit 
Unrecht den Mittelpunkt aller andern Befte nennen kann, das 
Feſt der leiblichen Geburt Chriſti; denn von dieſem her ha⸗ 
ben die uͤbrigen, das Feſt der Theophania (ſo viel als 
das eben erwähnte Feſt der Epiphania), das heilige Paſ—⸗ 
ſah, die Himmelfahrt und das Pfingftfeft ihren Urfprung 
und ihren Gegenftand erhalten. Wäre Chriſtus nicht als 
Menfch geboren, fo wäre er nicht getauft worden, worauf fich 
das Paſſah bezieht, fo Hätte er nicht den Geift hinabgeſendet, 
worauf fih das Pfingftfeft bezieht. Alfo find von dieſem Fefte 
die übrigen, wie verſchiedene Ströme von Einer Duelle, auds 
gegangen. Nicht nur Deshalb aber vervient dieſes Feſt den 
Borrang, fondern weil der Gegenftand dieſes Feſtes das größte 
unter allen Wundern ift; denn daß Ehriftus, wenn er Menſch 
geworden war, auch flarb, war eine natürliche Folge: denn 
wenn gleich er nicht gefünbigt, fo hatte er doch einen fterbli- 
hen Körper angenommen. Daß er. aber ald Gott Menfh 
werden und fich fo weit herablaffen wollte, als nicht einmal 
der menfchliche Verftand begreifen Tann, das ift das erftaus 
nenswerthefte Wunder. Deßhalb ift mir dieſer Tag befonvers 


1) In Pbilogon. und in diem natal. Christi, 
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theuer und erfreulich, und ich möchte euch allen biefe meine 
Liebe mittheilen. Deßhalb bitte ich euch, daß ein Jeder von 
euch an diefem Tage fein Haus verlafie, daß wir mit einan⸗ 
der unfern Herrn in den Windeln in der Krippe liegen fehen.” 
Die drei andern Hauptfefte beſtanden auch feit alter Zeit 
in der orientalifchen Kirche. Die ſich darauf beziehenden Pre 
digten des Chryfoftomus gehören zu feinen fchönften. Aus der 
Tiefe feines inneren chriftlichen Lebens wußte er ein jedes die⸗ 
fer Feſte nach feiner Beziehung auf die Thatfachen des Glau- 
bens in feiner rechten Bedeutung anjchaulich darzuftellen. Dem 
Dfterfeft gingen die großen Faften voran. Wir bemerften fchon 
oben!), welche große Veränderung die Faſten als Vorbereitung 
für die Ofterfeier in dem Leben der orientalifchen Ehriften her⸗ 
vorzubringen pflegten, wie Chryſoſtomus in einer Faftenpre- 
digt ?) fagt, daß die Faften über den Kaiſer wie über jeden 
Andren ihre Gewalt ausübten, daß man in diefer Zeit zwi- 
fhen dem Tifche des Armen und dem Tifche des Reichen kei⸗ 
nen Unterfchied bemerken konnte?). Wenn nun aber die Einen 
aus dem Faften eine Außerliche Werkheiligfeit machten, gab es 
Andre,. welche über die Faftengefege fich erhaben glaubten; 
wohl aber nur, weil das Faſten ihrer Sinnlichkeit nicht bequem 
war, fich davon frei machten, und doch fich ftellten, ald ob fie 
fafteten, um, wie fie fagten, der Menge Fein Aergerniß zu ges 
ben. Chryfoftomus wendet auf Solche die Stelle Matth. 6, 16 
an, indem ex fagt*): „Es ift gut, Bier tief zu feufzen. Denn 
wir ahmen nicht nur die Heuchler nach, ſondern übertreffen fie 
auch. Denn ich Tenne Viele, die nicht faften und nur das 


1) Siehe Seite 122, 

2) Hom. 2 in Genes. 

3) In der abenpländifchen Kirche * man ſich freilich, indem man 
ſich an den Buchſtaben des Geſetes hielt, für bie Entbehrungen wohl zu 
entſchädigen, indem Manche an bie Stelle der Fleiſchſpeiſen ausgeſuchte 
Leckerbiſſen andrer Art ſeßzten. S. Augustin. serm. 205. 

4) Hom.20 in Matth. init. 
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Faften zur Schau tragen, und welche zu ihrer Vertheidigung 
etwas vorfchägen, das ärger ift als ihre Sünde. Denn fie 
fagen, damit ich der Menge fein Aergerniß gebe, thue ich 
dies). Chryſoſtomus betrachtete ald Zweck diefer Faſten An⸗ 
regung des Schuldbewußtſeins und der Buße zur Vorbereitung 
für die Feftfreude umd die mwürdige Kommunion am Ofterfell, 
wie er dies ſelbſt ausführlich erörtert?): „Weßhalb faſten wir 
in diefen vierzig Tagen?. Viele gingen ehemals ohne gehörige 
Vorbereitung zum Abendmahl, und befonders in dieſer Zett, 
in welcher Chriſtus das Abendmahl eingeſetzt Hat”). 


1) "Iva un oxavdalloo, pol, toos moAkovg, TOUTO NOW. 

2) In feiner Homilie eis ToVS TO noWwrov naoya vnoTevovıas. 
I, 611. ; 

3) Ehryfoftomus. mag hier wohl zu fehr bie Berhältniffe feiner Zeit 
auf das chriftliche Altertyum übertragen. Wenn in biefer. Zeit ber grüne 
Donnerftag (feria quinta Paschae, 7 ayla nevras) wegen ber Erinne- 
rung an bie Einfepung bes Abendmahls durch allgemeine Theilnahme an 
der. Kommunion, insbeſondere auch durch bie fonft ungewöhnliche Nachmit⸗ 
tags⸗ ober Abend⸗Kommunion ausgezeichnet war, fo läßt ſich daraus nicht 
Schließen, daß dies auch in den erften Zeiten fo gemwefen feiz denn bamalg - 
war jeder Gottespienft mit allgemeiner Theilnahme an der Kommunion 
verbunden, von welcher nur bie Poenitentes ausgefchloffen waren. Alſo 
würbe fchon die ſer vorbereitende Zweck der Faſtenzeit wegfallen. Vielmehr 
ging der allgemeine Gebrauch des Faſtens in biefem Zeitpunfte zuerft her⸗ 
vor aus der Idee, Daß man dem Leiden Chriſti in der Ertöbtung bes alten 
Menschen, in Buße und Entfagung nachfolgen müffe, um den Genuß ber 
Früchte feines Todes, die Verherrlichung der menſchlichen Ratur durch ihn 
in lauter freudigen, auch dem Außern Leben eine neue Heiterkeit mitthei- 
lenden Empfindungen am Auferftiehungsfefte zu feiern. (Man dachte auch 
an Matth: 9, 15.) Der Tag des Leidens Ehrifti war ein Buß- und Faſt⸗ 
tag (erſt nach und nah wurden mehrere Faſttage damit verbunden, big 
man endlich wegen der Erinnerung an bas vierzigtägige Faſten Ehrifti oder 
bie vierzig Stunden zwifchen feinem Leiden und feiner Auferftehung eine 
vierzigtägige Saftenzeit einfeßte); der Tag der Auferftehung Tag der Freude. 
. So wurde auch in jeder Woche der Freitag wegen der Erinnerung an das 
Leiden Chriſti als Faft- und Bußtag betrachtet, ver Sonntag von Allen 
als Tag der Freude, an dem nie gefaftet, nur in aufrechter Stellung zum 
Andenken daran, daß Chriſtus der Auferſtandene die menfchliche Ratur 
wieder zum Himmel aufgerichtet, gebetet werben durfte. So bereitete man 
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Da nun Die Bäter den aus dieſer nacläffigen Kommunion 
entftehenden Schaden bemerften, fo vereinigten fie fich, eine 
Zeit von vierzig Tagen zu kirchlichen Zufammenfinften, zum 
Anhören des göttlichen Wortes, zum Gebet und Faften feflzu- 
fegen, damit wir alle in diefen vierzig Tagen recht geläutert 
durch Gebet, durch Weohltgätigfelt, Durch Zaften, durch die ges 
meinfame nächtliche Andacht, durch Ihränen und Suͤndenbe⸗ 
fenntniß vor Gott und durch alles Uebrige mit jo viel möglich 
gereinigtem Gewiſſen dem heiligen Abendmahl uns nahen fünn- 
ten. Und daß die Väter durch dieſe Herablaffung !) viel 
Gutes gewirkt haben, indem fie und dadurch das Faften zur 
Gewohnheit machten, das Fünnt ihr daraus fehen: Wenn wir 
das ganze Jahr Bindurch fihreien und zum Faften auffordern, 
hört Keiner auf unſre Worte; wenn aber die Faftenzeit fommt, 
wird ohne Jemandes Ermahnung auch der Trägfte durch die 
Zeit felbft erwedt. Wenn dich alfo der Jude oder der Heide 
frägt, warum du fafteft, fage nicht des Paſſahfeſtes wegen, 
nicht wegen der. Kreuzigung, fondern wegen unfree Sünden, 
weil wir am Abendmahl Theil nehmen wollen, fonft ift das 
Paſſah feine Zeit des Faſtens und der Trauer, fondern 
Gegenftand der Freude. Der Kreuzestod hat Die Sünde ver- 
nichtet, ift das. Reinigungsopfer für die ganze Welt geworben, 
hat der langen Feindfchaft ein Ende gemacht, hat die Thore 
des Himmels geöffnet, die Feinde Gottes zu feinen Freunden 
gemacht, zum. Himmel fie zurüdgefühet, hat unfre Ratur zur 
Rechten des Allmächtigen erhoben und vieles andre Gute ung 
erworben. Wenn alſo — fagt er nad) Anführung der Stel: 
len Gal. 6, 14; Röm. 5, 85 Joh. 3, 16 — das Kreuz der 
Beweis der Liebe Gottes zu uns, der Grund unfrer Freude ift, 
jo laßt und ja nicht fagen, daß wir deßhalb trauern: fern 


fih auch burch Buße, Sündenbekenntniß var Gott und Faſten zur Taufe 
vor, als zur Auferftehung zu einem göttlichen Leben mit Chriftus dem Auf- 
erftandenen und Verherrlichten. 
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fet Das! fondern unfrer eignen Sünden wegen trauern und 
faften wir.” 

Stets warnte er aber auch vor einer abergläubigen Beob- 
achtung diefer Faften, indem er Zwed und Mittel unterfcheiden 
lehrte. So fagt er zu Denjenigen, welche nicht im Stande 
waren, das Faften bis zum Abend auszuhalten, und nun deß⸗ 
halb Bedenken trugen, nachdem fie gefpeifet Hatten, an dem 
Abendgottespienft Theil zu nehmen !): „Wenn du, mein Theu- 
rer, wegen Eörperlicher Schwäche den ganzen Tag zu faften 
nicht vermagft, fo kann Fein Vernünftiger dir Died zum Vor⸗ 
wurf machen. Denn wir haben einen gnäbigen Herrn, ber 
nichts von uns verlangt, was über unfre Kräfte if. Er ver 
langt au das Faſten niht um des Faftens willen 
von und, fondern damit wir von den irdifchen Dingen und 
zurüdziehen und alle Sorgfalt auf die geiftlichen Angelegens 
heiten verwenden follten; fo-daß, wenn wir mit nüchterner 
Seele unfer Leben einrichten, alle Sorgfalt auf die geiftlichen 
Angelegenheiten verwenden, wenn wir die Nahrung nur zur 
Befriedigung der Bedürfnifie unfred Körpers gebrauchen, und 
wenn wir unfer ganzes Leben in der Uebung des Guten zus 
bringen, wir der Hülfe des Faſtens nicht einmal bebürfen. 
Weil aber die menfchlihe Natur der Nachläffigfeit und ver 
Sinnenluft fich hinzugeben geneigt ift, deßhalb hat der men- 
fchenliebende Here wie ein zärtlicher Vater das Heilmittel des 
Faftens und bereitet, damit wir von der Sinnenluft abgezogen 
und unfre Sorgfalt von den irdifchen Dingen auf die geiftlis 
hen Angelegenheiten zu übertragen angetrieben werden: follten; 
denn es giebt Mittel, und Sreudigfeit zu Gott zu erwerben, 
die weit mehr find als Faften. Wer nicht faften kann, gebe 
reichlicher Almofen, verrichte inbrünftiges Gebet, zeige ein bren⸗ 
nendes Verlangen nach dem Worte Gotted, er verföhne fich 
mit feinen Feinden, er verbanne alle Rachſucht aus feinem 
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Herzen. Wenn er dies recht vollbringt, hat er im wahren 
Sinne gefaftet, und auf ſolche Art, wie es der Herr mehr 
als alles Andre von und verlangt; denn auch das Übrige Fa⸗ 
ften hat er ja zu dem Zwecke angeordnet, damit wir das Wi⸗ 
derftreben unfres Zleifches befiegend daſſelbe uns unterwürfig 
machen follten zur VBollbringung des göttlichen Willens.” 

Da man nah alter Sitte am Charfreitage außerhalb der 
Stadt auf den Gräbern fih verfammelte, fprach Chryfofto- 
mus‘): „Deßhalb verfammeln wir uns außerhalb der Stadt 
und der Mauern, damit du erfennen follteft, daß die Reini- 
gung eine auf Alles fich erftredenve ift, nicht eine theilweife, 
wie ed bei den Juden war. Den Juden gebot Gott deßhalb 
an Einem Orte fich zu verfammeln, an demfelben ihre Opfer 
darzubringen und zu beten, weil die ganze Erde durch die 
Greuel des Heidenthums verunreinigt war; für uns aber ift, 
da Chriſtus gekommen ift und Die ganze Welt gereinigt hat, 
jeder Ort ein Bethaus geworden. Deßhalb ermahnt Paulus, 
getroft, mit Zuverficht überall zu beten, 1 Tim. 2, 8: „So. 
will ich nun, daß Die Männer beten an allen Orten, und auf- 
heben heilige Hände.” Siehft du, wie die Welt gereinigt wor: 
den? In Rüdficht auf den Ort fönnen wir überall heilige 
Hände erheben; denn die ganze Erbe ift Heilig geworden, hei- 
liger al8 das innere Heiligthum der Juden.” In einer andern 
an demfelben Fefte gehaltenen Predigt fagt er: „In der That 
‚ein finftrer Ort war der Hades, bis die Sonne der Gerech—⸗ 
tigfeit Hineinfam und ihn erleuchtete und den Hades zum 
Himmel machte; denn wo Chriftus ift, da iſt der 
Himmel." ?) | | 

Die Ivee des Himmelfahrtöfeftes, die Verherrlichung der 
menfchlichen Natur durch EChriftus, wie Chryfoftomus in einer 
an dieſem Feſte gehaltenen Predigt fagt ?): „Chriftus Hat die 
Erftlinge unfrer Natur dem Vater dargebracht, und der Vater 
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hat die Gabe fo Hoch gefhägt wegen der Würde des Dar 
bringenden und wegen der Heiligfeit dee Dargebrachten, daß 
er fie mit eigenen Händen aufgenommen und neben fich geſetzt 
und gefagt: See Dich zu meiner Rechten. Zu welcher Natur 
hat Gott dies gefagt: See dich zu meiner Rechten? Zu jener, 
welche einft die Worte gehört hatte 1 Mof. 3, 19: Du bift 
Erde, und ſollſt zu Erde werben. Gern verweile ich bei der 
Armfeligkeit unfres Gefchlehts, um in deſto größerem "Maaße 
die Würde ſchaͤtzen zu lernen, welche ihr Durch Die Gnade des 
Herrn geworben.“ 

Die Idee des Pfingfifeftes, die Mittheilung der göttlichen 
Lebenskraͤfte, als Erweis und Unterpfand dieſer Verherrlichung 
der mit Gott verſoöhnten Menſchheit, wie er in einer Feſtpredigt 
fagt ): „Bor zehn Tagen ift unfre Natur zum Thron des 
Himmeld hinauf und heute ift der heilige Geift zu unfrer Nas 
tur herab geftiegen. Noch nicht zehn Tage war Chriftus hin⸗ 
aufgeftiegen, und ſchon hat er und die geiftlichen Gnadengaben 
als Unterpfand unſrer Verföhnung herabgefandt; denn damit 
Keiner zweifeln follte, was Chriftus, nachdem er Kinaufgeftie- 
gen, gethan, ob er auch den Vater mit uns verföhnt habe, fo 
fandte er zum Beweis, daß er. ihn mit unfrer Natur verföhnt 
habe, als Unterpfand der Berjöhnung fogleich diefe Gaben uns 
herab; denn wenn Feinde ſich mit einander verföhnen und ver- 
binden, finden fogleich Sreundichaftsbegrüßungen und Gefchenfe 
ftatt. Wir haben den Glauben hinaufgefandt und von dort 
Gnadengaben empfangen.” Und nachher die Beweife von der 
fortdauernden Wirfung des heiligen Geiftes in der Kirche: 
„Wenn nicht der heilige Geift da wäre, Fönnten wie nicht Je⸗ 
fum den Herrn heißen; „denn Niemand kann Jefum einen Herrn 
heißen, ohne durch den heiligen Geift (1 Kor. 12,3)." Wenn 
der heilige Geift nicht wäre, könnten wit Gläubige Gott nicht 
anrufen, denn wir fagen: Vater unfer in dem Himmel. Und 
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Jo wie wir Zefum nicht einen Herrn heißen fönnten, fo fünnen 
wir auch Gott nicht Vater heißen, ohne den heiligen Geiſt; 
denn derſelbe Apoftel fagt Gal. 4,6: „Weil ihr denn Kinder 
jeid, hat Gott gefandt den Geift feines Sohnes in eure Her- 
zen, der fehreit: Abba, lieber Vater!“ Wenn du alfo Gott Bas 
ter nennft, fo erinnere dich, Daß du dadurch, Daß der Heilige 
Geiſt deine Seele bewegt, das Recht erhalten Haft, ihn fo zu 
nennen. Wenn fein heiliger Geift da wäre, wäre die Gabe 
der Erfenntniß und der Weisheit nicht in der Kirche (1 Kor. 
12, 8). Wenn fein heiliger Geift da wäre, wären feine Hir⸗ 
ten und Lehrer in der Kirche. Wenn Fein Heiliger Geift da 
wäre, würde die Kirche nicht beftehen. Wenn alfo die Kirche 
befteht, ift e8 Beweis davon, daß der heilige Gelft da ift.“ 
Unter den Feften, welche dem Andenken Heiliger Menfchen 
geweiht waren, behandelte er mit befondrer Liebe das Feft des 
Apofteld Paulus. Dies fteht aber nicht in Widerfpruch mit 
dem, was wir in der Einleitung zu diefer Monographie über 
das Verhältniß des Chryfoftomus zu den verfchiedenen großen 
Lehrtypen des neuen Teftaments bemerft Haben, und wir dür- 
fen keineswegs daraus fchließen, daß er dem paulinifchen Prin⸗ 
zip in der deutfchen Reformation befonderd verwandt geweſen 
wäre. Vielmehr mußte die deutſche Reformation von der abend- 
ländifchen Kirche ausgehen, weil dieſe Reaktion des chriftlichen 
Bewußtfeind duch den Auguftinus vorbereitet worden; und 
Chryſoſtomus fteht von diefer Seite grade mit ‚dem Auguftin 
Im Gegenfag. Sein eigenthümliches Verhälniß zu den Kir 
henlehrern, in welchen fich der paulinifche Typus befonders 
darftellt, zeigt fich auch grade in der Behandlung diefes Ges 
genftanded. Zwar mußte ihn biefer, wenn ihm nicht eine _ 
wefentliche Seite der hriftlichen Lehre und des chriftlichen Le⸗ 
bens ganz fremd war, dazu veranlaflen, den Ruf der zum 
Glauben erwedenden Gnade in dem Lebendgang des 
Apofteld anfchaulich zu machen. Doch iſt ihm dies Feineswegs 
fo die: Hauptfache, wie es bei einem Auguftinus fein mußte. 
| 20 * 
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Er fucht ſich dabei befonders zu verwahren gegen die Vorftels 
fung von einer zwingenden Gnade, und darzuthun, daß doch 
am Ende Alles von dem Willen des Menfchen abhänge, daß 
ohne diefen auch dem Paulus der Ruf der Gnade nichts nuͤtzen 
fonnte. So fagt er zwar in einer diefer Predigten '): „So - 
mögen wir von ihm lernen, daß weder irgend Einer vor ihm 
noch er felbft durch eigenes Suchen Ehriftus gefunden hat?), 
fondern Chriſtus fich felbft geoffenbart Hat; wie diefer auch 
felbft von fich fagte: „Ihr Habt mich nicht erwählt, fonvern 
ich habe euch ermählt.”" Joh. 15, 16. Denn warum glaubte 
Paulus nicht, als er durch die Kraft feines Namens Todte 
auferftehen fah? Er ſah die Rahmen gehen, böfe Beifter fliehen 
und Gichtbrüchige wieder hergeftellt, und er gewann nichts da- 
durch. Er war bei der Steinigung des Stephanus gegenwärs 
tig, und er fah fein Angeficht wie eines Engels Angeficht, und 
er gewann nichts dadurch. Woher gewann er nichts? Des 
halb, weil ee noch nicht berufen war.” Aber ehe er und nach- 
dem er dies gefagt hat, verwahrt er ſich nachdrücklich Dagegen, 
daß man fich eine den freien Willen beeinträchtigende Berufung 
denfe. „Gott zwingt nicht, — fagt er — fondern er läßt die 
Menfchen Heren ihres Willens bleiben auch nach der Beru- 
fung. Wenn dein Sinn verfehrt ift, wird auch, daß eine 
Stimme vom Himmel herabfomme, nicht hinreichen, dich zum 
Heil zu führen. Wie viele Wunder haben die Juden im 
neuen und im alten Teftament gefehen, und doch find fie nicht 
befier geworben.” So wie er auch in einer andern Prebigt ?) 
fagt: „Die Berufung trug viel zum Heil des Paulus bei, fo 
wie dies auch bei den übrigen Menfchen der Fall ift, fo 
daß e8 doch an feinem eigenen guten Willen dabei nicht fehlte. 
Freiwillig, vermöge feiner guten Gefinnung folgte er dem 
Rufe.” Und was ihn in dem Leben des Paulus beſonders 
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anzieht, ift Die uneigennügige Liebe zu dem Erlöfer um feiner 
ſelbſt willen, welche Erde und Himmel nicht achtet, wenn fie 
ihn nur hat; Röm. 8, 35; Röm. 9, 3 — Liehlingsftellen des 
Chryfoftomus'). „Da er groß war in dem, was das Wefen 
don allem Guten ausmacht, in der Liebe, — fagt er in einer 
andern dieſer Predigten?) — fo war er gewaltiger als jebe 
Flamme, und fo wie das Eifen, das in's Feuer fällt, ganz 
Heuer wird, jo iſt auch er von dem Feuer der Liebe ganz Liebe 
geworben.” Wie viel Paulus durch fittliche Willenskraft ver⸗ 
mochte, hebt er haufig hervor, um ihn als Beifpiel der Nach⸗ 
ahmung darzuftellen, um daraus zu folgern, wie viel jeder 
Menfch vermöge, wenn er mit gleicher Gefinnung wie Pau 
[us der Gnade folge. „Da nun Gott — fagt er?) — unfer 
Geſchlecht fo fehr geehrt Hat, daß er Einen Menfchen Urheber 
von ſo vielem Guten werben ließ, fo laßt auch uns ihm nach⸗ 
eifern, und laßt ung dies nicht für etwas Unmögliches halten. 
Denn ich werde nicht aufhören zu fagen, was ich oft gefagt 
habe, daß er denfelben Xeib, viefelbe Seele hatte, wie wir; 
aber groß war fein Wille, glänzend fein Eifer, und dies hat 
ihn zu einem folden Mann gemacht. Keiner alfo. verzweifle; 
denn wenn bu dein Herz nur Hingiebft, Hindert wich nichts, 
diefelbe Gnade zu empfangen *). 

Es war dem Chryfoftomus nicht bloß darum zu thun, die 
reine Lehre al folche zu befördern und zu vertheidigen; fon- 
dern es war ihm die Hauptfacdhe, dahin zu wirken, Daß das 
ChHriftenthum nicht bloß als Lehre feftgehalten werbe, fondern 
in Geift und Leben übergehe, lebendiges, werkthätiges Ehriften« 
thum zu verbreiten. Um dahin zu wirken, mußte er die beiden 
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Richtungen bekämpfen, welche darin übereinfamen, daß fie die 
bloße Schale des Chriſtenthums an die Stelle des Kerns ſetz⸗ 
ten; indem entweder die Rechtgläubigfeit im bloßen Begriff als 
das Höchfte betrachtet wurde, und darüber das Leben des Glau⸗ 
bens verloren ging, oder die Beräußerlichung des Ghriften- 
thums in einem @eremoniendienft und einer Art von Werk 
heiligfeit Das innere Weſen des religiöfen Lebens vergeffen ließ. 
Bon beiden Seiten, die auch wohl mit einander verbunden 
waren, nur die todte Form, der todte Buchftabe, nicht Geiſt 
und Leben. Wir haben fchom oben bemerkt, wie Ehryfoftomus 
jene erftere, durch die Lehrſtreitigkeiten befürberte Richtung zu 
befämpfen fich angelegen fein ließ. So fagt er in feiner fechften 
Homilie über das johanneiſche Evangelium gegen die Ueber 
ſchätzung einer bloß begrifflichen Oxthoborie: „Durch Glauben 
und Werke laßt und den Heiland verherrlichen; denn die reine 
Lehre nuͤtzt nichts zur Seligfeit bei einem verderbten Leben.“) 
Und gegen bie einfeitig vorherrfchende dogmatifche Spehulation 
ſagt ee unter Anderm am Ende feiner fiebenten Homilie über 
den Johannes, nachdem er vorher von der Erinnerung an bie 
begangenen Sünden und einer thätigen Reue gefprochen hat: 
„Wenn wir und damit alle Zeit befchäftigen, werben wir 
dem Satan feinen Raum geben, uns anzugreifen, weder in 
Rüdficht der Nachläffigfeit des Lebens, noch jenes ververblichen 
Fürwiges ?). Denn auch daher führt er die unverftändigen 
Unterfuchungen und die ſchädlichen Wortftreitigfeiten herbei, 
weil er die Menfchen müßig finvet ohne Sorge für Die Beſſe⸗ 
rung des Lebens.“ 

Die zweite Berirrung, jene Beräußerlichung der Religion, 
aber zeigt fich wie in Dem Geremoniendienft, fo darin, daß man, 
ftatt das Göttliche im Geift, im innern Leben zu erfaffen, nur 
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in finnlichen Thatſachen es erfennen wollte, Die Richtung einer 
fleifchlichen Wunderfucht. Chryfoftomus Hingegen wies von 
den einzelnen Wundern auf das Eine große Wunder der Er 
ſcheinung des Chriſtenthums, welches durch dieſe einzelnen 
Merkmale fich nur offenbaren und in die. Gefchichte eingeführt 
werben follte, bin; und das heilige Leben bezeichnete er als 
das Ziel von Allem. Auch in Diefer Beziehung hob er den 
Gedanken hervor, welcher die Seele feines Lebens bis zuletzt 
war, daß nichts, auch Fein Wunder, dem Menfchen nügen 
Eönne unabhängig von feiner Gefinnung, daß von dem Willen, 
als: dem Hebel aller fittlichen und geiftigen Entwidelung, Alles 
ausgehen muͤſſe. So fagt er 3.3. in feiner zwölften Homilie 
über den Matthäus, nachdem er von den außerordentlichen Er- 
fcheinungen bei der Taufe Chrifti geſprochen: „Weßhalb öff- 
neten fich ihm die Himmel? Damit du erfennen mögeft, daß 
auch bei deiner Taufe dies geichieht, indem dich Gott zu dem 
himmlischen Waterlande ruft und dich auffordert, mit der Erde 
nicht gemein zu haben. Sei deßhalb nicht ungläubig, weil 
du nichts mit dem Auge fiehft; denn immer bei der erften 
Einführung der geiftigen Wunderdinge erfcheinen auch 
folhe fihtbare Wunderzeichen, um Deren willen, weldje 
noch zu unverfländig find, welche der fichtbaren Erfcheinung 
bedürfen, die Idee des Geiftigen noch nicht faffen koͤnnen, welche 
nur an dem Sichtbaren kleben, damit, wenn auch nachher 
ſolche Wunder nicht mehr gefchehen, das ein für allemal durch 
diefelben Offenbarte im Glauben angenommen werde. Deß- 
halb erfchien damals die Taube, um wie mit einem Finger den 
gegenwärtigen Juden und dem Johannes den Sohn Gottes 
zu zeigen; und nicht bloß deßhalb, ſondern um auch dich er- 
fennen zu lafien, daß auch zu dir bei der Taufe der heilige 
Geiſt kommt. Der fihtbaren Erfcheinung bedürfen wir aber 
nun nicht mehr, Da ftatt alles Andren der Glaube uns 


genügt; denn die Wunderzeichen.find nicht für die Gläubigen, . 


fondern für Die Unglaͤubigen.“ Und in einer andern Homis 
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lie!) über ven Matthäus: „Wie lange werben wir den Man⸗ 
gel der Wunder zu unfrer Zeit ald Vorwand für unfre Träg- 
heit gebrauchen? Was ift e8 doch, das die Apoftel fo groß 
machte? Daß fie Ehre und irdifche Güter verachteten, daß 
fie frei waren von allem Irdiſchen; denn wenn Das nicht bei 
ihnen gewejen wäre, wenn fie Knechte der Leidenfchaft geweſen 
wären, und fie hätten auch taufend Todte erwedt, fo würden 
fie nicht nur nichts genügt haben, fondern: vielmehr für Be- 
trüger gehalten worden fein. So iſt e8 überall der Lebens- 
wandel, der hervorleuchtet, der auch die Gnade des Geiftes 
herbeizieht. Welches Wunder hatte Johannes der Täufer ver- 
richtet, wodurch er fo viele Stäbte an fich feſſelte? Wodurch 
wurde Elias bewundernswerth? Nicht durch die Yreimüthig- 
keit gegen den König? Nicht durch den Eifer für die Sache 
Gottes? Denn die Wunder alle verrichtete er erſt nachher. 
Durch welches Wunder beftegte Hiob den Satan? Durch fein 
Wunder, fondern durch fein hell leuchtendes Leben, durch feine 
unerfchütterlihe Geduld. Weißt du nicht, daß die Wunder, 
wenn wir nicht nüchtern find, uns auch oft fchaden? So wur: 
den viele der Korinther zu Spaltungen, viele der Römer zum 
Hochmuth verleitet, fo wurde Simon Magus verworfen, fo 
wurde Derjenige, welcher einft Chrifto folgen wollte, abge- 
fihredt duch vie Worte Matth. 8, 20. Der Lebte ging zu 
Grunde, weil er die irdischen Güter liebte, der Erſte, weil er 
nur nach der durch die Wunder zu erlangenden Ehre trachtete. 
Und was ſprach Ehriftus felbft, als er feinen Jüngern die Ge⸗ 
fege gab? Verrichtet Wunder, damit Die Menfchen es jehen? 
Nein. Sondern: „Alfo laſſet euer Licht leuchten vor den Leu- 
ten, daß fie eure guten Werke fehen, und euren Vater im Him- 
mel preifen." Zu dem Petrus fagt er nicht: Wenn du mich 
liebſt, thue Wunder, ſondern: Hüte meine Schafe (Joh. 21, 15). 
Warum zog er ihn, den Jakobus und Johannes immer allen 
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Hebrigen vor? Der Wunder wegen? Nein, die verrichteten fie 
‚alle auf gleiche Weife. Alfo wegen der Tugend ihrer Seele. 
Du fiehft daher, daß überall das Leben, die Bewährung durch 
die That erfordert wird; denn an ihren Früchten, fpricht ber 
Herr, werdet ihr fie erfennen (Matth. 7, 16). Bon heiligem 
Leben gehen die Wunder aus, und dies ift ihr Ziel; denn nur 
wer ein heiliges Leben führt, empfängt diefe Gnade, und wer 
fie empfängt, empfängt fle nur, um das Leben Andrer zu bef- 
fern. Chriftus Hat jene Wunder deßhalb verrichtet, um da⸗ 
durch ſich Glauben unter ven Menfchen zu verfchaffen, fie zu 
fih zu ziehen und heiliged Leben unter ihnen zu gründen. Die 
Menjchen Dadurch den Engeln gleich zu machen, das iſt ihm 
die Hauptfache. Ja, was fage ih, daß Chriſtus Alles zu 
diefem Zwede thut? Du felbft, ‚wenn Dir die Wahl gelaſſen 
wäre, Todte zu erweden im Namen Chrifti, oder für den Nas 
men Chrifti zu fterben, was würbefl, du vorgezogen haben? 
Doch gewiß das Lehte. Und wenn dir die Wahl gelaffen 
wäre, durch Wunder Gras in Gold verwandeln zu Fönnen, 
oder alles Gold wie Gras verachten zu koͤnnen, würbeft du 
nicht das Letzte am liebften angenommen haben? Und das mit 
Recht; denn dadurch hätteft du auch die Menſchen am meiften 
gewonnen. Wenn fie das Gras in Gold hätten verwandelt 
gefehen, hätten fie felbft gewünfcht, folche Wunderfraft zu em⸗ 
pfangen, wie Simon, und ihre Liebe zum Golde wäre nur 
größer geworben. Keiner warte alfo auf Wunder. Es thut 
zwar dem böfen Geift wehe, wenn. er von dem Körper aus⸗ 
getrieben wird, noch weit mehr aber, wenn er die Seele von 
der Sünde befreit fieht; denn bier ift die große Macht des 
Satans, um diefer willen ift Chriftus geftorben, um fie zu 
vernichten. Wenn du diefe von dir austreibft, fo haft du feine 
ganze Macht zerflört, und du Haft ein Wunder verrichtet, wel- 
ches ‚größer ift als alle Wunder. Es iſt das nicht meine Xehre, 
fondern es ift die Lehre des Apoſtels Paulus. Denn nachdem 
er gefagt hatte: Strebet nach den beften Gaben, und ih will - 
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euch noch einen Föftlicheren Weg zeigen (1 Kor. 12, 31), führte 
er nicht Wunder an, fondern die Liebe, als die Wurzel alles 
Guten. Wenn wir diefe üben, bebürfen wir Feiner Wunder, 
und wenn wir Diefe nicht üben, werden wir von den Wundern 
nichts gewinnen.” 

Indem er von den fleifchlich gefinnten Juden fpricht, wel- 
hen Chriſtus die verlangten Wunbderzeichen nicht gegeben, weil 
fie folhe nur verlangten, um ihn zu verfuchen, ſetzt er hinzu: 
„Wunder von dem Heren fordern, heißt alfo ihn verfuchen, 
mochte es Damals oder mag es jetzt gefchehen; denn auch jetzt 
giebt e8 Solche, welche Wunder fuchen und fagen: Warum 
gefchehen nicht jebt auch Wunder? Wenn du fo glaubft, 
wie man glauben muß, und liebft Ehriftus, fo wie man 
ihn lieben muß, fo bedarfft du feiner Wunder.“!) 

Zwar zog EChryfoflomus die Erzählungen von den Wun- 
dern, welche auf den Gräbern der Märtyrer und durch ihre 
Reliquien verrichtet werben follten, Feineswegs in Zweifel, und 
er erfannte darin eine Wirkung vderfelben göttlichen Gnade, 
welche durch die heiligen Männer, fo lange fie auf Erden leb⸗ 
ten, gewirkt hatte. Aber doch fagte er ſtets, daß die Chriften 
feine Wunder fuchen follten, daß die Wunder nur für die erfte 
Gründung der Kirche erforderlich geweſen wären, daß die Wir- 
fungen des ChriftentHums in der ganzen Menfchheit jegt das 
größte Wunder feien, Daß wer einmal zum Glauben gelangt 
fei, Feiner Wunder mehr bedürfe, daß ohne die rechte Empfäng- 
lichkeit in der Gefinnung auch alle Wunder vergeblich fein 
würden, und daß der Glaube fich eben bei dem Mangel an 
finnlihen Wunden recht al8 Glaube bewähren follte. Nicht 
durch die Berufung auf Wunder, welche noch verrichtet würs 
den, fondern durch diefe Gründe, weßhalb man feine Wunder 
mehr bebürfen follte, antwortete er Denen, welde Wunder als 
Deweife für die göttliche Kraft des Chriſtenthums verlangten. 


1) Hom. 24 in Joh. 
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So fagt er 3. B.1): „Laß uns den Fall fehen, ed kaͤme jebt 
Chriſtus mit allen Engeln, er offenbarte ſich als Gott und 
Alles würde ihm unterworfen, würde nicht der Heide glauben? 
Aber wird dies dem Heiden ald Glauben angerechnet werben? 
Nein, das iſt fein Olauben; denn eine von außen zwingende 
Macht, der offenbare Augenſchein, hat dies gewirkt. Es ift 
feine Sache der freien Gefinnung ?). Se finnlich offenbarer 
und je zwingender alfo das ift, was gefchieht, deſto geringer 
it das Maaß des Glaubens. Deßhalb gefchehen jetzt Feine 
Wunder.” In einer Predigt am Pfingftfefte fagt er’): „Ich 
höre Biele ftets fragen: Warum redeten damals alle Getauf- 
ten in fremden Zungen, warum gefchieht Dies aber jegt nicht 
mehr? Wir verlieren dadurch an Würde nichts, fondern wir 
gewinnen vielmehr noch größere. Die Dienfchen damals, eben 
erft vom Göoͤtzendienſte befreit, Klebten noch zu fehr am Sinn- 
lichen, und fie hatten auch Feine Gedanken von geiftigen Ga⸗ 
ben, fie wußten noch nicht, was die geiflige Gnade tft, welche 
nur durch den Glauben gefchaut wird; deßhalb mußten finn- 
liche Wunderzeichen gefchehen. Denn die geiftlichen Gnaden⸗ 
gaben find theils unfichtbare, diejenigen, welche allein durch 
den Glauben ergriffen werden, theils folche, welche auch ein 
fichtbares Zeichen mit fich führen, zur Meberzeugung - der Un—⸗ 
gläubigen: 3. B. Vergebung der Sünden iſt etwas Geiftiges, 
eine unfichibare Gnadengabe. Aber in verſchiedenen Zungen 
reden, rührt zwar auch von einer unfichtbaren Wirkung des 
göttlichen Geifles her, doch führt es zugleich ein finnliches, 
auch den Ungläubigen wahrnehmbares Zeichen mit ſich; denn 
die Außerlich vernommene Sprachengabe ift eine Offenbarung 
und ein Beweis der im Innern der Seele hervorgebrachten 
unfichtbaren Wirkung. Ich bedarf jetzt keiner Wunder. Weß- 


1) Hom. 6 in 1 Cor. 
2) Ovx tor 16 npäyue nrooap£oews. 
8) Hom.1 Pentecost, 
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halb? Weil ich an. den Herrn auch ohne Wunder glauben ges 
lernt habe. Der Ungläubige bedarf eines Unterpfandes, ich 
al8 Gläubiger bedarf Feines Unterpfandes und feines Wunder⸗ 
zeichen. Wenn ich auch nicht in fremder Zunge reden Tann, 
fo weiß ich doch, daß ich von Sünden gereinigt worden bin.“ 
Alfo meinte er, daB das innere Prinzip aller Wunder, das 
Walten des göttlichen Geiftes ſtets daſſelbe in Der Kirche fei, 
nur in den Außerlichen Erfcheinungen, in welchen fich diefes 
Innere offenbart, die Verſchiedenheit ftatt finde. Immer machte 
er feine Zuhörer befonders darauf aufmerfjam, daß auch die 
Wunder, von denen die DOffenbarungen Gottes begleitet wa⸗ 
ven, nur Denen nüsen fonnten, welche vermöge ihrer Gefin- 
nung den rechten Gebrauch von denfelben machten. Indem 
er die glaubenden Samariter') mit den ungläubigen Juden 
vergleicht, fagt er: „Die Samariter zeigen, ohne Wunder zu 
fehen, großen Glauben; die Juden hören nicht auf Wunder zu 
fordern und ihn zu verfuchen. So bedarf es überall einer 
empfänglichen Seele. Wenn die Wahrheit eine folche Seele 
ergreift, ſiegt fie leicht. Wo ſie aber nicht fiegt, rührt dies 
nicht von ihrer Schwäche, fondern von der Unempfänglichkeit 
der Seele her; denn auch die Sonne erleuchtet leicht, wo fie 
reine Augen findet. Wo fie aber nicht erleuchtet, ift nicht ihre 
Schwäche, fondern die Krankheit der Augen daran Schuld.” 
„Solche Erjheinungen — fagte er von einem Wunder ?) — 
verlangen nicht allein die Augen des Körpers, fondern noch 
mehr das Auge des Geiſtes.“ „Nur das Eine thut Roth, 
— fagte er?) — daß wir Gott recht lieben, fo- folgt alles 
Mebrige von ſelbſt. So wie Denen, welche Gott lieb haben, 
auch das, was ſchaͤdlich fcheint, nüpt, fo ſchadet Denen, welche 
ihn nicht lieben, auch das an und für ſich Nuͤtzliche. Die Ju⸗ 
den fuchten wegen der Wunder Chriftus zu tödten, aber 
der Schächer am Kreuz litt nicht nur durch fo große Martern 


1) Hom, 35 in Joh. 2) Hom. 17 in Joh... 3) Hom. 15 in Rom. 
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feinen Schaden, fondern zog daraus den größten Gewinn.“ 
„Was nüpte doch!) dem Judas das Zufammenfein mit dem 
Herm, was den Juden das Gefeg, was dem Adam das Pa⸗ 
radied, was Mofes den Juden in der Wüfte? Deßhalb müffen 
wir abjehen von allem Andren, und nur das Eine unfre Sorge 
fein lafien, daß wir das Unfrige recht thun; und wenn wir 
nur das thun, fo wird der Satan felbft uns nie befiegen fün- 
nen, fondern vielmehr uns nur nügen, indem er uns zur nüch- 
ternen Wachfamfeit über uns felbft antreibt.” 

Jene Veräußerlichung in der Nichtung zum Webernatürli- 
hen Hatte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf die gewöhnliche 
Anficht von den Saframenten und den Gebrauch, den man von 
denfelben machte. So ſah man bei den Saframenten nicht 
auf das Ganze der göttlichen Sache im Zufammenhang mit 
der rechten Richtung des Gemüths, wodurch man diefelbe fich 
aneignen follte, fondern man fchrieb dem finnlichen Element 
eine übernatürliche heiligende Kraft zu, ohne auf die fittlichen 
Erforderniffe zur Theilnahme an einer folchen zu achten. Wir 
bemerften ſchon oben den nachtheiligen Einfluß dieſer Anficht 
auf den Gebrauch, den man von der Taufe machte, und auch) 
wie Chryfoftomus dagegen Fämpfte Einen eben fo nachthei- 
ligen Einfluß Hatte dieſe Richtung auf die Art, wie man das 
Abendmahl gebrauchte. Viele, die in ihren Lüften fortgelebt 
hatten, kamen an den Hauptfeften, oder gar nur einmal im 
Sahre zum Abendmahl, ohne fich vorher durch die Richtung 
ihres Gemüthes für die Heilige Handlung gehörig vorbereitet 
zu haben, und fie vertrauten auf die übernatürliche Wirkung 
der bloß Außerlichen Handlung. Chryſoſtomus ſprach häufig 
gegen diefen Wahn; er zeigte die nothwendige innere Worberei- 


. tung zum rechten Gebrauch dieſes Gnadenmitteld, und er em- 


pfahl die häufigere Anwendung veffelben nach dem Beijpiel 
der alten Kirche, in welcher diefe Feier der Gemeinfchaft der 


1) Hom. 10. 
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Gläubigen mit ihrem Exlöfer und durch ihn unter einander 
als wefentlicher Theil jedes chriftlichen Gottesdienſtes gegolten 
hatte. Es war damals überhaupt ein Streit zwifchen dieſem 
aus der alten Kirche herrührenden Verfahren, der Damit zufammen- 
hängenden religiöfen Anfchauungsweife und einer andern Hands 
lungs- und Betrachtungsweife, welche theild aus dem Streben, 
das, was man ald das größte Myfterium betrachtete, mehr in 
die Ferne zu rüden und mehr zu ehren, theild aus dem Man- 
gel des religiöfen Interefjes ‚hervorging. Baſilius von Cäfarea 
fagt über diefe Verfchiedenheit'): „An jedem Tage an dem 
heiligen Abendmahl Theil. zu nehmen, den Heiligen Leib und 
das Blut Chriſti zu genießen, ift ſchoͤn und heilſam.“ Wie 
man aus den Worten des Baftlius fieht, trug zu dieſer Meis 
nung die Richtung, welche die innere Gemeinfchaft mit Chri⸗ 
ftus und den Außerlichen Genuß des Abendmahls, die ver 
ſchiedenen Stellen des neuen Teftaments, die fich auf das Eine 
oder. das Andre bezogen, nicht auseinanderzuhalten wußte, viel 
bei. So beruft ſich Baſilius auf die Worte Ehrifti Joh. 6, 55, 
die er auf die Gemeinfchaft mit Chriftus im heiligen Abend» 
mahl anwendet. „Denn wer — fagt er nach der Anführung 
jener Worte — follte daran zweifeln, daß das ftets Theilhaben am 
göttlichen Leben eine Vervielfältigung des Lebens ſei? Doch 
wir nehmen viermal. in jeder Woche die Kommunion: am 
Sonntage, am Mittwoch, am Freitag und Sonnabend, und 
an den übrigen Tagen, an welchen die eier des Andenfend 
eines Heiligen ftattfindet.” Hieronymus, der auch Die Vers 
fchiedenheit des Gebrauchs anführt, findet etwas Schönes darin, 
dag man. täglich koſte, wie freundlich der Here fei, ohne über 
die anders Handelnden aburtheilen zu. wollen ?). Auguftin 
meint: Jeder folle Hier nach feiner fubjeftiven Anſchauungs⸗ 
weife handeln, denn Keiner entehre den Leib und das Blut 


1) Ep. 93 ed. Paris. 1839 tom. III, 267. 
2) Hieronym. ep. 71 ad Lucinium $ 6. 
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des Herrn, fondern e8 ſei ein MWetteifer in der Art, wie man 
das Saframent ehre. Denn es fei auch Fein Streit zwifchen 
einem Zachaͤus, der fich freute, den Herm in fein Haus auf- 
zunehmen, und jenem Genturio, welcher fagte: Wie follte ich 
würdig fein, daß du in mein Haus eingehft? Beide hätten 
den Heiland auf verfchievene und wie entgegengefehte Weiſe 
geehrt. Auch Ehryfoftomus war fern davon, eine beftimmte 
Regel in diejer Beziehung aufzuftellen, wenngleich ihm das 
firchliche Leben der erften Zeit als das der chriftlichen Idee am 
meiften entfprechende vor Augen fand. Als die Hauptfache 
erfehien ed ihm nur, daß der Feier des heiligen Abendmahls 
die rechte Richtung des Gemüth und die innere Vorbereitung 
des chriftlichen Lebens vorangehe. Er hat fich darüber in ei- 
ner zu Konftantinopel gehaltenen Predigt ausgefprochen. ') 
„Viele nehmen nur einmal im Jahre am Abendmahl Theil, 
Andre zweimal, Andre oft. Ich rede zu Allen, nicht allein zu 
Denen, welche hier find, fondern aud zu den Mönchen in der 
Einöde; denn diefe nehmen nur einmal im Jahre, oft auch 
nur alle zwei Jahre am Abendmahl Theil. Welche unter die- 
fen follen wir alfo gut heißen? Weder Diejenigen, welche ein 
mal, noch Diejenigen, welche oft, noch Diejenigen, welche eini- 
gemale Theil nehmen, fondern Diejenigen, welche es mit rei- 
nem Gewiffen, mit reinem Herzen, mit unbefledtem Leben thun. 
Sage mir, wenn du alle Jahre einmal am Abendmahl Theil 
nimmft, glaubft du, daß die vierzig Tage?) dir zur Reinigung 
von den Sünden für alle Zeit genug fein? Und nach Ber: 
fluß einer Woche giebft du Dich wieder dem früheren Leben 
hin. Sage mir, wenn du vierzig Tage nad) einer langen 
Krankheit gefund bift, und du überließeft dich wieder der un- 
gefunden Nahrung, ift nicht alle deine frühere Anftrengung 
umſonſt? Ich fage dies nicht, um euch von dem einmaligen 


1) Hom. 17 in Aebr. 
2) Die Faſtenzeit. ©. 0. ©. 308. 
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Genuffe des Abendmahls abzuhalten, ſondern indem ich viel- 
mehr wünfche, daß ihr jedesmal an. der heiligen Feier Theil 
nehmen möchtet.” Nur dieſes beftreitet er ftets, Daß man aus 
dem Genuß des heiligen Abendmahls ein opus operatum, eine 
Gewohnheitsfache machte, wie er in feiner dritten Homilte über 
den Brief an die Ephefer fagt: „Ich fehe Viele auf eine ganz 
leichtfertige Weife, vielmehr nur der Gewohnheit und dem Ges 
feb der Kirche zufolge, als mit Weberlegung und fo daß ihre - 
Seele dabei wäre, an dem Leibe des Herm Theil nehmen. 
Wenn die Zeit der Faften, wenn das Feft der Epiphania 
fommt, nimmt Jeder Theil an dem Saframente, in welcher 
Gemürhsbefchaffenheit er ſich auch befinden möge: Und doch 
ift dies nicht die rechte Zeit, um an demfelben Theil zu neh⸗ 
men; denn nicht Epiphaniafeft und Faften machen dazu wür- 
dig, ſondern Aufrichtigfeit und Reinheit der Seele. Mit dies 
fer fannft du jeder Zeit Theil nehmen, ohne diefe zu Feiner 
Zeitz denn die Schrift fagt (1 Kor. 11, 26): „So oft ihr 
von diefem Brot effet, und von diefem Kelch trinfet, follt ihr 
des Heren Tod verfündigen.” Das heißt euch erinnern an 
das euch erworbene Heil, wie viel der Herr für euch gethan 
hat. Sag mir doch, möchteft du wohl mit ungewafchenen 
Händen zu dem Altar kommen? Kein, du möchteft lieber gar 
nicht Hinzutreten. In dem Geringfügigen bift du fo gewiffen- 
Haft, aber du ſcheuſt dich nicht, mit unreiner Seele hinzuzutre- 
ten; und Doch wirb das Abendmahl nur eine furze Zeit von 
den Händen berührt, die Seele aber fol es ganz in ihr We⸗ 
fen auflöfen. Siehſt du nicht, wie die Gefäße gereinigt wer: _ 
den, wie fie glänzen: reiner, Heiliger, glaͤnzender als dieſe fol 
len unſre Seelen fein; denn jene Gefäße werden unfertwegen 
fo gereinigt, fie werden -defien, was in ihnen bewahrt wird, 
nicht theilhaft und empfinden nichts davon, wir hingegen aber 
wohl. Nun möchteft du wohl nicht aus einem unreinen Ge— 
füße den Leib des Herrn empfangen, aber du ſcheuſt dich nicht, 
mit unreiner Seele hinzutreten. Ich fehe eine große Verfehrtheit 
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in dieſer Sache. Im den übrigen Zeiten kommt ihr oft auch 
wicht einmal wenn ihr rein feib ’), an dem Vaffahfeft aber 
auch dann, wenn ihr etwas Böfes begangen habt. O welche 
Macht der Gewohnheit und des Vorurtheils! Vergebens ftehen 
wir täglich am Altar, Keiner nimmt Theil. Ich fage dies 
nicht, damit ihr bloß Theil nehmet, fondern Damit ihr euch der 
zheilnahme würdig machen folltet.” So ſprach er auch am 
einem Epiphanienfefte: „Ich weiß, daß Biele wieder wegen 
der Gewohnheit des Feſtes zu diefem heiligen Tiſche Hinzutreten 
werden. Man follte, wie ich ſchon oft gejagt habe, nicht nach 
den Feften mit der Kommunion fich richten, fondern das Ge⸗ 
wiffen zuerſt reinigen; denn der in feinem Gewiflen Befleckte 
ſollte auch bilfig nicht einmal bei einem Feſte an dem heiligen 
Leibe Theil nehmen. Wer aber durch die Achte Buße gereinigt 
iſt, kann an einem Feſttage und zu jeder Zeit an dem Abend» 
mahl Theil nehmen und die Gaben’ Gottes genießen. Doch da 
ich nicht weiß, wie Dies von Manchen verfäumt werden mag, und 
wie Viele, befledt mit vielen Sünden, wenn fie das Feſt kommen 
feben, ald wenn: fie. von dem Tage felbft dazu angetrieben 
- würden, an dem heiligen Abenpmahl Theil nehmen, welches 
fie in einer ſolchen Gemüthsbefchaffenheit nicht einmal follten 
‚fehen dürfen, fo werden wir Diejenigen, welche uns als ſolche 
befannt find, felbft auf alle Weiſe fern Halten, Diejenigen aber, 
welche uns unbekannt find, - werden wir dem’ Gott überlaffen, 
der das Berborgene einer jeden ‘Seele kennt.“ In der fünften 
Homilie über den erſten Brief an Timotheus fagt er: „Das 
Abendmahl, welches am Paffahfeft gefeiert wird, hat vor dem, 
welches jeßt gefeiert wird, nichts voraus. Es iſt ein und 
daſſelbe. Es ift Diefelbe Gnade des Geiſtes, es iſt alle Zeit 
Paſſah. Am Freitage, am Sabbathe, am Sonntage und an 


1) Das heißt nach dem Sinne des Chryſoſtomus: wenn ihr keiner ſol⸗ 
chen Verlegung ver Chriftenpflichten euch ſchuldig gemacht habt, welche Aus- 
ſchließung von der Kirchengemeinfchaft nach den Kirchengeſetzen verbient. 

Neander, CEhryſoſtomus. I. 21 
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den Gedaͤchtnißtagen Der Maͤrtyrer wird dafielbe Opfergedächt⸗ 
ib gefeiert. Ihr felbft wißt es ja auch, denn ige fehet an 
dem Paſſahfeſt nichts Befonderes, außer jenen mit: meltlicher 
Pracht geichmüdten Vorhaͤngen!) und ber glänzenden Menge.” 
„Du ſollſt — fagte er bei einer ähnlichen Gelegenheit ?) — 
durch das Abendmahl einen König in deine Seele aufnehmen, 
und wenn der König- die Seele beiritt, muß viele Ruhe, viele 
Stille und tiefer Friede der Gedanfen in derfelben Herrchen.“ 

Wir müfjen hier bemerken, daß nach der damaligen kirch⸗ 
lichen &inrichtung feine Art von Beichte der Abendmahlsfeier 
voranging, und überhaupt Keiner zu eimem vor dem Bifchef 
oder dem Briefter abzulegenden Suͤndenbekenntniß verpflichtet 
war. Nur mit der Kirchenbuße war urfprünglich auch ein . 
vor der Gemeinde abzulegendes Sundenbekenntniß verbunden; 
aber diefe Einrichtung wurde in der griechifchen Kirche fpäter- 
bin abgeſchafft?). Wo Chryſoſtomus son der Rothwendigkeit 
des Suͤndenbelennmiſſes vedet, meint er das Ausſprechen des 
Sündenbewußsfeins vor Bott, wie wenn er fagt *): „Bekenne 
du zuerſt Deine Sünden, um gerechtfertigt zu werden. Warum 
ſchaͤmſt du dich, fage mir, deine Suͤnden zu beiennen? Bekennſt 
du fie mohl einem Menfihen, ver fle die vorruden wird? 
Du zeigſt deine Munde dem Herrn, dem für Dich ſorgenden, 
dem menſchenliebenden, dem Arzte. Er wik, daß du fie Ihm 
betennſt, nicht um Dich zu ſtrafen, fondern um dir fie zu ver⸗ 
‚geben; nicht damit er deine Suͤnden fennen lerne, Er der All⸗ 
wifiende, ſondern Damit du erkennſt, welche Schuld er dir er⸗ 
läßt.“ Da man alſo der Kommunion kein Sundenbekennmiß 
veranging, fo war die Liturgie der Abendmahlsfeier fo einge⸗ 
richtet, zur Selbfiprüfung anzuregen, und Diejenigen, welche 


—— 





| 1) Tov x00uıxwv napenereounsoy, bie Vorhaͤnge vor dem Aller- 
heiligiten. | 

2) In Philogon. 

3) ©. meine Kirchengeſchichte Bb.3 ©. 365. 

4) Hom.A in Lazarum 1,757. 
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durch ihren bisexigen Lebensiwandel von ber Kirchengemeinſchaft 
ausgeſchloſſen zu werden verdienten, von der Ihellnahme am 
heiigen Abendmahl abzufchreden. ‘Die kurzen, aber ‚gewicht: 
vollen Aufforderungen diefer Liturgie benubte daher Chryſoſto⸗ 
mus zu Diefem Zwecke?). „Hört ihr nicht, — fagte er — was bei 
der Abendmahldfeier der Diakonus beftändig ruft: Erkennt 
einander?), d. 5. feht zu, ob ihr auch wirklich alle Glieder 
Chriſti feld, und daher fähig zur Theilnahme am Abendmahl, 
ob nicht Einer, der durch grobe Vergehungen die Ausfchliegung 
son der Kirchengemeitfchaft verdient, unter euch fei. Wie ver- 
traut er euch dadurch die genaue Prüfung eurer Brüder?" 
Damit Keiner ſich damit entfchuldigen fönne, daß ihm die mit 
dem unwürdigen Genuß des Abendmahls verbundene Gefahr 
unbekannt geblieben fei, und weil fein Menſch in das Innere 
des Andren fehen Eönne, fo fordere — fagt Chryſoſtomus) — 
der Priefter alle Diejenigen, die fich felbft als unwuͤrdig ankla⸗ 
gen mäflen, auf, zurüdzutreten; „denn, erhaben ftehend, jo daß 
er von Allen erblidt werben kann (auf den Stufen des Altars) 
die Hand empschebend, ruft er bei jener heiligen Stille mit 
lauter, felenlicher Stimme: Das Heilige den Heiligen“ *) 

Indem er die Menfchen zur Buße ermahnte, warnte .er 
aber auch vor dem Wahn Derjenigen, welche die Buße nur in 
gewifte Kafteiungen und andre außerliche Geberben zu ſetzen 
pflegten, einem Wahn, welcher, wie er fagt, beſonders bei den 
Weibern haufig war, und er machte Dagegen, wie er ſchon 
früßer in den beiden bemerften Schriften gethan hatte, auf das 





1) Hom. advers. Judaeos 1 opp. 1,593. - 

2) 'Enıyıywoxste aAlmkoug. 

3) Hom. 17 m Hebr. ' 

4) Ta Ayıa toi alas. Die Gemeinde antwortete dann, wie wir 
‘ans dem Gprill von Jeruſalem und den apoſtoliſchen Konſtitutionen wiſſen: 
Es iſt nur Ein Heiliger, Ein Herr, Jeſus Chriſtus: Eis &yıos, eis xooioc, 
ITnooũc Xorarös, anzuzeigen, daß Fein Menfch in fich ferbft heilig fei, Ton- 
dern Seher nur durch die Gemeinfchaft aitt Ihn, dem einzigen deiligen, 
geheiligt werden loͤnne. 
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Vefen der Achten chriftlichen, im Iimern gegründeten Buße in 
feinen Predigten häufig aufmerfjam. So in der dritten Ho- 
mifie über den zweiten Brief an die Korinther: „Laßt uns in 
unfern Sünden nicht verzweifeln, aber auch wiederum nicht 
nachläffig werden; laßt uns wirklich in unferm Herzen zer - 
knirſcht fein, nicht bloß gewiffe Nedensarten im Munde füh- 
ren. Denn ich kenne Viele, welche zwar vorgeben, ihre Sün- 
den zu betrauern, aber doch nichts Großes thun; fie faften 
zwar und tragen rauhe Kleider, aber ſie trachten dabei gieriger 
als Krämer nah Geldgewinn, fie überlafen ſich dem Zorne 
wie wilde There, und freuen fich, mehr von ihren Rächften 
Böfes, ald Andre Gutes zu fagen. Das ift feine Buße, jon- 
dern nur ein Schatten von Buße. Deßhalb ift es wohl auch 
gut; bei folhen Dingen zu ſagen: Seht zu, „daß wir nicht 
übervortheilt werden vom Satan; denn uns ift nicht unbewußt, 
was er im Sinne hat (2 Kor. 2,11)*. Die Einen richtet er 
durch die Sünden, die Andren durch die Buße zu Grunde, 
indem er fie nämlich Feine Frucht von ihrer Buße gewinnen 
laßt; denn da er fie nicht auf dem graden Wege zu Grunde 
zu richten wußte, trieb er fie zu ‚größeren Anftrengungen an 
und entzog ihnen den Gewinn von denfelben, überrevete fie, 
als ob fie Dadurch fchon Alles gut gemacht hätten, fo das 
Mebrige zu vernachläffigen. — Wenn wir faften und dabei vol- 
ler Hochmuth find, ziehen wir nicht nur keinen Nuten darans, 
fondern fogar Schaden. Demüthige alfo dein Herz, damit 
Gott fih dir nahe, denn (Pf. 34, 19) „der Herr ift nahe bei 
Denen, die zerbrochenes Herzens find.” Seufze hicht darüber, 
dag du von Gott beftraft werden wirft, denn das ift nichts, 
fondern daß du deinen milden, fo fehr dich Liebenden, um bein 
‚Heil jo jehr beforgten Heren, der auch feinen Sohn für dich 
hingegeben hat, beleidigt haft. Darüber feufze und das thue 
ftets, denn das ift Sündenbefenntnig.” & 
Das Achte Chriſtenthum allein laßt das Böfe in der menfch- 
lichen Natur in feiner ganzen Tiefe und von feiner eigentlichen 
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Wurzel aus erfennen, fo wie durch daſſelbe allein die Heilung 
von Grund aus erfolgen kann. Sonft hingegen ift man ges 
neigt, durch Beelzebub den Beelzebub auszutreiben, Böfes nur 
mit Boͤſem zu vertaufchen, und man hält es für Beflerung, 
wenn. nur einzelne Außerliche Ausbrüche des Böfen gehemmt 
worden, während daſſelbe deſto ‚mächtiger im Innern fortwirft. 
So pflegt jedes Zeitalter feinen eigenthümlichen Maapflab in 
der Oberflächlichkeit des fittlichen Urtheils zu haben, nach wel⸗ 
chem man gewiffe Erfeheinungsformen der Sünde befonders 
hart zu beurtbeilen, andre hingegen deſto milder anzujehen, oder 
gar zu befihönigen geneigt if. Wie nun in biefer Zeit, von 
der wir reden, Die, ascetifche Nichtung befonders vorherrfchte, - 
war man geneigt, die Bezaͤhmung der finnlichen Triebe zur 
Hauptſache zu machen, und feicht konnte man Solche, die es 
darin weit gebracht hatten, für Heilige halten, wenn fie auch 
unter der Rarve einer folchen Herrſchaft über die Sinnlichkeit 
die deſto ftärfer wüthenden Mächte des Egoismus verbedten. 
Chryſoſtomus befämpfte auch diefe Täufchung feines Zeitalters. 
„Wie follen wir von dieſer Krankheit und frei machen, — 
ſprach er ') — wenn wir bebenten, daß, wie der Unkeuſche, 
auch billig der Neidifche von der Kirchengemeinfchaft ausges 
fohloffen werden follte? Jetzt aber wird das fogar als etwas 
Gleichguͤltiges betrachtet. Wenn wir Dies nur als etwas Schlechtes 
- erfennen, werden wir leicht davon frei werden. Weine und 
feufze, traure und rufe Gott an, erfenne, daß du an einer 
fehweren Sünde leideft, und thue Buße. Und wenn du von 
folhen Empfindungen befeelt bift, wirft du bald geheilt fein. 
Aber wenn Einer faftet und ein wenig Geld den Armen giebt, 
und dabei auch noch fo neinifch ift, fo glaubt er nichts Schlech- 
tes begangen zu haben, obgleich er von der abfcheulichften Lei⸗ 
denfchaft.beherrfcht wird.” Und an einer andern Stelle”): „Der 
Hochmuth Tann duch fich felbft allein jedes Gute der Seele 


1) Hom. 40 in Matth. 2) Hom. 17 im Joh. 
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verberben, wenn er auch Almoſen, Gebet, Yaften vorfindet, was 
es fein möge; denn „was hoch .ift unter ben Menfchen, das ift 
ein Greuel vor Gott“ (Luc. 16, 15). Alſo nicht allein Un⸗ 
keufchheit, ſondern auch Hochmuth befledt Die Menſchen.“ Zu 
derauf wahre Selbſterkenntniß gegründeten Demuth ermahnte 
er daher befonders ferne Zuhörer, wie werm er fagte!): „Wer 
fich ſelbſt für nichts Hält, der ift es, welcher am meiften ſich 
ſelbſt kennt, fo wie der Hochmüthige ſich felbft am wenigften 
fennt; baher pflegen wir auch im gemeinen Leben von dem 
Hochmuͤthigen zu fagen: Er kennt ſich jelbft nit. Und was 
fol Derjenige erfennen, welcher fich felbft nicht fennt? Denn 
- fo wie wer ſich felbft kennt, Alles erkennen wird, fo wirb wer 
ſich ſelbſt nicht kennt, auch von allem Andern nichts erkennen.“ 
Von jener wahren Demuth der Geſinnung?) unterſchied er 
aber wohl die bloß in gewiſſen Redensarten zur Schau getra⸗ 
gene Scheinvemuth *), die er bei vielen feiner Zeitgenoffen fand. 
„Die Achte Demuth dev Gefinnung, — ſprach er*) — melde 
großen Segen ftiftet, finden wir fo leicht nirgends; aber bie 
Demuth im Munde geführt ift häufig, und mehr als noth 
thut, zu finden. So fagt er auch °): „Wenn wir felbft tau⸗ 
fendfach Schlechtes von uns fagen, aber unwillig werden, Dies 
don Andren über und zu hören, fo ift dies nicht mehr Des 
muth, nicht Sündenbefenntniß, fondern Scheinfucht und Eitel- 
tet. Dufagft: Wie kann es Scheinfucht fein, fih einen Sün- 
der zu nennen? Ja wohl if es das; wir erhalten dadurch 
den Ruf der Demuth, wir werden bemmundert, gelobt. Was 
aber it Demuth? Seine Sünde wirklich zu erfennen 
and die Schmähungen zu tragen.” 

Zu den Außerlihen Werken, wodurch die Abergläubigen 
dieſer Zeit manches Unrecht wieder gut machen zu fönnen 





1) Hom. 25 in Matth.' 2) Teneıvogpooourn. 
.. 3) Taneıvodönuoovvn. 4) Hom. 3 in 1 Timoth. 
5) Hom. 17 in Hobr. 
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glaubten, gehörten befonders Die Schentungen an Kirchen, das 
Darbringen prächtiger Kirchengeruͤthe für den Altar. Gegen 
das Vertrauen auf Das Verdienſt ſolcher Werte fprach deßhalb 
Chryfoſtemuo): „Laßt une ja nit glauben, Daß es genug 
fei zur Erlangung des Heild, wenn wir Wittwen und MWalfen 
berauben, umd ſchenken dem Altar einen goldenen und mit Edel⸗ 
Reinen befepten Kelch. Willſt du das Opfer bes Herm ehren, 
fo weihe ihm deine Seele, für die er fich felbft geopfert Hat, 
dieſe mache zu einer goldenen. Die Kirche ift nicht ein Mas 
gazin von Gold; und Silberarbeiten, fondern eine Gemeinde 
der Engel; deßhalb find uns Seelen nöthig. Jener Tifch war 
damals nicht von Silber und jener Kelch nicht von Gold, aus 
weichem Chriſtus feinen Juͤngern fein Blut austheilte; aber 
die Kraft des göttlichen Geiftes machte jene Dinge ehrwuͤrdig. 
BIER du den Leib Chriſti ehren, fo ſchmuͤcke ihn nicht Hier 
wit ſeidenen Deden, und laffe ihn draußen vor Kälte un 
Nacktheit umfommen. Denn Der, welcher geſagt Hat: „Das 
ift mein Leib,” und mit dem Worte die Sache gegeben Hat, ber 
hat auch gefagt: „Ich bin hungrig geweien, und ihr Habt mich 
nicht geſpeiſet, und was ihr nicht gethan Habt Einem unter 
dieſen Geringſten, das habt ihr mir auch nicht gethan“ 
GMatth. 25); denn jener Leib Eheifti bebarf feiner Bedeckung, 
fondern. nur einer reinen Seele; biefer aber bebarf vieler Pflege. 
Mögen wir alfo lernen Chriſtus fo ehren, wie er es haben 
will. Ich fage Dies wicht, um euch von ſolchen Weihgefchen« 
fen abzuhalten, ſondern nur euch aufzufordern, nebſt dieſen und 
noch vor dieſen Almoſen zu ertheilen; denn dort kann Eitelfeit 
die Triebfeder ſein, hier iſt Alles Menſchenliebe.“ In einer 
‚andern Predigt ſagt er?): „Wenn du Einen ſiehſt, der Kir⸗ 
chengefäße bereitet hat, und fie zum Altar bringen will, oder 
irgend etwas Andres, Das zum Schmuck der Kirche gehert, 
oder mit der VBerfihönerung der Wände oder des Bodens der 


1) Hom. 50 in Matth. 2) Hom. 80 ia Matih. 
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Kirche fich viel beichäftigt, fo fordre ihn nicht auf, es zu ver⸗ 
Saufen, oder das fchon Geſchehene zu vernichten, um feinen 
Eifer nicht zu unterbrüden. Wem aber Einer, bevor er «Bd 
bereitet hat, ed dir fagt, fo fordere ihn auf, e6 den Armen zu 
geben.“ !) 

Ferner befämpfie Chryſoſtomus das Berirauen auf Die Ver⸗ 
dienfte der Heiligen und ihre Zürbitten, infofen Viele der 
durch ficher und träge gemacht und abgehalten wurden, felbft 
aus der Einen Quelle alles Guten zu fchöpfen und an ben 
Einen ewigen ‚Mittler mit ihren Herzensangelegenbeiten ſich zu 
wenden. Zwar verwarf auch Chryſoſtomus das Anrufen der 
Fürbitte der Heiligen. nicht, wie dies in der ganzen Kirche da⸗ 
mals fehon herrſchender Gebraud war. Und dies iſt an und 
für fih noch nichts Unchriftliches, obgleich auch nicht in Der 
Bibel vorgefchrieben, da die Chriften, nur für ihre lebenden 
Brüder zu beten und. die Fürbitten derſelben zu fuchen, aus⸗ 
drüdlich angemwiefen find. Aber er wies doch immer die Men- 
fchen von den Heiligen als bioßen Werkzeugen der göttlichen 
Gnade zu Gott und Ehriftus Bin. So fagte er): „Wenn 
wir felbft träge find, koͤnnen wir auch Durch die Hülfe Andrer 
nicht zum Heil’ gelangen. Wenn wir aber über uns felbft 
wachen, Tönnen wir ed auch durch und erlangen, und ‚Durch 
uns felbft noch mehr ald durch Andre; denn Gott will lieber 
uns felbft die Gnade verleihen, als Andsen für uns, damit 
wir Bertrauen zu ihm erhalten und beffer werden. So ev 
barmie er fich der Kananderin, fo rettete er die Hure, fo den 
Schächer, ohne einen Mittler und Yürfpreiher; und das fage 


1) Auch Hieronymus Flagt (Commentar. in Jerem. 2 Ende) über vie 
Eitelfeit, welche mit den Schenfungen an bie Kirchen getrieben wurde. „At 
nunc publice recitantur oferentium nomina (dad Borlefen ihrer Namen 
aus den Diptychen bei dem Kirchengebeie) et redemptio .peccatorum mu- 
tatur in Jaudem: non meminerunt viduae illius in evangelio, quae in 
gazophylacium duo aerä mittendo, omnium divitum vicit donaria.“* 

2) Hom. 5 in Matth. 
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ich nicht, damit wir nicht die Heiligen bitten follen, ſondern 
damit wir nicht felbft träge‘ und fehlafend Andren unfre eignen 
Angelegenheiten vertrauen.” Und in einer andren Predigt '): 
„Du bedarfſt Feiner Mittler bei Gott, Du brauchſt nicht viel 
Berumzulaufen und Andren zu fchmeicheln. Wenn du auch 
verlaſſen bift und ‚feinen Fürfprecher haft, und nur Gott durch 
dich felbft allein anrufft, fo wirft du gewiß erhört werben. 
Gott pflegt nicht fo leicht zu erhören, wenn er durch Andre 
‚ für uns angerufen wird, als wenn wir felbft ihn ‚anrufen, 
wenn wir auch. von großer Sündenlaft bevrüdt find. Haben 
wir Menfchen noch fo fehr beleidigt, fo Fönnen wir leicht ihre 
Feindſchaft verföhnen, wenn wir und Morgend, Mittags und 
Abends bei ihnen fehen lafien: um wie viel mehr follte dies 
nicht bei Gott gefchehen? Aber du bit unwürbig: nun fo werbe 
durch anhaltendes Gebet würdig. Denn daß auch ber Un⸗ 
würdige durch anhaltendes Gebet würdig werden Tann, und 
daß Gott eher erhört, wenn er durch ung felbft, al& wenn er 
durch Andre für uns amgerufen wird, und daß er bie Gabe 
oft auffchtebt, nicht um und verzweifeln zu’ lafien, und ums mit 
feeren Händen wegzufchiden, fondern um größere Güter uns 
zu verleihen, dieſe drei Städe will ich euch durch die heute 
vorgelefene Erzählung von dem kananaͤiſchen Weibe (Matt. 15) 
ar zu machen fuchen. Es Fam zu Chriftus die Kananderin, 
bittend für ihre Franke Tochter, und ‚heftig ſchreiend: Exrbarme 
dich meiner! Sieh, ein fremdes Weib, außer der -Bürgerfchaft 
Iſraels. Doch durch das anhaltende Bitten ift fie würdig ges 
worden. Chriſtus ertheilte ihr nicht nur den Adel der Kinder 
Gottes, da er fie vorher mit einem Hunde verglichen hatte, 
fondern entließ fie auch mit vielem Lobe: „DO Weib, dein Glaube 
iſt groß! Die gefchehe wie du will.” Wenn aber Ehriftus fagt: 
„Dein Glaube ift groß,” jo fuche einen andren Beweis von der 
Seelengröße des Weibes. Willſt du nun auch das Zweite 


1) Neber Phil. 1, 18 ed. Montf. HI, 309. 
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lernen, daß wir mehr ausrichten, wenn wie @ott durch uns 
jelbft, ld wenn wir ihn durch Andre anınfen? Sie jelbft ſchrie 
und die Jünger famen und fprachen: Bewillige e6 ihr doch! 
Und zu ihnen fprach ee: Ich bin nicht gefandt, dam mur zu 
den verlorenen Schafen von dem Haufe Iſrael. Hs fie ſelbſt 
aber hinzutrat, und doch fortfuhr gu fchreien und zu fagen: „Ja 
Here, aber doch effen die Hündlein von den Vroſamen, bie 
son ihred Herrn Tiſche fallen,“ da verlieh er ihr die Gnade 
und ſprach: „Groß ift dein Glaube, es gefchehe dir, wie du 
willſt.“ und, was das dritte Stüd betrifft, im Anfange ants 
wortete er gar nicht auf ihre Bitte. Als fie aber noch ein 
zweites und drittes Mal kam, da verlieh er ihr die made, 
indem er und duch den Ausgang überzeugt, daß er bie Babe 
aufſchob, nicht um fie abzufchlagen, fondem um uns allen bie 
Ausdauer des Weibed bekannt zu machen. Ihr hoͤrt nur Chriſti 
Worte, ich leſe in feinem Sinn. Id) weiß was er fagen 
wollte: Ich will den in ihrer Seele liegenden Schag nicht 
verborgen bleiben laflen, ich warte und ſchweige nur, um ihn 
aufzudeden und Allen offenbar zu machen.“ 

Aus dieſem Geſichtspunkte fuchte er feine Zuhörer auch 
beſonders auf das rein Menfchliche in dem Leben ber Heiligen 
des alten und neuen Bundes aufmerkſam zu machen, um if 
nen zu zeigen, wie viel die menfchliche Natur bei aller ihrer 
Schwäche. vermöge, wenn fie nur von Dem göttlichen Geiſte 
fih leiten Tafle, und um ißnen dadurch Vertrauen zur Nach⸗ 
eiferung jener Ideale einguflößen, im Gegenſatze gegen bie 
Neigung zu abergläubifcher Bergoͤtterung, welche jene Idrale 
dem fittlihen Leben gang entrückte. So ſprach er in der 
fechften Homilie über den erſten Brief an die Korinther: „Baus 
Ins redet oft von feiner Schwaͤche und von ben Berfolgungen, 
wie 2 Kor. 11, 30: „So ich mich je ruͤhmen fol, will ıch mich 
meiner Schwachheit rühmen,“ und Kap. 12, 10: „Darum 
bin ich gutes Muths in Schwachheiten,“ und er fest ſodann 
hinzu, in welchen: „In Schmach, in Röthen, in Verfolgungen, 
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in Aengſten,“ und 1.80x.2,3: „Ich war bei euch mit Schwach⸗ 
heit und mit Bucht und mit großem Zittern." Was fagf 
du? Auch Baulus fürchtete Gefahren? Ja wohl fürchtete er, 
denn.wenn er auch Baulus war, fo war er doch Menſch. Das 
iſ aber feine Ankinge gegen den Baulus, fondern Die Schwäche 
der Natur wird dadurch begeichnet, und deſto mehr Lob für 
die Gefinmung des Paulus liegt darin, daß er, obgleich Top 
und Marten wohl fuͤrchtend, Doch durch die Furcht firh nicht 
bewegen ließ, etwas Unwuͤrdiges zu thun. Diejenigen alfo, 
welche fagen, daß er nicht fürchtete, erheben ihn nicht nur nicht 
mehr, fondern verkürzen auch Vieles von feinem Lobe; denn 
welche Standhaftigfeit gehört Dazu, daß er bie @efahren ertrug, 
wenn er gar nicht fürdhtete? Ich bewundere ihn eben deßhalb, 
weil er vor der Gefahr zitternd, Doch durch Alles hindurch ging 
und fiegte." Und bei einer andern Gelegenheit!) fagte er: - 
„Wenn die Menfchen fchon ohnehin den Apofteln opfern woll⸗ 
ten (Apoſtelg. 14), zu welcher Abgötterei würben fie nicht ver⸗ 
feitet- worden fein, wenn die Apoftel nicht viele Beweife menſch⸗ 
licher Schwäche gegeben hätten?" 

Wie wir fchon früher zu bemerken Gelegenheit hatten, Hatte 
damals auf den Zufland des chriflichen Lebens einen fehe 
rachtheiligen Einfluß die Verbunfelung des Bewußtſeins von 
dem allgemeinen chriftlichen Prieſterthum. Der falfche Gegen 
fa zwifchen Geiftlichem und Weltlichem, einer höheren und 
niederen Moral, der Beobachtung der allgemeinen Chriſten⸗ 
pflichten und der höheren Rathſchlaͤge chriftlicher Bollfommen- 
heit, des Standpunktes der in der Zuruͤckgezogenheit von ber 
Welt der religisfen Betrachtung Geweihten, der nur ein gett- 
geweihtes Leben Fuͤhrenden und der in dem Staats⸗ und Bas 
milienleben Befangenen, der Weltleute, an die man fo hohe 
Forderungen nicht flellen dürfe. So konnte es gefchehen, daß 
man, ftatt in der Bergpredigt das Kebensgefe für Alle zu 


1) Hom. 3 in 2 Cor. 
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finden, nur Rathfchläge chriftlicher Vollkemmenheit für die Hoͤ⸗ 
herftrebenden darin wahrzunehmen glaubte. Wenngleich mım 
Chryſoſtomus, wie wir gejehen haben, felbft in den Anſichten 
feiner Zeit über Priefter- und Mönchsthum befangen war, fo 
hatte er doch zu tief den Geift des Chriftentfums aus dem 
neuen Teftament aufgefaßt, um daß nicht eine Gegenwirfung 
gegen diefe Einflüffe bei ihm daraus hätte hervorgehen jollen. 
Es mußten fo ftreitende Elemente bei ihm hervortreten: was 
aus dem Einfluß feines chriftlichen Grundbewußtſeins, das am 
Studium des neuen Teftaments ſich entwidelt hatte, und was 
von jenen Firchlichen Anſchauungsweiſen bei ihm ausging. Mit 
- geoßer Aufmerkfamfeit und geübtem Scharfblid Alles erfor 
fchend, was. dem heiligen Einflufie des Chriſtenthums in feinen 
Umgebungen entgegentrat, und was der Unfittlichkeit zur Stüge 
diente, mußte er bemerken, daß dazu beſonders jener falfche 
Gegenſatz von Geiftlihem und Weltlichem gehörte. Und er 
wurde fo dazu getrieben, das Bewußtfein von dem allgemei- 
nen Brieftertfum der Gläubigen, ihrem allgemeinen geiftlichen 
Charakter wieder in's Leben zurückzurufen. So führt er in 
einer Predigt die der Aufforderung zu einem ädhtchriftlichen 
Leben von Manchem entgegengehaltene Entfchuldigung an): 
„Wie kann ich Died, wenn ich mich nicht von Frau und Kind 
und von den weltlichen Gefchäften losmache?“ Und er ants 
wortet darauf: „Warum denn? Iſt die Ehe dir ein Hinder- 
ni? Als eine Gehülfin, nicht als Gegnerin iſt dir die Frau 
gegeben. Hatte der Prophet nicht eine Frau? und die Ehe 
binderte Die Wirkung des göttlichen Geiftes nicht, er ging mit 
der Frau um und war dabei Prophet." Er führt dann Beis 
fpiele von verheiratheten Patriarchen und Apofteln an, und ex 
jagt zulegt: „Was fol ich von Ehriftus jagen? Bon einer 
Jungfrau geboren, erfchien er doch bei der Hochzeit und gab 
fein Hochzeitsgeſchenk (Verwandlung des Waſſers in Wein bei 


1) Hom. & in Jes. 6, 1 Montf. VI, 123, 
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ver Hochzeit zu Kana).“ In der ſechsundvierzigften Homilie 
über den Matthäus fagt er: „Das Größte ift Liebe und Milde, 
das ift auch mehr als Eölibat.”') Und in der fiebenten Ho- 
milie über den Matthäus führt er diefe Worte an, welche er 
von Weltleuten, die ex zur chriftlichen Lebensftrenge ermahnte, 
oft: hatte hören müflen: „Was follen wir denn thun? Sollen 
wir uns auf die Berge zurüdziehen, und Mönche werben?“ 
Und er antwortete: „Rein, deßhalb feufze. ich eben, daß ihr 
-glaubet, Reinheit der Sitten gehöre nur für die Moͤnche, und 
doch Hat Chriſtus gemeinfchaftliche Geſetze für Alle gegeben, 
wie er in der Bergpredigt zu Menfchen von aller Art gefpro- 
chen hat. Ich Hindere dich nicht, zu Heirathen und dich zu 
vergnügen, fondern ich will nur, daß es auf eine orbentliche 
Weife gefchehe." „Sage mir nicht?), ich habe Frau und Kin⸗ 
der-und ſtehe einem Hauswefen vor, und kann deshalb das 
Gute, welches du verlangft, nicht erfüllen. Wenn du nichts 
von diefem allen haft, und du bift nachläffig, fo iſt Alles ver- 
foren; und wenn du auch mit allem diefem umgeben bift, aber 
einen ernfien Willen haft, fo wirft du bie Tugend. erringen; 
nur auf Eins kommt ed an, auf die rechte Gefinnung. So 
kann weder Alter, noch Armuth, noch NReichthum, noch irgend 
eine Befchaffenheit der Umftände den Menfchen hindern.” „Ein 
jeder Gläubige *) als Gläubiger ift ein. Heiliger. Wenn er 
auch ein Weltlicher ift, ift er doch ein Heiliger. „Der ungläu- 
bige Mann ift geheiligt durch das Weib, und das. ungläubige 
Weib wird geheiligt durch den Mann (1 Kor. 7,14)”; fteh, wie 
‚ der Haube die. Heiligung macht. Laßt uns nicht bloß hin⸗ 
gehen, wenn. wie den. Mönch im Gefängniß fehen, nicht aber 
wenn wir den Weltlichen darin fehen: auch diefer ift ein Hel- 
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1) TO ueyıoıov ayarın zul Enıeizeın, 7 zul napseviag unepy- 
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2) Hom. 43 in Matth. 6 5 fin. 
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liger und iſt dein Bruder.” „Nur darin '), daß er heirathen 
kann, if dem Weltlicden mehr ald dem Mönch erlaubt; in 
Ruͤckſicht alles Uebrigen ift er wie der Mönch zu leben ver- 
pflichtet. Die von Chriſto in der Bergpredigt felig Geprieſe⸗ 
wen find nicht bloß Mönche; denn fonft würde die ganze Welt 
zu Grunde gehen, und wir wärben Gott der Härte anlagen. 
Wenn die vom Helland felig Gepriefenen nur Mönche fein 
tönnen, und Tem in der Welt Lebenber fich zu diefer Zahl er- 
heben kann, doch aber Bott felbft die Ehe erlaubt hat, fo ift 
er ſelbſt es, der Alle in's Verderben geftürzt hat. Denn wenn - 
man nicht als Verehelichter dafielbe chriftliche Leben wie als 
Mönch führen Tann, fo ift Alles verloren, und es bleibt nur 
ein geringer Raum für die Uebung der Tugend übrig. Wie 
follte denn die Ehe noch in Ehren gehalten werden (Hebr. 
13, A), wenn fie ein fo großes Hindernig für uns iſt? Was 
follen wir alfo fagen? Es ift und möglich, ja es ift uns fehr 
möglich, auch wenn wir in der Ehe leben, Tugend zu üben, 
wenn wir nur wollen. Wie denn? Wenn wir, da wir Wei⸗ 
ber haben, find, als hätten wir Feine, wenn wir und bes irdi⸗ 
ſchen Beftges nicht freuen, wenn wir diefe Welt beauchen, fo 
dag wir derfelbigen nicht mißbrauchen (1 Kor. 7, 29). Wem 
Manchen aber die Ehe ein Hinderniß des höheren Lebens ge- 
worden ift, fo mögen Solche einfehen, daß nicht die Ehe, fon- 
dern ihre Wille, der nicht den rechten Gebrauch von der Che 
machte, das Hinderniß war. ‘Halte nur das rechte Mach, 
und du wirft der Erſte im Himmelreich fein.” In der erften 
Homilie über den Brief an Die Ephefer bei Erklaͤrung ber 
Worte des Grußes: „Den Heiligen, welche in Epheſus find,“ 
fagt er: „Seht, Heilige nennt er Männer, welche Weiber, Kin⸗ 
der und Knechte hatten; denn daß er Diefe fo nennt, erhellt 
aus dem Ende des Brief, wie wenn er fagt: Ihr Weiber 
feid den eignen Männern unterthan, und wiederum, ihr Kinder 


1) Hom. 7 in ep. Hebr. 
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gehorchet euren Herren, — fo daß auch die Weltlichen Heilige 
und Gläubige genannt wurden ).“ In einer andren Pre 
digt ?) fagt ex gu Denen, welche den Heiden ald Beleg dafür, 
daß die chriſtliche Lehre im Leben ausgeübt werben fünne, das 
Leben des Mönche in den Einöden anführen: „Schämft bu 
dich denn nicht, da du dich einen Chriften nennft, ihn zu Ans 
een zu ſchicken, als ob du an dir felbft nichts von den Wir⸗ 
kungen des CEhriſtenthums zeigen koͤnnteft? Denn der Heide 
wird fogleich jagen: Was brauche ich denn auf die Berge zu 
gehen und in die Einöden mich zurüdzuziehen? Denn wenn 
es nicht möglich if, mitten in dem Verkehr der Städte ein 
acht chriftliches Leben zu führen, fo ift das ein großer Bor: 
wurf gegen dieſe Religionsverfaffung. Zeige mir einen Men: 
feden, der Frau und Familie Kat, und ein Acht chriftliches Le 
ben führt. Was follen wir Darauf fagen? Müffen wie nicht 
die. Augen niederfchlagen und und fhämen? Denn das hat 
auch Chriſtus nicht gebeten, fondern (Matth. 5, 16): „Laffet euer 
Licht Leuchten vor den Menfchen,” nicht vor den Bergen, nicht 
vor den Einäden. Und ich fage dies nicht, Diejenigen, welche 
fich auf die Berge zuruͤckgezogen haben, anzuklagen, fondern 
die Bewohner der Städte zu beirauern, daß fie Pie Tugend 
aus derjelben verdrängt haben. Deßhalb laßt uns Das Acht 
chriftliche Beben von dort auch hierher zurüdfähren, damit Die 
 Stäbte wahre Städte werben.“ 

Chryſoſtomus erhob firh über den Hirchlichen Standpunkt 
feiner Zeit auch in der Art, wie er, die in's Leben eingreifens 
den Irrthuͤmer beftreitend, den Gegenſatz zwiſchen dem alten 
und neuen Teſtament in ver Auffaffung des Prieſterthums 
geltend zu machen mußte. So jagt er®): „In manden 
Stüden findet Fein Umterfchled zwifchen dem Briefter und dem 


1) Qe xal ToVS xo0uıxoVg ayloug zal nlorovg zaleiodaı. 
2) Hom. 26 in Rom. 
3) Hom. 18 in Cor. 
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Laien ftatt, wie beim Genuffe des heiligen Abend— 
mahls; denn wir alle werden hier-auf gleiche Weife 
der Theilnahme an demfelbigen gewürdigt. Es tft 
nicht wie in der Oekonomie des alten Teftaments, wo das 
Volk nicht daffelbe mit dem Prieſter effen!), nicht an demſel⸗ 
ben Theil nehmen durfte. Jetzt aber ift es nicht mehr fo, jetzt 
werden Alle zur Theilnahme an demfelben Einen Leibe, dem⸗ 
jelben Einen Kelche eingeladen. Auch bei den Gebeten Tann 
man die Gemeinde großen Antheil nehmen fehen. Yür bie 
‚Befeffenen, für die Büßenden?) werden gemeinfchaftliche Ge⸗ 
bete von dem Priefter und von der Gemeinde gehalten, und 
alle fagen gemeinfchaftlich das. Eine Gebet her, durch weiches 
das göttliche Erbarmen angerufen wird. Und wiederum, wenn 
wir dann von der heiligen Stätte Diejenigen entfernt haben, 
weiche an dem heiligen Mahl feinen Theil nehmen koͤnnen?), 
. muß ein anderes Gebet gehalten werden; wir alle werfen und 
dann zugleich zur Erde nieder, und wir alle ftehen zugleich 
auf. Wenn es dann Zeit ift, DaB wir von einander den Frie⸗ 
densgruß empfangen und benfelben ertheifen, geben wir uns 
einander alle auf gleiche Weiſe den Bruderkuß. Wieder nach 
der Weihe des heiligen Sakraments wünfcht der Priefter den 
Frieden Gotted der Gemeinde, und. die Gemeinde wuͤnſcht den⸗ 
ſelben dem Briefter, denn die Antwort der Gemeinde: „nd 
(Friede fei auch) mit deinem Geifte” bedeutet nichts anders 
als eben dies. Das Danfgebet ift wieder ein gemeinfihaftli- 


1) ©. AMof. 18, 10. 185 3 Mof. 10, 14. 

2) Welche nämlich nach der alten Liturgie vor ver Kommunion in bie 
Kirche geführt wurden, um das Kirchengebet, welches vom Diakonus vor⸗ 
gefagt wurde, und worin bie ganze Gemeinde bei verfchiedenen Stellen 
durch beftimmte Formeln zum Beweiſe ihrer Theilnahme einfiimmte, und 
den Segen bes Bilchofs zu empfangen. 

3) Die Heiden, Katechumenen, Büßenden, Energumenen; denn biefe 
alle wurden durch einen Ausruf des Diakonus vor dem Anfang ber mit 


der Kommunion in Berbindung flehenden Kirchengebete entfernt, und nur 


bie Getauften und nicht zur Kirchenbuße Verurtheilten hurften zurüdbleiben. 
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des; denn nicht er allein fpricht den Dank gegen Gott aus, 
fondern die ganze. Gemeinde mit ihm; denn nachdem er fie zu⸗ 
erft zur Dankſagung aufgefordert und ihre Einftimmung erhal 
ten hat. durch die Antwort: „So ift.es, billig und reiht,” dann 
erft beginnt er. dad Danfgebet. Und wie fann man fich auch 
* Darüber wundern, wenn irgendwo die Gemeinde mis dem Prie⸗ 
fter fpricht, da fie auch felbft mit den Cherub's und den hö- 


hen Geiſtern gemeinfchaftlich jene heiligen Lobgefänge an den 


Höchften richtet ')? Alles dies habe ich deßhalb gejagt, damit 
auch ein Feder. unter uns fich beftrebe, nüchtern zu fein, damit 
wir lernen, daß wir alle einen Körper mit einander bilden, daß 
wir uns fo zu einander verhalten, wie Glieder zu Gliebern; 
damit wir nicht alle Sorge auf die Priefter werfen, fondern 
auch jeder. Einzelne von ung fo für die Kirche, wie für einen _ 
gemeinfchaftlichen Körper forge.” Von der praftifchen Aus; 
übung dieſes allgemeinen chriftlichen Prieſterthums fagt er”): 
„Der Barmberzige trägt keinen Prieftermantel, aber er trägt 
das Gewand der Menfchenliebe, welches Heiliger ift als ein 
Brieftermantel; er ift gefalbt mit einem Dele, welches nicht 
aus irdiſchem Stoffe befteht, fondern von dem göttlichen Geifte 
bereitet. ift; flatt das Blech mit den Namen Gottes vor der 
Stirn zu teagen, wird er. jelbit Gott gleich, denn der Herr 
fagt: So.werbet ihr ähnlich werden euerm Water im Himmel 
(Matt. 5, 45). Wolt ihre auch feinen Altar jehen? Nicht 
ein Beſeleel Hat ihn gebaut, fondern Gott felbft, nicht aus 
Steinen, fondern aus einem Stoffe, der glänzenver ift als der 
Himmel, aus vernünftigen Seelen. Der Priefter allein betritt 
das. Allerheiligfte: . Du Fannft, wenn du das Opfer darbringft, 
im ein noch ehrwuͤrdigeres Heiligtum Fommen, wo Keiner ge⸗ 
genwärtig ift, außer deinem himmlifchen. Bater, der im Ber- 
borgenen ſieht, wohin Feines Andren Auge dringt. Im der 


— — 





1) Das während der Kommunion geſungene berühmte Kirchenlied, das 
Trisagion, nach Sef. 6, 3. 
2) Hom. 20 in 2 Cor. 
Neanber, Chryſoſtomus. 1. 22 
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altseftamentlichen Dekonomie war das Allerheiligfte vurch Bor 
hänge von allem Webrigen geſchleden, jetzt Iamak du öffentlich 
das Opfer darbringen, und Doch iſt es, als wenn ed in dem 
Allerheiligen und auf eine noch heiligere Weiſe geſchehe; der 
thuft du es nicht dem: Menſchen zum Schau, fo hat 8 dach 
Niemand gefehen, wenn es auch die ganze Welt geſehen Hätte, ' 
weil du es in dieſet Geſinnung gethan haſt.“ 

So hoch auch Ehryſoſtomus das Moͤnchsthum ſchaͤtzte, ſo 
mußte ihn doch die chriſtliche Geiflesrichung, die wir hier mi 
ihn bezeichnen, dazu hintreiben, fich von Einer Seite gegem 
dafielbe zu erffäten. Er mußte darüber Hagen, daß Diejenigem, 
welche am meiflen Dazu geeignet wären, vor dem ächten Chri⸗ 
ſtenthum zu: zeugen und ein Salz für vie Welt abzugeben, ſich 
von berfelben ganz. zurückgezogen hatten‘): „Wenn ſich noch 
Einer findet, der eine Spur der alten Weisheit an fich trägt, 
verläßt er die Stadt und die menfchliche Geſellfſchaft, und zieht 
fih, ftatt zur Blldimg Anderer zu wirlen, auf die Berge zu- 
räd. Und wem man ihn nach der Urſache feiner Zurüdges 
hung fengt, fo IM es ein Vorwand, der keine Verzeitzung ver⸗ 
dient; denn ein Solcher ſagt: Ich ziehe mich zuruͤch, damit ich 
ſelbſt nichts vetliere, und damit ich nicht ſelbſt in meiner Tun - 
gend ſchwaͤcher werde. Wie viel beſſer waͤre es, daß du etwas 
verloͤreft und Andre durch dich gewaͤnnen, als daß du auf dei⸗ 
ner Höhe bleibeſt und deine Brüder vorderben laͤſſeſt. Wie 
follen wie den: Feind beflogen, wenn es vem Einen mil ver 
Zugend gar fen Eraft tft, und Diejenigen, denen ed Ernſt iſt, 
fih fern von dem Schlachtfelde zuründgiehen.” Derſelbe chriſte 
liche Geiſt ſpricht ſich auch in der folgenden ſchoͤnen Stelle 
aus): „Es ift Feine rechte Uebimg des Guten, wenn indie 
“auch der Gewinn davon fich auf Andre verbreitet. Dies. em 
heilet aus dem Beiſpiel Deffen, ver als ein unmüber Knecht 
‚behandelt wurde, weil er das Talent unverfehrt wiedergegeben 


1) Hom.6 in 1 Cor. $4. 2) Hom. 2b in 1 Cor. 
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(Matt. 25) und nicht vermehrt hatte. Alſo au du, mein 
Bruder, wenn du auch fafteft, auf der. Erde fchläfft, mit Afche 
dich beſtreueſt, und ſtets trauerſt, dabei aber keinem Andren 
nützeſt, ſo thuſt du Doch nichts Großes. Betrachte genau das 
Leben der alten heiligen Männer, fo wirft du deutlich einſe⸗ 
hen, daß Feiner derfelben je nur an feine eigne Sache dachte, 
fonbern Jeder an den Vortheil des Nächften. Dadurch leuch⸗ 
teten ſie beſonders hervor. Mofes Hatte viele und große Wun⸗ 
der verrichtet; aber nichts hat ihn fo groß gemacht, als jenes 
preistwürdige Wort, welches er zu Gott ſprach 2 Mof. 32, 32: 
„Run vergieb ihnen Ihre Sünde, wo nicht, fo tilge mich auch 
aus deinem Buche." Ein Solcher war auch David (2 Sam. 
24, 17), weßhalb er fagte: „Ich habe die Miffethat gethan, 
was haben diefe Schafe gethan? Laß deine Hand wider mid 
md meines Baterd Haus fein.” Nachdem er nun noch meh 
rere Beifpiele aus dem alten Teſtament angeführt, und bejon- 
ders das Beifpiel der Liebe Pauli Roͤm. 9, 3, führt er fort: 
„Ss wirft bu deinen eignen Nugen finden, wenn bu ben 
Nutzen des Naͤchſten ſuchſt. Du kannſt dies auch aus Dem 
gewöhnlichen Leben lernen. Wenn in einem Haufe Feuer 
ausbricht, und einige, nur auf ihren eignen Wortheil fehende 
Nachbarn wollten fi der Gefahr nicht ausfeßen, ſondern 
ſchloͤſſen Ach ein in ihren Hänfern, damit ihnen von Keinem 
etwas geſtohlen werben könne: würden fie fich nicht ſelbſt da⸗ 
Durch die größte Rache zuziehen? denn das um ſich greifende 
Feuer wird auch ihr Cigenthum verbrennen, und weil fie auf 
den Nutzen des Nächften nicht fehen wollten, werben fie felbft 
den Schaden tragen. Da Gott alle Menfchen mit einander 
Verbinden wollte, richtete er die Weltordnung nach einem fols 
chen Geſetze ein, daß der eigene Wortheil mit dem des Naͤch⸗ 
ften genau verbunden if. Dies wäre eine bloß menfchliche 
Rückſicht, welche amteeiben könnte, das Beſte des Naͤch⸗ 
ſten zu ſuchen; aber man muß es nicht aus dieſem Beweg⸗ 
grunde thun, ſondern weil es der Wille Gottes iſt. Ohne 
22* 
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diefe Gefinnung Tann man nicht zum Heil gelangen; ‚wenn 
du auch den höchften Gipfel des Moönchsthums erreicht haft’); 
und die Mebrigen zu. Grunde ‘gehen läfieft; wirft du vor Gott 
nicht beſtehen. Baulus fagt 1 Kor. 13, 3: „Und wenn ich 
ale meine Habe den Armen gäbe, und. ließe meinen Leib bren- 
nen, und hätte der Liebe nicht, fo wäre mir's nichts. nuͤtze.“ 
Siehft du, wie viel Paulus von uns verlangt! Doc fucht 
Derjenige, der fein Geld den Armen giebt, nicht feinen, fon- 
dern des Nächften Ruben. Aber Paulus fagt: Dies ift nicht 
genug: es muß auch in der Achten Gefinnung, mit aufrichtigem 
Mitleiden gefchehen. Gott hat dies eben deßhalb vorgefchrie- 
ben, um die Menfchen zu der Gemeinfchaft der Liebe zu füh- 
ven. Alſo bevenfend, daß weder freiwillige Armut, noch Märs 
tyrerthum, noch etwas Andres uns helfen kann, wo wir nicht 
die hörhfte Liebe haben, laßt uns dieſe vor allem Andren fi“ 
chen, damit wir durch fie auch ‘alle übrigen gegenwärtigen und 
zufünftigen Güter erlangen.” 

Chryfoftomus fand in den großen Städten Viele, welche 
ftatt in dem Böfen fich felbft anzuklagen, mit einer andern Ge 
walt, die auf fie eingewirkt Habe, ſich gern entfchulbigen woll⸗ 
ten, das Böfe gern nur außer ſich fuchten; wie der Menfch 
immer dazu geneigt ift, und in den verfchiebenen Zeiten vers 
ſchiedene folcher Entfehuldigungsgründe vorherrfchen. Das Stres 
ben des Chryfoftomus war es, einer folchen Richtung entge⸗ 
genzuwirfen, die Menfchen darauf hinzuweiſen, daß fie bie 
Urfache des Böfen nur in ihrem eignen Willen zu ſuchen Hät- 
ten. Es gab befonders zwei folche herrſchende Entſchuldigungs⸗ 
gründe: entweber bie aus der heibnifchen Naturreligion ents 
lehnte und dem Chriſtenthum als der Religion der fittlichen 
Freiheit durchaus widerſprechende Borftelung von einem uns 
widerftehlichen blinden Verhaͤngniſſe ?), oder die nach heibnis 
ſchen und jüdifchen Meinungen falſch aufgefaßte Idee von der 

1) Av rav @xoov Yyılocoylar aaräs. | 

2) Der slungudvn. 
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Macht der böfen Geiſter. Wenn die Lehre vom Satan und 
einem Reiche des Boͤſen ſo gemißbraucht und als Anſchließungs⸗ 
punkt für eine ſolche Entſchuldigung angewandt worden, fo 
kann dieſes nicht Diefer Lehre felbft zum Vorwurf‘ gemacht 
werden. Was die Menschen eine Entfchuldigung ihrer Sünde 
auf ſolche Weife fuchen Tieß, würde fie auch ohne dieſe Lehre 
in irgend etwas Andrem einen ſolchen Entſchuldigungsgrund 
haben ſuchen laffen. Die Lehre vom Satan aber durfte nut 
im Zufammenhang mit der Lehre von einer Erlöfung und eis 
nem Erlöfer, der den Fürften diefer Welt beftegt und ihm bie 
Macht über ale Erlöften genommen, vorgetragen werden, um 
fi gegen jene falfchen Folgerungen zu verwahren. Nur wenn 
jene Lehre nicht in ihrem rechten Zufammenhang mit dem gans 
zen eigenthümlichen Weſen des chriftlichen Standpunfts ent- 
widelt wurde, konnte fie folchen Mißverftand hervorrufen. 
Diefe beiden zur Beſchoͤnigung des Schlechten. gebrauchten Irr⸗ 
thümer bekämpft Chryſoſtomus Häufig, So fpriht er in der 
zweiten Homilie über den erften Brief an Timotheus gegen 
Diejenigen, „welche an Chriftus zu glauben vorgaben und doch 
das Verhaͤngniß höher hielten als ihn.” Weber das Berhäng- 
niß, auf das man fich berufe, fagt er diefes'): „Der Satan 
hat die Lehre von dem Verhängniſſe in die Welt gebracht, ins 
dem er Überall die dem Menſchen von Gott verlichene Freiheit 
angreift und ihm überredet, daß das Böfe etwas in dem Lauf 
der Natur Gegründetes fei." Nachdem er?) die Belehrung 
des Apofteld Paulus ald Beweis gegen eine zum Böfen be- 
flimmende Naturnothwendigkeit angeführt hatte, wie er gern 
die praftiichen Wahrheiten durch lebendige Beifpiele anfchaulich 
machte, ſetzte er hinzu: „Wo bleiben nun Diejenigen, welche 
der Freiheit des Willens Pie zwingende Gewalt eines Ver⸗ 
haͤngniſſes entgegenftellen. Mögen fie dies hören und ſchwei⸗ 
gen; denn Denjenigen, ‚welcher gut werden. will, vermag nichtg 


1) Hom. 62 in Matth, 2) Hom.22 in 1 Cor. 
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zu hindern, wenn er auch vorher zu ben Schlechteſten gehhrie:? 
Und gegen Diejenigen zugleich, welde, nachdem fie ſich von 
ber Gewalt Per Leivenfchaften Hatten fortreißen laffen, bie 
Macht der böfen Beifter zur Entſchuldigung anführten!'): 
„Die Unvernünftigen Elagen die böfen Beifter und die ſchlechte 
"Stunde ?) wegen des Gefchehenen an;. aber es iſt dies nicht 
das Werk eimer ſchlechten Stunde, denn ed giebt Überhaupt 
feine fchlechte Stunde, ober eines böfen Geiftes, fondern De- 
ver, die fach von ihrer Schlechtheit Haben gefangen nehmen 
lafien; denn Diefe find es, welche auch die böfen Geiſter und 
taufend Uebel über fich Herbeiziehen.” Und an einer andern 
Stelle ?): „So ermahne ich euch, nie den Satan anzullagen, 
fondern eure eigene Nachläffigkeit. Ich fage dies nicht, um 
ihn von der Anklage frei zu fprechen, denn er geht umher wie 
ein brüllender Löwe und fuchet, welchen ex verfchlinge (1 Pet. 
5, 8), ſondem um uns felbft mehr ficher zu flellen, damit wir 
nicht und felb von der Schuld frei fprechen, wenn wir jo 
leicht zum Böfen übergehen, damit wir nicht jene Falten Worte 
fügen: Warum hat Gott dem Böſen fo viele Freiheit gelaflen, 
bie Menfchen zu verführen? Diefe Worte zeugen von dar 
größten Undankbarkeit. Bedenkt doch auch Dies, daß ex ihm 
beſonders deßhalb die Freiheit gelaflen hat, um uns durch bie 
Zucht vor dem Feinde in beftändiger Wachſamkeit und Nuͤch⸗ 
sernheit zu erhalten." | 

So war es dem Chryſoſtomus immer eine Hauptſache, Das, 
was zum MWefen aller Sittlichfeit gehört, hervorzuheben, ben 
freien Willen ald den Hebel aller fittlihen Entwidelung zu 
bezeichnen, das, wodurch alle Einwirkung auf den Menſchen 
von außen her bedingt fei, wovon alles Böfe und Gute ab- 
hange. Über er ließ ſich auch nicht verleiten, wie bie Schule 


1) Hom.& in Joh. 
2) Qoc xaxn, hora infausta, 
3) Hom. 23 in fenes. 
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8 Pelagius, welche der Richtung bes Chryſoſtomus fi an- 
zulehnen fuchte, dieſes Eine Moment auf fo einfeitige Weiſe 
herporzuheben, daß die Lehre von einer göttlichen Gnade da- 
durch ganz in den Hintergrund geftellt wurbe, Chryſoſto⸗ 
mus ſtellte Eeineswegs, indem er auf die fich felbft beftim- 
mende Kraft ihres Willens die Menschen aufmerffam machte, 
die Lehre non der Gnade in den Hintergrund, fondern er 
warnte immer nur vor ber zur Traͤgheit und Sicherheit oder 
zur fittlichen Verzweiflung verleitenden Borftellung von einem 
singenden Einflufie derfelben. Gnade und freien Willen, den 
freien Pillen als bebürftig der Gnade, die Gnade, deren Wir- 
tung nicht ohne Zuthun des freien Willens erfolgen Tann, — 
248 find ihm die Hauptpunfte. Auf eine genauere Beftim- 
mung des Verhaͤltniſſes läßt er fich weiter nicht ein. So in 
diefen Ausfprüchen, bie wir hier zufammenftellen: „Nicht mit 
zwingender Gewalt, fondern mit Beiftimmung unſers Willens 
Hecht und Bolt an. Verſchließe nur nicht Die Their dieſem 
Lichte, fo wirft Du reichlich deſſelben genießen!?).“ „Wir kön⸗ 
nen nichts Gutes vollbringen, ofme der Gnade von oben zu 
gießen" ?). „Wir müflen gwar wollen und laufen, aber 
unſer Vertrauen ſetzen nicht auf Die eigenen Anftrengungen, 
ſondern auf Die Gnade Goties"*). Als ex feiner Gemeinde 
die Gefhichte der Verleugnung Petri erklärte, febte er Hinzu: 
dieſe Gefchichte fei nievergefchrieben worden, um die Menfchen 
zu ‚belehren, welches große Webel «8 fei, auf fich ſelbſt zu vers 
gzauen, und nicht allein auf Gott fein Vertrauen zu ſetzen 8). 
Er erinnerte feine Zuhörer an ihre fittlichen Mängel, um fie 
zum Bewußtſein ihrer Häülfsbevürftigfeit zu bringen und vor 
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der Sicherheit ſte zu warnen, und er gebrauchte die Lehre von 
der göttlichen Gnade, um die gebeugten Sünder aufzurichten 
und vor der Verzweiflung zu bewahren. Mögen wir ihn felbft 
über diefe und verwandte praftifche Wahrheiten reden hören. 
„Auf Ehriftus wollen wir bauen, an ihm, als an dem Grunde 
des ganzen Gebäudes feft halten. Wir wollen feft halten an 
ihm, wie die Rebe an dem Weinftode. Nichts darf zwifchen 
und und Chriftus in der Mitte ftehen. Steht etwas in der 
Mitte, fo find wir fogleich verloren; denn die Rebe zieht be 
ftändig den Saft ein, und das Gebäude fteht feft durch die 
genaue Verbindung mit dem Grunde. Wenn dieſe aufgelöfet 
ift, flürzt es zufammen, indem es nichts hat, worauf es ſich 


fügen Tann. Laßt uns aljo nicht bloß fefthalten an Chriſtus, 


fondern auf das Innigfte mit ihm verbunden fein. Durch 
viele Bilder zeigt er und die innige Verbindung, welche zwi⸗ 
hen ihm und uns ftattfinden fol: Er ift das Haupt, wir 


- find der Leib; darf num wohl zwifchen dem Haupte und zwi⸗ 


fen dem Leibe etwas in der Mitte liegen? Er ift ver Grund, 
wir find das Gebäude; er ift der Weinftod, wir find die Re 
ben; er ift der Hirt, wir find die Schafe; er iſt der Meg, wir 
find die Wandrer; er ift der Tempel, wir find deſſen Bewoh- 
ner; er ift das Leben, wir find die Lebenden; er ift Das Licht, 


wir find die Exleuchteten. Alles dies zeigt bie innigſte Ver- 


einigung an und läßt auch nicht den geringften leeren Zwi⸗ 
fhenraum zu. Wer fih ein wenig entfernt, wird fich nad 
und nach immer weiter entfernen. Wenn der Zweig auch. nur 
ein wenig von der Wurzel getrennt ift, fo ift er ſchon unnüß 
geworden. Das Wenige ift alfo hier nicht wenig, ſondern 
macht faft das Ganze aus. Wenn wir nur ein wenig nach⸗ 
läffig geworben, oder in eine Heine Sünde verfallen find, fo 


mögen wir das Geringe nicht überfehen;. denn überfehen wird 


das Geringe bald etwas Großes. — Wenn wir aber. einmal 
in den Abgrund der Sünde gefallen find, laßt uns, auch fo 
weit verfunfen, doch nicht verzweifeln, damit wir nicht in eine 
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gänzliche' Betäubung verfallen. Gott iſt es, ber uns hilft; 
wenn wir und ihm nur hingeben, ‘werden wir nicht nur zu 
der Höhe, von der wir gefallen waren, fordern noch höher 
wieder Hinauffleigen. Gott will nicht den Tod des Suͤnders, 
fondern daß er fich befehre. Keiner verzweifle, Keiner fei wie 
die Gottlofen gefinntz; der Gottlofe ift gleichgültig dabei, wenn 
et in den Abgrund der Sünde gefällen if. Nicht alfo die 
Menge der Sünde, fondem die Gottlofigfeit wirft die Vers 
zweiflung. Wenn du alfo auch in alles Böfe verfunfen bif, 
fage zu dir: Gott iſt der menfchenliebenve, und verlangt nach 
unferm Helle. „Wenn eure Sünde gleich bluthroth ift, fo fo 
fie doch ſchneeweiß werden“, fpricht der Herr (ef. 1, 18). 
Gefallen zu fein, iſt nicht etwas fo Schlimmes, als gefallen 
zu fein und liegen zu bleiben; Frank zu fein ift nicht etwas fo 
Schlimmes, ale fich nicht hellen laſſen zu wollen; denn wer 
kann fich rühmen, ein Heiliges Herz zu haben oder rein von 
Suͤnden zu fein?" 

"Der hriftliche Theismus, die mit demfelben eng verbundene 
fittfiche Weltbetrachtung hängt genau: zufammen mit dem rech⸗ 
ten Verſtaͤndniß der Begriffe von der Liebe und Heiligfeit Got- 
tes, wie Eins ohne das Andre nicht beftehen kann, ſo wie den 
rechten Begriffen von Sünde und Strafe im Verhaͤltniß zu 
einander. Jener Naturanficht vom Böſen, deren praktiſch ſchäd⸗ 
lichen Einfluß Chryfoftomus zu beftreiten hatte, ging eine Auf- 
faffung von der Liebe Gottes als einer ſolchen, welche es mit 
der Beftrafung des Böfen nicht ernft meinen Fönnte, zur Seite. 
Auf solche Anfichten, die nicht von: einem tieferen Nachdenken . 
über die bihlifchen Lehren ausgingen, fondern nur in der fitt- 
lichen Verflachung ihren Grund hatten und zur Befchwichti- 
gung eines frafenden Gewiffens ‘dienen mußten, nahm Chry- 
ſoſtomus, weil er ſie in feinem Wirkungäfreife ‚viel verbreitet 
fand, häufig Rüdficht. In der achtundzwanzigſten Homilie 
über Johannes jagt Ehryfoftomus: „Viele Nachläffige, welche 
die Gnade Gottes zur Sicherheit bei der Groͤße ihrer Sünden 
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gebrauchen, ſprechen dieſe Worte: Es giebt Feine Hölle, es 
giebt feine Strafen. Gott vergiebt alle Suͤnden.“ So au 
führt er in einer zu Konſtantinopel gehaltenen Predigt ') die 
Worte ſolcher Leute an: „Bott ift menſchenliebend, und ed wird 
von Allem nichts geſchehen; es ift bloß zur Drohung für die 
Menfhen, um fie zu einem ſitilichen Leben anzuhalten, ge 
fchrieben.” Solche Leute erklärten die Stellen ver heiligen 
Schrift von einer Hoͤlle und ewigen Strafen nur für fchredenbe 
Drogungen, oder tröfteten fich mit ber Hoffnung, daß biefe 
Strafen nur für die lingläubigen, nicht für Die Getauften und 
Gläubigen, wie fie ſich nach ihren falichen Vorftelungen von 
dem Weſen des Glaubens meinten nennen zu koͤnnen, beflimust 
feien. Diefe oberflächlichen Urxtheile mußte daher Chryſoſtomus 
in feinen Predigten oft widerlegen, durch die Schilperung her 
göttlichen Gerechtigkeit und der darin begründeten Strafen, Die 
jene Leichtfertigen fich gern, zum Troſte ihres fie anklagenden 
Gewifiens, wegerflären wollten, aus ihrer Sicherheit fie auf 
ſchrecken; denn fie mußten erft durch bie Zucht des drohenden 
Geſetzes für die Tröftungen der göttlichen Gnade und die Mr 
triebe der göttlichen Liebe empfänglich gemacht werben. Air 
wollte aber keineswegs die Chriſten in knechtiſchgeſetzlicher 
Furcht und Lohnſucht feſthalten, fordern es war immer fein 
höchſtes Ziel, zu jener freien und freudigen Liebe der Kinder 
Gottes, welche die Furcht austreibt, die Leiden gering ſchaͤtt 
und den Lohn ſchon in firh ſelbſt trägt, fie Hinzuführen. 

Mir wollen ihn felbft hoͤren, wie er zu Diefer kindlichen 
Liebe die Herzen zu erheben ſucht?): „Wenn Einer auch tau⸗ 
fend Hoͤllen fegt, Hi-e8 michis fo Schredliches, als von jener 
feligen Herrlichkeit verbannt, von Chrifto gehaßt zu werben, 
von ihm das Wort zu Hören: „Ich kenne euch nicht," jeneg 
Anilig voll Sanftmuth non uns abgemandt zu chen, jenes 
Auge vol Frieden, welches uns nicht auſehen kann.“ Und in 
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einer andren Prebigt '): „Laßt und fs gefamt fein, daß wir 
mehr zu fündigen, als Steafe zu leiden fürdten; Denn wenn 
auch Gott felbft uns wicht ſtrafte, müßten wir felbft von ung 
Strafe fordern wegen unſrer Undankbarkeit gegen einen jolchen 
Wohlthaͤter. Ich fage etwas Auffallenves, was vielleicht Bie- 
len unglaublich if. Wer Strafe leidet, nachdem er Denieni- 
gen, weißer fo voller Liebe iſt, erzuͤrnt Bat, wird fich mehr 
getröftet fühlen, wenn er vernünftig tft und feinen Herrn liebt, 
wie er geliebt werben muß, als wer feine Strafe leidet. Man 
kann dies auch in dem gemeinen Leben wahrnehmen. Wer ge- 
gen Diejenigen, welche ihm Die Theuexſten find, Unrecht ge- 
than Hat, findet dann am meiften Ruhe, wenn ex von ſich 
ſelbſt Strafe gefordert Hat und leidet. So wie auch David 
ſprach (2 Sam. 24, 17): „Siehe, ich der Hirt habe gefünbigt 
und ich der Hirt Babe gemißhandelt, was haben aber dieſe 
Schafe geihan® La deine Hand wider mich und meines Pa⸗ 
ters Haus fein.“ Und nach dem Zope des Abfalem rief er 
über fish ſelbſt Die Argfte Strafe herbei, und doch war er nicht 
der Unrechthuende, ſondern der Unrechtleidende geweſen. Aber 
weil se fo ſehr den Getoͤdteten liebte, xieb ex ſich auf durch 
Schmerz und fuchte keinen Troſt. Ja, wenn wir Chriſtus lie⸗ 
ben, wie wir ihn lieben ſollten, werben wir uns ſelbſt Rrafen, 
wenn wir geſuͤndigt haben. — Laßt uns alfo wicht die Hölle 
fürehten, fondern fuͤrchten, Sptt zu beleidigen; denn Dies iſt 
etwas Schredlicheres ald Jenes, wenn er in feinem. Zorn Ad 
son uns abwendet. Ein Gleichniß möge euch Died anſchaulich 
machen. Wenn ein König einge Rauber und Nebelthäter zum 
Blutgeruͤſte Hinführen fieht, under felbft giebt feinen geliebten, 
einzigen leiblihen Sohn dem Tode ‚bin, er trägt von dem 
Mebelthäter Schuld und Strafe auf feinen unfchuldigen Sohn 
über, um den Berurtheilten zu vetten und wieder ahrlich zu 
machen, er erhebt ihn ſadann zu einem glänzenden Amte, und 
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nachdem er ihn fo gerettet und zu großer Ehre gebracht, wird 
er von Demjenigen, der fo große Wohlthaten von ihm empfan- 
gen, beleidigt, würde nicht Jener, wenn er nicht ganz gefühltos 
wäre, lieber taufendmal fterben als fich ſolchen Undanks fchuls 
dig machen?” So fagt er auch in einer zu Konflantinopel 
‚gehaltenen Homilte'): „Der recht Tugenphafte wird nicht durch 
Furt, und auch nicht durch die zukünftige Seligfeit, ſondern 
durch die Liebe zu Chrifto felbft zum Guten angetrieben.“ ?) 
„Laßt und — fagt er — die rechte Sehnfucht nach Gott ha⸗ 
ben, nicht von Furcht der Hölle, fondern von Verlangen nad) 
dem Reich Gottes getrieben werden; denn was kommt dem 
gleich: zur Anfchauung Chrifti zu gelangen?“ °). 

Bon dieſem chriftlichen Standpunkte aus befaämpfte Chry- 
foftomus eine ihm vielfach entgegentretende fleifchliche und eng⸗ 
herzige Lohnfucht, welche alles Böfe gleich beftraft, alles Gute 
gleich belohnt fehen wollte, und durch ein Mißverhältniß in 
diefer Hinfiht, Das man wahrzunehmen glaubte, leicht zum 
Zweifel angeregt und im Glauben irre gemacht werden konnte. 
Wie Auguflin fagt *), gab es manche vom Heidenthum zum 
Chriſtenthum überzutreten beginnende oder übergetretene Hei⸗ 
den, „welche zwar fchon Gott fürchteten, das Chriftenthum nicht 
verfpotteten, und nicht in heuchleriſcher Gefinnung zur Kirche 
kamen;“ aber, ihre frühere heidniſche Denkart in’s Chriſten⸗ 
thum übertragend, Glüd in diefem Leben erwarteten, welche in 
den irpifchen Dingen glüdlicher als die Heiden zu werben hoff⸗ 
ten, welche, wenn fie einige LXafterhafte oder Gottlofe durch 
weltliches. Gluͤck mehr ausgezeichnet fahen, beunruhigt wurden, 
als ob fie ohne Grund Chriſten wären, und welche daher leicht 
vom Glauben abfieln. Zu Denen, die in einer folchen Rich⸗ 
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tung noch befangen waren, fagt Chryfoflomus '): „Wenn du 
einen tugenbhaften Menfchen fiehft, der Gott: wohlgefällig Lebt, 
und dann viele Leiden teagen muß, oder wenn du Einen fiehft, 
der ein frommes MWerf unternimmt, und dabei von einem Un⸗ 
gluͤcksfall betroffen wird, fo beunruhige dich deßhalb nicht; 
denn ich weiß Viele, welche fich viele Sorge darüber machen; 
Da iſt Einer, fagen fie, nach einer Märtyrerficche gereifet, um 
Geld für die Armen dahin zu bringen, der hat Schiffbruch ge⸗ 
litten und Alles verloren. Ein Andrer ift auf dem Wege von 
Räubern angefallen worden, und hat kaum fein Leben geret- 
tet." Gegen jene Lohnſucht ſpricht ferner Chryſoſtomus ?): 
„Wenn mir nicht des zufünftigen Lohnes wegen, ſondern wer 
gen des :göttlichen Wohlgefallens, welches mehr iſt als aller 
Lohn, das Gute thun muͤſſen, was iſt denn Derjenige werth, 
welcher, weil er nicht hienieden die Vergeltung empfängt, traͤ⸗ 
ger in der Tugend wird. Mir müflen aljo und nicht beunru⸗ 
Bigen,. wenn wir fehen, daß Einer, der den Witwen und Ar- 
men häufige Mahlzeiten gab, durch eine Feueröbrunft fein 
Haus verloren hat, oder ein anderer Unglüdsfall ihn betroffen. 
Die nievrigfte Gefinnung ift e8, da die Dinge des Himmels 
vor und liegen, nad dem Irdiſchen uns umzuſehen. Nicht 
fo laßt und gefinnt fein, fondern an dem, was Gottes Wille 
if, laßt uns feftfalten, was auch immer Unerwartetes ums 
treffen möge.” | 

Zwar hatte Ehryfoftomus gewöhnlich nur den Aberglauben, 
oder den todten Glauben, der die Schäle für den Kem nimmt, 
zu befämpfen; aber wir werden ſchon im Boraus erwarten 
können, daß derſelbe fleifchliche Sinn, dem das Göttliche fremd 
it, wie er dem Überglauben und todten Glauben zu ‚Grunde 
liegt, nur auf eine noch mehr vervedte und unbewußte Weiſe 
fih auch offener und bewußter gegen das ihm wiberftreitenpe 
Göttliche auflehnte in dem entfchiedenen Unglauben. Auch 
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foiche Erſcheinungen eines ans der ganz fleiſchlichen, verweli⸗ 
lichten Denkweiſe hervorgehenden Unglaubens traten dem Chry⸗ 
foftomus entgegen. Es waren die gewoͤhnlichen Worte, welche 
diefe geſtunungsloſen Menfchen im Munde führten, wenn mar 
fie an die Zukunft nach dem Tode erinnerte: „Laß du mir nur 
den heutigen Tag und behalte du den morgenden für dich; haft 
vu Recht, fo iſt doch nur Eins gegen Eins. Wenn aber nad 
dem Tode Richte ift, fo haben wir unfere Sache für dieſes 
und für jenes Leben auf Nichts geftellt. "7" 

Wie der für das Hell der Menfihen fo liebevoll forgende 
Chryſoſtomus auch die Verworfenſten noch zu reiten und Die 
Verbreitung diefer leichtfinnigen Lebensanficht unter den genuß- 
füchtigen Menſchen der großen Stadt zu verhindern fuchte, fo 
hielt er manche nachbrüdliche Strafpredigt gegen diefe Grund⸗ 
fäge, ober auch gegen das mit dem Ernſt des chrifllichen Les 
bens unvereinbare Nachfprecden folher Redensarten ?): „Trägt 
nicht der große Haufe ſolche Worte auf dem Marfte mit fi 
herum, indem fie ſolche Redensarten von dem Eirfud und vom 
dem heibnifchen Theater in die Kirche gebracht haben? Viele 
fprechen Solches mit Lachen nach; aber auch das iſt Tenfels- 
wert, daß unter den Namen launiger Redensarten °) verderb- 
liche Grundſaͤtze in's Leben verbreitet werden. In den Werk 
fätten, auf dem Markte und in den Käufern tragen Diele 
diefe Worte beftändig mit fich herum, was von dem Außerften 
Unglauben, von einem wahren Wahnfinne und einer kindiſchen 
Denkart zeugt; denn daß man jagt: Wenn die Böfen nach 
dem Tode beftraft werben, und daß man nicht bie feſte Ueber⸗ 
zeugung hat, Daß fte werben beftxaft werden, das ift zwei⸗ 
feinder Unglaube. Aber zu meinen, daß, wenn dies auch ge 
ſchehe, wie es ficher auch gefchehen wird, daß fie einen glei⸗ 
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den Loft wie die Gerechten ſchon genoſſen Haben, rs‘ ift ber 
aͤußerſte Wahufinn. Laß auch, was ummöglich iM, ven Lafter- 
haften tauſend Jahre hier feine Reichthümer genoſſen haben: 
gewiß kann es doch hier kein Leben ohne Ende geben, wie 
wug' Leber der Gerechten dort fein wird. Sag mir nun, wenn 
Einer in einem Zeitraume von hundert Jahren. während Einer 
Nacht einen angenehmen Traum hätte, und die übrige Zeit 
ver. Hundert Jahre in Strafen zubraͤchte, wirſt dir dom einem 
Solchen wohl fagen können: Ems gegen Eins, unb jene Eine 
im Traume zugebrachte Racht den hundert Jahren an die 
Seite ftelfen? So mußt du auch das zufünftige Leben anfehen ; 
dem was Ein Traum gegen hundert Jahre ift, das if das 
gegemwärtige Leben in Vergleich mit dem zukünftigen, oder 
vielmehr noch weis weniger: was ein Keiner Tropfen in Ber 
gleich mit einem unendlichen Meere ift, das find taufend Jahre 
in DVergleich mit jener Tünftigen KHemlichleit und Seligkeit; 
denn: was Hann man mehr fagen, als ein Unendliches? 
und wie ih Traum zur Wirklichkeit verhält, fo verhält 
fh dies Dafein zu jenem: Sodann aber enipfinden die in 
Sünder Lebenden ach wor den zukünftigen Strafen ſchon hier 
ihre Strafe. Denn ride mir nicht. bloß von Dem, welcher eine 
mir koͤſtlichen Speifen befegte Tafel genießt, dem in Seide Ge⸗ 
Eeiseten, der Schaaren von Sklaven mit ſich führt und vor 
ſich her Plab machen läßt auf dem Markte, ſondern entfahte 
deſſen Gewiflen, fo wirſt du im demſelben große Unruhe fin: 
den, beftändige Furcht der Sümden wegen, die Bernunft gleich 
ſam auf dem Richterſtuhle des Gewiſſens figend und die Ge⸗ 
baden wie Henker ausfendend, die Seele zu foltern, fo daß 
Keiner etwas Davon weiß, außer dem Gott allein, der in das 
Innere zu fehen vermag... Wenn der Efjebrecder auch noch jo 
reich ift, und wenn er feinen Anfläger hat, fo Hört er doch 
nicht: auf, fich ſelbſt anzullagen in feirtem Imern, und feine 
Luft iſt eine augenblickliche, aber ſeine Leiden dauern immer 
fostz von allen Seiten Yurcht umd Zittern, Angft und Arg⸗ 
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wohn; das Gewiſſen trägt er ald einen :Weftigen Anklaͤget mit. 
fich herum, und Dies läßt ihn auch nicht einen. Augenblick frei 
aufatmen. Auf dem Bett, am Tifche, auf dem Markte, im 
Haufe, Tag und Nacht, auch oft im Traume fieht er das Ge 
fpenft feiner Sünde, und er lebt wie Kain — feufgend und 
zitternd auf Erden; ohne daß es Jemand weiß, trägt er das 
Feuer immer mit fih herum. So geht. es auch den Raͤubern 
und den Habfüchtigen, fo Denen, die der Trunkenheit, und 
überhaupt Alten, welche den Sünden ſich ergeben; Denn jenes 
Gericht kann nicht beftochen werden.” Undin der neunten 
Homilie über den zweiten Brief an die Korinther jpricht er fa: 
„Welche Entfchuldigung werden Diejenigen haben, welche Des 
göttlichen Geifted gewürdigt worden und fo viele Gaben genofien 
haben, und doch zu einem jo irdifchen Sinme wieder hinabgefunfen 
find? Daß Heiden folche Redensarten im Bunde führen, Darüber 
kann man fich nicht wundern; aber wie kann es Verzeihung ver» 
dienen, daß die Gläubigen folche Boffen treiben? Alfo haͤltſt du 
unſre unvergänglichen Hoffnungen noch für zweifelgaft? Du 
fagft wohl: Wer ift denn von dort zu ung herüber gekommen 
und hat und von den Dingen dort Nachricht gegeben? Kein 
Menſch, aber Gott der Allerglaubwürbigfte Hat Dies geoffen⸗ 
bart. Aber du fiehſt die Dinge dort nicht. Run auch Gott 
fannft du nicht ſehen. Glaubft du alfo nicht an Bolt, 
weil du Gott nicht ſiehſt? Ja wohl, fagft vu, glaube Ich am 
ihn. ‚Wenn dich nun Einer der Ungkäubigen fragte: Wer iſt 
denn vom Himmel gefommen und hat es berichte? Woher 
weißt du, daß ein Gott if? Du wirft fangen: Aus der Orb- 
nung in der ganzen Schöpfung, Daher, weil ed Allen offen⸗ 
bar iſt.“ Darauf fucht er zu zeigen, daß auch der Glaube‘ 
an die Gerechtigkeit dieſes Gottes zur. ne einer Vergel⸗ 
tung nad) dem Tode führe. 
Chryſoſtomus begnügte fich nicht bloß, die gerrfchenden uns 
chriſtlichen Richtungen feiner Zeit im Allgemeinen zu befümpfen, 
fondern er verfolgte fie auch bis in die einzelnen Lebensver⸗ 
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hälinigfe, und. er fiellte hier die aͤchtchriſtliche Betrachtunge- und 
Behanblungswelie ven Verkehrtheiten feiner Zeit enigegen. Bakr 
wollen einige Beifpiele davon anführen. So fprach. er häufig 
gegen die Vernachlaͤſſigung der Erziehung, die Sorglofigfeit 
und übertriebene Rachficht der Bäter, die Gleichgültigkeit ges 
gen die religiöfe und fittlicde Bildung der Kinder als eine 
Hauptquelle des fittlichen Verderbens in diefem Zeitalter. „Die 
Meiſten unfrer Juͤnglinge!) überlaffen fich zügellos ihren wil⸗ 
den Begierden, ohne je etwas Ordentliches zu treiben. Daran 
find die Väter Schuld, welche ihre Pferde mit großer Sorg⸗ 
falt drefficen, ihre Sünglinge aber lange Zeit ungezügelt hew 
umlaufen laffen, wie fie fich befleden durch Unzucht, Würfel 
fpiel und dadurch, daß fie in den unfittlichen Schaufpielen ihre 
Heimath finden. Die Seele des Jünglings wird für nichts 
geachtet und vernachläffigt. Deßhalb, weil dies als Rebenfache 
betrachtet wird, ift Alles voller Berwirrung und Unorbnung, 
weil das Nothwendigſte vernachläffigt und auf das Geringfuͤ⸗ 
gige große Sorgfalt verwendet wird. Was müßt ed dem 
Menschen, jagt der Herr, wenn er die ganze Welt gemänne, 
and Schaden litte an der Seele. Aber die Liebe. zum Gelbe 
hat Alles umgekehrt und zerftört, dieſe Leivenfchaft hat die 
wahre Gottesfuccht aus den Seelen verbrängt. Wenn Jemand 
einen Maufefel Hat, trägt er viele Sorge dafür, den beſten 
Mauleſeltreiber zu finden. Wenn aber der- Seele des Yüng- 
lings ein Erzieher (Paͤdagog) gegeben werben fol, nehmen 
wir, wie es ſich trifft, den Exften den Beften. Und doch giebt 
es keine größere Kunſt als dieſe. Denn giebt es wohl etwas 
fo Großes, als die Seele des Junglings zu bilden? Aber auf 
Dies verwenden wir gar feine Sorge, ſondern fehen nur auf 
das Eine, daß die Sprache gebildet werde; und auch das bes 

tweiben wir nur des Geldes wegen, wir laffen den Juͤngling 
in. ver Redefunft unterrichten, nicht Damit er zu reden wife, 


1) Hom. 59 in Matth. 
Neander, Chryſoſtomus. I. 23 


354 


fonbern damit ex fi) dadurch Bein eniwerbe, fo Daß wenn man 
one dies ſich bereichern könnte, wir andy um Wied uns nicht 
bekuͤmmern würden.“ Beſonders empfahl er es, wie er die 
fegensreichen Folgen davon aus feiner eigenm Erfahrung few 
nen gelernt Hatte, daß man bie Findlichen GBenrüther feihzchtig 
durch Die Heilige Schrift zu Bilden und dadurch dem Einfius 
der heidnifchen Bildung entgegenzumwirden ſuchen fol. So 
fagt er in einer Predigt '): „Halte es möcht für Aberflüffg, 
vaß dein Sohn früh die Heilige Schrift kennen lerne. Aus bie 
fer wird er zuerfl Hören: Ehre deinen Bater und deine Mut 
ter. Es gefchieht alfo zu deinem eigenen Vortheil. Sage nicht, 
daß dies für vie Mönche gehöre. Nicht zu einem Mönch, aber 
zu einem Ghriften ſollſt du ihn machen. Beſonders die Well 
lichen, beſonders die Kinder müflen mit den Lehren der Schrift 
recht bekannt gemacht werben; denn groß if die Gewalt der 
vernunftwidrigen Reigungen in diefem Alter, und Diele Gewalt 
wird noch verftärkt durch Die Beichäftigumg mit den heidniſchen 
Schriften, wenn fe hören, wie bie bewunberten Helden von 
den Leidenſchaften behewicht wurden. Es bedarf alfo eines Ge 
gengiftes; dean ift es wicht fonderbar, Daß wir vie Kinder zum 
Unterricht in Die Werkftätten der Künftler und in die Schulen 

ſchicken, und Alles dafür thun, daß wir fie aber nicht in der 
Zucht und Bermahnung zum Herm auferziehen? Laßt uns 
unfern Kindern ein Vorbild des Lebens geben, indem wir fle 
von dan erfien Alter an mit dem Leſen der Heiligen Schrift ih 
beichäftigen lafien. Warum ahmt ihr nicht jenen Alten nach, 
befonders ihr Weiber? Ah glaube wohl, daß ich thöricht zu 
handeln fcheine, wenn ich immer dieſes wiederhele; doch werde 
ich nicht aufhören, das Meinige zu thun. Ihr folltet dem Bel 
fplele jener bewundernowuͤrdigen Weiber folgen. Iſt das Kind 
geboren, fo folge dem Beifpiele der Hanna: fie brachte ihren 
Sohn gleich zum Tempd. Welche unter euch möchte nicht lie 





1) Hom. 21 in Ephes. 
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ber, daß ihr Sohn kinmal ein Samuel würde, als tauſend⸗ 
mal Here deo ganzen römljchen Reichs) Und vu fragf: Wie 
lann dies gefchehen! Warum ſollte es nicht gefchehen koͤnnen — 
Kur deßhalb nicht, weht du nicht willſt, weil vu ihn nicht Dem 
hungiebſt, der ihn dazu machen kann. Und wer iſt es, der ihn 
zu einem Samuel machen lann? Es if der Gott, welchem die 
Hanna Ihe Kind bergab; denn nicht Eli mar eben gefchtdt, 
ihm zu bilden, er, der nicht einmal feine eigenen Söhne bildet 
konnte, ſondern dev Glaube und das Heiße Verlangen des Wei⸗ 
des wirkte Alles. Es war ihr erflſer Schn, und fie wußte 
nicht, ob fie noch andre Söhne erhalten würde, und fie fagte 
doch nicht: Ich will den Knaben erft aufwachten lafien, daß 
er die Dinge des Lebend gebrauchen lerne, ich will ihn erfi 
noch feine Kindheit genießen laſſen. Alles dies ließ fie an fi 
vorhbergehen, und ließ das ihre einzige Sorge fein, wie fie 
‚die Seele ihred Sohnes won Anfang an zu einem Bilde Got 
a weißen koͤnnte. Suche deinen Sohn nicht zum Redner zu 
bilden, ſondern erziehe ihn zur chriſtlichen Weisheit. Auf den 
Charakter kommt Alles an, nicht anf Worte; jemer allein macht 
ihm fähig für das Reich Gottes und verfchafft ihm die wahr: 
haften Guͤter. Nebe nicht feine Sprache, fondern reinige feine 
Seele. Ich fage dies, nicht um dich zu hindern, dem Sohne 
bie literaͤriſche Bilvung zu geben, fonderm ich will nur hindern, 
daß alle Sorgfalt allein darauf verwandt werde. Haube nur 
ja nicht, daß allem der Mönch dunch die Schrift gebildet wer- 
den müſſe; denn ganz beſonders bedürfen die zu den Geſchaͤf⸗ 
vew ver Welt beftimmten Knaben einer ſolchen Erzichung. So 
wie des Steuers und ber Steuermannsfunft nicht ſowohl Der 
jenige bedarf, ver immer im Hafen fickt, als Derjenige, ber 
fich Immer auf dem Meere herumtreibt, fo verhält es fich auch 
mit dem Mönch und mit dem Weltmann. Der erfte befindet 
fich gleichfam in einem von Stürmen freien Hafen; der andere 
bat mit vielen Stürmen und Fluthen zu Fampfen, und wo er 
auch felbft fich in Feiner Gefahr befindet, muß er doch gerüſtet 
23 #- 
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fein, Andere durch die Schrift zum Schweigen zu bringen. Je 
angeſehener in der Welt er wird, defto mehr bedarf er einer 
ſolchen Erziehung; denn wenn er in den Faiferlihen Hofdienſt 
fommt, fo findet er dort viele Heiden und viele heidniſche Pk 
lofophen!). Alle find von Hochmuth aufgebläft, und die es 
noch nicht find, fuchen e8 zu werben. Bedenke alfo, welcher 
große Gewinn, daß dein Sohn hier erfcheine wie ber beſte 
Arzt, mit den Mitteln, welche die Krankheit eines Jeden Heilen 
fönnen. Wenn du willft, wirft du einen fo gebildeten Sohn 
auch in der Welt mehr ausrichten fehen. Denn Alle werden 
von Verehrung gegen ihn erfüllt werden, wenn fie ihn im 
Feuer der Verfuchung nicht verbrannt, wenn fie ihn frei von 
Herrfchfucht jehen. Gerade dann wird er bie Herrfchaft ers 
halten, wenn er nicht darnach firebt; er wird dem Kaifer ach⸗ 
tungswerther erfcheinen, denn ein Solcher kann nicht verborgen 
bleiben; wenn ſich unter vielen Kranken ein Gefunder befindet, 
wird der Ruf ihn bald auch dem Kaifer befannt machen, und 
diefer wird ihn zum Statthalter über viele Provinzen ſetzen.“ 
So auch in der neunten Homilie über den Brief an bie 
Kolofier: „Jetzt lernen unfere Kinder fatanifche Lieder, ‚wie Die 
Köche und Tänzer, einen Pfalm aber lernt Keiner; es fcheint 
ihnen dies ſogar ein Schimpf zu fein, und fie fpotten darüber. 
Daher die Fortpflanzung von allem Schledhten; denn je nach⸗ 
dem der Boden befchaffen ift, in welchem die Pflanze fteht, 
darnach ift auch die Befchaffenheit der Früchte, welche fie trägt. 
Die Lehren der Bibel find wie eine Quelle, welche die Seele 
bewäfiert. Beſonders lehre den Knaben früh jene Pialmen 
voller Weisheit, z. B. von der Sittenreinheit, oder vielmehr 
von der Bermeidung des Umgangs mit Böfen im erften Bfalm: 


1) Das Beifptel eines Libanius, Themiſtius, Troilus, Synefius zeigt, 
zu welchem Anfehen durch den Ruf von literärifcher und philofophifcher 
Bildung man immer noch fommen Fonnte, um Beh mehr, je größere en 
tenheit beides wurde. 
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„Wohl Dem, der nicht wandelt im Rath der Gottlofen,“ ober 
Bf. 26, A: „Ich fine nicht bei den eitlen Leuten;“ und von 
dem Umgänge mit Guten, Pf. 15. "Viele folche Dinge und 
dergleichen mehr, gegen Unmäßigfeit und Habfucht, daß Geld 
md Ehre nichts fei, wirft du in den Pſalmen finden. Wenn 
du in folden Dingen ihn von Kindheit an unterrichtet Haft, 
wirſt du Ihn nach und nach auch zu dem Höhern führen. In, 
den Pfalmen findeft du alles -Menfchliche, in den Hymnen bins 
gegen ift nichts Menichliches. Bon den Pfalmen wird er zu 
den Hymnen fortfchreiten, denn diefe find etwas Göttlicheres; 

die himmliſchen Geifter fingen feine Palmen, fondern nur 
Hymnen.” ') 

So redet er auch?) gegen Diejenigen, welche behaupteten, 
daß der Religionsunterricht noch nicht für Kinder gehöre, welche 
die Kinder zwar wohl die literärifchen Schulen und das Thea⸗ 
tee, aber nicht die Kirche befuchen ließen: „Diefes Alter Hat 
es befonders nöthig, ſolche Dinge zu hören; das zarte Alter 
nimmt das, was ed hört, leicht in ſich auf, und es prägt fich 
den Gemüthern ein, wie ein Siegel dem Wachſe. Ihr Leben 
fängt auch in dieſem Zeitpunft zuerft an, zum Guten oder zum 
Schlechten fi Hinzuwenden. Wenn man fie nun von der 
Thür des Lebens an von dem Schlechten entfernt und zu dem 
‚beften Wege führt, jo wird das Gute ihnen wie zu einer in- 


1) Die Pfalmen gehörten zu dem Abfchnitt des Gottesdienſtes, dem 
auch die Katechumenen beiwohnen durften (missa catechumenorum), bie 
Hymnen, wie das Trisagion, der Gefang ber drei Männer im Feuerofen, 
zu dem Abfchnitt des Gottesdienſtes (missa fidelium), der. mit der Abend⸗ 
mahlsfeier in genauer Verbindung ſtand, und dem nur bie getauften Gläu- 
bigen beitvohnen durften. Chryfoftomus fagt in Rüdfiht auf bie letztern, 
was zur Erläuterung bes angeführten Gedankens bient: „Da oben wirb 
Bott gepriefen durch die Schanren der Engel, bienieden ahmen die Chöre 
der Dienfiyen in ben Kirchen ihren Lobgefang nad. Oben fingen die Se- 
raphim das Dreimal Heilig, daſſelbe läßt auf Erden die Gemeinde der 
Menſchen ertönen.” Hom.1 in Jes. 6, 1. 

2) Hom. 3 in Jah. 
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wohnenden Beſchaffenheit und vote zur Natur werden, mb fie 
werden nicht leicht freiwillig zum Schlechten übergehen, indem 
fie durch Die Gewehnheit felbft zur Hebung des Guten hinge- 
‚zogen werben.” 

Wir bemerkten früßer '), wie fih vorzugoweiſe weier dem 
weiblichen Geſchlechte der praktische Einfluß des Chriſtenhums 
in der griechifehen Kirche offenbarte, und wie heilſam fremme 
Frauen auf das Familienleben haufig einwirften. Khryiefle- 
mus hatte Died in dem Leben feiner Zeit wohl bemerft; er ſah 
in diefer dem weiblicgen Geſchlecht verliehenen höheren Beden⸗ 
tung Die Wirkung des Chriſtenthums. So fagt er in einer 
Predigt): „Mögen wir und jchämen, daß wir in den weli⸗ 
lichen Dingen nirgends den Weibern nachſtehen, daß fie hin- 
gegen in den geiflichen Kämpfen uns befiegen und zu höherem 
Schwung Bd erheben. In der Zeit des alten Teflaments gab 
es zwar große und bewundernswerthe Weiber, aber fie ſtanden 
doch immer den Männern nach. Sept findet das Gegenthril 
ſtatt; ſeht, was Chriſti Erſcheinung auf Erden gewirkt Bat. 
Die Weiber übertreffen uns an ehrbaren Sitten, an chriftlicher 
Warme und Frömmigkeit, an Liebe zur Chriſtus, wie er den 
Fluch vom dem weiblichen Geſchlecht hinweggenommen bat,“ 
An mehreren Stellen feiner Predigten forderte er beſonders bie 
Frauen zur Beförderung des chriſtlichen Familienlebens auf, 
wie wenn er fagt?): „Der Mann, der ſich auf dem Markte 
und in den Gerichten herumtreibt, wird von den Wellen bes 
außerlichen, unruhigen Lebens ftets hin und her geworfen. Die 
Frau aber, welche zu Haufe wie in einer Schule der Weis— 
heit ſitzt, kann ſich immer in ihrem Gemüthe fammeln, wit 
Gebet und Lefen der heiligen Schrift fich befchäftigen. Und 
jo .wie die Mönde in den Einöden duch Niemand beunruhigt 
werden, fo fann fie immer zu Haufe ſitzend ſtets des Friedens 
genießen. Und wenn fie auch einmal das Haus verlaffen muß, 


1) Siehe S. 11 ff. 2) Hom.13 in Ephes. 3) Hem. 64 in Er. Joh. 
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braucht fie auch dann nice beunruhigt zu werben; denn bie 
Frau hat weiter keine nothweudigen Wege ald zur Kirche, oder 
zur öffentlichen Badeanſtalt (das letzte nach der Sitte, die noch 
jeyt ir Orient ſich ſindet), die meiſte Zelt aber flat fie zu 
HGauſe. Sie kann den in feiner Seele vielfach beummhigten 
Mann bei fig aufnehmen, ifm zu bilden, die wilden Aus⸗ 
wuͤchſe ſeiner Seele beſchneiden, und ihn jo wieder in die Welt 
hinausfenden, gereinigt von dem Schlechten, das er von dem 
Forum mitgebracht, und mit ſich nehmend das Gute, welches 
er im Schooße ver Familie gelernt; denn niches vermag mehr 
als eine fromme und verſtaͤndige Frau den Mann zu bilden, 
und ſeine Seele wie ſie will zu regeln. Ich kann euch viele 
haste und wilde Männer nennen, die fo befänftigt worden.“ 
Chryſoſtomus gehört auch zu Den Repräfentanten des chrif- 
lichen Geiſtes, weiche gegen ein Verhaͤltniß fich erklärten, dafs 
fen Aufhebung in dem Chriſtenthum begründet war, welches 
aber noch fo lange fortvamerte, weil durch die Schuld der fich 
Ehrriften Rennenven fo ſehr zurüdgehalten wurde, was buch 
das Ghtiftenthum ald Sauerteig und Salz für die Menſchheit 
gewirkt werben mußte. Sein reiner dyriftlicher Geiſt eitte hier 
einer Wirkung, die das Chriſtenthum er nad Jahrhumderten 
hervorbrachte, voran. Er erfannte «8, was dem ganzen Geift 
des Alterrhums enwas Fremdes war und feemb bleiken mußte, 
wie dad Vechaͤltniß von Herren und Knechten, ver urfpruͤng⸗ 
lich gleichen Menſchenwurde wiberfptechend, von Den durch wie 
Suͤnde hervorgeruſenen Gegenjägen herrührend, aufgehoben 
werben ſollte. Er ſagt in einer Brewigt!): „Glaubet ja nicht, 
daß was ihr gegen einen Knecht thut, Gott euch fo vergeben 
wird, weil es gegen einen Knecht geichieht; Die weltlichen Ge⸗ 
ge machen einen folgen Unterſchied zwiſchen den Menſchen, 
weil He won Menſchen herruͤhten. Das Gefeh des gemein 
ſchaftlichen Herrn aber weiß von keinen ſolchen Unterſchiede, 





1) Mor. 22 in Eph. 
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weil es dieſelben gemeinfchaftlicden Segnungen auf Ulle vew 
breitet, Allen viefelben Güter mittgeilt. Wenn aber Jemand 
fragt, woher die Reibeigenfchaft in das menfchliche Leben ge 
fommen, denn ich kenne Biele, die gern eine Auskunft Darüber 
erhalten möchten, fo muß ich euch fagen: Die unerfättliche 
Habfucht der Menſchen hat die Knechtfchaft hervorgebracht; 
denn Noah, Abel, Seth umd die Nebrigen. hatten Feine Knechte. 
Die Sünde hat die Knechtfchaft hervorgebracht, ſodann die 
Kriege und Schlachten, in denen Gefangene gemacht wurben. 
Aber, jagt man, Abraham hatte doch Knechte. Ya, aber er 
behandelte fie nicht wie Knecht.” So auch in der fechften 
Homilie über den Lazarus: „Nicht auf den Adel der Väter, 
fondern auf die eigene Tugend kommt e8 an. Sch nenne den 
Knecht einen Edeln und einen Heren, wenn er auch Ketten 
trägt, wenn ich den Adel feiner Seele erkenne, und wer in 
hohen Würden fteht, ift mir ein Unedler, wenn er eine knech⸗ 
tifche Seele Bat. Denn wer ift Knecht außer Dem, wel» 
cher Sünde thut? Alle andere Knechtſchaft rührt nur von 
äußeren Umftänden ber, diefe allein von der Verſchiedenheit 
der Gefinnung. Bon diefer letztern ift auch der Urfprung der 
Knechtſchaft abzuleiten, fte ift nicht in der urfpränglichen Ras 
tur des. Menfchen gegründet; denn Gott ſchuf den Menfchen 
nicht zur Knechtfchaft, fondern zur Freiheit; er ſchuf Adam und 
Eva, und beide waren frei.” Er leitet dann den Urfprung 
der Knechtſchaft ab von der Sünde Ham’s gegen ben Bater 
Koah und den durch diefen ausgefprochenen Fluch, 1 Mof. 
9, 22. Dann fährt er fort: „Siehft du, daß die Knechtichaft 
von der Sünde herruͤhrt? Soll ich dir zeigen, wie in der 
Knechtſchaft die Freiheit erworben werden kann?“ Cr führt 
das Beifpiel des befehrten Onefimus an. „Knecht und Freier 
find bloße Namen. Wie viele Herren liegen betrunfen auf 
ihrem Bett, und die Knechte ftehen nuͤchtern Daneben, wen joll 
ich nun Knecht nennen, den Knecht des Menfchen oder den 
Gefangenen feiner Begierden? Jener ift. den aͤußerlichen Ber 
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haͤltniſſen nach Knecht, dieſer trägt feine Gefangenfchaft im 
Fanern mit ſich herum." — „Die Knechtichaft ') ift als Strafe 
der Sünde und des Ungehorfams :entftanden. Da Chriftus 
aber erſchien, hat er auch diefen Fluch aufgehoben; dem in 
Chriſto Jeſu ft Fein Knecht und Fein Freier.” Nicht allein 
gegen die graufame Behandlung der Sklaven ſprach er?), fon 
dern er ermahnte auch befonders zur Sorgfalt für die religiöfe 
Bildung derfelben *): „Laßt und — fagt er — auch für unfre 
Knechte große Sorgfalt tragen, daß fie zur Tugend gebildet 
werden; auch ber Knecht werde in dem göttlichen Wort uns 
terrichtet. Die Uebung der Tugend wird uns ſelbſt leichter 
werden, wenn wir fie gebildet haben, fo wie der Steuermann 
leichter das Schiff regieren kann, wenn alle Schiffer gleiches 
Sinnes. mit ihm find. So wirft du nicht leicht zum Zorn, 
zum Schimpfen verleitet werben, du wirft dich wohl auch vor 
deinen Knechten ſcheuen; wenn fie fich durch ihr chriftliches 
Leben auszeichnen, fo werben fie felbft dir helfen und dir gute 
Ermahnungen ertheilen. So wird Alles in deinem Haufe ges 
hen, wie es Gott wohlgefaͤllt, und dein ganzes Haus wird von 
Gottes Segen voll werben." „Es wird überall von ber 
Schlechtheit der Knechte geredet *); daran ift nicht ihre Natur 
ſchuld, fern fei das, fondern die Art, wie ſte aufgewachſen find, 
wie fie von den Herren vernachläffigt worben, weil die Herren 
für nichts andres forgen, als daß fie vecht bebient werben, 
und wenn fie fiih einmal um die Sitten der Knechte bekuͤm⸗ 

‚mern, ſie nur ihren eigenen Vortheil dabei fuchen, daß ihnen 
die Knechte weniger Verdruß machen. Wie können Die rechte 
anderd werden, da fi Keiner um fie befümmert, da fie mit 
allen ſchlechten Menſchen von Jugend auf umgehen koͤnnen, 
da fie feinen Unterricht weder in den Wiffenfchaften noch in 
der Religion erhalten.” Rum zeigt er, wie die veredelnde Macht 


1) Hom. 40 in 1 Cor. 2) Hom. 15 in Ephes 
3) Hom. 45 über die Apoſtelgeſch. 4) Hom. & in Tit. 
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des Chriſtenthuns ſech deſto auffallender in dem Leben der 
Knechte offenbaren koͤnne. Wenn fie auch Grauſame, wert 
ſie auch Heiden zu Kern haben, koͤnnen fie diefelben bald 
zaͤhmen. Nichts übt eine fanftere Gewalt aus, als Sanfte 
muth, Milde, Gehorſam. Die Tugend befitgt Altes. 

Hin und wieber deutet Chryſoſtomus much fchon an, daß 
wenn eine rein chriſtliche Geſfinnung herrſchend wäre, Die Leib: 
eigenfchaft aufhören wärbe, 3. B. indem er gegen die Reichen 
und Vornehmen fpricht, weiche beſonders dadurch zu prunken 
fuchten, daß fe eine Menge von Sklaven hielten. und vom 
Schwarm derfelben umgeben auf dem Markt, im Theater und 
in Badeanſtalten erjchienen, welche fich dabei zuweilen das 
Anſehen gaben, aus Menſchenliebe fo viele Sklaven zu ernaͤh⸗ 
ven. Zu biefen fagt er: „Wenn ihr für die Menfchen Sorge 
hättet, {0 würdet ihr fie kaufen, fie Gewerbe lernen 
laffen, Damit fie fi felbft ernähren fönnten, und 
ihnen dann die Freiheit geben.” !) Indem er in eimer 
andren Stelle?) die Gemeinſchaft der Güter der erſten apoſto⸗ 
lifchen Gemeinde zu Jeruſalem ven antiocheniſchen Chriſten 
ale Muſter darſtellt, und den Fall ſetzt, daß fie diefem Bei⸗ 
fpiele folgten, fagte er: „Wie viel Gold würde wohl gefams- 
meld werben, wenn Ale ihre Brunbftüde, Befigungen und 
Hanſer verkauften; denn vom Berfauf der Sklaven 
möchte ich nicht reden, Denn das fand auch damald 
nicht ſtatt, ſondern fie gaben vielleicht ihren SHas 
ven die Freiheit ?).” Alſo empoͤrte fich fein chriſtliches 
Gefuͤhl gegen den Menſchenhandel und die Leibeigenfhaft. 

Auf ſolche Weiſe Hatte Chryſoſſomus gegen zwölf Jahre 


4) Hom. 40 in 1 Cor. 2) Hom. il in act. ap. 

3) El navıss xal näoaı 1a avımy dvıavda !xkyvaoay yonuaıe, 
za xwol« zul xınuara xal olxias antdorıo aydoanoda yap oux üv 
einoıuı, eudd yap Türe Tovro ıv, all’ Elsußfgous Iaas Intidenov 
yiveadaı, 
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darch Die ferie Werkiingigung her enangelticken Lehre gewirkt. 
Ex Hatte Ach allerdings, inbem er die herrſchenden Lafler une 
ter allen Ständen angriff, Manche, Die durch die Stine der 
Wahrheit ‚geiroffen wurden, zu Feinden gemacht. Er giebt das 
felbft zu erkennen in mehreren Aeußerungen feiner Brevigien. 
Nachdem er eine Strafrede gegen die Habfüchtigen gehalten 
hatte, fühlte er ſich gedrungen hinzugufegen: „Ich weiß, daß 
wegen Diefer Worte Biele mich anfeinden, aber ich bin ihr 
Feind nicht, ſondern ich bemitleide und beweine Die fo geſtun⸗ 
ten Menfchen. Und wenn fie mich fchlngen wollen, wuͤrde ich 
es gera ertragen, wenn fie von dieſer Härte abließen.“) Viele 
hätten lieben einen der dogmanſchen Preediger nach der Art Die 
fer Zeit in ihm gehabt, einen felgen, der fie mr zur Recht 
glaͤubigkeit ermahnte, was fie fich gern gefallen laſſen Eounten; 
aber zumider war «8 ihnen, daß Chryſoſtomus fo in's Leben 
einging. Er jelbh ſagt, nachdem er zur Wohlthaͤtigkeit aufge⸗ 
fordert bat: „Uber vielleicht wird Einer ſagen: An jedem Tage 
predigſt du uns von Almoſen und Mexnſchenliebe.“ Und er 
ſetzt hinzu: „Und ich werde auch nicht aufhören dies zu thun.“?) 
Wenngleich ex dieſes aber gegen fich hatte, und er Sofchen, denen 
ed mit dem Chriftentfum nicht Ernſt war, fo läftig werben 
mußte, fo hingen ihm doch alle nicht ganz gegen die Eindruͤcke 
der Religion verhärteten Menſchen mit inniger Liebe an. Die 
Liebe des größten Theil der Gemeinde und die Freundſchaft 
feines Biſchofs machten ihn Hier ficher genug, und Diejenigen, 
welche mit feinem durch Feine Dienfchenfuccht zurüdgehaltenen 
Eifer unzufrieden waren, hatten Feine Macht ihm zu ſchaden. 
Mit den Mächtigften des weltlichen und geiftlichen Stanves 
fonnte er auf dem untergeorpneten Platze, den er als Presby⸗ 
ter in der Kirche einnahm, ohnehin in Feine nähere Berührung 
fommen. So hätte er wohl bis an das Ende feiner Tage 
ruhig und fegensreich wirken fönnen. Aber ein mit folchen 


1) Hom.9 in 1 Cor. 2) Hom.88 in Matth. 63, 
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Sigenfchaften ausgerüfleter Kämpfer für das Reich Gottes ſollte 
nicht im Hintergeunde ftehen bleiben, ſondern in den Mittel: 
punkt des Kampfes hervorgeführt werden. Der Schatz, wels 
then der göttliche Geiſt in dieſer verklaͤrten Seele niedergelegt 
hatte, würde nicht fo ſich haben offenbaren können, wenn ihn 
nicht Die Vorfehung auf den höheren und gefährlicheren Pag 
berufen hätte. | 

Befonderd durch den Einfluß des an dem Faiferlichen Hofe 
viel vermögenden Eutropius, der einft bei einer Reife durch 
Antiochia von Bewunderung der Beredtfamfeit des Chryſoſto⸗ 
mus ergriffen worden war, wurde ihm die hoͤchſte Stelle der 
öftrömifchen Kirche, das Amt eines Bischofs in der Hauptftabt 
des ganzen oftrömifchen Reichs, zu Konftantinopel, beſtimmt, 
und nad) dem Taiferlichen Befehl wurbe er gegen das Ende 
des Jahres 397 unter einem andren Borwand, um ſeiner 
Weigerung und den Unruhen, welche die ihn fo ſehr lebende 
Gemeinde erregen konnte, zuvorzulommen, aus der Stadt hinaus⸗ 
gelodt und, wozu alle Anftalten ſchon vorbereitet waren, nach 
Konftantinopel geſchickt. 


Anhang. 





Beleg zu dem ©. 198 Gefagten über die Benugung 
der alten Kirchengebete durch Chryſoſtomus, feine 
Auslegung des Kirchengebets für die Katehu: 
menen. | | | ! 


Der: Diafonus forderte. zuerfi die Gemeinde zur Theil 
nahme an dem Gebete auf durch Die Worte: Laßt uns ine 
brünftig beten für die Katechumenen'). — „Diele 
Aufforderung — ſagt Chryſoſtomus — ift nicht bloß an die 
Prieſter, fondern an die ganze Gemeinde gerichtet.” — 
Dann fuhr der Diafonus fort: Daß der allbarmherzige 
Gott das Gebet derfelben erhören möge”), — Hier 
bei fagt Chryſoſtomus: „Haft Du gehört den Namen des All⸗ 
barmherzigen? Zweifle weiter nicht, denn der Allbarmherzige 
erbarmt fi) Aller, der Sünder wie Derer, die jchon feine 
Freunde find.” Daß er öffnen möge das Ohr ihres . 
Geiftes, fo daß fie vernehmen, was fein Auge ge» 
fehen hat, und fein Ohr gehöret hat, und was in 
feines Menſchen Herz gefommen ift. 1 Kor. 2, 9.°) 
Chryſoſtomus fagt Hierbei: „Denn die Katechumenen . haben 
von den heiligen Myfterien noch nichts gehört, und wenn fig 
auch davon gehört haben, Haben fie es doch wicht verſtanden; 


1) "Yrto to» xzarnyovudvuy Extevos dendwuer. 

2) ‘Iva 6 naveleyumv xal olxıloumv Heös Inaxovon ur den- 
0wv avıar. . 

3) "Ivo dıavoify 1a ara ray xapdıdv adrwv, Wore dxoüsaı & 
Gp9aluös oux ide, zul ous air Yxroude, zul eis zapdlar dydpmnou 
obx areßn. 
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denn es bedarf nicht bloß des Hörens, fondern auch des rich- 
tigen Verſtaͤndniſſes, fie aber haben das innere Ohr noch nicht 
empfangen. Deßhalb erbittet man ihnen eine Gnadengabe, 
ähnlich der prophetifchen; denn auch der Prophet fagt Gef. 
50, 4: „Der Herr bat mir .eime gelehrte Zunge gegeben; ex 
wedet mir das Ohr, daß ich höre, Der Herr hat mir das Ohr 
geöffnet." Denn jo wie die Propheten Die Dinge anders ver- 
nehmen ald der große Haufen, fo vernehmen die Glaͤubigen 
Die Dinge anders ald die Katechumenen. Hier lernt ber Ka⸗ 
techumene auch, diefe Dinge nicht von Menfchen fernen und 
hören zu wollen, — wir follen Keinen auf Erden unfren Lehrer 
nennen (Matth. 23, 8) — fondern von oben, vom Himmel; denn 
alle werden von Gott gelehret fein (Joh. 6, 45; Jeſ. 54, 137. 
Deßhalb wird hinzugeſetzt: Und daß er fie lehre Die Lehre 
der Wahrheit!). Wobei er bemerft: „Bon Ihm alfo 
muß dieſe Lehre mitgetheilt werden.“ „Daß er in ihre 
Gemüther fae die Gottesfurcht?), und befeflige den 
Glauben in denfelben?). Das heißt: daß der Saame 
nicht bloß auf die Oberfläche falfe, fondern tiefe Wurzel faffe. 
Daß er ihnen offenbare Bas Evangelium der Ges 
rehtigfeit*) Das heißt: daß er fowohl die Gemüther für 
die Lehre empfänglich mache, als auch den Saamen derſelben in 
ihnen ausftreue; derm daß fie empfänglih find, nuͤtzt noch 
nichts, wenn nicht Gott offenbart, und wenn Gott offenbart, 
die Menichen aber das Geoffenbarte nicht aufnehmen, iſt es 
wieder gleicher Schaden. Deshalb erbitten wir Beides. fo- 
: wohl daß er die Augen des Geifled öffne, als daß er das 
Evangelium offenbar. Wenn ein koͤniglicher Schmuck von 
Anfang an verhüllt da läge, würde es nichts helfen, wenn 


1) Kal xarnynon aurous zo» Aoyov zig alndelac. 

2) "Ivo zeraandley To» poßer mirou Er auzoic. 

3) Kat Beßaaiag re zulorır eired dr zais dinvolaıs avzür. 
4) "Iva anoxalvyn aurois 16 svayy£lıoy ns dızamoavyac. 
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bie Augen au fehen Könnten, und wenn der Schnuick 
anfgededt wäre, würde es nichts Helfen, wenn bie Augen 
nicht fehen könnten. Was heißt aber das Evangelium ber 
Gerechtigkeit? Welches gerecht macht. Dadurch wird bie 
. Sehnfucht nach der Taufe etweckt, indem gezeigt wird, daß es 
nicht allein ein Crangelium der Säündenvergebung if, 
fondern daß es auch Gerechtigkeit fhafft). Daß er 
innen gebe einen göttlichen Sinn, reine Gedanken 
und einen tugendbaften Wandel’). Mögen vies 
hören diejenigen Glaͤubigen, weldhe ganz am ben ichifchen 
Dingen Heben; dem bevenft doch, wie follten wir geflunt fein, 
da wir aufgefordert werben, dies für die Ungetauften ?) 
gu erbitten. Auch der Wandel muß mit. dem Evangelium 
uͤbereinſtimmen; deßhalb geht das Gebet von der Lehre zum 
Wandel über; denn nachdem gejagt ift, daß er ihnen offen- 
bare das Evangelium der Gerechtigkeit, wird binzugefegt, daß 
er ihnen gebe einen göttlichen Sinn. Mas Heißt das, eimen 
göttlichen Sinn? Das Gott in ihnen wohne; denn er foricht: 
Ich will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln, 28or.6, 16; 
3Mof. 26, 12. Dem wenn die Seele gerecht wird, werm fie 
bie Sünden auszieht, wird fie ein Haus Gottes. Wo aber 
Bott wohnt, da bleibt nichts Menfchliches übrig, und fo wird 
die Seele eine göttlich gefiunte, In Allem, was fie ſpricht, von 
Gott beſeelt, als das Haus des ihr einwohnenden Gottes. 
Und was heißt reine Gedanken haben? Die Geſundheit ber 


1) Dies eine Hauptrichtung der antiochenifchen Dogmatik, bei ber 
Lehre von der Erlöfung und ven ber Taufe nicht bloß hervorzuhehen das 
negative Moment, bie Befreiung von Sunde und Schulb, ſonbern noch 
mehr das Pofitioe, bie neue, Schöpfung, bie Rürpeliung eines wem gält- 
lichen Lebens. 

2) Iva avroig dein ou» ErBeor, ampeove Aoyısmör; nal Bvape- 
Toy nolırelay. 


3) Die duumroı ben rearois entgegengefcht. 
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Seele befigeh!). Denn wer vom ſchlechten Begisrden beherricht 
wird und von den irdifchen Dingen bezaubert, tft fein Seelen 
gefunder. Und tugendhaften Wandel... Hört dies ie, 
die ihr am Ende des. Lebens zur Taufe fommt. Wir bitten, 
daß ihr nach der Taufe auch den chriſtlichen Wandel erhalten 
möget, du aber thuft Alles, um ohne dieſen abzuſcheiden. Alle 
Zeit was Gottes iſt zu denken, was Gottes ift zu 
finnen, was Gottes tft zu üben ?); denn wir bitten um 
eine gejunde Seele und einen tugendhaften Wandel nicht: bloß 
für einen Tag, zwei oder drei, fondern für unfer ganzes Leben 
— und der Grund alles Guten: Was Gottes ift zu fin- 
nen; denn fie fuchen Alle das Ihre, nicht das Chriſti Jeſu 
ift (Phil. 2, 21). Aber wie kommt man dazu? . Denn nebft 
dem Gebet, müflen wir auch das Unfrige thun. Was wir 
thun müflen, fagen und die folgenden Worte: In feinem 
Geſetze zu wohnen Tag und Naht?). Deßhalb fchäme 
ich mich auch wegen Derjenigen, welche faum einmal im Jahre 
in der Kirche erfcheinen; denn was kann wohl Denen: zur 
Entſchuldigung dienen, welche Tag und Nacht .mit dem Geſetz 
nicht allein umgehen, fondern in demfelben wohnen follten und 
ſich auch nicht den Heinften Theil ihres Lebens damit befchäfe 
tigen, an bie Gebote des Herrn zu denfen und fie zu beob- 
achten? Sieh die fchönfte Kette und wie eines aus dem an⸗ 
dren abgeleitet wird! Rachdem um einen ‚göttlichen Sinn ges 
beten worden, wird gejagt, wie man zu einem folchen gelangt, 
nämlich dadurch, daß man allezeit, was Gottes if, übt. Und 
wie gelangt man dazu? Dadurch daß man mit dein göttlichen 


1) Es laͤßt ſich dies fchwerlich ganz genau und treffend im Dentfchen 
wiebexgeben, benn man müßte ein Wort haben, welches in ber Eipmologie 
und ber urfprünglichen Bedeutung dem griechiichen omıpgear von. aws und 
yenv, worauf Chryſoſtomus hier anfpielt, enifpräche. 

2) dia nerrög Ta altod vosir, 76 aUTOl PEOveiy, Tu RUToU 
ueleray. 
3) ’Ey 15 viup avıov zasaylvscdas nmdgas zul wUxTös. 
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Gelege ſich allezeit befchäftigt. .. Wie werben aber Die Men⸗ 
ſchen fich dazu bewegen lafien? Wenn fie Gottes Gebote heob: 
achten, ober vielmehr aus der beftändigen Beichaftigumg mit 
dem göttlichen Geſetze folgt auch die Beobachtung der goͤtili⸗ 
hen Gebote, fo. wie daraus, daß man einen göttlichen Sinn 
hat, folgt, daß man, was Gottes ift, übt. Denn ein Jedes 
unter den Gefagten bringt das Nächfifolgende hervor, und Dies 
wirft wieder auf das Erſtere zurüd. — Darauf ruft. der Dias 
Bonus: Laßt uns Gott noch inbrünftiger für fie an« 
rufen '!). Denn da bei der langen Rede die Seele einzu« 
fchlafen pflegt, fo wedt er fie wieder; denn er will wienerum 
etwas Großes und Hohes erbitten. Was ift Dies? Daß er 
fie rette von allen böfen und unrechten Dingen ?)- 
Hier bitten wir für fie, daß fie in feine Berfuchungen fallen 
und von allen Rachftellungen des böfen Geiſtes befreit wer: 

den, fowohl in förperlichen als geiftigen Dingen; veßhalb wird 
auch Hinzugefeht: von aller teuflifhen Sünde und al- 
ler Berüdung des Widerſachers). Verfuchungen und 
Sünden find gemeint, denn die Sünde ift etwas uns leicht 
Berüdendes (Hebr. 12, 1); von allen Seiten bedroht fie ung, 
von vorne und von hinten, und fie wirft uns nieder; denn 
nachdem gejagt worben, was wir von unfrer Seite thun müf« 
fen, werden wir wieder daran erinnert, daß auch dies nicht 
genügt, wenn nicht Gott bei uns ift und uns hilft; denn „wo 
der Herr nicht das Haus bauet, fo arbeiten umfonft, die daran 
bauen (Pf. 127, 1).” Und befonders in Rüdficht Derjenigen, 
welche noch unter der Herrſchaft des böjen Geiftes ftehen. Ihr 
wiffet Dies wohl, ihr Getauften *). Erinnert euch alfo der 


1) "Erı dxrevkoreoov üundo avırar naguxeltowuer. 
2) "Iva 2ilinzaı avtovs ano manzog — za qronou — — 
uua1os. j 
3) Anò navrös duepınuaros —E —AA ENLOTRGERNG 
ToV avyıızamEvov. 
4) "Iore teure 08 usuunuevor, dis gewöhnliche Redensart bei Er⸗ 
Neander, Chryſoſtomus. J. 24 
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Worte, durch weiche ihre ‚feiner Tyraunei entfagt habt (die For⸗ 
mel, wodurch man fig bei der. Taufe non der Herrſchaft des 
böten Geiftes looſagte), Inden ihr eure Knie beugtet,. zu unſerm 
Könige übertratet. und jene heiligen Worte ausfprachet, durch 
weldhe wir angewiefen worden, jeriem nie und nirgenbs zu ges 
horchen. Der Widerfacher heißt er, weil er Feindſchaft ftiftet 
zwiſchen Gott und den Menfchen und gegenfeitig unter ben 
Menſchen. Ihr wollt vielleicht wiffen, wie er wirft. Wenn 
er feinen güttlichen Sinn, feine gefamde Seele findet, wenn fie 
nicht an die Gebote Gottes denkt und dieſe nicht beobachtet, 
bann fchleppt er fie gefangen mit fih fort. Daß er fie 
würdige zur rechten Zeit der Wiedergeburt, der 
Dergebung der Sünden, der Belleidung mit dem 
unvergänglichen Wefen '). Was heißt: zur rechten Zeit? 
Wenn fie fich in der rechten Gemuͤthsſtimmung befinden, wenn 
fie mit Sreubigfeit und Glauben hinzutreten. Daß er fegne 
ihr Ein- und Ausgehen, ihr ganzes Leben, ihre 
Häufer, ihr Gefinde?). Hier läßt man fie, weil fie noch 
Schwache find, auch um etwas Irdiſches bitten; denn das 
waren Belohnungen in der Zeit des alten Teftaments, in wel- 
Ger nichts ſchien fo fchredlich zu fein, als Wittwenfchaft, als 
Iinderlofe Ehe, als Trauer um vor der Zeit Verſtorbene, als 
Hunger, als Mißlingen der irdifchen Dinge. Deßhalb läßt 
man diefe noch mit ihren Bitten im Irdiſchen bleiben, um fie 
wach und nach weiter zu führen. Co machen ed auch Chris 


wähnung derjenigen Dinge, welche erft bei und nach ver Taufe den Kate- 
chumenen mitgetheilt wurden, wie tag Glaubensſymbol, Alles, was mit der 
Geier der Eaframente in Verbindung ftand, das Vaterunfer, einige Kir⸗ 
chenlieber. 

1) Iva zatajıwen atzoüs 89 anıym eidhre Tyg Toü lovzpav nG- 
Aıyyersolas, ın5 @yECWS Tan auaotıwr, TOD Lvrdtuaros TI ag dag- 
Glag. : " ‚ 

2) "Iva eVRoyjon us elsodors aiımy zul 1as däodow, narıe 
zu» Blov airar, 1005 olxcug adıwr zu Tag olxstlag. 
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us und. Paulus, wenn fie Segenswuͤnſche aus dem alten 
Teſtament anwenden; Chriſtus, wenn er fagt: „Selig find die 
Sanftmüthigen, denn: fie. werden Das Erdreich befigen,“. Matth. 
5,5, und Paulus Epheſ. 6, 3. Daß er vermehre ihre 
Kinder und fie fegne, zur Altersreife fie führe und 
fie weife madhe?!). Auch. Hier wieder Sinnliches und Geift- 


liches verbunden für die noch im Kindesalter ſich Befindenden; 


dad Letzte aber ganz geiftlih: Daß er ihre-Borfäge (oder 
richtiger: Alles, was ihnen in iheem Leben bevorfteht) zum 
Beften lenkte; denn oft haben wir und eine Reife vorgefeßt, 
aber es dient uns nicht zum Beften. Sie werben hier anger 
wiefen, Gott für Alles zu danken, inſofern Alles zu ihrem 
Beten geſchieht. 

Und nah allem dieſen läßt fie der Diakonus nun aufſte⸗ 
hen; denn da fie ſich während des früheren Gebetes zur Erde 
niedergeworfen hatten, läßt er fie nun, da fie mit Zuverficht 
erfüllt worden, aufftehen und fordert fie auf, von jegt an auch 
jelbft an dem Gebet zu Gott Theil zu nehmen. Die erften 
Bitten tragen wir für fie vor, Die übrigen laſſen wir fie felbft 
vortragen, Da wir ihnen die Thuͤr des Gebets nun — | 
haben, gleichwie wir den Kindern zuerſt ſelbſt vorfagen, und 
nachher fie auch allein reden laſſen, indem wir zu ihnen jagen: 
Bittet um den Engel des Friedens, ihr Katehume 
nen ?). Zur Erklärung viefer Bitte fagt Chryfoftomus an 
einem andren Orte ?): „Zuerft waren die Engel nach der Zahl 
ver Voͤlker vertheilt *). Jetzt aber find fie nicht nach der Zahl 


1) Ta ıezva avıav Ivo auönaes euloynan zul eis ulıpov Alı- 
zlus dyaywy oolplan. 

2) Toy &yyelov rijç elonyns elımoare, ol ———— 

3) Hom. 3 in Coloss. 


4) Jedes Volt hatte feinen Schupengel. Man fchloß dies aus 5 Mo 
32, 8, aber nicht wie die Stelle im Hebrätfchen, fondern wie fie in ber 
alerandrinifchen Ueberfeßung lautet; und bie griechifchen Ueberfeger haben 
hier offenbar einen dem Text fremben Gedanken hineingetragen. 
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der Völker, fondern nach der Zahl der Glaͤubigen veriheilt!). 
Ein jeder Gläubige hat feinen Engel, To wie im: der Zeit des 
alten Teftaments jeder der Ausgezeichneten unter den Frommen 
feinen Engel hatte. Wenn wir alfo unfve Engel haben, laßt 
uns müchtern fein, wie in der Gegenwart unſrer Erzieher; denn 
es bedrohen uns auch böfe Geifter, deßhalb beten wir. um den 
Engel des Friedens.” „Bittet um Frieden für Alles, 
was euch bevorfteht, Frieden für den gegenwärtis 
gen Tag und Frieden für alle Tage eures Lebens”), 
. and um ein hriflides Ende’). Empfehlt euch dem 
lebendigen Gott und feinem Chriſtus *). Dann for 
dern wir fie auf, ihr Haupt nieverzufenfen und laflen fie in 
dem von Gott ihnen ertheilten Segen einen Beweis von der 
Erhoͤrung ihres Gebetd erblicken; denn es iſt nicht der Menfch 
(Bifchof), welcher fegnet, fondern durch feine Hand und feine 
Stimme führen wir die Häupter der Daftehenden vor den 
himmlischen König feldft Hin, und Alle rufen Amen dazu.” 


1) Auf alle Fälle liegt dem, was Chrofoftomus bier von bem Ber- 
hältniffe ber chriftlichen Zeit zu ber früheren fagt, eine Hefe und richtige 
per zum Grunde: bie Ausbildung, Wichtigkeit und Bedentung, welche nie 
menfchliche Eigenthümlichkeit erft durch das Chriftenthum erhalten hat. 

2) Elonsuxa vuivy navıa va nooxelusva, elonvyızny Tnv Nepo0- 
oev nuloar, za) naoag Tag nulgas ts Sons vumvy alımanode. 

3) Xorouava vuwv 1a ein. 

4) ——— 16 (wrrı Je xl ı zaoup abroö up 


Gedradt bei den Gebr. Unger in Berlin. 





De heilige 
Johannes Chryſoſtomus. 


Von 


Zweiter Band. 
Dritte verbeſſerte Auflage. 





Berlin, 
Ferd. Dümmler's Buchhandlung. 
1848. 


„Das Reich Gottes it nicht Effen und Trinken, und 
fommt nicht mit äußerlichen Gebärben; es iſt Gerech⸗ 
tigkeit, und Friede und Freude in dem heiligen 
Bei.” 

„Hütet euch vor dem Sauerteig ber Phariſäer, welcher 
ift die Heuchelei.“ 





Dritter Abſchnitt. 


Chryſoſtomus als Bifchof zu Konftantinopel, bis zu feiner 
Theilnahme an den origeniftifchen Streitigkeiten. 
J. 398 — 402. 


Auguſtin ſagt von den Kirchenvätern feiner Zeit"): „Es giebt 
in diefem Leben und zumal in dieſer Zeit nicht Leichteres und 
Erfreulicheres, nichts, was für den Menfchen größern Reiz 
hat, als das Amt eines Bifchofs, Presbyters oder Diafonus, 
wenn die Sache oberflächlich und nach Menfchen Gefallen bes 
handelt wird; aber auch nichts vor Gott Elenderes, Trauri- 
geres und Verdammlicheres. So giebt ed auch nichts in Dies 
fem Leben, und zumal in diefer Zeit Schwereres, Mühfeligeres, 
Gefährlicheres, als das Amt eines Bifchofs, Presbyters oder 
Diafonus; aber auch nichts vor Gott Seligered, wenn auf 
die Weiſe der Dienft verwaltet wird, wie unſer Feldherr es 
verlangt ?*)." Was Auguftin hier fagt, galt beſonders von 
den Bisthümern in den großen Städten, vornehmlich jenen 


1) Als er felbft gegen feinen Willen zum Presbyter gewählt worben war. 
2) Nihil esse in häc vita et maxime hoc tempore facilius et laetius 
et hominibus acceptabilius episcopi aut presbyteri aut diaconi officio, 
si perfunctorie atque adulatorie res agatur: sed nihil apud Deum mi- 
serius et tristius et damnabilius. Item nihil esse in hac vita et maxime 
hoc tempore difficilius, laboriosius, periculosius episcopi aut presbyteri 
aut‘ diacomi officio, sed apud Deum nihil beatius, si eo modo milite- 
fur, quo noster imperator jubet, Ep. 21 ad Valerium $ 1 ed, Bened. 
1688 pag. 25. 

Neander, Chryſoſtomus. IL 1 
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Hauptftäbten des vömifchen Reihe. Chryfoftomus ſelbſt jagt 
von der weltlichen Stellung eines folchen Biſchofs in einer 
Predigt, die er zu Konftantinopel hielt, nachdem er fchon drei 
Jahre Died Amt verwaltet hatte!): „Die Häupter der Regie 
rung ?) und die Statthalter über einzelne Ortjchaften ?) ges 
nießen feiner folchen Ehre, wie vie Vorfteher der Kirchen. 
Wer ift der Erfte, wem er an den Hof, wer, wenn er in bie 
Gefelfchaft der Frauen, wenn er in die Häufer der Großen 
fommt? Keiner hat den Rang vor ihm." Dem großen An- 
fehn und dem Einfluſſe in der bürgerlichen Gefellfchaft, wozu 
Einer durch ein folches Amt gelangen Eonnte, ging aber aud) 
die Abhängigkeit von Vielen, die Knechtfchaft unter einer nicht 
immer wohlbegründeten öffentlichen Meinung zur Seite, wenn 
Einer nicht durch die Macht. des chriftlichen Geiftes Die wahre 
Freiheit der nur auf Gott gerichteten Gefinnung ſich unabs 
hängig unter allen Berhältniffen zu behaupten wußte. m 
biefer Beziehung fagt ein Zeitgenofie des Chryſoſtomus, fein 
Schüler durch feine Schriften, der fromme und weife Abt 
Iſidorus von Pelufium, der Zeuge war von der Herrichaft 
und der Dienftbarfeit der verweltlichten Bifchöfe von Aleran- 
dria: „Die ächte Freiheit ift nicht in dieſen anfehnlichen Aem⸗ 
teen zu finden." Er nennt es „etwas fehr Läftiges, über die 
Einen zu herrſchen, der Andern Knecht zu fein, den Einen zu 
befehlen, den Andern zu gehorchen, den Einen Unrecht zuzus 
fügen, den Andern Alles zu Gefallen zu thun, die Einen zu 
fürchten, von den Andern gehaßt zu werben *).” Daher mußte 


1) Hom. 3 in act. apost. 

2) "Yrragyoı, mit biefem Namen belegte- man damals insbeſondere 
bie vier höchſten Staatsbeamten, die praefectos praekorip. 

3) Tonegyoı. 

4) Tnv exepn !levdepley oux iv Taic megißlenteig — Teig 
voyeıs ZopEVOVORY* noling yap Evayans sivas EÄXOTaG Tv ui @ 00- 
zuv, Eifooıs de dovievsıv, zo) Toig iv Enızarreir, Tois de unK- 
zovey, xal ‚Toüs ulv adızeiv, zois de zeiten, xal ToVg WEN, 
yoßeiodar, Una de Twy miosiodaı. 
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num. auch ein ſolches Amt ven Menſchen nach der Berfchieden- 
Beit Ihrer Gefinnung in einem fehr verfchiedenen Lichte erfcheinen. 
Die weltlich Befinnten wurden nur angezogen duch Die Reize 
des Glanzes, der Ehre und der Gewalt. Sie dachten nicht 
an die Schwierigkeiten, welche nur den der Pflicht fich recht 
bewußt Geworbenen fich darbieten fonnten. Sie dachten nicht 
an die ſchwere Berantwortlichkeit bei der Uebernahme eines 
foichen Berufs, unter fo ſchwierigen Berhältniffen über das 
Seelenheil fo Bieler zu wachen. Sie machten von allen Kün- 
fien Gebrauch, um ein ſolches Amt an fich zu reißen, und 
ſtuͤrzten fich deshalb in alle Kämpfe mit entgegengefehten Bar 
theien, durch die zuweilen bie Kirche. zerriffen wurde, wie z. B. 
die Kämpfe zwifchen einem Damafus und Urfirinus in Rom. 
Andre von vorherrfchend geiftlicher Gefinnung wurden durch 
die mit einem ſolchen wenn gewifienhaft verwalteten Amt ver 
bundenen Gefahren und Schwierigkeiten fo fehr abgefchredt, 
daß fie alle Mittel gern anwandten, um dem Ruf zu dieſem 
Amte auszumeichen!). Andre glaubten, wenngleich jene Reize 
für fte nichts Anziehendes waren und jene Schwierigkeiten fie 
abſchrecken konnten, doch dem, was fie als einen göttlichen 
Ruf betrachteten, nicht ausweichen zu dürfen, und fie folgten 
demfelben mit Zurcht und Zittern in dem Bertrauen, daß der 
Gott, der eine fo ſchwere Laft ihnen auferlegt, auch Die Kraft, 
fle zu tragen, ihnen verleihen werde. Chryſoſtomus fagt 
darüber?): „Zinden Diejenigen, welche mit Zwang zur Ueber 


1) Sp war ein Presbyter gefinnt, dem Iſidorus fchreibt: „Nach jener 
Herrſchaft, um welche fih Alle freiten, und welche Alle ſich wünſchen, 
welche jet wenn je ein großes Derlangen nach fich den Menfchen einge» 
flößt bat, und welche leicht Denen zu Theil wird, die darnach fireben, 
nach dieſer haſt du dich nicht nur nicht gefehnt, fondern au, da bu 
dazu gerufen wurdeſt, folgte du dem Nufe nicht. Du hieliſt für bie 
größte und einem edlen Manne ziemende Hersichaft, fich felbft bebersichen 
zu können. Mit Recht fchlugft bu das Amt aus, und wandteſt allen 
deinen Eifer auf die Sorge für bie Seele.“ 

2) Hom. 34 Hebr. $ 1. 
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A £ 
nahme .eines foldhen Amtes hingezogen werden, Teine Verzei⸗ 
hung oder Entjchuldigung, wenn fie es fchlecht verwalten und 
vernachläfftgen, um wie viel mehr ift Dies bei Denen der Hall, 
welche fich ‚felbft dazu Hindrängen? Ein Solcher wird ſich 
noch viel mehr allen Entfchuldigungsgrund nehmen; denn Jeder 
muß fürchten und zittern, fowohl wegen feines eignen Ge . 
wiſſens, als wegen der großen Bedeutung dieſes Amtes; man 
muß weder, wenn man einmal hingezogen wird, fich dagegen 
fträuben, noch wenn man nicht hingezogen wird, fich hinzu⸗ 
drangen. Man muß fich zurüdziehen, indem man die Größe 
der Würde vorausſieht; wenn man aber feitgehalten wird, 
muß man wiederum Ergebung zeigen. Nichts. gefchehe ohne 
das rechte Maaß, Alles gefchehe mit der rechten Ordnung. 
Wenn du es vorher bemerkſt, che du Biſchof werben ſollſt, fo 
ziehe Dich zurück, überzeugt, daß du der Sache unwuͤrdig feift, 
und wiederum, wenn du ergriffen wirft, fei gleichfalls gehor- 
fam, zeige überall den guten Willen ').” Die von ihn hier 
bezeichnete Gefinnung war die, in welcher er felbft dem Ruf 
zur. bifchöflichen Würde in der oftrömifchen Reftvenz folgte. 
Ohne daß er es fuchte umd erwartete, war er den weltlich- 
gefinnten Geiftlichen, die mit einander um dies Amt fleitten, 
vorgezogen worben, wie er ſich aud) gewiß nicht aus eignem 
Antriebe um ein ſolches beworben haben würde. Wie fehr er 
der Schwierigkeiten eines folchen Berufs fih bewußt war, da- 
von zeugt, was er aus eigner Erfahrung in der fchon oben 
angeführten Predigt ?) jagt: „Ih will euch fagen, woher 


1) Asdorxevaı yap yon xal rolusıy, xal dia To ovvedös, xel 
dıa ToV Oyxov rij doyis, zal ovıe Elxoufvous änak maguıreioder, 
ovze un E&ixouevovs Enıgölntsıv Eavrous* alla xal peuysıy ulv no0- 
opwvras tod dfıouaros 10 ulysdos, zaraayedErras di, nalıy ınv 
eilaßeay Enıdelxvvoda: yor’ under aussoov EKorw, navın xard 
zafıy yırkada. Iloo ou yerkodaı 000100 uEvos, arayulpsı, 74- 
os, Gavıovy avafıovy eivaı 1oV nodyuaros“ ovlinpseds nalır; 
Öuolms sulaßns £oo, nuvıayod ıy79 söyyouoouynv Enıdeixwupevos. i 

2) Hom. 3 in act. apost. 
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dieſe Sache etwas Beneidenswerthes geworden iſt? Weil wir 
nicht daran denken, daß wir die Fuͤhrer und Hirten unſrer 
Bruͤder werden, ſondern nur Ehre und Ruhe darin ſuchen. 
Denn wenn bu wüßteft, daß du als Biſchof die Aufficht über 
Ale, daß du die Laften Aller zu tragen haft, daß Andern, 
wenn fie zürnen, Verzeihung zu Theil wird, bir allein in fei- 
nem Halle, daß für Andre, wenn fie fehlen, manche Entſchul⸗ 
digungsgründe fich finden, für dich aber feine, — fo würbeft 
du nicht zu diefem Amte hineilen. Denn der Bifchof ift dem 
Munde Aller, dem Urtheile Aller unterworfen, dem Urtheile der 
Weifen und Unweiſen; an jedem Tage und in jeder Nacht wird er 
von Sorgen gequält. Er hat viele Feinde, viele Neider; denn du 
mußt mir nicht von Denen reden, welche Allen nach Gefallen 
leben, von Solchen, welche fchlafen, welche in dieſem Amte ihre 
Ruhe finden wollen; nicht von Solchen ift Die Rede, fondern von 
Denen, welche für eure Seelen wachen, von Solcdhen, welchen 
das Heil ihrer Gemeinden theurer ift, als ihr eignes. Sag’ 
mir doch: Es hat Jemand zehn Knaben, welche ganz von 
ihm abhangen, welche immer mit ihm zufammenmwohnen, fo 
ift er genöthigt, ohne Unterlaß für fie zu forgen; — und wie 
muß dies nicht erft bei Diefem fein, welcher fo Viele hat, 
die nicht fo von ihm abhangen, die nicht mit ihm zufammen- 
wohnen, jondem es in ihrer eignen Gewalt haben, ob fie ge- 
horchen wollen oder nicht? Aber er wird geehrt, fagt man. — 
Was für eine Ehre? Die Bettler auf dem Markte fchimpfen 
ipn. Wiederum, wenn er nicht Allen giebt, den in Trägheit 
Lebenden, wie den Arbeitenden, fo kommen von allen Seiten 
taufend Anklagen gegen ihn. — Wenn der Bifchof Heftig auf- 
tritt, Tlagt man über feine Härte; wenn er nicht fo auftritt, 
klagt man über feine Lauheit. Diefe entgegengefegten Dinge 
müfjen zufammenfommen, damit er weder verachtet noch ge 
haßt werde; denn fonft hat er feine Sache im Voraus ver: 
loren. Wie Vielen muß er mit und gegen Willen ein Aer⸗ 
gerniß geben, wie Biele verwunden! Ich rede nicht anders, 


6 
als wie mir zu Muthe if. Ich glaube. nicht, daß ımter ben 
‚ Brieftern viel find, welche fellg werden, ſondern mehr, weiche 
fih Verdammniß zuziehen. Die Urfache davon ift, weil bies 
Amt einer großen Seele bevarf, weil viele mißliche Berhäls 
nifie damit verbunden find, welche den Biſchof von feinem 
eignen Charakter abteünnig machen, und weil er taufend Augen 
von allen Seiten bedarf. Der Biſchof trägt vie Schuld von 
dem, was die Andern verfehlen. Bedenke es doch: Wenn das 
Heil auh nur Einer Seele fo viel werth Äft, daß der 
Sohn Gottes deßhalb Menſch geworden und fo viel gelitten, 
“welche Steafe wird nicht das Berderben Einer Seele 
zuziehen! Sage mir nicht, daß ein Presbyter oder Diakonus 
gefehlt Habe. Die Schuld von Allem fallt auf das Haupt 
Derjenigen, welche ihnen die Ordination ertheilt Haben." Das 
Schlimme hierbei war noch dieſes, daß ein Biſchof wie Chry⸗ 
ſoſtomus nicht auf das Zuſammenwirken mit einer ihm gleich⸗ 
gefinnten Geiftlichkeit vechnen, daß er ſich die Organe für feine 
Wirkfamfeit nicht ſchaffen konnte. Diefe Organe waren ihm 
gegeben, wie er fie in dem Klerus, an defien Spige er trat, 
vorfand. Und wenn nun zumal fein Vorgänger ein Mann 
von vorherefchend weltlichem Intereſſe war, ober doch ein des 
- rechten Eifers für die heilige Sache Ermangelnder, mußte dies 
auch auf die Beichaffenheit der Geiſtlichkeit, die er ſich ge 
bildet hatte und die er feinem Nachfolger Hinterlied, Einfluß 
haben. Diefer fand dann Leute, die eher dazu geeignet waren, 
feiner Wirkfamfeit fich entgegenzuftellen, als ſich mit ihm In 
demfelben Beifte zu verbinden. Ehryſoſtomus Hatte in dem 
Nektarius einen Vorgänger gehabt, der fchwerlich in der’ Ges 
finnung ganz mit ihm übereinftimmte, — ein Mann, der fchon 
das höhere Alter in einem ganz weltlichen Amte erreicht hatte 
und dann durch befonvdere Umftände zur bifchöflichen Würde 
in diefer Refidenz berufen wurde!). So hatte nım der neue 


1) Nektarius war Senator zu Tarſus in Eilicien, und hatte die Taufe 
noch nicht empfangen, alo er zum Biſchof gewählt wurbe. 
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Biſchof in dem Vechaͤltniß zu einer zum Theil ihm nicht gleich⸗ 
geſtunten Geiſtlichkeilt von Anfang an mit manchen Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen. Er mußte durch ſeine ſtrengere Verfah⸗ 
rungsweiſe, indem er von ſeinen Geiſtlichen mehr forberte, 
als fein träger Vorgänger, die weltlichgeſtunten Menſchen ſich 
zu Feinden machen. Sein Gewiſſen erlaubte ihm nicht, manche 

unwürdige Mitglieder feiner Geiſtlichkeit länger zu dulden. 
Wenn ec Aber durchgreifen und. fle ihrer Stellen entfegen 
wollte, Eonnte er heftige Unruhen nicht vermeiden, in einer 
Zeit, wo fo viel Verderbniß aus der Welt in die Kirche fich 
verbreitet Hatte, und Die Schlechtgefinnten leicht eine Parthei 
finden konnten. Alles dies mochte wohl bei vem Chryſoſtomus 
eintreffen; denn weltliche Leidenſchaften Hatten fchon feit lan⸗ 
gerer Zeit unter der Gelſtlichkeit der Hauptſtadt, welche der 
Sitz eines Hofes voll Verderbniß war, Eingang gefunden. 
Chryſoſtomus ſprach aus ſeinen eignen Erfahrnngen, wenn er 
in der angefuͤhtten Predigt noch die Verlegenheit Des Biſchofs 
fihifvert, der einen Iaftechaften Menfchen in feiner Geiftlichkeit 
vorfinde: „Es find zwei Klippen da: er foll ihn nicht im Amt 
(affen, und doch auch der Gemeinde Fein Mergerniß geben’). 
Er ſoll ihn gleich auoſtoßen; aber es ift grade Fein gemügen- 
der Grund vorhanden. Er ſoll ihn im Amte laffen. Ia, denn 
es iſt die Schuld Defien, der ihn ordinirt hat. Wie denn? 
Sol ex ihn alſo zu Feiner höhern geiftlichen Stelle fortfchreiten 





1) Nach den Kirchengeſetzen durfte Keiner, der zur Kirchenbuße war 
verurtbeilt werben, ober biefelße verdient hatte, je ein geiſtliches Amt er- 
halten, unb war ein Soldyer, ohne daß man es wußte, ober durch Die 
Schuld des Bifchofs, der ihm die Orbination ertheilt, in ben geiftlichen 
- Stand gelommen, fo follte er nach den Kirchengeſetzen wieder entfeßt werben. 
"000: nposzeplodnoav Tüv ARpunentwrörwv zur ayvolav, 7 xl 
Tor noocdürer ıwy TEOyaanuEvar , TaUTe OU nE0XgIVE xavorı 
To Exxinuaguzo)" YvWodklrres yag xasaygoüvıeı. Canon. Nic. 10. 
Wie ſchwer wurbe es alfo nach den obigen Bemerkungen des Chrpfoftomus 
vieſes eine fo richtige Vorſtellung won ver Würde des geiftiihen Standes 
anzeigende Kirch engeſetz Areng zu vollziehen ! 
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laften? Aber dann wird es Allen offenbar werben, daß er 
ein Lafterhafter iſt. So hat er wieder von einer andern Seite 
ein Aergerniß gegeben. Oder fol er ihn zu einer höhern Ste 
fortfchreiten laſſen? Das ift noch weit ſchlimmer.“ 

Sowie Chryfoftomus die nicht ganz Unempfänglichen unter 
feiner Geiftlichkeit durch fein großes Beiſpiel und feinen ers 
- wärmenden Umgang mit einem neuen Eifer in ihrem Beruf 
begeifterte, und fowie er mit den ernfter Gefinnten durch eine 
innige Herzensgemeinſchaft verbunden wurde, welche nachher 
duch feine Veränderung. der irdifchen Dinge aufgelöft werden 
fonnte, fo erregte er Hingegen durch feine firengeren Forde, 
derungen bald bie Unzufriedenheit Der Leichtfertigen, die ein 
gemächliches Leben am meiften liebten. Es wurden damals 
au an den. Wochentagen von den Geiftlichen Berfammlungen 
zum. gemeinfchaftlichen Singen und Beten in den Kirchen ans 
geſtellt. An diefen täglichen. Verſammlungen konnten aber zu 
Konftantinopel groͤßtentheils, befonderd aus den niedern Stän- 
den, nur die Frauen Theil nehmen, da viele der Männer- 


durch ihre täglichen Gefchäfte abgehalten wurden. Zum Beften 





diefer letztern führte nun Chryſoſtomus die nächtlihen. Ver⸗ 
fammlungen in ber Kirche, die bei befondern feierlichen Ge⸗ 
legenheiten und am Allgemeinften vor dem Auferfiehungsfefte 
‚ überall üblich waren, auch an den Wochentagen ein; — eine 
der neuen Einrichtungen, welche jenen bequemen Geißlichen, 
die ſich ungern in ihrem Schlafe ftören ließen, fehr läftig war. 
Man war in Konftantinopel gewohnt, daß der Bifchof den 
Hof, Die Gefelichaften .und Gaftmähler der Großen häufig. 
befuchte, vielen Staat und Glanz um fich her verbreitete; und 
man war unzufrieden mit dem Bifchof, Der fich nicht dazu ber 
quemte. Dies hatte Gregor von Nazianz während der kurzen 
Zeit, da er der Gemeinde zu Konftantinopel ‚vorftand, erfah⸗ 
ven, wie er bei feiner Nieverlegung dieſes Amtes fagte: 
„Vielleicht macht man auch dies mir zum Vorwurf: man hat 
es mir ja auch wirklich zum Vorwurf gemacht, daß mein Tiſch 
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nicht: anſtaͤndig genug, meine Kleidung nicht: egrınürbig genug 
gewefen fei, daß ich mir fein echtes -Anfehn im Umgang zu 
geben gewußt habe; denn ich wußte nicht, daß wir wetteifern 
müflen mit den Konſuln, den Präfekten und den angefehenften 
Feldherren, welche nicht willen, wie fie ihr. Geld verſchwenden 
folen, daß wir unfern Leib pflegen follen, indem wir, was 
den Armen gehört, verſchwelgen, ſo Daß wir das Nothwen⸗ 
wenige zum Veberflüffigen verbrauchen, daß wir einherreiten 
mäflen auf prächtigen Pferden, einherſtolziren in glänzenden 
Wagen, fo daß Alle und ausweichen müßten wie wilden 
Thieren, oder man auch von weiten her uns kommen fähe").* 
Daher mußte das flille, eingezugene und fparfame Leben, das 
Chryſoſtomus, wie er es aus dem Mönchathum mit herüber⸗ 
gebracht. Hatte und mitten unter dem Glanze und der Pracht 
ber Reſidenz beibehielt, dort defto mehr auffallen. Gleich bei 
dem Antritte ſeines Amtes ließ er ſich das Verzeichniß?) der 
Ausgaben für die Kirche und Insbefondere für das bifchöfliche 
Hausweſen vorlegen, und flrih alle unnöthigen, bloß zum 
Staat dienenden Ausgaben weg. Was er auf diefe Weiſe 
einbrachte, gebrauchte er, um Hospitäler, beſonders für Fremde, 
die zu Konftantinopel krank wurden, anzulegen, große An- 
falten, ähnlich denjenigen, welche einft der ausgezeichnete 
Biſchof Baftlius zu Gäfarea in Kappadocien gegründet. hatte, 


1) Orat. 32 fol. 526 Lips. 16%: Taya d’ &v xal zauıa yuiv Orur- 
dloaıv" xal yap wvärdizaor, TO dE züs zoaneing yılounov, 16 dR 
ins Losmtos aldeoıuov, al dt nooodor, tô dE Goßapov noös Tous 
vıuyyavovıns. 'Hyvöous yap Özl moös- vnurous juiv al Unapyows 
n-äulla, xal Orpaımyav Tads uidoxpmrarovs, 0? un Zyovaı, Önor 
za Eavıwv blyovor; zul dei nepiorevew uiv nur Tv yagıdoa zara- 
TEVPR.OL TWP NIWXIXWV, us de els T& negITTE xexomodaı Tois avay- 
xaloıs, za) züv Ivoraoınolar zaregevyeodnı. "Innos dE p£geosaı 
zpugspois, za) Ilppwr vnggaigsodaı zepiläungus, NEONOUNEU- 
cost Te xal negınonnvlsoda, xal Navras UnoxXwpEiv Nuiv GOnEE 
Inoloıs, xal a 7 xal noddodsr einwı dnkous Ensayo- 
vous. — 

2) Brevium. 
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worin zugleich Aerzte und ‚alle Arten von Handwertern, wilde. 
ein für das Hospital nothwendiges Gewerbe trieben, - unter 
Balten wurden. Chryſoſtomus bezieht fih auf eine folche mit 
der Kirche verbundene Anftalt zum Beſten ber Fremden im 
eines feiner Predigten!), worin er die Ronftantinspolitiner 
der Gaftfreunnfchaft der Kirche nachzueifern und Diefe darin 
zu unterflügen ermahnt: „Die Kirche Hat ein gemeinfames 
Haus, welches wir das Fremdenhaus nennen’); Erfunbigt 
auch ihr euch darnach; fest euch vor der Thür des Hauſes 
nieder; nehmt die Dahinkommenden auf; wenn ihr fie auch 
nit in eure Häufer aufnehmen wollt, fo reicht ihnen doch 
auf andre Weiſe das für Ihre Bebürfniffe Rothwendige dar. 
Wie denn, jagt ihr, Hat denn bie Kirche Feine Mittel? Sie 
hat wohl folche; aber was geht dies euch an? Wenn fie von 
den genieinfamen Einkünften der Kirche ernährt imerven, kann 
dies euch wohl nützen? Mußt du nicht Beten, weil ein Andrer 
bett? Warum fagft du nicht: Beten nicht die Priefter, mas 
fol. ich beten? Aber es fagt Einer wohl: Ich gebe Dem, 
der dort fein Unterfommen finden kam. Gieb auch einem 
Solchen. Denn dad, worauf ed uns. überhaupt ankommt, 
if, daß nur gegeben werde. Hoͤrt, was Paulus fagt (1 Tim. 
5, 16): „Laſſe Die Gemeine nicht beſchweret werden, auf daß 
Die, fo rechte Witten find, mögen genug haben.“ Thue 
es, wie du wilft, wenn du ed nur thufl. Ich aber fage 
nicht: „daß die Kirche nicht befchwert werde,” ſondern: daß 
du nicht befchwert werdeſt. Denn nach diefem Urtheil wirft 
du nichts thun, fondern Alles der Kirche überlafien. Deßhalb 
ift von der Kirche ein gemeinfames Haus dafür beſtimmt wors 
den, damit du das nicht fagen folft. Aber, fagt man, die 
Kirche hat Mittel genug: fie hat Geld und Einkünfte Sag’ 
mir: Hat fie aber nicht auch Ausgaben? Hat fie nicht täglich 
. 4) Hom. 45 in act, apost. $ 3. 


2) "Eotıv olenua xoıvöv 7 dxxinola (ohne Zweifel muß es heißen 
ri Exxänoig), 09 feväva xahouner. 
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Koften zu befireiten? Ya, fagt man. Warum kommſt du alfo 
wicht ihren befchränkten Mitteln zu Huͤlfe? Ich ſchäme mid, 
modem ich dieſes ſage; aber ich zwinge nicht. Wenn Giner 
meint, daß ich dies fage, um Geld für die Kirche zu gewin⸗ 
nen, fo möge er fich in feinem Haufe eine Anfalt zur Auf 
nahme der Fremden machen; er flelle da ein Bett, einen Tiſch 
und einen Leuchter Hin. Denn wie iſt es nicht fonberbar, 
daß wenn Soldaten kommen, ihr befondere Gemaͤcher für fie 
habt, und viele Sorge für fie tragt, Alles ihnen darreicht, 
weil fie dieſen fichtbaren ‚Krieg von euch abwehren; daß die 
Fremden aber feinen Ort zur Aufnahme finden? Webertriff 
bie Kirche. WIN du uns befhämen? Thue das; übertriff 
fie durch deine Freigebigfeit; habe ein Gemach, wo Chriftus 
Aufnahme findet. Sag’: Das ift dad Zimmer, das Chriſto 
gehört; Died Gemach ift für ihn beftimmt.“ 

Zwar war Chryſoſtomus ein Gegner des Weberfluffes an 
irdiſchen Gütern und der wehtlichen Pracht in dem geiftlichen 
Stande, wodurch Manche verleitet wurden, in dem Genuffe 
des Irdiſchen das Himmliſche zu vergeffen; aber er erflärte 
es auch von der andern Seite für nethmendig, daß bie Geift- 
lichen in ven Stand gefegt würden, ohne irdiſches Gewerbe, 
frei von leiblichen Sorgen, ungeftört allein ihrem Beruf zu 
leben, und er fprach nachdruͤcklich gegen die von einer feind- 
feligen Gefinnung gegen die Geiftlichen, welche vielleicht zum 
Theil durch dieſe ſelbſt verſchuldet worden, erfüllten Laien, 
Solche, welchen, weil ihnen nur bie leiblichen Dinge etwas 
werth waren, Alles zu viel zu fein ſchien, was für den Unter 
haft der Geiftlichen gegeben wurde. „Diejenigen, welche Häufer 
bauen und Aecker kaufen, — fagte er!) — glauben nichts zu 
haben. Wenn aber ein Priefter ein beffexed Kleid angezogen 
hat, oder was zu feinem Unterhalt nothwendig if, beſitzt, 
oder einen Diener Hat, um nicht genöthigt zu werben, flch 


1) Ham. 9 Philipp. $ 4. 
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ſelbſt mit Dingen zu beishäftigen, die für ihn unanftänbig 
find, fo halten fie das für Reichthum. — Ich Höre Diele, 
wenn wir von der Armuth eines Priefterd reden, übermüthig 
fagen; Wenn er gewollt, Hätte ex reich fein Ffönnen. Und 
dann wird zur Beichimpfung hinzugefebt: Einer feiner Bor 
fahren, fein Großvater und der da war von fo nieverem 
Stande; jebt aber trägt er ein ſolches Kleid. — Er konnte ja, 
wenn er.wollte, als Gaftwirth oder Kaufmann leben, fo würde 
es ihm gewiß nicht an Anterhalt fehlen; aber er wollte nicht. 
Sage mir nur: Was gewinnt er denn hierbei? Iſt er in 
Seide gekleidet? Stobjirt er mit einem Schwarm von Die- 
nern auf dem Markte einher? Reiſet er umher? Läßt er 
Häufer bauen, obgleich er eine Wohnung hat? Wenn er dies 
thut, klage auch ich ihn an und fchone feiner nicht. ch ſelbſt 
erfläre ihn für unwerth, ein Prieſter zu fein; denn wie kann 
er Andre ermahnen, nicht nach jenem Veberflüffigen zu trach- 
ten, wenn er fich felbft nicht ermahnen kann.“ 

| Wie unter den Geiftlichen gab es unter den zahlreichen 
Mönchen. zu Konftantinopel zwei Klaſſen von entgegengefehtem 
Gharafter, welche auch durch ihr verichiedenes Verhältnig zu 
dem neuen Biſchof fich bald von einander fehr unterfchieben. 
Diejenigen, welche ähnlich jenen antiochenifchen Mönchen, 
unter denen Chryſoſtomus feine Jugend verlebt hatte, fern von 
weltlichen Haͤndeln, nur mit den göttlichen Dingen befchäftigt, 
in ſtrenger Ascetif lebten, fanden in ihm einen warmen Freund, 
der unaufgeforbert für alle ihre Beduͤrfniſſe ſorgte. Er ge: 
brauchte ſolche Menjchen gem zu Werkzeugen für fromme Ins 
ternehmungen, wozu ed befondrer Entfagungen und befondrer 
Abhaͤrtung gegen Förperliche Beſchwerden bedurfte. Schon er 
gab dem Moͤnchsthum die Richtung, durch welche daffelbe in 
fpätern Zeiten fo viel für die chrifkliche Bildung des nörblichen 
und des weſtlichen Europa wirkte, indem er die Mönche. gern 
zu Mifftonären für wilde heibnifche Völkerfchaften, 3. B. die 
Gothen, das Landvolt Phöniziens, beftimmte, 
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Aber es gab dort auch Manche, welche den Schein det 
Mönchsheiligkeit nur mißbrauchten, um im Müßiggange reich⸗ 
lichen Unterhalt fich zu erbetteln, welche mehr oder weniger 
verborgen: finnlichen Lüften ſich hingaben, oder mit unruhlger 
Thaͤtigkeit in weltliche Händel fich einmifchten, weiche überall 
unftät umbherftreiften, und durch ihr unanftändiges Betragen 
das ganze Moͤnchsthum bei vielen Laien verhaßt und verächt- 
lich machten. In der großen Refidenz, wo alle Verweltfichung 
des Böttlichen am leichteften Eingang fand und fich verbreis 
tete, wo trübende Elemente dem chriftlichen Leben in allen 
Beziehungen am meiften gefährlich wurden, Fonnten auch diefe 
Karifaturen des. Möndhsthums am Teichteften fich einfchleichen 
und durch den täufchenden Schein fih Einfluß verfchaffen. 
Chryſoſtomus erwähnt in feinen Predigten zuweilen dieſe heuch⸗ 
ferifchen Geftalten des Moͤnchsſthums !). Er unterfchlen über 
au das Acchte und Unächte, verwahrte fi Dagegen, daß man. 
ſolche fchlechte Beifpiele zur VBerunglimpfung des Mönche: 
thums überhaupt gebrauchen follte. Er wußte wohl, daß das 
Höäfte auch den meiften Trübungen ausgefeht, deſſen Karl- 
fatur das Schkimmfte ift, wie er fagt?): „Es kann nicht ans 
ders fein, ald daß wo Gutes ift, auch. Boͤſes fich anfchließt ).“ 
Er wendet dies auf alle Verfälfchungen in der Erſcheinung 
des Chriſtenthums im Leben und in der Lehre an, und fagt in. 
diefer Beziehung Vieles, was zur richtigen Beurtheilung fol- 
her fi) immer wieberholenden Erfcheinungen feiner Gemeinde 
dienen und gegen alle aus ſolchen Wahrnehmungen leicht Her 


1) Hom. 11 Hebr. t. XII, 119 führt Chryſoſtomus als Vorwand, warum 
man ben Mönchen Feinen Almofen geben wolle, etwas an, wofür man 
fih wohl auf manche zu einem folchen Verdacht berechtigende Beifpiele be- 
sufen zu fönnen meinen mußtes ber Möndy fei ein Betrüger. 'O deivu 
Znıd£ıns dort. — Hom. 15 Hebr. fol. 154 * von: ber en ber 
Mönche bie Rebe. 

2) Hom. 33 act. ap. 63. 4. 

3) —8 yoo Eyı zalou Tıvog yırouevov Mi auupsoravas ka) 
71091700». | 
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vorgehenden Irrungen des Glaubens fie verwahren konnte. 
Auch hier findet fein großer Sas feine Anwendung, Daß auch 
alles Schlechte dem Menfchen zum Guten gereichen mitfie, 
wenn er nur wolle, das Seinige thue. „Ind mögen wir und 
nicht beunruhigen, wenn Einige einen Anſtoß nehmen; ſondern 
laßt uns Dafür Gott danken, daß er. und dadurch bewaͤhrter 
mat. Denn nicht bloß die Leiden, ſondern auch Die Ber 
frchungen ſelbſt machen uns glängender. Denn Der, welcher 
Ah an die Wahrheit Hält, wo ihn Keiner irre leitet, waͤre 
fein großer Freund der Wahrheit. Der aber, welcher Freund 
der Wahrheit bleibt, wo ihn Vieles abzieht, der ift bewäßrt"). 
Wie nun? Gefchehen deßhalb die Aergerniſſe? Dies fage ich 
wicht, als wenn Gott ſolche hervorbrächte; fern fei Dies! fon- 
bern ich meine, daß er auch von der Schlechtheit jener aus 
und wohlthut; denn er wollte. nie, daß ſolche geſchehen jollten. 
„Gieb ihnen, fpricht er, daß fie eins feien (Joh. 17, 21). 
Da aber einmal Wergernifie geſchehen, jo ſchaden fie dieſen 


richt, fondern nügen ihnen vielmehr. Dies ift ein Beweis _ 


davon, daß die Lehre etwas Herrliches fei, wie Viele fie er⸗ 
beucheln und nachbilden; denn fie würden fie nicht erheucheln, 
wenn fie nicht etwas Schönes wäre?).” Und dann führt er 
fort: „Jene wohlciechenden Efienzen haben Solche, die fie 
‚nachmachen, wie das Amomenblatt, Denn da es etwas Sek 
tenes und Nothwendiges ift, fo giebt es auch viele unächte. 
Keiner aber möchte wohl ſich dazu entichließen, etwas son 
dem Gemeinen zu verfaͤlſchen. Das reine Leben Gat Diele, 
die e8 verfälfchen; aber Keiner wuͤrde verfucht werben, Das 
gemeine Xeben zu erheucheln, fondern das Mönchsleben.“ Je 
höher Chryfoftomus das Mönchsthum achtete, deſto heftiger 





1) 0 ulv yap- sundevös byios Toö nlavarros rijc dindelus Iyö- 
uevos, obæ av „en opodoös 2aaoıns zig alndela O di nolldv 
iyelxorıov, oroc eudoxımog. 

2) Toüro adrö, Texungor Tod onoudaior — 10 döyue, To 
nolkovg Unoxglveodeı xal mueioden. 
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wußte fein Unwille gegen Solche werben, die daſſelbe herab⸗ 
wyuͤrdigten und als Larve für alles Schlechte gebrauchten. Der 
rückſtchtsloſe Eifer gegen alles Ungdttliche, zumal wenn «6 
unter dem Schein des Goͤltlichen ſich barftellte, gehört zu den 


eigenthuͤmlichen Charalterzuͤgen des Helden der chriſtlichen Liebe. 


Er erſcheint uns als einer jener Charaktere, bei welchen mit 
hingebenber Liebe, mit verklärter Milde ein das Schlechte, wo 
es Ähm entgegentritt, ſcharf firafender Heiliger Unwille zuſam⸗ 
menkommt, auch in biefer Hinficht der Mann johammeifchen 
Geiſtes. Allerdings Tonnte er ſich duch dieſen Zom gegen 
das Schlechte wohl verleiten lafien, was chrikliche Klugheit 
und Beſonnenheit forderte, zuweilen zu vergefien, Mit dem 
heiligen Feuer Eonnte fiih bei dem Manne vun einem: durch 
das Chriſtenthum verktärten cholerichen Temperament eine 
Leinenfchaft, die ihn das rechte Maaß überfchreiten ließ, wohl 
zuweilen vermifchen. Immer aber ift nicht zu verfennen, daß 
ber Zorn bei ihm ein heiliger war, der Zorn der Liebe, ber 
yon dem Eifer für die Ehre Gottes, für die Förderung. feines 
Reiches, die Reinerhaltung des Erangeliums, das Heil ber 
Seelen ausging. Schon früh hat man in einer Zeit, wo man 
folche heroiſche chriftliche Tugend am wenigften begreifen Eonnte, 
den leidenfchoftlichen Zom dem Chryſoſtomus zum Bormurf 
gemacht. Zu Denen, die fo urtheilten, gehört der Geſchicht⸗ 
fchreiber Sokrates; er, der ſchwerlich das, was den Chryfe- 
ftomus befeelte, recht zu fasten vermochte, vielleicht auch ats 
Freund der Novatianer etwas gegen ihn eingenemmen, fällt 
dies Urtheil über ihn: „Er fol aus Eifer für Sittenreingeit 
zu hart in feinen Urtheilen geweſen fein!), und er pflegte, 
wie Einer feiner genaueften Bekannten von ihm fagte, mehr 
dem Zorne fih hinzugeben, als fich vor irgend Jemand zu 
ſcheuen?); im Bewußtfein feines tadellofens: Lebens dachte er 


1) Aıa S7Rov Oweppoauung TRıxgöTepog. 
2) Ovug mällor 7 aldoi Eyagiiero. 


16 


nicht daran, ſich in Ruͤckſicht der Folgen feiner Handlungen 
für die Zukunft ficher zu ftellen!); wegen der Einfalt feines 
Charakters gab er fich leicht Jedem Hin?); er überließ fich 
gegen Diejenigen, mit denen er zufammenfam, übermäßiget 
Sreimüthigfeit, und in feinen Lehrvortraͤgen ſtrebte er angele⸗ 
gentlich, zur Befferung feiner Zuhörer zu wirken, im Umgange 
aber wurde er von Denen, die ihn nicht kannten, für hoch⸗ 
müthig ‚gehalten ?).” Sein begeifterter Schüler und Verehrer, 
jener. Rilus, der, von einem Hohen Platz in der Welt in’ 
Moͤnchsthum fh jurüdgezogen hatte, vertheidigt ihn gegen 
diefen Vorwurf, indem er fagt*): „Wenn du den von göftts 
fichem Geiſte befeelten Mann, den Bifchof Johannes von Kon- 
ftantinopel tadelft al8 einen zornigen und fchmähfüchtigen, weil 
ex die Sünder ftraft und Hart zuſetzt Denen, welche an der 
Berftoctheit und Unempfindlichkeit Frank find, fo mußt du auch 
Sohannes den Täufer, weil er einige Menfchen von giftiger 
Gemüthsart Otterngezücht genannt hat, und den Apoftel, weil 
ee die Oalater zweimal „ihe Unverftändigen” genannt hat, 
einen Schmähfüchtigen nennen; du mußt auch die Propheten 
der Schmähfucht befchuldigen, weil fie vernünftigen Weſen die 
Namen von Wölfen u. f. w. geben, indem fie den Sünder 
durch ihre Strafpredigten zur Befferung zu erwecken fuchten! 
Was wink du endlich fagen von dem Gott und Regierer des 
AUS, Ehriftus, dem Demüthigen, der durch feine Milde und 
Sanftmuth alle Sanftmuth überftrahlt, wenn du ihn die Feinde 
des göttlichen Geſetzes Thoren, Blinde, Söhne des Teufels, 
Unkraut nennen hoͤrſt?“ 

Achnlich wie mit feinem Berhäftniffe zu ben verjchiedenen 


1) Aıa nv desörnte Blov 00x dopelns nnoös 1a ————— 

2) AR anlornıa sugeons. 

3) 'Ev ulv 18 didaazsıy nolös 79 apeljon. 1a züv dxovoyrey 
9n, iv di 1ais Ouvıuglas dlafoyızös Tois Ayvoovcıy aurög &vo- 
ullsro. 

4) I, ep. 309. 
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Arten der Geiftlichen und Moͤnche zu Konſtantinopel war es 
auch mit feinem VBerhältniffe zu den verfchievenen Klaffen der 
Laien. Wir finden in ihm denfelben Mann in der Reſidenz 
“und Hauptſtadt des ganzen oftrömifchen Reichs, wie in jener 
Hauptftadt, welche zuerft der Sig feiner Wirkfamfeit geweſen 
war. Er ſprach rüdfichtslos gegen das Schlechte in allen 
Ständen, ließ fich durch fein Anfehn und feine Macht fchreden, 
drang mit feinen Strafreden bis in den Kaiferhof. Er ſprach 
gegen den Wurher und die Erprefiungen der Reichen, gegen 
die Habfucht der nad fremdem Gut Tüfternen Großen: und 
angejehenen Frauen, die am Hofe ihre mächtige Parthei Hatten. 
Wenngleich bei dem Mann des vorherrfchenden Gemüths und 
Gefühle das Eritifche Element weniger vorwaltete und er fich 
wohl konnte täufchen lafien in gutmüthiger Leichtgläubigfeit 
duch einen frommen Schein, fo drang er doch überall auf 
den Kern hriftlicher Gefinnung und ließ es nicht zu, daß Eifer 
für Rechtgläubigfeit oder gewiffe Andachtsübungen an die 
Stelle des Achten Chriſtenthums gejegt wurden. Wie zu An: 
tiochia Drang er auch hier darauf, daß die Menfchen aus 
allen Ständen nicht glauben follten, genug gethan zu haben, 
wenn fie in der Kirche Predigt und Vorlefen der Bibel gehört 


"hatten, fondern verlangte von ihnen, daß auch jeder für fih 


mit dem Studium der Bibel fich eifrig befchäftigen ſollte, um 
das Leben darnach bilden zu lernen. Die Nachläffigfeit darin 
machte ex den Reichen und Bornehmen zum Vorwurf, wie er 
fagt, indem er ihnen den Kämmerer aus dem Mohrenlande 
als Vorbild darftelt '): „Seht, weldes Anfehn, welchen 
Reichthum diefer Mann befaß. — und doch uͤberließ er ſich 
auch auf Reiſen nicht der Ruhe! Hört es, ihr Vornehmen, 
und ahmt das prunkloſe Weſen und die Gottesfurcht ?) dieſes 
Mannes nad. Da er na Haufe reifte, fagte er Doch nicht 


1) Hom. 19 in act. apost. 
2) TO aruyorv zur 10 eukafk;. 
Reander, Chryſoſtomus. IL 2 
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zu fich felbft: Ich komme in meine Heimath, dort will ich Die 
‚ Taufe nehmen, — jene kalten Worte Der gewöhnlichen Menfchen. 
Er Haste Chriftum nicht gefegen, er fah feine Wunder, er 
ſah Serufalem noch beftehen und doch glaubte ex dem Phis 
lippus. Woher ift Das gefchehen? Ex hatte eine um ihr Heil 
beforgte Seele, er las fleißig die Schrift, und Doch hatte der 
Schäder (am Kreuz) Wunder gefehen, die Magier Hatten 
einen Stern gefehen, dieſer hatte nichts dergleichen gejehen 
und glaubte. So viel ift Dad genaue Leſen der Schrift. — 
Diele wiſſen jetzt nicht einmal, wenn fie in der Kirche find, 
was vorgelefen wird, der Emuch befchäftigte ſich auf dem 
Markte und in dem Wagen mit dem Leſen der heiligen Schrift. 
Richt fo ihr. Ihr Habt viel eher alles Andre, als die Bibel 
in der Hend. So wurde Hier erfüllt, was Mofes fagt: Und 
wenn du in deinem Haufe figeft oder auf dem Wege geheft, 
wenn bu Dich niederlegeft oder auffteheft, follft du denken an 
den Herrn deinen Gott (5 Mof. 6, 7). Befonders die Wege, 
wenn fie einfam find, geben ung Gelegenheit zum Nachdenfen, 
da wir durch nichts geftört werden.” Er nahm Denen, welche 
bei lafterhaftem Leben oder einzelnen ſündlichen Handlungen 
durch eine Scheinfrömmigfeit ihr Gewiſſen beichwichtigen wolls 
ten, die Stügen ihrer Sicherheit. Durch eine folche fortges 
fegte Wirkſamkeit mußte er ſich Viele, auch Angejehene und 
Mächtige, aus beiden Gejchlechtern zu Feinden machen. Aber 
er trat auch zu dem befiern Theile feiner Gemeinde in ein jo 
inniges Berhälmiß, daß nachher Fein Sturm der Welt ihn 
aus dem Herzen derfelben herausreißen Eonnte. Auch manche 
sornehme und reiche Männer wurden feine inmigften freunde, 
und gebrauchten ihre Macht und ihre Reichthümer, um ihn 
In großen Unternehmungen zu wohltkätigen und chreiftlichen 
Iwecken zu unterflügen. In ein inniges VBerhälmiß diefer Art 
trat er befonvers als geiftlicher Vater zu mehreren frommen 
Frauen aus angefehenen und reichen Familien, insbefondere 
Wittwen, welche, nachdem fie frühzeitig ihre Männer verloren, 
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nicht wieder zu heirathen beichloffen, fondern fh ganz dem 
Dienfte der Kirche geweiht hatten. Wir müflen hier an die 
urfprängliche Einrichtung der apoftolifchen Kicche zurüdvenfen, 
wie, wenngleich das weibliche Gefchlecht feiner natürlichen 
Stellung gemäß'von dem Lehramt und dem öffentlichen Wort 
in der Gemeinde ausgefchloffen, doch die eigenthüimlichen Gaben 
deffelben auch für den Dienft der Kirche auf eine angemefiene 
Weiſe angeeignet worden, wie ven Diakonen die Diakoniffin- 
tten, welche in einem äfhlichen Berhältmiß zu dem weiblichen 
Theil der Gemeinde wie die Diakonen zum männlichen fich 
urfprünglich befanden, zur Seite fanden. Dies war ein be 
fonderes Beduͤrfniß unter den erflen @emeindeverhältniffen bei 
der Trennung beider Gefchlechter im Orient und bei der arg: 
woͤhniſchen Stimmung der Heiden gegen die Chriften, die fie 
leicht überall Verdacht fihöpfen ließ. Seitdem Hatten ſich die 
Verhaͤltniſſe geändert, jene urfprünglichen Urfachen für ein 
folches weibliches Amt waren hinweggefallen; aber doch erhielt 
fich noch der alte Gebrauch, menn auch verändert durch bie 
neuen kirchlichen Berhältniffe und Ideen. Es lag dabei auch 
ein richtiges Bewußtfein von der-Stellung, die immer noch in 
andern Zeiten dem weiblichen Gefchlecht im Dienfte der Kirche 
auf eine naturgemäße Weife gegeben werben konnte, zu Grunde. 
So gab es in der orientalifchen Kirche noch Frauen, die ihr 
Bermögen und ihre Kräfte in engerer Berbindung mit ben 
Biſchöfen dem Dienfte der Kirche weihten!). Inter biefeh 
Frauen zeichnete fih vorzüglich Die Ofympias aus. Sie ftammte 
aus einer fehr vornehmen und reichen Yamilie zu Konftantis 
nnopel?) und wurde im Heidenthum erzogen. Es war ber 
früßzeitige Verluft ihres Mannes oder eine andre erfchütternde 
Begebenheit, wodurch ihr Gemüth zu einer ernflen Richtung 
erweckt wurde. Sie wurde eine warme und eifrige Chriftin, 


1) Bol. Neanders Kirchengefch. Bb. III ©. 324. 
2) Ep. II ad Olymp. 
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‚und ging von dem finnlichen Wohlleben, in dem fie erzogen 
war, zu einer übertriebenen Ascetit über, durch welche ihr 
einer ganz entgegengefjebten Lebensweiſe gewohnter Körper zer- 
rüttet wurde. Ihre neue Lebenseinrihtung zog ihr von Ver 
wandten und Freunden manche Berfolgungen zu; aber fie blieb 
ftandhaft bei ihrem Lebensplan. Diefe von einem glühenden 
Eifer befeelte, aber nicht immer durch die rechte Einficht ge- 
feitete Frau fand nım in dem neuen Bifchof, mit dem fie durch 
ihre Gefinnung bald innig verbunden wurde, einen welfen 
geiftlichen Führer. Wie wir fchon bemerkt haben, daß Chry- 
joftomus durch fein aus der Bibel gefchöpftes Chriſtenthum 
und fein tiefered Verſtaͤndniß des Evangeliums dazu geführt 
wurde, eine einfeitig ascetifche Richtung zu bekämpfen, fo 
wirkten feine Predigten und feine Privatbelchrungen: gewiß 
befonder& darauf ein, die Ascetif der Olympias zu mildern, 
das ‚Achte Weſen chriftlicher Frömmigkeit fie verftehen zu Ichren. 
Wir erkennen dies aus einem Briefe, welchen Chryſoſtomus 
fyäter während feiner Verbannung an die Olympias fchrieb, 
und in welchem er an dad, was fie aus feinen Prebigten 
und feinen Unterredungen über die rechte Auffaffung des as⸗ 
cetifchen Lebens gelernt Haben konnte, erinnert. Da er fie 
nämlich, obgleich fie verheirathet gewefen war, ven Hugen 
Jungfrauen zugezählt hatte, fo ſetzte er nachher Hinzu '): „Du 
haft mich oft privatim und öffentlich darüber reden gehört, 
was der Begriff der wahren Jungfräulichfeit fei, und daß 
diejenige Frau, welche in den übrigen Dingen durch Fort: 
fohritte im ächten Chriftenthum ſich auszeichnet, Durch nichts 
gehindert werde, in die Reihe der chriftlichen Jungfrauen ein- 
zutreten, ja vielmehr fich weit über fie zu erheben. Weßhalb 
auch Paulus, da er das Weſen der Achten Jungfräulichkeit 
beftimmte, nicht Diejenige, die ein ehelofe Leben geführt hatte, 
eine Jungfrau nannte, fondern die forget, was. dem Herm 


1) Ep. II ad Olymp. $ 4; III, 538. 
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angeböret (1 Kor. 7, 34). Und Chriftus ſelbſt zeigt, wie viel 
mehr Almofen als Jungfraufchaft fei, da er von jener Schaar 
die Hälfte zurüdwies, weil fie ohne Almofen kamen, oder 
vielmehr, weil fie nicht reichlich genug gegeben hatten;' denn 
fie Hatten zwar auch Del, aber nicht genug. davon. (Aller. 
dings eine zu bejchränfte, nur durch augenblidliches praftifches 
Intereſſe beftimmte Auffaffung jener Stelle.) Aber Diejenigen, 
welche ohne die Jungfrauſchaft kamen, nahm er, weil fie da⸗ 
mit-verfehen waren, mit vieler Ehre auf, nannte fie die Ge- 
fegneten feines Vaters, die ihn gefpeifet und beherberget.“ 
Dlympias pflegte, weil fie die irdiſchen Güter für nichts 
achtete, aus ihrem fehr großen Vermögen ohne Prüfung alle 
Diejenigen, welche fie anfprachen, zu befchenfen, und fie hielt 
ed wohl beſonders für ihre Pflicht, gegen Mönche und Geiſt- 
liche ohne Unterfchied freigebig zu fein. Chryſoſtomus tadelte 
immer jene unnüge Verſchwendung an Mönche und Geift- 
liche, bei der von Manchen die Unterftügung der wahrhaft 
Bedürftigen -vernachläffigt, wurde. In einer Predigt ') fagt 
er unter Anderm: „Wenn Einer unter den Tirchlichen Vor⸗ 
ftehern im Meberfluffe lebt, fo gieb ihm nicht, follte er auch 
“ein frommer Mann fein; fondern ziehe ihm den Dirftigen, 
wenn auch nicht fo ſehr durch feine Yrömmigfeit Ausgezeich- 
neten vor. Denn auch Chriſtus will das fo, wie wenn er 
fagt: Wenn du ein Mittags- oder Abendmahl macheft, fo 
lade nicht deine Freunde, noch deine Brüder, fondern die 
Krüppel, die Lahmen, die Blinden, die die nicht vergelten 
koͤnnen (Luk. 14); denn wir müfjen nicht ohne Rüdficht folche 
Liebeserweifungen austheilen, fonvern fie austheilen an die 
Hungrigen, die Durfligen, die Nadten; denn ber Herr fagt 
nicht bloß: Ich bin gejpeifet worden, fondern zugleich: Ich 
hungerte; denn er fpricht (Matth. 25, 35): Ich bin hungrig 
gewefen, und ihr habt mich gefpeifet. Wenn wir nun über 


1) Hom. 1 Philipp. 
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haupt den Hungrigen fpeifen füllen, fo müfen wir es um 
defto mehr, wenn er zugleich ein frommer Menſch if. Wenn 
es aber ein frommer Mann ift und dabei nicht beduͤrftig, fo 
gieb ihm wicht; denn das nügt nichts, und das bat auch 
Chriſtus nicht geboten. Ja, wer im Ueberfluſſe lebt und doch 
nimmt, ift auch Fein frommer Mann.“ Nach dieſen Grund» 
fäpen bezeugte Chryſoſtomus der. Olympias zwar feine Zu- 
friedenheit mit ihrer frommen Geſinnung, erflärte ihr aber 
auch, daß fie Die rechte Haushaltung damit verbinden muͤſſe. 
Sie habe um Gottes willen dem Genuffe ihrer irdifchen Güter 
entfagt und diefelben der Unterflügung der Nothleidenden ge- 
weiht, fie fei daher dem Herrn Rechenfchaft ſchuldig in Rück- 
ficht des Gebrauchs, den fie von ihrem Vermögen made, und 
fie dürfe nicht mit blinder Willkuͤr damit fchalten. Olympias 
erfannte das Richtige dieſer Vorftellungen, verwandte ihre 
Reichthuͤmer nun nach dem Rathe des Chryſoſtomus und 
fonnte diefem dadurch zur Ausführung mancher großen und 
heilfamen Unternehmung helfen. Aber viele felbftfüchtige Men⸗ 
ſchen, welche früher aus der Verſchwendung der Ofympias 
vielen Vortheil gezogen und fich. deffen nun beraubt fahen, 
wurden daher bie heftigflen Feinde des Chryfoftomus, und 
fuchten feiner Verbindung mit diefer Frau jchlechte Abfichten 
unterzulegen, zu welchen Befchuldigungen Die Argliſt immer 
fo leicht Anlaß zu finden weiß. 

As Bifchof der zweiten Reſidenz und Hauptflabt des rös 
mischen Reichs, des fogenannten Neu⸗Rom, nahm Chryſoſto⸗ 
mus den zweiten Platz unter den Bifchöfen der römifchen 
Haupiftädte, den nachher vorzugoweiſe fogenannten Patri⸗ 
archen, em, wie dies fchon die im 3. 381 zu Konftantinopel 
gehaltene allgememme Kirchenverfammlung beftimmt hatte. Aus 
der Vermifchung des Kirchlichen und Bolitifchen war es all 
mälig hervorgegangen, daß vie Biſchoͤfe gewiſſer Hauptſtädte 
des römischen Reichs, und befonderd die Bifchöfe von Rom, 
Alerandria, Konftantinopel, wozu auch noch die Kixihe von 
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Jeruſalem hinzulam, einen höheren Rang ale andere Biſchöfe 
einnafmen und ein gewiffes Anfehn, einen gewiffen leitenden 
Einfluß über Die Bifchöfe und Kirchen der entfprechenden 
größern Theile des römischen Reichs ausuͤbten. Wie nun bie 
Vermifchung des Bolitifchen und Lirchlichen,, Religiöfen über: 
haupt in diefer Zeit Die Quelle fo vieler Trübungen, fo. vieler 
Berweltlihung, jo vieler Zerwürfnifie war, fo gilt das auch 
von diefen befonderen Verhältnifien. Chryfoftomus, der von. 
aller Vermweltlichung des Religiöfen fo fern war, mußte Dies 
bald erfahren. Der Rangftreit und die Eiferfucht diefer Bi⸗ 
schöfe war Die Quelle fo vielen Unheils, trug fo viel Dazu 
bei, daß rein Dogmatifche Gegenſätze zum Dienft profaner 
Leidenfchaften gebraucht wurden. Ein Mann, der aus eigner 
- Erfahrung davon fprechen fonnte, der als einer der Vorgänger 
des Chryſoſtomus ſchon erwähnte Gregor von Nazianz, zeugt 
davon, wenn er in einer zu Konftantinopel gehaltenen Rebe 
fagt '): „Möchte es doch feinen ſolchen Vorrang, fein höheres 
Anſehn eined Ortes, Fein folches tyrannifches Vorrecht geben, 
daß wie nur nach der Tüchtigfeit eines Jeden gefhägt wür- 
den; nun hat aber dieſes Nechtd und Linfs und in der Mitte, 
dies höher und niedriger Sigen, died Vor⸗ und Zugleich-Gehen 
vielen Schaden unter und umfonft angerichtet, und Diele in 
den Abgrund geftürzt, nicht nur unter den Laien, fondern ſelbſt 
viele der Hirten, welche, obgleich Lehrer. in Iſrael, dies 
nit wußten.“ Auch Chryfoflomus fagt bei Matih. 23, . 
7. 8: „Ich muß weinen, wenn ich von dem Obenanfigen und 
von dem Gegrüßtwerden höre, und bebenfe, wie große Webel 
für die Kirchen Gottes daher entitanden find." Es erhellt 
aus dem Gejagten, daß wie Chryſoſtomus als Bifchof ber 
Hauptſtadt Des oftrömifchen Reichs einen größern Einfluß auch 
‚auf viele andre Kirchen erhielt, aber er Dadurch auch in manche 
ſchwierige, feinem chriftlichen Geift fremdartige Verwicklungen 


4) Orat, 28 fol. 484. 
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geftürzt, manchen unreinen @inflüffen preisgegeben “werben, 
mit mannichfachen weltlichen Triebfedern in Kampf gerathen 
fonnte. Dazu fam noch dies. inter diefen großen Bifchofs- 
figen bildete Konftantinopel den Gegenfat gegen Serufalem in 
der Hinficht, daß die höhere Würde der Kirche von Jeru— 
falem, einer urfprünglich der politifchen Metropole von Eä- 
farea untergeordneten Stadt, ganz vom Religiöfen, die höhere 
Mürde Konftantinopeld ganz von dem politifchen Intereſſe 
ausgegangen war; denn Byzanz, wo die Kirche feines apo- 
ftolifchen Urfprungs fich ruͤhmen konnte, eine in religiöfer und 
politifcher Hinficht minder beveutende Stadt, war erft als 
Reſidenz des Kaifers Konftantinus zu der großen politifchen 
Bedeutung gelangt, welche allmälig auch auf das firchliche 
Verhältniß zurüdwirkte. Wie nun diefe neue Firchlich-politifche 
Bedeutung von Konftantinopel fich erft nach und nach weiter 
entwidelte, fo war darin in der Zeit, als Ehryfoftomus jenes 
Amt verwaltete, noch viel Unbeſtimmtes, umd viefes Unbe⸗ 
ftimmte fonnte manche Beranlaffung zum Streit, zum Angriff 
auf den Biſchof, der im Interefje der Kirche feine Oberauf- 
-fiht ausübte und in feinem guten Recht zu handeln glaubte, 
manche Gelegenheit geben. Insbeſondere fahen die Bifchöfe 
der alerandrinifchen Kirche: ungern das fteigende Anfehn der 
Bifchöfe der Reſidenz, und es traf fich, daß grade damals, 
wie fo oft um das Gute durch den Gegenſatz deſto flärfer 
hervorleuchten zu laffen, durch den Kampf es zu läutern und 
zu verherrlichen, dem ausgezeichnet Guten die Vorfehung das 
ausgezeichnet Schlechte zur Seite ftellt, daß dem Chryſoſtomus 
als Biſchof zu Alerandria ein Mann zur Seite ftehen mußte, 
welcher in jeder Nüdficht durch feine Gemüthsart ihm ent- 
gegengefegt war. Diefer war Theophilus, ein Mann voll 
Herrſchſucht, Ehrgeiz und Habſucht, der Alles aufzuopfern 
bereit war, wenn es der Befriedigung feiner heftigen Leiden⸗ 
haften galt, der nicht nach feſten Grundfägen handelte, fon- 
dern nad der verfchienenen Richtung feiner Leidenfchaften, 
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nach dem Antrieb verſchiedener äußerer Umftände. Wegen biefer 
- Unzuverläffigfeit, dieſes häufigen Widerſpruchs mit fich felbft, 
diefer immer duch fremdartige Rückſichten beftimmten Hand⸗ 
fungsweife!), hatte er den Beinamen 6 aupailad, der Wans 
„felmüthjige, der den Mantel nach dem Winde hängt, wie wir 
zu fagen pflegen, und den verwandten 6 x0Jopvog, erhalten. 
Das Geld, das er den Armen entzog, verfchwenbete er zur 
Befriedigung einer Liebhaberei, welche damals manchen welt 
lich gefinnten Bifchöfen anflebte?), um prächtige Gebäude 


1) Eine Anekdote, Socrat. VI, 2, darakterifirt dieſen nichtswürdigen 
Menſchen. Da der Kaiſer Theodoſius nad: bem Abendlande zum Striege 
gegen ben Uſurpator Maximus aufgebrochen war, ſchickte Theophilus fei- 
nen Presbyter Iſidorus nad Nom mit Gefchenfen, bie er bem Theodoſius 
sder dem Marimug, je nachdem ber Eine ober ber Andre gefiegt hätte, 
übergeben follte, unb mit zweien Briefen, einen an den Theodoſius und 
einen an den Maximus gerichtet, von benen er nad bem verſchiedenen 
Audgange den einen oder den andern abgeben follte. 

2) Iſidorus Pelufiota fehreibt einem Bifchof (I, 37), der eine präch⸗ 
tige Kirche son bem durch Simonie gewonnenen und ben Armen enizo- 
genen Gelde erbaut hatte: „Das heißt nichts anders, als Zion mit Blut 
bauen und Serufalem mit Unrecht (Micha 3, 10). Gott bedarf Feines 
Opfers aus frembem Gute, ſondern er verabfcheut dies, wie einen ge⸗ 
ſchlachteten Hund (Sef. 66, 3). Höre alfo auf zu bauen und Unrecht zu 
thun, damit nicht diefer Bau dich wor Gott anflage!” ben berfelbe 
ſchreibt von einem andern Bifchof (IL, 246): „Es fei etwas fehr Trau⸗ 
siges, daß Derjenige ein Bifchof fein Fönne, ber nicht einmal wife, was 
bie Kirche feiz die Kirche fei die Gemeinde der Heiligen, auf reinen 
Glauben und frommes Leben gegründet (aIooour zwr ayluy 10 BE 
boss rlorews xal nodırelag aploıns vuyxexgormuevor). Etwas Andres 
fei die Kirche, etwas Andres das Kirchengebäude; jene beftehe aus reinen 
Seelen, diefes werde aus Holz und Steinen erbaut (dr allo Loriv £x- 
zimola xal allo Äxximaıworngıov, 7 utv Yap LE duwmuw» ıpuyWr 
ovveoınze, 10 d’ ano Aıdwr zul Zulwr olxodousite). Nicht ber 
Wände wegen, fonbern der Seelen wegen fei ber König des Himmels 
zur Erbe herabgefommen. (Ob yap Toxuv Evexev, alla Yuywv 
dee Ensyolınoev 6 ıwv ovgavwv Baoıkeuc.)" Er ſetzt ſodann hinzu: 
„Möge er lernen, daß zu den Zeiten der Apoftel, da bie Kirche mit ben 
Gnadengaben des göttlichen Geiftes gefchmüdt war, durch heiliges Leben 
ausgezeichnet, es Teine Kirchengebäude gab; jept find Die Kirchengebäude 
mehr, als Noth if, geſchmücktz doch bie Kirche, daß ich nichts Schlim— 
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aufzuführen. “Den von ber Steinzajerei Befallenen, den Knecht 
des Goldes, Autouarng ai yovaokargis, fo nennt ibn ein 
feommer, weifer und freimüthiger Mann diefer Zeit, der Abt 
Iſidorus von Peluſium'). Natuͤrlich Tonnte es diefem Theo⸗ 
philus nicht willkommen ſein, das Amt, das er immer mit 
eiferfüchtigen Augen betrachtete, durch einen Mann von fo be⸗ 
fannter Geiftesüberlegenheit und fo großer Würde des Cha 
ralters noch mehr gehoben zu fehen. Gern hätte er einen ſeit 
langer Zeit befonders mit ihm befreundeten Maun aus feiner 
Geiftlichkeit, den Presbyter Iſidorus, zum Bifchof von Kon- 
ftantinopel gemacht und fich dadurch der Oberherrfchaft über 
biefe Kirche und des größten Einfiuffes am Hofe bemächtigt. 
Dazu kam noch, daß Theophilus, der feine Leute gut zu ew 
fennen wußte, in dem Chryfoftomus gleich den Mann erkannte, 
in Dem er wohl einmal einen gefährlichen Gegner feiner 
ſchlechten Künfte finden fönnte Er widerfegte fich deßhalb 
anfangs der Ordination befielben, mußte aber doch zufegt ber 
Macht des Eutropius nachgeben. Chryſoſtomus, deſſen Grund⸗ 
fa e8 war, fo viel vor ihm abhing und fo fange es ohne 
Schaden der Wahrheit und des Rechts geſchehen konnte, mit 
Alten Frieden zu halten, bot daher auch dem Biſchof Theo⸗ 
philus die Hand der Freundſchaft, und er verband fich fogar 
mit ihm zur Heilung eines verjährten Uebels der Kirche, deffen 
‚traurige Folgen er ſchon zu Antiochia mit vielem Schmerz er- 
fahren Hatte, die Spaltung zwiſchen der abendlänbiichen und 
morgenländifchen Kirche, ‚welche durch den Streit über die 


meres fage, wird verfpottet. Wenn ich aber zu wählen hätte, würde idy 
lieber in jenen Zeiten leben, in welchen es noch Feine geſchmückten Kirchen⸗ 
gebäude gab, in melden aber bie Kirche gefihmüdt war mit göttlichen 
und himmliſchen Gnadengaben, als in diefen Zeiten, in welden bie 
Kirchengebäude mit allen Arten son Marmor gefhmüdt find, die Kirche 
aber von jenen Gnadengaben des göttlichen Geiftes verlaffen iſt.“ Bergl. 
I, 200. | 


1) 1, 0p, 452, 
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Biſchofowahl zu Antiochia veranlaßt worden war, endlich beis 
zulegen; was er durch eine in Bemeinfchaft mit dem aleran« 
driniſchen Bifchof an die römifche Kirche abgeſchickte Geſandt⸗ 
fehaft auch glüdlich ducchzufegen wußte. Damit war aller 
dings die meletianifche Spaltung felbft in Antiochia noch nicht 
ganz befeitigt, was ganz zu bewirken erft fpäter dem Geiſt 
des Liebe und Weisheit durch den antiocheniſchen Biſchof 
Alerander gelang ’). 
Jenen damals in den großen Hauptftäbten herefchenden 
Geiſt der Genußfucht und der Tandluſt, mit welchem Ehry- 
foftomus, wie wir bemerften, zu Antiochia fo viel zu kämpfen 
hatte, fand er night minder oder noch mehr in feinem neuer 
Wirkungsfreife zu Beftreiten. Zu Keonftantinopel wurde nur 
gar zu leicht auch felbft das, was den ernflen Sinn erweden 
and mit ernſtem Sinne behanvelt werden follte, zum Spiel 
der Leidenſchaft, zur Sache der Anterhaltung und der Mode. 
Wir müflen hier den Einfluß der Lehrſtreitigkeiten befonders 
beriäfichtigen, den Gelft, der auf die Art ihrer Behandlung 
emwirfte, und der durch dieſelben wieder noch mehr befürbert 
wurbe. Bei diefen Lehrftreitigkeiten müffen wir auf den Unter: 
fehlen zwiſchen den großen Hauptflädten, vornehmlich Reſi⸗ 
denzen, und den Provinzialftädten wohl Acht haben. In den 
legteren konnte es gefchehen, dag das Volk von denfelben, 
von dem Wechfel der Dogmatif auf den Kanzeln weniger bes 
süßet wurde, Daß es, indem es immer biefelben Ausdruͤcke, 
Bott und Sohn Gottes, gebräuchen hörte, den verfchlenenen 
Stimm, in dem diefed geſchah, nicht zu fondern wußte &6 
tonnte artanifch und nicenifch gepredigt werben, und das Volt 
merkte den Unterfchieb nicht. Immer erklärte es fich Alles nach 
dem urjprünglichen Inhalt feines chriftlicden Bewußtſeins. Es 
konnte gefchehen, was aus eigner Erfahrung der Biſchof Hi- 
larius von Poitiers jagt, daß „die Ohren der Gemeinde 





1, & om Sb. TI. 
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frömmer waren, als die Herzen der Priefter ).” Anders aber 


war es in einer Stadt wie Konftantinopel, wo fo viele Halb- 
bildung verbreitet war, vermöge welcher Jeder über Alles reden 
und aburtheilen zu dürfen meinen konnte. Gewiß ift allge 
meines Sntereffe an den Gegenftänden des Glaubens, an den 
Gegenfägen, welche die Hauptfache darin berühren, etwas 
Erfreuliches, ein Beweis von dem lebendigen Chriftenthum, 
eines der Merkmale des allgemeinen Prieſterthums. Aber et- 
was Andres iſt ed, . wenn dieſes Intereffe nicht vom Leben, - 


ſondern vom Begriff ausgeht, auf die begrifflichen Unterſchiede 


fich ausfchließlich bezieht, Gemüth und Leben unberührt läßt. 
Dann wird ed grade ein Zeichen von dem Mangel des leben⸗ 
digen Chriftenthums fein. ‚Eine ſolche Richtung hatte fich zu 
Konftantinopel gebildet, wie diefe Gregor von Nyſſa anfchaus 
lich bezeichnet ?): „Auch jetzt giebt e8 Solche, welche nach Art 
jener Athenienfer (Apoftelgefch. 17, 21) auf nichts Andres ge: 
richtet find, ald immer etwas Neues zu fagen oder zu hören. 
Manche, welche geftern und vorgeſtern aus den Werfftätten 
der Handwerker hervorgingen, haben fich auf einmal zu Leh- 
vern der Dogmatit in der Theologie aufgeworfen. Manche, 
bie vielleicht Sklaven waren, und von den Sflavendienften 
entflohen, philofophiren uns mit vieler Würde über die unbe- 
greiflichen Dinge. Es Tann euch gewiß nicht unbekannt fein, 
auf welche Leute meine Rede fich bezieht; denn Alles in der 
Stadt, Markt und Straßen, ift voll von foldden Leuten, die 


Troͤdler, welche Kleider verkaufen, die an den Wechslertifchen 


figen, die uns die Eßwaaren verfaufen. Wenn du fragft, 
wie viele Obolen du herausbefommft, philofophirt Dir Einer 
über das Gezeugt- und Ungezeugtz-fein etwas vor, und. 
wenn du nach dem Preiſe des Brotes fragft, antwortet er dir: 


1) Sanctiores aures plebis, quam corda supt sacerdotum. C. Au- 
xentium $ 6. ö 


2) 'Eyxouıov eis Tor dixeıor ABonu, ed. Paris 1638 t. IIE f. 466. 
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Der Baterift größer, und der Sohn ift ihm unterge- 
ordnet. Wenn du fagft: Das Bad iſt mir grade recht, ent- 
fiheivet er, daß der Sohn aus Nichts erfchaffen fei. ')* 
Während die Menfchen über die unbegreiflichen Verhältnifie 
des göttlichen Weſens grübelten und ftritten, dachten fie defto 
weniger an das, worauf alle lebendige Erfenntniß der evan- 
gelifchen Grundwahrheiten und die rechte Anwendung und An- 
eignung derfelben beruft, die Selbftprüfung und Selbfterfennt- 
niß, die Erwägung des eignen VBerhältnifies eines Jeden nach 
der Befchaffenheit feines Innern zu einer heiligen Gottheit. 
Mit vderfelben Leidenfchaft, mit welcher man über den Gieg 
diefer oder jener PBarthei auf dem Cirfus und im Theater nit 
einander ftritt, mit derfelben Leidenfchaft und derfelben Leicht- 
fertigfeit ftritt man mit einander in den Gefellfchaften darüber, 
ob die Lehre des nicenifchen Koncils oder die Lehre des Arius 
und Eunomius die richtige fei, fo Daß ungefähr achtzehn Jahre 
früher ein würdiger Kirchenlehrer, der eine Zeit ang hier ge- 
wirft hatte, Gregor von Nazianz, von einer Klafle der Kon⸗ 
ftantinopolitaner jagen Eonnte, daß fie wie aus irgend etwas 
Anderm fo auch aus den theologifchen Streitigkeiten ein an- 
genehmes Spiel ſich machten, und nach den Rennfpielen, dem 
Theater, den Gefangen, nah den Schmaufereien und den 
Genüffen der Sinnlichkeit auch die Nedereien mit folchen 


1) XIılol tıvss zer nomiloı dx ıwv Bavavuuy Enıydsvuotov 
öpuwuevor, aurooy&dıol zıves ins Heoloylas doyuerıozal, Tayu zıyes 
oix£ıoı xab uaorıyla zal av doviıxzwv dıiaxovnusıwv doaneral, 
Gomvcc nuiv reg) TOy AAmntmvy (piAOGOPOUCı" OUx MKYYOEITE IAY- 
1wg, 1005 Tıvas 6 Aoyos Bl&nsı' navıa yap Ta zarte Tyv nolıv tν 
Toıovswy neninowraı, of orsvmnol, al ayogal, al nilaseiar, 10 
aupödır, ol zov iuarıovy xannlol, ob tais roaneioıs &peornzdres, 
of 1a Zdadıun nuiv aneunoloövres, tav nepl mv Oßolmy Lowrg- 
ons, 6 di aol nepl yevvnrou zul ayeryjrov &ypıloooypnas' xdEv reg) 
TIumuaTos aprov AUI00, uellev 6 eınp, anoxolverar, xl 6 vlös 
Unoyeloog‘ ei di TO Aourgov Enızydasöy dorıv einors, 0 dA BE oUx 
Orımv röv vlöy eiyaı 'dimplaazo. 
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Dingen und das Antiihefenfpiel mit zu ihren Bergnügungen 
vechneten !). Diefer Gregor nennt Konſtantinopel in einer 
dort gehaltenen Rede?) eine Stadt, welche kaum viele Mufter 
der Tugend retten Fönnten, welche wie Pferderennen und Thea» 
ter, fo auch die göttlichen Dinge zum Spiel treibe ?). 





1) Os we Er ν allev, 'xal rouro ylvapsiıaı nddas, ur 
1005 innızovug zul 1& Iearpa xal 12 aoueze xel Tn» yaoıdoa, zul 
T6 Und yaorkor, ois zei ToVro uepog ToupNs, 7 nepl Tavıa Üge- 
oyeile za zoupele tar avrı)E&asov. Orat. 33 fol. 530. 

2) Orat. 21 fol. 376. 

3) Hoölıv, nv mölıg av xal nolle Tüs agergs Unodelyunıe 00- 
089, WOntE ToVs innızoug zei 1a IEaroa, oürw dij xal 1a Hein 
nuiiovoev. Gregor bekämpft wie Chryſoſtomus dieſen einfeitigen In⸗ 
tellektualismus und Dogmatismus der Konflantinopafitaner, und er fagt 
in biefer Hinſicht manches merkwärbige Wort. Orat. 26 fol. 452: „Wir 
ſehen — fügt er — jetzt Durch einen Spiegel in Räthſel, dann aber von 
Angeficht zu Angeficht. Sept erfenne ich es flüdweile, dann aber werbe 
id) es erkennen, gleichwie auch ich erfannt bin. 1 Kor. 13, 12. Wie 
groß iR doch unfere Unwürdigkeit, und wie groß dieſe Verheißung, daß wir 
Gott fo erfennen werben, wie wir von ihm erkannt ſind;“ und bamit 
verbunden orat. 34 fol. 588: „Was Gott feinem Weſen nad) ift, werben 
wir, wie id meine, einft erkennen, wenn dieſes Gotiverwanbte, biefes 
Göttliche, unfer Geiſt, zu dem Verwandten ſich nahen, wenn das Bilb 
ſich erheben wirb zu dem Urbilde, nach welchem es jept bie Sehnfucht in 
fich trägt; und dies feheint mir in dem Worte tiefer Weisheit zu liegen, 
daß wir einft erkennen werben, wie wir erkannt find. Alles, was aber 
jetzt zu uns gelangt, iſt nur ein geringer Ausflug, gleihfam ein 
ſchwacher Abglanz des großen Lichtes.” (Oeov, örı norè uev dorı zyv 
ypioıy xal 179 ovolav, obs Ts EVOEV AvdoanWv NWnore, ovrE un 
even‘ zupnoeı dE, ws Euos Aoyos, Eneıdar 1ö Heosider Touzo zul 
Heiov, Alyw di 169 nultenov vo» TE zul Aoyor, 10 olxeim rpos- 
win, zul ctxev Gvelgn nuös 76 apyerunov, ou vor iya iv 
Eyesıy, zal Touro elvad nor doxsi 10 nayu Wiloeoıpouuerov, Imı- 
yraccodal note nuäs, 6009 Lyswousda” 1o di wur eivaı PBoayein 
ric anogdon nüv 10 eis juäs Yiavor, zul 0809 meyalov (porös ul- 
xo0v aneuyaona.) Und 'orat. 29 fol. 493, nachdem er vorher von ben 
dem Menſchen unbegreiflihen Dingen biefer Welt geſprochen Int: „So 
du von allem dieſem nichts begreift, o Menſch, vielleicht es aber einſt 
begreifen wir, wenn du zu bem Vollkommnen gelangen wirft; benn ich 
werde fehen deinen Himmel, deiner Finger Werk, Pf. 8, 4, woraus wir 
fchließen Finnen, Das, was wir jeht ſehen, fei nicht bas Wahrhafte, ſon⸗ 
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Erdbeben, durch welche Konftantinopel häufig verwüftet 
wurde, und welche man als Zeichen des göttlichen Zorns ans 
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dern nur Bild des Wahrhaften.” (Mn elvei zyv alıydenv, alle Tag 
aimselasg Ivdaluara.) Ein feiner Gedanke des Gregor über das Ver⸗ 
bältnig des vermittelten Erfennens, das von ber Betrachtung der Erſchei⸗ 
nungswelt ausgeht, zu ber unmittelbaren Anſchauung von dem Weſen, 
das alter Erſcheinung zu Grunde liegt, im ewigen Leben; wobei bem . 
Freunde Platons wahrſcheinlich das ſchöne Gleichniß biefes Philofophen 
im Anfange des ſiebenten Buchs der Republik vorſchwebte, von den Men⸗ 
ſchen, welchen in der, nur durch einen ſchwachen Schimmer des Tages⸗ 
lichts erlenchteten Höhle, in ber fie fiben, nur ſchwache Bilder von ben 
vorüberziehenden Gegenftänden erfcheinen, fo daß fie ganz überrafcht wer⸗ 
ben und flaunen, wenn fie zum Tageslicht gelangend, die Dinge in ihrer 
wahren Befchaffenheit erfennen; nur daß Gregor richtiger als Plato das 
Bild anwendet, indem er nicht behauptet, daß der Mensch fon in biefem 
Leben eiwa burch die Philofophie aus der Gefangenfchaft in dem ſchwachen 
Hellduntel der Höhle befreit werden und dazu gelangen könne, im wollen 
Tageslicht die Dinge zu ſehen, wie fie in ſich felbft find, ſondern, daß 
er dazu erft im dem ewigen Leben gelangen und in dieſem nur burch bie 
Praxis, durch die Reinigung des innern Menfchen auf dem Wege des 
Kreuzes, der Welt- und Selbfiverleugnung fich dazu vorbereiten könne. 
Wohl iſt unter den in der Höhle Sitzenden Derjenige doch beſſer baran, 
weicher erkennt, daß, was ihm erfcheint, nur ein ſchwaches Schattenbile 
von den Dingen ift, und ſich fehnt, aus ber Höhle befreit zu werben, 
und die Dinge felbR in vollem Tageslicht zu fehauen, als wer in dieſen 
Schattenbildern die Dinge, mie fie wahrhaft find, ohne das wolle Tages» 
licht glaubt erfennen zu können, und durch biefe vermeinte, auf leere Ein- 
bildungen gegründete Erkenntniß die Sehnſucht nach der Befreiung ans 
jenem Helldunkel und dem Schauen ber Dinge, wie fie wahrhaft find, in 
ſich unterdrückt.) „Sp bu dich felbft nicht erfannt haft, wer bu bift, der 
bu über biefe Dinge rede, wenn du das Weſen berjenigen Dinge nicht 
begriffen haſt, welche durch die Sinne wahrgenommen werben, mie mei- 
neſt du Gottes Welen genau zu erfennen? Aber wenn du mir, dem nicht 
Fühnen Theologen folgen will, fo begreife was du begreifen kannſt, in 
Rückſicht des Uebrigen beie, daß bu es einſt begreifen mögefl. Sei zu⸗ 
frieden mit dem, was du haft, das Uebrige laß in den Tiefen der Gott» 
Beit verborgen bleiben; erhebe dich durch das Leben; durch Rei— 
nigung beiner felbfi erwirb- dir bas Reine, Thun if der Weg 
zum Schauen!“ (Aa nolıelas avkade, dın wadapaems xri0ov Tö 
wadapor, oafıs yap Enißauıs Yeoplas.) Orat. 29 fol. 488: „Da ic 
weiß, baß Keiner des großen Goties, bes großen Opfers and des Hohen» 
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zuſehen pflegte, und andre öffentliche Unglüdsfalle Tonnten Doch 
nur für einen Augenblid die Menfchen aus der Sicherheit, 
mit der fie ihren Lüften dienten, auffchreden und nur für einen 
Augenblid dem Weltfinn und der Genußfucht Einhalt thun. 
Chryſoſtomus benugte immer, wozu er ſchon in der erften 
Zeit feiner Amtsverwaltung manche VBeranlaffung erhielt, dieſe 
traurigen Vorfälle, um den Weltmenfchen Buße zu predigen. 
Gleich in dem erften Jahre feiner Amtsverwaltung wurde Die 
Stadt durch ein ftarfes Erdbeben zerrürtet. Diele verließen 
in der erften Beftürzung ihre Güter und fuchten fich durch die 
Flucht zu vetten. Aber nichtswürdige Menfchen wollten aus 
dem allgemeinen Unglüf Vortheil ziehen und bereicherten fich 
auf Koften der Entflohenen, indem fie fich der verlafienen 
Güter bemäcdtigten. Manche Leute, die vorher in der vors 
nehmen Welt durch ihre mit den damals in Konftantinopel 
gewöhnlichen ſchlechten Künften erworbenen Reichthümer eine 
große Rolle gefpielt Hatten, irrten nun auf einmal, ein auf 
fallendes Beifpiel der vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit, alles 


priefters würdig iſt, der nicht vorher ſich felbft zu einem lebendigen Opfer 
geweiht hat, oder vielmehr ein heiliger und lebendiger Tempel des leben- 
digen Gottes geworben, wie follte ich es wagen können, fo leichifertig 
son Gott zu reden.“ Orat. 26 fol. 457: „Allen Ehriften gemein find das 
Geſetz, die Propheten, die Verheißungen, die Gnade, die Zucht (Gal. 3, 
24), die Vollendung, Chrifti Leiden, die neue Schöpfung, die Apoſtel, 
die Evangelien, die Austheilung bes Geiftes, Glaube, Hoffnung, Liebe 
zu Gott und aus Gott, und bies nicht nach Maaß, wie einft die Gabe 
des Manna dem undankbaren Sirael, fondern fortfchreitendes Steigen, 
Erleuchtung, foniel Feder will. Dagjenige, ohne das man Fein Chrift fein 
Tann, ift nüßlicher, als das, wozu nur Wenige gelangen (das Spekula- 
tive).“ Fol. 458: „Du braucht nicht- hinauf gen Himmel zu fahren, 
Röm. 10, 6, um Chriftum berabzubolen, du brauchſt nicht hinab in die 
Tiefe zu fahren, um Chriftum von ben Tobten zu holen, bu brauchſt 
. nicht über die göttliche Natur Chrifti oder über feine Menjchwerbung zu 
grübeln. Das Wort ift dir nahe, fpricht der Herr, die Seele hat dieſen 
Schatz und bie Zunge, jene, wenn fie glaubt, dieſe, wenn fie befennt. 
Bekenne Jeſum Chriftum, und glaube, daß er von ben Tobten erweckt 
worden, ſo wirſt du ſelig erben.” 
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des Ihrigen beraubt, in fremden Ländern umher, überall: ges 
ſchreckt durch ihr fchlechtes Gewiffen, jet, da fie nicht mehr 
durch ihre Reichthümer gegen ‘Diejenigen, die Unrecht von 
ihnen erlitten hatten, gegen ihre Feinde und gegen die Geſetze 
gefchügt waren, die verdiente Strafe ihrer Verbrechen fürchtend. 
Dieje Borfälle benugte Ehryfoftomus in einer Predigt, die er 
dreißig Tage nach dieſer Zerftörung in einer Kirche: hielt, 
welche er leerer fand, als er es nach folchen zu Gott die Ge- 
müther hinziehenden Eindrüden erwartete: „Was ift diefes? 
- Da die ganze Stadt heute da fein follte, ift nicht einmal der 
fleinfte Theil der Gemeinde hierhergefommen? ft vielleicht 
der Koth Mrfache davon und der Regen? Yern fei dies; nicht 
der Koth, fondern die Nachläffigfeit und der träge Sinn. 
Denn welche Entfehuldigung koͤnnten die Ausgebliebenen haben, 
- da die Märtyrer (denen dieſe Kirche geweiht war und auf 
‚deren Andenken fich dieſes Feſt bezog) felbft das Leben ver- 
achtet, fie aber nicht einmal den Koth haben überwinden Fön- 
nen, um hierherzufommen? Wie joll ih euch, die ihr Hier 
hergefommen feid, glüdlich preifen? Wie fol ich die Ausge— 
bliebenen ats Elende beklagen wegen des Ausbleibens und der 
Urſache des Ausbleibens? Denn es ift offenbar, daß. fie, an 
iedifche Sorgen gefeffelt und da fie die Geldgier, die Alles 
vermwüftet, gewaltiger in fich entzündet haben, von diefem 
ſchönſten Feſte ausgeblieben find. Aber wenn fie auch nicht 
ſelbſt gegenwärtig find, muß ich doch zu den Abweſenden reden. 
Denn gewiß werden fie died von euch, die ihr da feid, hören. 
Wie weit geht die Wuth der Geldgier!" Nachdem er ihnen 
mit den Strafen nad). dem Tode gedroht hat, benußt ex die 
damaligen Ereigniffe, um auf die ſchon hienieden ftattfindende 
Vergeltung hinzuweifen, und fagt dann: „Habt ihr nicht ge- 
jehn, welche. Frucht die Geldgier neulich erzeugt hat? Sind 
nicht Die Denkmäler vor euren Augen? Sind nicht die Zeichen 
jo großer Zerftörung noch vorhanden? Unfre ganze Stadt ift 
voll von den Meberbleibfein jenes Schiffbruchs. Gleichwie 
Neander, Chryſoſtomus. II - 3 
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wen ein großes Schiff untergegangen Ift, der Eine das Schiffe: 
drett, der Andre das Ruder, der Andre einen Theil ver Waaren 
reitet und davonträgt, fo haben fie auch bei jenem neulich Tier 
eniſtandenen Erdbeben Hänfer, Felder, Skkaven, Gold, Silber 
unker einander vertheilt; ein welt verbreitetes Schaufptel des 
Mnglüds Haben fie Dadurch abgegeben und überallhin haben 
fie die Denkmäler jener ‚großen Zerkörung zerſtreut. Und 
Manider, welcher, auf Befriedigung feiner Habfucht finnend, 
ſchlaftoſe Nächte zugebracht und fo vieler Sünden Schuld auf 
fi geladen hatte, irrt ‚ohne Haus und Heimath im Auslande 
umher und entbehrt Die nothwendige Nahrung, ſieht ſich täg- 
lich von der Außeriten Gefahr bedroht, ſieht das Schwert, 
Scharfrichter und Blutgerüft vor feinen Angen, und führt sein 
Leben schlimmer als taufendfacher Tod. Andre aber ſchwel⸗ 
ger In feinen Gütern, und Diejenigen, welthe früher ihm 
ſchmeichelten, ftellen ihm jest nach!). Iſt das neh wicht 
genug, auch den ganz Alnempfindsichen zu warnen? ber 
nach einem ſolchen Sthlage, nach einem folhen Sturm, nach 
fo großer Zerfiörung, die wor unfern Augen liegt, Die vor 
noch wicht dreißig Tagen fich ereignet hat, rafet ihr wieder fo 
fehe? Und welche Verzeihung, welche Eniſchuldigung formt 





1) Meine Darſtellung und Ueberfetzung hängt von der Art ab, wie 
ich die ſchwierige Stelle od. Montf. vom. MI f. 324 verſtanden babe: Kal 
6 ubv vixıas dunvoug diatsläsag, xal dumpizucıe Tosadza Oure- 
yayay ano ıns Towuıng mileovsflag, Koıxos, anolıs npÖS ınP UNEE- 
oplay yuyas yEyovev, xl 175 Avayzalag wnogei ıpoyis' cl 
aus Endornv jukoav ıöv aeol ruv Rayazey alvduvor Inızosteauevroy 
opt, Fam al dmulous zal Bapadın yavınfömeros, uvoler Harıı- 
ıov yalenwılpav Lanv Luv. “Erepor IR Toig Exklvou xıyuaoıy dv- . 
zovpwWoı, xal ol 06 TOVToV zoArxevovıes aurov, AnıBovlsvoua vor. 
Man kann dieſe Stelle freitich auch von Solchen verfichen, welche ımter 
diefen Ungkiitlefählen durch Plünderungen ſich bereichert hatten, und barauf, 
da ihre Verbrechen befannt geworden waren, hatten entſtiehen müſſen. 
Diefe Erklärung hat wohl den Vortheil, daß man weniger zu ergänzen 
braucht, als bei der mreinigen; über alles Einzelne bei rn Stelle läßt 
fo ſchwerlich damit zuſammenreimen. 
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ie mohl noch haben? Und ihr vafet nichtzallein, fordern ihr 
fommt auch nicht einmal hierher, um dies einfehen zu lernen, 
Daß ihr rajet; denn ich rede zu den Abweienden, ald wenn 
fie gegenwärtig wären, ich rede zu ihnen, tief betruͤbt darüber, 
Daß fie nicht durch die Furcht vor der Zukunft, nicht durch 
die Erfahrung der Gegenwart beffer werben; fondern voll Raub⸗ 
amd Habfucht, fo wie die Würmer im Roth, im Schutt Diefer 
Sprgen vergraben, fuchen fie auch nicht Einmal die Woche 
hierherzufommen, um wenigftens das zu lernen, wie es 
mit ihnen ſteht.“ „Das fage ich an jedem Tage: Komme und 
laß dich Heilen mit mir; denn auch ich, ver Arzt, bedarf 
der Heilmittel; denn ich bin ein Menſch, den Eindrüden der⸗ 
felben Ratur, wie dur, unterworfen. Auch mir find die Lehren 
nothwendig, welche das wilde Heer!) der Leidenſchaften zuͤ⸗ 
geln können. Auch ich führe Fein gefchäftslofes, ruhiges, um- 
geftörtes Leben, fondern auch ich erfahre die Stürme der Be- 
gierden, auch ich werde von den Wellen Des Lebens umher⸗ 
getrieben. Und was foll ich von mir und Andern fagen, da 
ſelbſt ein Paulus, ver fich bis zum Himmel erhoben hatte, 
der Heilmittel fehr bedurfte? Und er felbit hat ed und zu er⸗ 
fennen gegeben, daß er fulcher bedurfte, und er führte Kein 
geichäftslofes Leben, ſondern er hatte viel zu kaͤmpfen. Deß⸗ 
halb fagte er auch. 1 Kor. 9, 27: „Sch bandige meinen Leib 
amd zähme ihn, daß ich nicht den Andern predige, und ſelbſt 
verwerflich werde.” Deßhalb ermahnte er auch Andre: „Wer 
fich läßt dünfen, er ftehe, mag wohl zufehen, daß er nicht 
falle.“ 1 Kor. 10, 12. Wer wagt es zu fagen, daß er der 
Befterung, der „Heilung, des beftändigen Wachens nicht be 
Dürfe? Komme alfo und laffe Dich heilen mit mir, deinem 
Lehrer. Wenn Du diefe Sünde nicht Haft, haft Du eine andre; 





1) Statt deauos bei Montfanton muß offenbar tous, ein Bee 
wort des Chryſoſomus, geloſen ‚werben. 
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denn wer kann fagen: „Ich bin rein in meinem Herzen und 
lauter von Sünde?” Spr. 20, 9. 

Ein andres Mal, nachdem er fchon ein Jahr fein Amt 
verwaltet hatte, gefchah es, daß, als die Kornernte ſchon nahe 
bevorftand, ein ungeheurer Regen alle Felder zu verwüften und 
Hungersnoth in der ohnehin durch Mangel an Lebensmitteln 
häufig gedrüdten großen Stadt herbeizuführen drohte; befon- 
ders die Landleute geriethen in große Angſt. Es wurden 
Bußprozeffionen zu der dem Andenken. der Apoftel geweihten 
Kirche angeftellt, man rief hier Gottes Hülfe an, und wie 
dies damals ſchon üblich war, fuchte man auch die Vermitt⸗ 
lung der Heiligen, dem Andenfen derer dieſe Kirche geweiht 
war. Nachdem das Ungewitter fich‘ gelegt hatte, fuhr man 
hinüber nach der Kirche, die nach den’ Namen der befonders 
verehrten Apoſtel, des Petrus und Paulus, genannt wurde, 
und welche auf dem gegenüberliegenden Ufer des Bosporus 
lag, um dort feierlich für die Rettung Gott zu danfen. Dies 
gefhah am Mittwoch; an dem folgenden Freitage, welcher 
Tag feit den erften Zeiten wegen der Erinnerung an das Lei- 
den Ehrifti als eine Art von Buß- und Bettag geheiligt war, 
erwartete wohl Chryfoftomus, daß, was die Hand des Herrn 
fo furz vorher zur Rettung der Menfchen aus der drohenden 
Gefahr der Hungersnoth gethan hatte, die Empfindungen der 
Buße defto Fräftiger erregen, und daß eine defto zahlreichere 
Berfammlung von Betenden und Singenden die Kirche er- 
füllen werde. Aber ein Pferderennen, das grade an dieſem 
Tage auf dem Cirkus gehalten wurde, zog Viele von der 
Kirche nach diefem Platz der Luft, und neben dem Gefang 
‚und Gebet der Heineren Zahl in der Kirche, ertönte das. wilde 
Geſchrei der Menge vom Cirkus. Mit tiefem Schmerz hörte 
diefes Chryſoſtomus. Don dem fo verbrachten Freitag ging 
die Menge, ohne fih zur Befinnung Zeit zu laflen, an den 
andern Tage, dem Sonnabend, mit ähnlicher Leidenſchaft zur 
Luft des Theaters über. 
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Am folgenden Sonntage hielt Chryſoſtomus eine flarfe 
Steafpredigt gegen diefe Leichtfertigfeit!). „Auch vor dem 
Tage felbft — ſprach er — habt ihr euch nicht gefcheut, an 
weichem das Zeichen zur Rettung unfres Gefchlechts gegeben 
wurde! An einem Freitage, an dem Tage, an welchem bein 
Herr für die Welt gefreuzigt, an welchem ein folches Opfer 
dargebracht worden, das Paradies geöffnet, der Schächer 
zum alten Vaterlande zurüdgeführt wurde, an welchem der 
Fluch gelöfet, die Sünde Hinweggenommen, der lange Krieg 
geenbigt, die Berföhnung Gottes mit der Menfchheit geftiftet 
und Alles erneuet worden, an jenem Tage, an welchem ihr 
faften und eure Sünden befennen folltet, an dem Tage, an 
welchem du ein Danfgebet für die Güter der Welt zu dem, 
Geber derfelben hinaufjenden follteft, an dem Tage verließeft 
du die Berfammlung der Brüder, und ließeft dich gefangen 

-von dem Satan zu jenen Schaufpielen fortichleppen.“ Indem: 
er darauf von dem auf dem Cirkus verſchwendeten Tage 
Ipricht: „Weißt du nicht, daß, wie wir, wenn wir unfern 
Knechten Geld anvertrauen, von ihnen auch über einen Obol 
Rechenschaft verlangen, fo Gott auch über die Tage unfres 
Lebens Rechenfchaft von uns fordern wird, wozu wir jeden 
Tag verwendet haben? Was werden wir nun fagen, wie: 
werben wir ung entjchuldigen, wenn von jenem Tage Rechen- 
fhaft von und gefordert wird? Die Sonne ift um deinet- 
willen aufgegangen, der Mond hat um deinetwillen die Nacht. 
erleuchtet, der Lauf der Natur hat für dich feine ewige Ord⸗ 
nung beobachtet, der Tag iſt erfchienen und die Nacht Ift ver⸗ 
gangen, und ift Alles um deinetwillen gejchehen, du aber, 
dem die Gejchöpfe dienen, du erfüllt die Luft des Teufels! “ 
Er Hagt fodann, daß Väter ihre Kinder mit in's Theater 
nähmen, indem fie von Anfang an das fchulplofe Alter in 
den Abgrund des Böſen ftürzten, daher er fle mit Recht Kinder- 


1) VI, 272, - 
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mörder ſtatt Bäter nennen konnte; wie er fie hingegen immer 
dringend ermahnte, ihre Kinder von früh am mit zur Kirche 
zu bringen, 3. B. in der zweiten Predigt, Sie er nach feinem 
Amtsantritt hielt: „Auch die Kinder bringt mit; denn. wem 
es anmuthig ift, einen Olivenbaum zu fehen, neben dem auf 
feiner Wurzel felbft ein neuer auffproßt, fo ift ed noch weit 
anmuthiger, den Menſchen zu fehen, der jom Kind wie eine 
nete aus der Wurzel ſelbſt aufſproſſende Pflanze neben fi 
Regen hat nA 

Da es bei vielen feiner Zuhörer Zeichen von dem Eindruck 
feiner Worte bemerkte, fegte er Hinzu: „Ich fehe, Daß ihr euch, 
währen ich dieſes rede, an die Stirn fchlaget, und ich danke 
endy herzlich, daß ihr ein ſo mitleidiges Wolf ſeid. Ich 
glaube, daß Viele, die fich nicht verfündigt haben, dies aus 
Schmerz über vie Wunden ihrer Brüder thun. Deßhalb bes 
traure ich es, daß der böfe Geift eine. folche Heerde verwäftet; - 
aber wen ihr wollt, wollen wir ihm bald ben Eingang ver- 
ſperren.“ Er fordert fie Dann auf, zur Beſſerung der Ver⸗ 
irrten zu wirken. „Denn, fage mir nicht, — ſetzt er hinzu — 
der Berirrten find mur wenige. Wenn es auch nur Einer wäre, 
fo it es ein großer Schaden; denn auch jener Hirt verlief 
deßhalb die neunundneunzig Schaafe und lief dem Einen nach, 
umd kehrte nicht cher zurück, bis er es wieder zuruͤckgebracht 
hatte (Lu. 15, 4). Sage nicht, daß es nur Einer ifl, fon- 
dern bevenfe, vaß es Bine Seele ift, für weiche alles Sicht: 
bare gefchaffen morben, für welche taufend Wunder und man⸗ 
nichfaltige Fügungen Gottes gefchehen find, für welche er 
auch ſeines eingebumen Sohnes nicht ſchonte. Bedenke, weis 
Her Preis gegeben worden für ven Einen, und ſchaͤtze deſſen 
Heil nicht gering." Er drohte endlich, Diejenigen, welche von 
det Kirche zum Theater überliefen, von der Kirchengemeinſchaft 
auszuſchließen md ihnen die Theilnahme an der Kommumnion 





1) 1, 547. 
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zu verweigern. Es mochte Dieb mehr eine Drohung fein, hie 
ihm im, Augenblide des Schmerzes und Umwillens entfuhr, als 
daß er Hätte daran können, fie auszuführen. Aber wohl konnte 
damals, da eine das Aeußere von dem Innern nicht unter 
ſcheidende Ehrfurcht vor der Kirche alle nicht ganz rohen ober 
durch Verbildung in Traffen Unglauben verfunfene Gemüther 
erfüllte, eine ſolche Drohung einen gefchüttenden Eindruck 
hervorbringen, ausgefprochen von einem Wanne, der wie han 
von Bewußtfein der Nichtigkeit feiner Perſon, fo von dem 
Bewußtfein der Größe und Heiligkeit feines Berufs durchs 
drungen war, der ein von Gott geſtiftetes, mit göttlicher Kraft 
ausgerüfteied Amt zu verwalten glaubte Wohl mußte Die 
Sirafpredigt des Mannes wirken, dem man es anhören und 
anſehen kannte, Daß ex eben fo ſehr von heißer Liebe zu feinen 
Brüdern und gluͤhendem Eifer für ihr Heil, al& vom Bewußt⸗ 
fen der göttlichen Heiligkeit und dem Haß gegen das lim 
göttliche erfüllt war. Wer mit dem profanen Auge, ohne das 
Göttliche, das in ihm war, und das Beſeelende feiner Wirk 
famfeit verfiehen zu koͤnnen, ihn wie irgend einen Andern, 
der die Volksgemuͤther zu bewegen wußte, betrachtete, Tonnte, 
wie der heidniſche Gefrhichtfchreiber Zofimus, nur den maͤch⸗ 
tigen Bolfsrebner in ihm erbliden ') 

Am näcften Sonntage, nach welchem Chryſoſtomus iene 
Strafpredigt gehalten, traf es ſich, daß ein alter Bifchof ana 
Galatien zum Befuch nach Konſtantinopel gefammen war, und 
Eäryioftomue erwies ihm die (ihre, welche man fremden Bi- 
f&öfen wohl zu erweilen pflegte, daß er ihn flatt feiner. pre- 
digen ließ. Da dies geſchah, gingen aber Viele aus der Kirche, 
indem fie darüber Hagten, daß fe ihren gelichten Water nicht 
hoͤren koͤnnten. An dem Darauf folgenden Sonntage?) bes 


1) Die Worte des Zofimus über Chryſoſtomus hist. V, 23: "Zw yoop 
6 &yIowmnos üloyov Oyloy Unayaysodaı dewvös. 
2) Hom, 9 unter den von Montfaucon neu herausgegebenen in (gm. XU. 
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zeugte er ihnen daher feine Freude darüber, daß fle nach jener 
harten Strafpredigt ihren Beifall ausgeſprochen und dadurch 
das Berlangen nach Beſſerung bezeugten. Er benutzte Bier 
gegen die Keidenfchaft für die Schaufpiele des Cirkus einen 
traurigen Vorfall, der fih* am vorigen Tage ereignet: Ein 
junger Mann, der unter dem Präfeften zu Konftantinopel: 
diente, und am andern Tage Hochzeit machen wollte, lief 
nämlich über den Cirfus, als grade die Wagen zum Wett- 
rennen losgelafien wurden; er wurde überfahren und ſtarb 
einen Häglichen Tor. i 

Häufig legte Chryfoftomus den Chriftlichgefinnten die Pflicht 
an’s Herz, nach ihrem Chriftenberuf zur Beflerung der Uebrigen 
zu wirken; fo 3. B. mit diefen Worten!): „Duß der Chwft 
nicht bloß fich felbft, fundern auch vielen Andern nüsglich fein 
müſſe, das hat Chriftus angezeigt, indem er euch mit den 
Ramen Salz, Sauerteig, Licht belegte. Alle diefe Dinge bie. 
nen und nüsen Andern; denn das Licht leuchtet nicht fich. 
ſelbſt, ſondern Denen, welche in der Finfterniß fißen. Du 
bift ein Licht, nicht allein für dich felbft des Lichts zu ge- 
nießen, fondern auch die Verirrten zurüdzuführen; denn was 
Hilft das Licht, wenn es nicht den in der Finfterniß Sigenden 
leuchtet? Das Salz halt nicht allein fich felbft zufammen, 
fondern es -hält auch Die verfaulten Körper zufammen, und 
laͤßt fie nicht zerfließen und ververben. So fei es auch mit 
dir: da Dich Gott zu einem geiftlfihen Salz bereitet hat, fo 
übe deine bindende und zufammenhaltende Kraft aus auf die 
verfaufenden Glieder, die trägen und irdifchgefinnten Brüder, 
befreie fie von der Trägheit, als der Faͤulniß, und verbinde 
fie mit dem übrigen Körper der Kirche. Dephalb Hat er Dich 
auch einen Sauerteig genannt; denn auch der Sauerteig durchs 
fauert nicht fich felbft, fondern ein Weniges durchfäuert Die 
übrige große Maſſe. So fei es auch mit euch. Wenn ihr 


4) m, 159, 
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auch Wenige der Zahl nach ſeid, fo werdet ihr doch viel und 
mächtig durch den Glauben und den göttlichen Eifer. Sowie 
alſo der Sauerteig darum nicht weniger wirft, meil deſſen fo 
wenig ift, fondern er flegt durch das ihm einwohnende Yeuer, 
jeine eigenthümtiche Kraft, fo. werdet auch ihr weit Mehrere 
zu demfelben Eifer, den ihr habt, fortreißen können, wenn 
ihr wollt.” - 

Chryſoſtomus wußte wohl, daß das Chriſtenthum feinen 
Unterfchied zwifchen Hoch und Niedrig. in Beziehung auf das 
Heil gelten läßt, daß es feinen erlöfenden, fegnenden Einfluß 
auf Menfchen aus allen Ständen und in jeber: Lage des Le⸗ 
bens zu verbreiten, Alle vom Staube der Erde zu erheben be- 
ftimmt iſt. Sein Herz. voll chriftlicher Liebe umfaßte Ale auf 
gleiche Weife, und es mußte ihn tief fchmerzen, daß.eine große 
Klafie von Menfchen, die Landleute, damals oft unter fo 
ſchweren Laften und Bedrüdungen feufzten, wie er felbft. jagt 
in einer noch’ zu. Antiochia gehaltenen Predigt '): „Ich Tenne 
auch jetzt Viele, welche wie Bharao fprechen: ch weiß nichts 
von dem Herrn, und bie ihren Untergebenen das Leben fauer 
machen mit fehmerer Arbeit in, Thon und Ziegeln; wie Viele 
laffen, da Gott gebietet, das Drohen nachzulafien (Epheſ. 6, 
9), nicht einmal die Arbeit ihnen nach.” Auch die chriftlichen 
Gutsherren ließen fich das Seelenheil der ihnen Untergebenen 
nicht angelegen fein, fcheuten die Koften der Gründung einer 
Kirche, der Anftelimg von Geiftlichen auf dem Lande. Zu⸗ 

weilen bewog fie auch das Interefie ihres Eigennutzes, die 
Tempel auf dem. Lande fortbeftehen zu laſſen, weil fie von 
den Durch diefolben entrichteten Abgaben Bortheil zogen ?). 
Außer im jenen Gegenden, wo ſchon in den erften Jahrhun⸗ 


1) Ham. 43 in Matth. 

2) Zeno Veron. serm. XV ed. ‚Ballerin, pag. 120: In. praediis ve⸗ 
stris fumantia undique sola fana non nostis, quae, si vera dicenda 
sunt, dissimulando subtiliter custoditis. Jus templorum 
ne quis vohis eripiat, quotidie litigatis. 
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derien durch befondere Urſachen das Chriſtenihum auf dem 
Laude ſich verbreitet haste, und ſelbſtſtäändige Landgemeinden 
unter beſonderen Bifchöfen, ſogenannten xwperseauezzors, em 
ſtanden waren, oder von der Stadt aus durch die Wirkſam⸗ 
feit des Stadtbiſchofs Landgemeinden unter den als Pfarrern 
ihmen vorgefehten Prieſtern aus der Stadt fich gebildet hasten; 
leiftete dort das Heidenthum der Verbreitung des Chrikenthums 
den längfien Widerſtand. Daher ja die Heiben den Namen 
ver pagani erhielten. Wenn die Rohheit und Umwiſſenheit 
des Landvolks die Erhaltung des Heidenthums begünftigte, 
wurde diefe noch beförbert durch jene Gleichgültigkeit chriſt⸗ 
licher Gutsherren. Die Zerflörung oder. Berfchließung der 
Tempel, das Berbot der Opfer auf dem Lande war noch kein 
Mittel, die Leute aus Heiden zu Ghriflen zum machen, went 
nicht auf Die Ueberzeugung ver Denfchen in der rechten Weiſe 
eingewirkt wurde. In dieſer Beziehung fast Libenins zum 
Kaifer Iheodofius mit Reit '): „Wenn man euch fagt, daß 
duch dies Verfahren Manche Ehriften geworben ſeien, fo 
müßt ihe nicht vergeflen, zwiſchen Scheinen und Sein zu ums 
terfcheiden. Sie find von dem, was fe früßer waren, durch⸗ 
aus nicht verjehieden, und fagen nur, ehvas Andres zu fein. 
Sie treten zwar dem, was öffentlich gefchieht, bei, und ges 
fellen fih zur Schaar der Chriſten; wenn fie ſich aber geſtellt 
haben, als ob fie beten, rufen fie entweder Keinen au oder 
die Götter.” Um eine feiche Einwirkung auf die Ueberzeu⸗ 
gung zu befördern, dazu kam es nun beſonders darauf an, 
daß geeignete Maͤnner aus der Stadt zur WMiflion auf das 
Land gefchidt, und daß dann Kirchen mit Geiſtlichen dert ges 
gründet wurden; oder es mußten Die Gutsherren ſelbſt zuerſt 
das Beiſpiel des frommen Eifers geben, zuerſt für ihr eignes 
religiöſes Beduͤrfniß Kirchen anlegen und Geiſtliche bei den⸗ 
ſelden anſtellen; und wenn diefe von Begeiſterung für die Sache 


1) Orat. pro templis 11, 176. 
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des Evangeliums erfüllt un auf die Gemüther des Landvolls, 

im deſſen Mitte fie lebten, ihren Einfluß zu verbreiten geeignet 
waren, fo konnte fo auf die leichtefte Weile das heidniſche 
Bolt für das Chriſtenthum gewonnen werden. Dies erfammte 
Chryfoſtomus, und er ließ es fich Daher angelegen fein, die 
Gutsherren zw Konftantinopel zur Anlegung von Kirchen auf 
dem Lande zu ermafmen. Er fagt in einer Predigt zu Apo⸗ 
ſtelgeſch. 8, 25 '): „Solche Reifen follten auch wir machen. 
Und was fage ich Reifen? Viele befigen Flecken und Land⸗ 
‚gäter und befümmern fich darum gar nicht. Das Babean- 
falten angelegt, die Abgaben vermehrt, Höfe und Gebuͤude 
aufgeführt werden, dafür tragen fie vieke Sorge; für die Ber 
arbeitung der Seelen aber gar feine. Wenn du Dornen auf 
dem Felde finveft, ſchneideſt und brenaft du, und du thuſt alles 
Mögliche, um das Land von. dem Schaden au befreien. Wenn 
du aber die Lanudleute ſelbſt voller Dornen fiehft, und viefe 
nicht ausrotteft, fürchteft du nicht ven Hausherrn, der Darüber 
Rechenschaft von dir fordern wird? Denn follte nicht jever 
Glaͤubige eine Kirche bauen, einen Lehrer anſtellen, mit dieſem 
arbeiten, Das fih vor Allem angelegen fern lafien, daß ale 
Ehriften fein? Sag’ mir, wie foll der Bauer ein Chriſt 
werden, wenn er Dich fo wenig um fein Geil beforgt ficht? 
Du kannſt feine Wunder thun und ihn dadurch befchren. 
Wirke zu ſeiner Belehrung durch das, was in deiner Gewalt 
iſt: durch Menſchenliebe, indem du dich überall feiner an⸗ 
nimmſt, durch Milde, Freundlichkeit und alles Uebrige. Maͤrkte 
und Badeanſtalten werden von den Meiſten angelegt, aber 
Keiner legt Kirchen an, ja alles Amdre that man cher als Died. 
Deßhalb ermahne und bitte ich euch, oder vielmehr ich ſchreibe 
e8 euch ald Geſetz vor, daß Fein Gutsbefiger ohne Kirche fei. 
Sage mir niet: Es iſt eine Kirche in ver Nachbarfchaft, es 
macht viele Koften, ich Habe nicht viele Einkünfte. Wenn du 


- 4) Montf. IX, 149, . 
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etwas für die Armen aufzınvenden haft, verwende es hierauf. 
Wie wenn du eine Frau heirathen oder eine Tochter ausftatten 
wollteft, fo fei gegen die Kirche gefinnt: gieb ihr eine Aus 
ſteuer. So wird dein Gut von Segen erfüllt: werden. If 
es etwas Geringes, fage mir, daß deine Weinfelter gejegnet 
wird, etwas Geringes, daß Gott von allen deinen Fruͤchten bie 
Erftlinge empfängt ')? Jene bauen für dich das Land, baue 
du ihre Seelen. Jene bringen Dir die Früchte der Erde, führe 
du fie zum Himmel hinauf. Wer den Anfang macht, der ift 
Urfache auch von allem Uebrigen: du wirft die Urfache fein, 
wenn die Bauern hier und wenn fie in den benachbarten 
Orten im Chriftentfum unterrichtet werden. Die Babeanftal« 
ten machen die Bauern weichlicher, die Schenken verleiten fie 
zur Schwelgerei, aber doch legt ihr folche der Ehre wegen 
an, die Märfte und Jahrmärkte machen fie ausgelaffen. Hier 
aber ift Alles ganz das Gegentheil. Wie herrlich ift es 
doch, den Pfarrer mit grauem Haupte nah dem 
Bilde Abrahams einherfchreiten zu fehen, wie er 
felbft gräbt und fein Land baut! Was giebt es Rei⸗ 
zenderes als ein folches Land? Schwelgerei und Trunfenheit 
find von hier verbannt, alle Eitelkeit ift hier verlöfcht. Wegen 
der Einfalt leuchtet hier das Wohlwollen deſto ftärfer hervor. 
Wie jchön ift ed, das Haus Gottes zu betreten, wenn man 
weiß, daß man es felbft erbaut hat, und fich niederzumerfen 


1) Die Erftlinge vom Getreide und von ben Trauben oder dem Wein 
wurden ald Zeichen des Danks für alle Gaben ver Natur und ale 
Zeichen, daß man Alles, was man habe, dem Dienft Gottes zu weihen 
bereit fei, dem Altar dargebracht und daraus bie Elemente für das Abenb- 
mahl genommen. ©. Apost. can. 2; Cod. Afr. c. 37; Concil. Trullan. 
c. 38. Wir finden insbefondere bei Chryfoftomus in der Predigt vom 
Himmelfahrtöfefte den Gebrauch, daß man ein Bündel Kornähren zur 
Kirche fhidte; und indem darüber Worte des Segens gefprochen warten, 
betrachtete man das ganze Feld als _gefegnet: Oneo yivsımı ini ur 
nellwr 109 OTeyunpopwv, Ollyous tig areyuas Aaßwr xal ux00r 
douyun nomons xzal noogerkyrwuy 10 de, dia TOU uıxoov acer 
nv Koovoer evloyei. 
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und an den Morgen und Abendliedern nach. der Erquickung 
des Leibes Theil zu nehmen !), den Prieſter zu feinem Tiſch⸗ 
genoffen zu haben, mit ihm umzugehen, feines Segens zu ges 
nießen, die Leute von andern Dörfern herfommen zu fehen. 
Wenn das Land ſchon ohnedies fo fehön ift wegen der Ruhe, 
wegen der Gejchäftslofigkeit, was wird. es nicht erft fein, 
wenn dies noch hinzufommt? Das Land. mit einer Kirche 
gleicht einem PBaradiefe Gottes. Es ift hier Fein Lärm, fein 
feinpfeliger Streit, feine Spaltungen; man fann hier Alle in 
Freundfchaft mit einander leben, durch denjelben Glauben mit 
einander verbunden fehen.” Er jegt nämlich voraus, daß in 
der Landgemeinde der Einfluß des an ihrer Spitze ftehenden 
Geiftlichen noch ‚größer fein werde ald in der Stadt, umd Das 
durch alles jenes Störende und Trübende fich fernhalten lafte. 
„Dich feldft aber führt die Ruhe zur Betrachtung, und der 
Prieſter wird Dich, wenn du fo durch Betrachtung vorbereitet 
bift, leicht heilen können. Denn was wir bier veden, wird 
durch das Geräufch des Marktes wieder aus der Seele ver 
drängt. Was du Dort. hörft, wird feft in deiner Seele haften. 
Du wirft durch Genen auf dem Lande ein ganz andrer Menſch 
fein, und den Bauern wird er in Allem vorftehen und über 
fie wachen durch feine Gegenwart und durch feinen bildenden 
Einfluß. Und wie viel ift denn auch der Aufwand, fage mir? 
Mache zuerft nur ein Eeined Haus zur Kirche. Dein Nadh- 
folger wird einen Säulengang bauen, deffen Nachfolger wieder 
etwas Andres hinzufügen, und fo wird dir Das Ganze zuge 
rechnet werden. Ermahnt einander gegenfeitig, woettelfert mit 
einander in diefer Sache. Nun aber können fie. leicht Behält- 
niffe bauen, um- das Stroh und Kom zu verwahren; aber 


1) Des Morgens wurde der Pf. 63: „Goit du bift mein Gott, frühe 
wache ich zu dis“ u. |. w., ıpeluos Ewsıvos, und in der Abenddämmerung 
Pf. 141: „Herr ich rufe zu bir, eile zu mir” m. ſ. w, ıadgös Zmikugnsos 
ober Avyrıxog, ad incensum lucernae, geſungen; f. Chrysost. bom. in 
Ps. 140 und Constitut. apostol. 1. II c. 59. 
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daß es einen Ort gebe, wo man Die Früchte Der Seaken zin- 
jammeln Könne, darum bekümmern fie ſich gar nit. Die 
Leute müͤſſen viele Meilen gehen, um nad ver Kirche zu 
Iommen. Was für eime fehone Sache it es Doch, wenn Der 
Beirkter in aller Ruhe täglich in der Kirche betet für dem 
ganzen Fleden und für dem Befiter veffelben. Ift es etwas 
Beringes, daß auch in Dad Kirchengebet bei ver Abend- 
mahlsfeier Dein Name immer befonders mit einge- 
Hochten wird!) Wie viel nüst dir died auch zu allem 
Usbrigen! Es geſchieht, daß in deiner Nähe irgend Eier 
fer Großen wohnt und er Bat dort feine Bermalter?). Dich 
den Armen zu befuchen wien ein Solcher unter feiner Wuͤrde 
Halten; den Priefter wird er aber wielleicht ſogar einladen und 
an feine Tafel ziehen. — Der Fleden wird dadurch von allem 
stchleihten Verdacht frei werden. Keiner -wird einen folchen 
wegen Mordes, Keiner wegen Diebftahls anflagen, Keiner 
mird dergleichen argmöhnen. Wenn Krandheiten fommen, in 
der Todesnähe haben die Leute Troll. Die Freundfchaften, 
weiche Dort unter Denen, vie einander, beſuchen, geftiftet wer- 
Den, werden auc mehr als gewöhnlich bebsuten, und die Zu⸗ 
ſammenkünfie werden mehr Freude geben, als die Zufammen- 
Fünfte an den Jahrmärften. Auch die Guisherren felbft werben 
durch den Priefter größeres Aufehn erhalten. Wo Bott ver⸗ 
chat wird, dahin kann nichts Schlechted kommen, fowie wo er 
nicht verehrt wird, nichts Gutes fein kann. Es wird dies 
große Sicherheit bei Bott und bei den Menfchen bringen. 
Aber ich ermahne euch, Dies wecht eifrig, nicht als eine Meben- 
ſache zu betreiben. Lege eine Feſte gegen die Macht des Sa⸗ 


— — — 





1) Tö zul Ev zais aylaıs ayag.ogais del TO Vvoud 00U &yxeioden. 

- 2) Einer ber Großen, die in allen heilen des Reiches ihre Wüter 

hatten, bat auch ein Gut in der Rähe; er. hört, wenn :er einmal fein 

But befniht, von dem Berwalter, daß fein fonft von ihm megen feines 

ananfehnkichen Standes verachteter — wine Kirche und ‚einen Pre 
ſter me 
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uns an; denn das If die Kirche. Mon hier laß Die Hände 
zur Webeit gehen; zuerſt laß fie Die Hände zum Gebet empor⸗ 
fireden, und Dann zur Arbeit gehen. So wird ihrem Leibe 
Rraft zu Tell werden; fo wird der Landbau zunehmen; fo 
wird alles Böfe gebannt werden. Die daraus entſtehende 
Bonne lüßt fi nicht wit Worten befchreiben, bis man fie 
durch Die Srfafeung kennen lernt. Sich nicht darauf, Das es 
Br nichts einbringt. Wenn du fo handelſt, fo thue es lieber 
ger nicht; wenn du es micht fo anſiehſt, daß es dir mehr als 

das ganze Gut einbringt. Kann es denn einen geößeren Ge⸗ 
winn geben, als Seelen iin die Scheuren des Himmels einzu: 
fammeln? AH! daß ihr nicht weißt, wie viel es iR, Seelen 
zu gewinnen! Wenn wicht auch Das Heil Einer Serle Gott 
von fo großem Werthe wäre, würde nicht Das Verderben einer 
einzigen jo fehr feinen Zorn erregen (Matt. 18, 6)? Da 
wir Dies alfo wiffen, jo laßt uns nun das geiflliche Merk an- 
fangen. Es rufe mich ein Jeder, und ich will mich der Sache 
annehmen, fo viel als möglih annehmen. Wenn rei zu: 
fammen ein Gut befißen, fo mögen fie gemeinfchaftlich bei⸗ 
tragen. Wenn nur Einer der Beſitzer ift, jo wird er auch 
feine Nachbarn dazu bewegen.” Chryſoſtomus fchiisert Hier 
die Randpfarrer als Wenſchen von patriarchaliſcher Würde und 
Einfalt, welche ſelbſt ihr Land ‚bebauten, ‚aber doch im Stande 

waren, Die Laudleute in den Dingen der Neligien zu unter 
vichten. Ebenſo ſtellt er die furifchen Landpfarrer dar !). Doch 
war es wine machtheilige Folge des Mangels ‚gehöriger Vor⸗ 
bereitung fuͤr den geiſtlichen Lehrerberuf und wiſſenſchaftlicher 
Verſtandesbildung?) bei den damaligen Landpfarrern, daß 
es ihnen oft an der Fähigkeit zum Unterricht ihrer Gemeinden 
fehlte. m fuante der Gottesdienſt auf ven Bel ‚nicht fo 


4) ©. oben Bo. IS. 160 

2) Nach dem Geſetze vom J. 398, wonach die Geiftlichen einer ſeden 
Dorflirhe nur aus den Bewohnern biefes Dorfes: gewählt-werben durften, 
mußte biefe nothwendig in den meiften Zällen ganz fehlen. | 
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einwirken, wie es das Chriitenthum verlangte, und Das Ziel 
der Kirche, durch das verflärende Princip des Chriftenthums 
wie alle Klaffen der Menfchen, fo auch die Bauern zu einer 
höhern Bildung zu erheben, Fonnte fo nicht erreicht werben. 
Daher äußert Chryſoſtomus in einer zu Konftantinopel gehal- 
tenen Predigt!) den Wunfch, er möchte ſeine Stadtgemeinde 
fo weit gebracht haben, daß er fie verlaffen und auf dem 
Lande das Evangelium verfündigen fönnte. „Denn — jagte 
ee — wie vieles Unterrichts glaubt ihr wohl, bedürfen eure 
Brüder auf dem Lande und deren Lehrer?)?” Diejen 
Mangel zu erjegen dienten nun die häufigen Viſitationen, 
welche von frommen Bifchöfen in ihrem Kirchenfprengel ange- 
ftellt wurden, bei welchen fie von den Geiftlichen und auch 
vielen Laien an jedem Orte begleitet zu werben pflegten ?), 
und welche ihnen ©elegenheit gaben, mit diefen legtern im 
nähere Berührung zu kommen; ferner die Fefte zum Andenken 
an die auf dem Lande begrabenen Märtyrer, an welchen Die 
Biſchöfe aus der Stadt, begleitet von vielen Menſchen, fich 
nach den Dörfern begaben, dort zu predigen. Wir wollen 
über das Leste einige jchöne Worte des Chryſoſtomus hören 
aus einer Predigt, welche er früher, als er noch zu Antiochia 
war, gehalten hatte. Die Veranlaffung dazu war, daß der 
Biſchof Flavian zur Feier eines Märtyrerfeftes ſich auf. das 
Land begeben Hatte‘): „Geftern war ein Märtyrerfeft, und 
heute ift wieder ein Märtyrerfeft, nicht bei uns, fondern auf 
dem Lande; oder vielmehr auch bei uns, denn Stadt und 


1) Hom. 9 Coloss. 

2) Hoons ottobe Jidaozulius Jeioyaı Toüs busıepovs ddeAy.oog 
tous En) Twr ayoıwv zul Toug txeivoy Jıdaozuloug; 

3) ©. Athan. apolog. contra Arian. opp. ed. Benedict. t.I p.I 
©. 191, wo von einer Bifitationsreife des Athanafius gefagt wird: „Wir 
alle find mit ihm, wenn er dad Gebiet von Marestis durchwandert; und 
.er gebt nie allein umber, fondern mit uns allen —— und Dia⸗ 
konen und ziemlich vielen Laien.“ 

4) Monsf. II, 651. 
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Land ‚find. in. irdiſchen Dingen ˖verſchieden von einander, bie 
Sachen der Religion aber haben: fie mit einander. gemein. und 
he find in dieſer Rüdficht mit einander. verbunden. Was 
ſchadet die Verſchiedenheit der Sprache (zu Antjochia murbe 
griechiſch, auf dem Lande ſyriſch geſprochen) bei der Gemein⸗ 
ſchaft des Glaubens? Im dieſer Ruͤckſicht iſt das Land nicht 
ſchlechter als die Stadt; denn durch das, was das Höchſte 
unter allen Gütern iſt, erhält das Land gleiche Würde. Deß⸗ 
halb hielt. fih auch unfer Hear Chriſtus nicht bloß in dem 
Städten auf, fo daß er die Dörfer verlaffen hätte, fondern 
er ging umher in alle Stäbte und Dörfer, und previgte das 
Evangelium, und heilete allerlei Seuche und allerlei Krankheit 
im Bolf (Matth. 9, 35). Nach feinem Beifpiel bat auch 
unfer gemeinfchaftlicher Hirt und Lehrer ums verlafien und ift 
zu jenen geeilt, oder vielmehr hat er und zu Jenen hingehend 
nicht verlaflen; denn. er ift zu unfern Brüdern gegangen, und 
fo wie, als wir hier das Felt der Makkabäer feierten, das 
ganze, Land in die Stadt firömte, fo follte, da das Feſt der 
Märtyrer dort gefeiert wird, jetzt die ganze Stabt zu Jenen 
hinauseilen; denn deß halb Hat Gott die Märtyrer nicht allein 
in die Städte, fondern auch auf das Land gepflanzt, damit 
wir durch die Feſte eine nothwendige Veranlaflung zu gegen- 
feitigem Verkehr unter einander erhalten. follten, und zwar 
deßhalb noch ‚mehrere auf das Land, ald in die Stadt; denn 
dem däürftigen Glieve hat Gott am meiften Ehre gegeben, 
1 Kor. 12, 24. Denn dies ift der fohwächere Theil, deßhalb 
hat er größere Pflege erhalten; denn die Bewohner der Städte 
genießen beftäudigen Unterrichts, die Landbewohner er- 
halten denſelben nicht fo reichlich. So Hat Gott den 
Mangel an Lehrern durch :den Reichthum an Maͤrtyrern erfegt, 
und ed fo gefügt, daß unter ihnen mehrere Märtyrer begraben 
wurden. Sie hören nicht befländig Die Sprache der Lehrer, 
aber fie vernehmen die Stimme der Märtyrer, welche aus den 
‚Gräbern noch gewaltiger zu. ihnen fpricht.” 


Reander, Shryfokomus. IL 4 
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Den Kampf gegen mehrere den kirchlichen Lehrbegriff bes 
freitetide Selten, welchen Chryſoſtomus ſchon zu Antlochia 
begonnen hatte, mußte er zu Konſtantinopel fortfegen. Die 
Arlaner waren bier bis vor achtzehn Jahren die herrfihende 
Parthei gewefen; erſt dem Gregorius von Razlanz war 48 
gelungen, den Arianismus hier zu befiegen, und den Grund 
zu einer der nicenifchen Lehre ergebenen Gemeinde zu legen. 
Derfelbe konnte, als er zuerft nach Konftantinopel kam, nue 
in eitem Privathauſe predigen und Berfammlungen Balten. 
Jenes Haus wurde nachher zu einer Kirche, und erhielt zum 
Andenken an bie Auferfiehung des Glaubens von dorther den 
Kamen Anaſtaſta. Erf durch den Kaiſer Theopoflus hatten 
die Arianer darauf den Befls der Kitchen in der Stabt ver 
foren. Natürlich erhielt fich eine Parthei verſelben Herborgen, 
deren Mitglieder mit mancherlei Einwuͤrfen gegen ven kirch⸗ 
lichen Lehrbegriff Diejenigen, bie im idrer Ueberzeugung noch 
sicht Fe waren, beunruhigten. Gleich in feiner Anteittöpres 
digt, die nicht auf und gekommen, warnte Chryſoſtomus deß⸗ 
halb feine Gemeinde vor den Taͤuſchungskimſten der eunomia⸗ 
hifchen Dialektik, und er fuchte hier an dein Beiſpiele bes 
David und des Goliath anfchaulich zu machen, wie der ein- 
fache Glaube über allen Widerſtand menfchlicher Gewalt und 
Kunſt legen könne: „Wie der Eine mit vollſtaͤndiger, maͤch⸗ 
tiger Waffenruͤftung verfehen war, der Andre ohne folche 
Waffen in dem Glauben feinen Schub fand, der Eine von 
außen her mit Panzer und Schild glänzte, ver Andre Yon 
Innen durch Geiſt und Gnade Hervorleuchtete. Deßhalb bes 
fiegte den Mann der Knabe, der Unbewaffnete den Bewaff⸗ 
neten, der Hirt warf den Krieger nieder. Das Erz des Krie⸗ 
gers zerfchmetterte der Stein des Hirten. Laßt alfo auch uns 
jenen Ste ergreifen, ich meine jenen Edftein in einen geb 
Algen Sinne; denn wenn Paulus an das, was von dem 
Felſen in der Wuͤſte gefagt iſt, höhere religiöfe Betrachtungen 
anfchließen konnte, 1 Kor. 10, A, fo wird er es auch uns 
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nicht verargen, wenn wir jenen Stein: auf. diefelbe Weiſe deu⸗ 
ten; denn ſowie damals nicht die Natur des ſichtbaren Felſens, 
ſondern die Kraft des geiſtigen die Stroͤme Waſſers ven Juden 
darreichte, 2 Moſ. 17, 6, ſo ſchlug auch bei dem David nicht 
der ſinnliche Stein, ſondern der Stein im geiſtigen Sinne 
(die unfichtbare Gotteskraft) das - Haupt des Barbaren nieder. * 
Indem er num von Diefem Siege göttlicher Kraft über menſch⸗ 
fihe Gewalt und Kunſt fprach, verpflichtete er fich, nicht Die 
Lehren menfſchlicher Vernunft ihnen vorzutragen, fondent die 
veine Lehre des göttlichen Wortes, die durch ihre innere gött- 
tiche Kraft ale menfchliche Scheinmweisheit beflege, indem er 
fih auf 1 Kor. 10, 3. A berief’): Manche Arianer und andre 
Haͤretiker, welche angezogen durch den Ruf von feiner Yerebt 
famteit, oder um zu Hören, was er wohl zur Vertheibigung 
des kirchlichen Lehrbegriffs ſagen werde, feine Predigten be- 
fuchten, verließen am Ende die Kirche, überzeugt von der 
Wahrheit der von -ihm_vertheibigten Lehren. Aber freilich, 
wie es fich aus ber von uns geſchilderten Gemüthsart des 
Chtyſoſtomus erklaͤrt, konnte der feurige Eifer des Mannes, 
bei dem das Gefühl fo fehr vorherrſchte, wohl zu manchen 
leivenſchaftlichen Aeußerungen fortgeriffen werben, durch bie 
der am meiften die Herzen gewinnende Geiſt der Liebe und 
Milde, der ihn befeelte, getrübt wurde. 

Seitdem die Arianer unter dem Kaiſer Theodoftus ihre 
Kirchen zu Konftantinopel, wie wir vorhin bemerften, verloren 
hatten, und ihren Gottesdienſt außerhalb der Stadtmauern 
halten mußten, pflegten fie in den Rächten vor den Fefttagen 
und in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag in den 
öffentlichen Säulengangen der Stadt fih zu verfammeln, in 
Ehöre ſich abzutheilen und WAntiphonieen zu fingen, in deren 
Schlußverfen die arianifchen Lehren enthalten waren, dann 
fingend früh Morgens nach ihren Berfammlungsplägen zu ziehen. 
Ein altes Mittel, welches ſchon der Stifter diefer Parthei, 


1) Montf. I, 541. 
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Arius, gebraucht’), durch für das Bolt, beftimmmie: geifäkiche 
Lieder gewiſſe Meinungen den Gemüthern tiefer einzupraͤgen 
oder weiter fortzupflangen. Chryſoſtomus, beforgt für die Er⸗ 
haltung der Rechtglaͤubigkeit bei feiner ganzen Gemeinde, 
fuͤrchtete die nachtheiligen Folgen dieſer Progeffionen und Diefer 
Geſaͤnge. Er hätte wohl durch feinen damaligen Einfing am 
Hofe ein Verbot gegen diefelben auswirken können, aber mit 
Recht wollte er lieber mit ähnlichen geiftlichen Waffen fie. ber 
fampfen, ald gewaltfame Unterdruͤckung ihnen entgegenftellen. 
- Da er ohnehin ein Freund des geifllichen Geſangs?) war, 
veranftaltete er ähnliche Züge mit Choralgefängen, zu denen 
die Kaiferin Eudoria, damals noch die Freundin des Chryſo⸗ 
ſtomus, die Koften bergab, und welche von einem Taiferlichen 
‚Hofdiener, dem. Eunuchen und Kammerherm (eubicularius) 
Brifon, angeführt wurden. “Die Kaiferin ſchenkte diefen nächt- 
‚lichen Chören zur Erleuchtung flatt der Fackeln prachtvolle 
ſilberne Kreuze, auf denen Wachsferzen befefligt waren. Wie 
natürlich Fam es aber bei dem Zufammentreffen ver Chöre 
beider Partheien zu Streitigieiten, welche ſelbſt blutige Haͤn⸗ 
del nach fi zogen; Brifon wurde mit einem Stein an ber 
Stirn vermundet, und dies hatte die Folge, daß den Arianern 
diefe Züge verboten wurben. 

Zu Konftantinopel fam Chryſoſtomus noch mit einer an⸗ 


1) Die Lieder des Arius für Schiffer, Müller, ‚feine Wanderlieder 
(souera vavrıza, Emıuvkıe, Ödormogıxa). Philostorg. 1.2 52. Daß 
er durch die Abficht, feine Lehren unter den verfchiebenen Klaſſen bes 
Volls recht zu verbreiten, bazu bewogen wurde, erhellt befto mehr bei 
einem Manne von fo unpoetifchem Geiſt, und deſſen eigenthümliche Lehren 
zu einer poetifchen Darftelung fo wenig aufforderten und fo wenig dazu 
geeignet waren. Aehnliche Berfuche zur Verbreitung gemwiffer bogmatifcher 
Borfellungen machten Barbefanes (f. die treffliche Abhandlung von Hahn: 
De Bardesane), Auguftinus gegen bie Donatißen, die Monophpfiten bei 
ihrem berühmten Zufaße zu dem zols @yıog, die Priscillianer in Spanien, 
und zur Verbreitung der Neformation trugen ja auch die geiftlichen Lieder 
fo viel bei. 

2) ©. oben Bd. J ©. 200. 
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dem Sefte-in befondere Berührung, welche zu Antiochia feinex 
Amgebung nicht näher getreten war, die Novatianer. Der 
Gegenſatz zwiſchen diefer Sekte und der übrigen Kirche bezog 
fich. nicht fowohl auf das Dogmatifche, wie bei andern Sefs 
ten, mit: denen Chryfoftomus zu ftreiten hatte, als vielmehr 
auf die Kirchenzucht und das Ethifche; was freilich auch zu 
einer Berfchiedenheit in der Auffaffung der Lehre von ber 
Kirche und der Sündenvergebung in derfelben hinführen mußte. 
Die Novatianer behaupteten, daß wer durch grobe Sünden, 
fogenammte peccata mortalia, die fie namentlich. bezeichneten, 
wie Berleugnung des Glaubens, Unzucht, Böllerei, Betrug, 
Raub oder Mord, die. bei der Taufe empfangene Sündenvers 
gebung verfcherzt habe, nie wieder in die Gemeinfchaft der 
Kirche aufgenommen, nie zur Abfolution und Kommunion zus 
gelaffen werden dürfe; wenngleih man Unrecht thun würde, 
ihnen die Behauptung aufzubürben, daß ein Solcher für ewig 
von der göttlichen Sündenvergebung und Gnade ausgejchloffen 
fei, und nur der. Berdammniß enigegengehe. Was fie mein- 
ten, war nur dieſes, daß die Kirche auf keinen Fall berechtigt 
fei, einem Solchen die Sündenvergebung zu verheißen. Yerner 
lehrten fie, daß die Kirche, welche folche Unwuͤrdige in ihrer 
Gemeinſchaft dulde oder wieder in diefelbe aufnehme, dadurch 
jelbft verumreinigt werbe, und aufhöre, eine heilige und reine, 
und wie dies in jenem begründet fel, demnach eine Fatholifche 
Kirche zu fein. Deshalb nannten fie ſich die Reinen (or 
xcFtenoi), von der Borausfegung ausgehend, daß bei ihnen 
allein die reine Kirche fei. Wenn nun Andre, wie ein Au- 
guftinus, folche feparatiftifche Selten, die Novatianer, Dona⸗ 
tiften, im Intereſſe für die Lehre von der Eatholifchen Kirche 
befämpften, jo herrfchte in der Polemik des Chryſoſtomus hin⸗ 
gegen das ethifche Intereffe vor, und dieſes war es, was ihn 
gegen die Novatianer auftreten ließ, worin die Wärme, mit. 
der er gegen fie fprach, ihren Grund hatte. Es war fein Herz 
vol Liebe und Milde gegen die noch fo tief Gefallenen, was 
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ihn gegen die NRovatianer fo ſcharf zu flreiten antrieb. Es 
war fein Lieblingögedanfe, daB wenn der Menſch nur wolle, 
nichts ihm ſchaden Fönne, es immer noch Zeit fei zur rechten 
Buße und zur Erlangung der Sündenvergebung, den er dem 
Kovatianismus immer entgegenftellt. Weniger lie er ſich auf 
die dogmatifche Begründung des Streits ein, und hier wine 
es ihm wohl felbft an klarer und fcharfer Unterſcheldung der 
Begriffe gefehlt Haben; denn der Novatianismus ließ ſich in 
feiner Wurzel nur durch Unterfcheidung von Taufe und MWie- 
dergeburt, von Glaube und Saframent, göttlidher Suͤnden⸗ 
vergebung und Firchlicher Abſolution, ſichtbarer und unficht- 
barer Kirche gruͤndlich befämpfen. Chryſoſtomus hielt ſich nur 
an das Praktifche. Das Prädikat der Reinheit, das die No⸗ 
vatianer ihrer Gemeinde allein beilegten, erfchien ihm ale 
Merkmal einer phatifälfchen Anmaßung, wie es ſich wohl im 
Leben fo geftalten konnte, obgleich die Rovatkiner, wie aus 
dem Gefagten erhellt, fern davon waren, ſich für fündenrein 
zu halten. So fagt er gegen die Rovatianer in einer feiner 
erften zu Konftantinopel gehaltenen Predigten*): „Derjenige, 
weldger wie beflügelt Erde und Meer durchlief, der fo viele 
Bölfer dem Herrn Ehriftus zufſthrie, dem die Tiefen der gött- 
lichen Weisheit geuffenbart wurden, der bis zum dritten Him⸗ 
mel entzuͤckt wurde, wagte er fo etwas von ſich ſelbſt zu fagen® 
Nein; fondern im Gegentheil, ex nennt ſich eine unzeitige Ges 
burt, 1 Kor. 15, 8, und den letzten der Apoftel, und er Hielt 
fich des Namend eines Apofteld nicht werth; denn er fagt: 
Sch bin nicht würdig, ein Apoftel genannt zu werden. Mas 
ift das alfo für ein Hochmuth, ‚was für eine Anmaßung? 
Was für ein Wahnfinn? Du bift ein Menfch und nennft 
dich rein? Welcher Unverftand! Wenn du dich rein nennft, 
ift es daſſelbe, als wenn Einer fagte, daß das Peer von 
Mellen rein fel. Sowie das Meer nie ohne Wellen ift, fo 
find auch wir nie ohne Suͤnde. Taufend Leidenfchaften haben 
1) Hom. 6 Montf. tom. XII. | 
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die Seele beſleckt, tauſend Vedrängmifſe, tauſend Krankheiten 
des Körpers, tauſendfacher Schmug von ben irdifchen Dingen, 
und Du wagſt zu jagen, daß du in einem Meere non folchen 
Fluthen rein fell? Und mas rede ich vom ganzen Leben? 
Gage mir doch: Kann Eines yon einem einzigen Tage fagen, 
daß er vein ſei? Denn wenn er auch keine Unkeuſchheit, keinen 
Ehebruch fih zu Schulden fommen läßt, und er folche große 
Sünden nicht begeht, kann er ſich rühmen, daß er frei fei 
son Eitelkeit, daß er fih von Hochmuth nicht habe verleiten 
laſſen, daß er von fremben Gute nichts begehrt, daß er keiner 
Züge ſich ſchuldig gemacht, Daß er feinem Feinde nicht ge- 
flucht, daß er feinen Freund nicht beneivet? Wenn aber, wer 
feinen Freund liebt, darum nichts mehr als der Zöllner fein 
wird, welche Verzeihung kann wohl noch verdienen, wer au 
feinen Freund beneidet? Bon fo vielem Böfen umgeben, wagft 
du dich rein zu nennen® Doch euch ermahne ich, alles dies 
zu bedenken, und von ihrem Hochmuth und ihrer Anmaßung 
euch frei zu Halten, aber mit allem Eifer darnach zu ftreben, 
von dem jet euch anklebenden Boͤſen euch zu reinigen und 
das fernerhin auf euch eindeingende abzuwehren; denn wenn 
wach taufmdfache Sünden uns drüden, fo koͤnnen wir doc, 
wenn wir nüchtern und wach find, reiche Vergebung erhalten 
und und von unfern Sünden reinigen. nd höre, wie Piss 
geihieht: wenn wir zur Kirche gehen, wenn wir über unfre 
Bänden feufzen, wenn wir unſre Sünden befennen, wenn 
wir Almofın geben, wenn wir eifrig beten, wenn wir ben 
Unrecht Leidenden Helfen, wenn wir unfern Feinden ihre Suͤn⸗ 
den vergeben. Alles dies laßt uns täglich thun, uns zu rei- 
nigen, und bei allem diefem und doch arme Sünder, unnuͤtze 
Knechte nennen." Wir jehen, wie tief das Bewußtſein der 
Sünde bei dem Manne fich ansfpricht, der doch die augufti- 
nifche Lehre von der Exrbfünde gewiß nicht unterfchrieben Haben 
würde, und bei dem die PVelagianer, deren Lehre zwar durch⸗ 
aus von der feinigen verjchieden war, aber doch fo manche 


Anſchließ ungepunkte finden konnten, ber doch Die Kinder „nicht 
duch Sünde befleckt“ nannte '). 

Der Geift der .nowatianifchen Sekte war fonf- ch erafer 
und ftrenger, mehr zu finfterer Zurüdgezogenheit :von der Welt 
ald zu gefälliger Anfchliegung an viefelbe geneigt; aber da⸗ 
mals fand an der Spitze diefer Sekte zu Konſtantinopel aß 
ihr Bifchof ein Mann, der fih von dieſem eigenthümlichen 
Beifte der Sekte in mancher Hinficht entfernte, Siſinnius), 
ein Mann von literärifcher Bildung und feiner Weliklugheit, 
dem aber der zum Wefen des Achten Geiftlichen gehörende, 
aus der Achten geiftlichen Gefinnung nothwendig heruorgehende 
Emft gefehlt zu haben fcheint, wie zu fihließen ift aus den 
fhalen Wißeleien, durch die er den Großen zu Konftantinopel 
und den weltlichgefinnten Bifchöfen gefiel. Ein Mann. von 
diefer Art Eommte leicht den Emft des Chryſoſtomus für ab- 
ftoßende Schroffheit erflären. Es konnte leicht gefihehen, daß 
er Anftößiges und Webertriebenes bei ihm fand, und Gefchrei 
darüber erregte, wo der rhetorifirende oder von feinem leben- 
digen Gefühl fortgeriffene Chryfoflemus nicht mit her rechten 
Befonnenbeit ‚feine Sprache zu beherrichen mußte. So trug 
man fih zu Konftantinopel damit ‚herum, Daß Chryſoſtomus 
in einer Predigt gefagt habe: „Wenn du auch tauſendmal 
fchon Buße gethan haft, fo komme doch Hierher ?).” Diefer 
Ausdruck veranlaßte den Sifinnius, ein heftiges Buch gegen 
den Chryſoſtomus zu fchreiben. Allerdings iſt jened Wort, 
wenn anders Chryfoftomus ‚wirklich ein folches gebraucht hatte, 
ein ſehr unvorfichtiges; aber wir können uns wohl Denken, 
welche Abficht er dabei hatte, wenn, er-in einer gewiflen Bers 


1) August. c. Julian. lib. I $ 21: Non cöinquinati peccato. 

2) Was Sokrates VI, 22 von dem Siſinnius ald Wißt anführt, hat 
nicht die Bedeutung, welche Sofrates bemfelben beilegt; mas er von 
einer Unterrebung bes Chryfoftomus und nn anführt, iſt wenig⸗ 
ſtens nicht verbürgt genug.- 

3) Xıksaxıg usravonoas BASE; 
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dinding fo ſyrach. Mr wollte Sole, weiche ven Regungen 
zur Buße immer wieder untren geworden und in Sünden zu⸗ 
rüdgefnlien. waren, und welche endlich an fich felbft verzwei⸗ 
felten und allen Vorſatz zur Beflerung für vergeblich hielten, 
Bertrauen einflößen und Muth machen, daß fie nur einmal 


ernſtlich zu wollen anfangen folkten, fo werde ihnen. die Onmde - 


nicht fehlen. Died war ja der Lieblingsfau des Chryſoſtomus, 
daß es eben nur auf den rechten Willen anfomme, daß es 
für diefen nie zu ſpaͤt fei. Wir können gewiß vorausfegen, 
dag der Zufammenhang, in dem Chryſoſtomus dieſes fagte, 
gegen den. Mißneritand, der eine Aufforderung zu einer wie 
derholten unfruchtbaren Buße darin finden Eonnte, hinlänglich 
verwahrt haben wird. Aber es erhellt, wie ein ſolches eins 
zelnes Wort aus dem Zufammenhang gerifien dem Mißver⸗ 
Rande und der Verdrehung Preis gegeben war. Wir können 
Bier ein Beifpiel anführen. Chryſoſtomus fagt in jener im 
seen Jahre ‚feiner -Amtsverwaltung nach jener Verwuͤſtung 
durch den Regen gehaltenen Predigt“): „Wenn ich fagte: 
Der Habfüchtige, der Unkeuſche, der Ehebrecher komme nicht 
zur. Kieche , und ich verfolgte Alle, die in folchen Sünden find, 


fo würde auch dann (nämlich für Diejenigen, welche die Kirche 


nicht beſuchen) feine Entſchuldigung ftattfinden; denn ihr jolltet 
gereinigt hierherfommen. Run aber fage ich nicht einmal 
Dies; fonden: Wenn du auch raubft u. f. w.., jo fomm zur 
Kirche." Wenn man nun ſolche Worte des Chryfoftomus ver: 
einzelt angeführt hätte, konnten fie freilich zu einer jchweren 
Anklage gegen ihn gebraucht werden, als ob er die ‚Leute er- 


muntert hätte, in ihren Sünden fertzufahren, und doch getroft 


zur Kicche zu gehen, um dort Sündentilgung zu erhalten; 

was freilich dem Geiſte und der Lehrart des Chryſoſtomus, 

der, wie wir gefehen haben, es fich immer fo fehr angelegeu 

fein läßt, vor allem Bertrauen auf das opus. operatem Außer: 

licher. Religionshandfungen zu warnen, am jmeiften wider 
1) -Tom. XH- 01. 395, 
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ſtreitet. Aber er ſelbſt fest auch am jener Stelle aushrkdiich 
Hinzu: „Damit du lernen mögeft, folches nicht mehr 
zu thun.“ Wenn der gegen den Chryſoſtomus uͤberhaupt 
etwas partheitfche, gegen ben Rovatianismus guͤnſtig geftimmte 
Geſchichtſchreider Sokrates fein Befremden Außert Aber ſolche 
Erklaͤrungen, wie die oben angeführte, von Geiten eines Man⸗ 
nes, der fo großen Eifer für Helligfelt der Sitten zeigte, fo 
hätte er bedenken follen, daß bie in Der Achten chriflichen Ge⸗ 
ſinnung begründete Strenge des Menfchen gegen fich ſelbſt 
mit deko größerer Bilde gegen Andre gepaart fein muß. Ein 
ihöner Zug in dem Charakter dieſes Mannes, das Herz voll 
Liebe und Mitleid gegen die Sünder, und jener vüdfichtslofe 
Eifer gegen die Sünde, den Fein Anſehn der Perfon zuruͤck⸗ 
halten konnte! 

Heiden und Chriften betrauerten damals ben durch die 
serwüftenden Einfälle der Barbaren fich vorbereitenden Unter⸗ 
gang des römifchen Reihe. Die Heiden pflegten viefes aus 
dem. Abfall von der Götterverehrung und der Verbreitung des 
. Chriftenthums, dent fie alles dies Schuld gaben, herzuleiten; und 
wenngleich die Auflöfung des römiſchen Reiche in dem Verderben 
früherer Zeiten ſchon längft vorbereitet war, fo liegt Doch dieſer 
Anklage gegen das Ehriftenthum aud) etwas Wahre zum Grunde. 
Das alte römifche Reich hing mit der alten Religion genau zu⸗ 
fammen. Der neue Geift des Chriſtenthums konnte mit den 
alten Lebensformen nicht zufammenbeftehen: er mußte entweder 
die Auflöfung jener alten Formen herbeiführen, oder aus dem 
alten Voͤlkerſtamme, den er Iäuterte und verflärte, neue Formen 
fchaffen. Run aber gab fich ber alte Stamm biefem lautern⸗ 
den und verflärenten Emfluß nicht genug hit. Ex war ſchon 
zu faul geworden, um daß eine neue frifhe Schöpfung in 
ihm fich bilden konnte. So blieb denn nichts Andres übrig, 
als die Auflöfung, wodurch eine neue Schöpfung der Zufunft 
vorbereitet werden follte. Wührend daß die Chriften zum Theil 
in jener umflchgreifenden Zerflörung ein Vorzeichen ber Auf⸗ 
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Yfung aller irdiſchen Dinge fahen, wurde fihon unter den fri⸗ 
fchen Volkern germanifcher Abſtammung - auf den Truͤmmern 
des römifchen Reichs der Grund zu jener neuen Schöpfung 
gelegt, welche durch: das Chriſtenthum hier hervorgerufen wer- 
den folte. Manche Kirchenlehrer, welche Zeugen der Ber 
wüftungen waren, ahnten auch fehon, wie bie Zerftörung ber 
neuen Schöpfung durch das Chriftenthum dienen folkte. So 
jagt Auguflin in Beziehung über den Untergang der Herrlich⸗ 
feit der urbs aeterna: „Hat dir Gott wenig gegeben, daß ex 
dir, ale die Welt alterte, den Herrn Chriftus fandte, um bie 
meu zu beleben, da Alles im Ableben it? Er Fam, da Alles 
alterte, und machte dich neu. Das Befchaffene, das Ver⸗ 
gangliche neigte fich zum Untergang. Es mußten die Drang» 
fale überhanpnehmen. Er fam, dich unter den Drangfalen zu 
teöften, und dir ewige Ruhe zu verheißen. Wolle nicht Fleben 
an der alternden Melt, und ſträube dich nicht, verfüngt zu 
werden in Chriſto, der zu die fpricht: Die Welt geht unter, 
die Welt altert, die Welt lebt ab, fie fchleppt fich dahin unter 
dem Keuchen des Alters. Fürchte nicht, deine Jugend wird 
emeut werden, gleich der des Ablers ).“ Und es fagt der 
Verfaffer des Buche de vocalione gentium ?) in den erften 
Zeiten des fünften Jahrhunderts, wahrfcheinlich Leo der Große 
ald Diakonus: „Mande Söhne der Kirche, welche von den 
Feinden als Gefangene fortgefchleppt worden, machten ihre 
Herren dem Evangelium dienftbar, und fie flanden als Lehrer 





1) Parum tibt praestitit Deus, quia in senectute mundi misit tibi 
Christum,, ut tunc te reficiat, quando omnia deficiat? Venit cum omnia 
veterascerent, et novum te fecit. Res facta, res condita, res peritura 
jam vergebat in occasum. -Necesse erat, ut abundaret laboribus; venit 
ille,.et consolari te inter labores, et promittere tibi in aeternum quie- 
tem; noli adhaerere velle seni mundo et nolle juvenescere in Christo, 
qui tibi dieit: perit mundus, senescit mundus, deficit mundus, laborat 
anhelitu senectutis. Noli timere, renovabitur juventus tua sicut aqui- 
lae. Sermo 81. = 

2) I, 33. 
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des Glaubens Denjenigen vor, welchen ſie nach Kriegsrecht 
als Knechte dienten. Andre rohe Bölferfchaften lernten als 
Huͤlfstruppen der Römer in unſern Gegenden, was fie im 
iärer Heimath nicht lernen konnten, und fehrten mit Unterricht 
im Chriftenthum zu ihren Wohnftgen zurüd. So kann nichts 
der göttlichen Gnabe widerftchen, daß fie nicht, was fie will, 
ſollte ausführen können, indem fogar die Zwietracht zur Einis 
gung hinzieht und die Wunden in Heilmittel verwandelt wer- 
den, fo daß die Kirche, woher fie Gefahr fürdhtet,. daher 
neues Wachsthum erhält." Chryfoftomus jelbit erwähnt in 
feinen Predigten jene Berwüftungen durch die barbarifchen 
Völker, die auch dazu beitragen mußten, dem Chriſtenthum 
unter ihnen Bahn zu machen. Er gebraucht diefelben, um 
zur Buße zu mahnen, wie er fagt: „Seht ihr nicht die Kriege? 
Hört ihr nicht die Unglüdsfälle? Werdet ihr dadurch nicht 
gemahnt? Völker und ganze Städte find verfenft worden und 
untergegangen, fo viele Taufende find in Knechtſchaft bei den 
Barbaren !).” Er fpricht auch von den fchon beginnenden 
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1) Hom. 6 Ephes. $ A. — Wir haben fihon gefehn aus ben Worten 
in dem Wert de vocat. gentium, wie grabe auch dies zur Verbreitung 
des Ehriftentbums dienen mußte. Wir wollen bier noch einige Worte 
darüber son dem Auguftinus anführen. Er fagt zum Troſt wegen ber 
Sortfchleppung der chriſtlichen Zungfrauen durch Die in das römiſche Reich 
einfallenden barbarifchen Völkerſchaften ep. 111 5 7: „Woher willen wir 
benn, welche feiner Wunder der allmächtige und barmberzige Gott auch 
durch diefe im Lande ber Barbaren vollbringen will? Denn vor wenigen 
Jahren wurde bie Nichte des Biſchofs Severus von Sitifi (eine afrika» 
niſche Stabt in Mauritania Eaefarsenfis), eine Nonne, von den Bar- 
baren fortgefchleppt, und durch bie wunderbare Barmberzigfeit Gottes mit 
großer Ehre ihren Eltern wiedergegeben. Das Haus der Barbaren, in 
welches fie als Gefangene Fam, wurde durch eine plöpliche Krankheit bes 
Herrn geplagt, fo baß alle Barbaren ſelbſt, drei Brüber, wenn ich nit 
irre, ober mehrere, von einer gefährlichen Krankheit befallen wurden. 
Deren Mutter hatte nun bemerkt, wie fehr die Jungfrau Gott ergeben 
war, und fie glaubte, daß durch das Gebet berfelben ihre Söhne von ber 
drohenden Topesgefahr gerettet werben Tönnten. Sie bat viefelbe, für fie 
zu beten, und verfprach, wenn fie gefunb würden, fie felbft ihren Eltern 
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- Whrtungen des Chriſtenthums unter jenen auf den Trümmern 
des römifchen Reichs fich niederlaſſenden barbarifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, wenn er redet’) „von dem Wunder, daß bie gött⸗ 
ide ‚Lehre: felbft die barbarifchen Voͤlker umgebildet hat, fie 
chriſtliche Weisheit gelernt, ihre alte Lebensweiſe — und 
zur Froͤmmigkeit ſich hingewandt haben.“ 

Er ſelbſt, von glühendem Eifer für die Berbreitung des 
Chriſtenthums -entbrannt, Hatte in feinen früheren Berhättniffen 
weniger Gelegenheit, für die Mifftonen zu wirfen. Sein neues 
Amt aber brachte ihn auch mit jenen erwähnten Völkerſchaften 
in Berührung, fo daß er feinen Einfluß auch auf fie ver- 
breiten konnte. Viele namentlich aus dem Bolfe der Gothen ?) 


teisberzugeben. Sie faftete und beiete, und wurde fogleich erhörtz dent - 
bazu war ed geichehn, infomweit der Ausgang lehrte. So erfüllten nun 
die Söhne, fie bewundernd und ehrend, das Verfprechen ihrer Mutter. 2 

1) Hom. 21 Genes. 

2) Einen befondern Eindrud machte es auf den Hieronpmus, da un- 
gefähr in biefer Zeit zwei gothiſche Geiſtliche oder Mönche, Sunnia und 
Sretela, ihn über einige Stellen, wo bie lateinifchen und bie griechiſchen 
Ueberfegungen des alten Teftaments fi) von einander entfernten, befrag- 
ten, was ber bebräifchen Urfchrift gemäß ſei. Merfwürbig ift ber Anfang 
des Briefes, den ihnen Hieronymus zur Antwort fchrieb: „Bei euch iR 
wahrhaft das apofolifche und prophetiſche Wort erfüllt worden: „Es ik 
ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall, und an ber Welt Enden ihre 
Worte (Rom. 10, 185 Pf. 19, 5). Wer follte es glauben, daß bie 
basbarfihe Zunge ber Gothen nad bem Sinn ber hebräiſchen Urſchrift 
fuchen, daß, während bie Griechen fchlafen oder vielmehr unter einanber 
ftreiten, Germanien felbit nach dem Worte. des heiligen Geiſtes forfchen 
werde? Nun erfahre idy mit der Wahrheit, daß Gott bie Perfon nicht 
anfiehet, jondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, ihm 
angenehm ift (Apoſtelgeſch. 10, 34). Die Hand, die längſt nur gewöhnt 
war, das Schwert zu führen, die Finger, bie befler dazu taugten, bie 
Dfeile zu handhaben, erweichen, um den Schreibgriffel und bie Feder zu 
führen, und kriegeriſche Gemüther werben in hriftlihe Milde umgewan⸗ 
delt. Sept fehen wir auch die Weiffagung des Jeſaias 2, A erfüllt: „Da 
werben fie ihre Schwerter zu Pflugfchaaren und ihre Spieße zu Sicheln 
ſchmieden. Es wird ein Voll wider das andre ein Schwert aufheben, 
und werben fort nieht mehr kriegen lernen;“ und 11, 6: „Die Wölfe 
werben bei ben Lämmern wohnen umnd die Pardel bei den Büchlein ruhen 
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dienten tBeild unter Den roͤmiſchen Huͤlfavoͤlkern, theils In 
fie fih in den Grängprosinzgen des romiſchen Reiche am 
ſchwarzen Meere niedergelafien. Dies benupte Chryſoſtomnts, 
um fowohl zur Belehrung der heidnifihen Gothen, ald zur 
Beförderung der. chriftlicden Erkenntniß unter Denjenigen, welde 
ſchon Ehriften waren, das Chriſtenthum aber von srianijchen 
Lehrern empfangen hatten, zu wirken. Er ſchickte nicht allein 
Miffionäre, zu denen er befonders Mönche wählte, in jene 
Gegenden, fondern er machte auch, um auf eine fefle Weiſe 
für Die chriftliche Bildung dieſer Wölferfchaften zu wirken, 
einen Plan, welcher der Natur der Sache nad der ziveds 
mäßigfte ift, und ſich auch immer in dem Erfolge als folder 
bewährt hat, den Plan, aus dem Volke felbft die Mifftenäre 
. und Geiftlichen für dafielbe zu bilden. Er beftimmie ‚eine 
Kirche zu Konftantinöpel für die Gothen, wo die heilige Schrift 
in ihrer Landesſprache (alfo wohl aus der Ueberſetzung des 
Biſchofs Ulfilas) vorgelefen. und in derſelben durch gethifche 
Geiſtliche gepredigt wurde; und er ſelbſt predigte zumellen in 
diefer Kirche, indem er durch Geiftliche, welche der griechifchen 
und der gothifchen Sprache kundig waren, feine Predigten 
gleich Darauf in's Gothiſche überfsgen ließ, fowie er auch 
andre wuͤrdige Bifchöfe hier zu predigen aufforberte. 

In dem erſten oder zweiten Jahre feiner Amtsverwaltung 
ließ ex in einer der Hauptkirchen zu Konftantinopel, Der Pauls⸗ 
kirche, vor einer zahlreichen Verſammlung feiner Griechen den 
Gottesdienft durch gothifche Geiftliche in gothifcher Sprache 
halten, durch Gothen in gothiſcher Sprache die Bibel voxlefen 
und predigen, was ‚für die feinen Griechen, welche gewohnt 
waren, in den Völkern der rohen deutfchen Zunge und Sitte 
nur der Bildung unfähige Barbaren zu fehen,. eine höchſt aufs 





Kälver und junge Löten unb Maſtvieh werden mit. einander fein ımb ein 
Heiner Rnabe wird fie treibenz“" nicht daß die Einfalt in Wftbheit über: 
oehe, fondeen tie Wilbheit Einfalt lernon folk” - 
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fallende Etſcheinung fein mußte; nicht weniger auffallend, ald 
wenn jetzt in einer Hauptlicche zu Paris durch Geiſtliche aus 
einer der bekehrten Voͤlkerſchaften ber Süpfeeinfeln in ihrer 
Sprache gepredigt würde. Nachdem der gothiiche Presbyter 
geprebigt Hatte, trat nun Chryſoſtomus ſelbſt auf, um ven 
Griechen an dieſer merkwuͤrdigen Erfcheinung die göttliche bil⸗ 
dende Kraft des Ehriftenthums anfchauli zu machen): „Ih 
möchte, — fprach er — daß heute Heiden da wären, um 
das, was vorgelefen worden, zu hören, und zu lernen, wie 
groß die Macht des Gekreuzigten, wie groß die Macht des 
Kreuzes if, wie groß der Adel der Kirche, wie groß die Kraft 
des Glaubens. Wo find jegt die Lehren eined Platon, eines 
Pythagoras und der großen Maͤnner Athens? Sie find un- 
tergegangen. Wo find bie Lehren der Fiſcher und der Zelte 
macher? Nicht allein in dem Lande der Juden zu finden, 
fondern auch in der Sprache der Barbaren, wie ihr heute 
“ vernommen habt, leuchten fie heller als die Senne Bervor. 
Huch Seythen, Thracier, Sauromaten, Mauren, Snbier ?) 
imd Die, welche fern an den Außerften Grängen der Welt 
wohnen (unter welchen lehtern er wahrjcheinlich die Briten 
verfteht), haben dieſe Lehre jede dieſer Nationen in ihre eigne 
Sprache üÜberfebt und die wahre Weisheit daraus gelernt. 


1) Hom. 8 unter ben zuerft von Montfaucon herausgegebenen tom. XH. 

2) Chrföhomus, der oft won der Derbreitung des Chriſtenthams in 
Indien, von ber Ueberſetzung der Bibel in die indiſche Sprade schet, 
giebt Feine beftimmiere Bezeichnung, woraus man mit Sicherheit oder 
doch Wahrſcheinlichkeit ſchließen Fönnte, welches Land er unter biefen 
Namen verſtanden habe. Wir willen, wie vwieldeutig bamals biefer ged- 
graphiſche Name gebraucht wurde, zus Bezeichmug ber Bemohner des 
eigentlihen Oſtindiens, bes glüdlichen Arabiens und ber Aethiopier, deren 
Hauptftabt Auxuma war, wie Pallabius, wohl ein Zeitgenöffe des Chry⸗ 
foRomus und vielleicht derfelbe mit dem nachberigen Bifchof son Helleno- 
polis In Bithpnien, den Namen fo gebraucht: Aöfovun, &v 7 nv Bacı- 
Moxog uıxoös sw» "Iydwv, Ertl xu9efdurvos. Ed. Brissaei Lond. 1665 
pag. 3. Betgl. die Unterfuhungen In meiner Kirchengeſchichte IT, 1, 237 ff. 
2te Auflage. 
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Wohin mu fommen mögeft, wir du die Mamen der Fiſcher 
in Mler Munde finden, nicht durch Die Kraft der Fiſcher, 
fondern durch die Macht des Gekreuzigten, welche ihnen über 
al den Weg bahnte umd die Unwiſſenden weifer ald Pe 
tophen machte, den Ungelehrten eine größere Gewalt der Sprache 
als den Meiftern in Rede und Schrift verlich. Keiner alfo 
halte es für einen Schimpf der Kirche, daß wir Barbaren 
haben auftreten und veden laflen. Das ift die Zierde und 
(Ehre der Kirche, das ift ein Beweis von der Kraft des Glau⸗ 
bens, das kündigte fchon in alten Zeiten der Prophet vorher 
Bi. 19, 4: „ES ift feine Sprache noch Rede, da man ihre 
Stimme nicht höre. Es ift in alle Lande ausgegangen ihr 
Schall und in alle Welt ihre Worte!)." Das deutet auch ein 
Andrer an Jeſ. 65, 25: „Wolf und Lamm follen weiden. zus 
gleich, der Löwe wird Stroh efien wie ein Rind.“ Der Pros 
phet fpricht Hier nicht von Löwen und Lämmern, fondern er 
fagt uns voraus, daß, durch die Kraft der göttlichen Lehre 
befiegt, der ihlerifche Sinn der rohen Menſchen zu einer jolchen 
Sanftmuth wird umgebildet werden, daß fie fich zu Einer 
Bemeinde mit den Mildeften vereinigen. Und das habt ihr 
Heute gefehen, die. Wildeften unter allen Menſchen zufammen- 
fließend mit den Lämmern der Kirche, Eine Weide, Eine Hürde 
für Alte, Ein Tiih Allen vorgefept (vermuthlich follten Gothen 
und Griechen nachher mit einander das heilige Abendmahl ge- 
nießen).“ Er fieht in dem Kommen der fogenannten Magier 
zu dem Chriftuslinde ein Vorzeichen der Bekehrung der Hei⸗ 
denvölfer, und fagt in diefer Beziehung: „O welche außer: 
ordentlichen und wunderbaren Dinge! Der eingeborne Sohn 
‚Gottes wird in Judaͤa zuerft durch. Die Stimme der Barbaren 


is folgt wie der Apoftel Paulus Röm. 10, 18 der ale» 
rfegung, und wenbet wie ber Apoftel das, was in 
der in ber natürlichen Schöpfung ſich offenbarenden 
gelangt if, auf. die noch hellere Offenbarung berfelben 
ng ber Gnade an. 


N 
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verfündigt, da wo Propheten und Patriarchen, das: Geſetz, 
die Bundeslade, der: Tempel, Opfer und Gottesdienſt waren. 
Diejenigen, welche unter allem dieſem erzogen waren, wollen 
fich nicht einmal von den Barbaren belehren lafien; Diejenigen 
aber, welche von nichts dergleichen je gehört hatten,‘ werben 
die Lehrer Derjenigen, denen alles dies täglich vor Augen 
war. Aber ſieh' die Weisheit Gottes, wie er fie rief. Nicht 
einen Propheten fandte er ihnen, : denn fie würden einen folchen 
nicht gefaßt haben, ‚nicht einen Apoftel, denn er würde bei 
ihnen Fein Gehör gefunden haben, keine Schrift, denn fie ver 
ftanden nichts davon, fondern durch die ihnen verwandten und 
gewohnten Dinge zieht. er fie aus ihren Irrthümern heraus; 
denn da fie Magier waren, und mit. den Sternen ihre Kunſt 
ſich beichäftigte, fo erfchien ihnen ein Stern, um .fie von ihrem 
eignen Standpunkt aus hinaufzuziehen. Es zieht fie ein Stern, 
um fle von der Befchäftigung mit den Sternen von .nun an 
zu .entfermen, und ‚die Iyrannei der Aftrologie zu. zerftören. 
So machte ed auch Paulus, feinem Herrn nachfolgend; denn 
er fagt (1 Kor. 11, 1): „Seid meine Nachfolger, gleichwie 
ich Ehrifti;“ denn gleichwie fein Herr, da er die Magier rief, 
ihnen den Anblick des Geſtirns ſandte, damit fie das Gemohnte 
erfennend, leichter zum Glauben gebracht werben follten, da⸗ 
mit fie fommen follten, den Herrn der Geftirne zu: fehen, das 
mit fie befreit von dieſer Knechtfchaft feiner Herrichaft ſich 
unterwerfen follten, fo fandte auh Paulus, da er die Bes 
ſchneidung aufheben wollte, den Timotheus mit ‚der Beſchnei⸗ 
dung. Das ift die rechte Erziehungstunft, file läßt 
fi zuerft hinab und dann zieht fie Herauf!). So 
machte es auch Chriftus bei der Berufung der Barbaren, 
gleihwie er die menjchliche Natur annahm, um Menſchen zu 
rufen.” 





1) Tusaüsa yap 1% züg olxorvoulas‘ Ouyaasaßalvaı nporegoV, xal 
TOTE avaond. 
Neanber, Chryſoſtomus. IL. 5 
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CEhryſoſtomus entwitkelt in ver zulehi angeführten Stelle 
eine ihm gelaͤuſige Idee, die in mannichfacher Anwendung bei 
ifer vorfommt, bie von der fiufenweis Die Menfchen in der 
Entwicklung weiter führenden göttlichen Erziehung. Ex wendet 
diefe Idee auf das Verhaͤltniß der alttekamentlichen zur neu⸗ 
teftamentiichen Defonomie an, wie 3. B. in der Beziehung, 
Daß Gott ich zuerft zu den finnlichen Vorſtellungen des Kindes⸗ 
alters der Menfchheit heeabgelafien habe): „Bott fieht nix 
gends ſelbſt auf feine eigne Würde als ſolche (ed verfteht ich, 
dag Chryſoſtomus hier nach menfchlicher Art fpricht), ſondern 
überall auf dad, was und nuͤtzlich iſt; denn wenn ein Bater 
nicht auf feine eigne Würde fieht, ſondern mit feinen Kindern 
lallt und Speife und Tranf nicht mit den griechiſchen Namen, 
fondern in einer Art von Kinderjprache nennt, um wieviel 
mehr Gott! Weberall in den heiligen Schriften ift Herablaſſung 
im Worten und Sahen”).” Und in einer andern Stelle: 

Es zeigt fich ein großer Nutzen von der Herablafiung in 
alien Dingen. &o haben wir die Künfte gelernt, indem wir 
nicht auf einmal von den Lehrern Alles lernten; und wundere 
Dich nicht, wenn diefe Sache in den Dingen des Lebens fo 
große Kraft hat, da man auch in ben geiftfichen Dingen fehen 
kann, wieviel diefe Weisheit vermag. So konnten Die Juden . 
uch und nach gebilbet, nach und nach von dem Goͤtzendienſte 
befreit werden. So nad Chriſti Erfcheinung, als bie Zeit 
für erhabnere Lehren gefommen war, zogen die Apoſtel Alle 
auf dieſe Weiſe Herzu, indem fie zuerſt nicht hohe Dinge vor⸗ 
trugen." So fagt ee au’): „Da Baulıs zu sa Athenien⸗ 


1) Hom. 3 Tit. 

2) Ovdauoü yop avımv dslav 27 mv Eavrod, alla navıayov 
76 nuiv xorjoıuor" sl yüp narp ovyr oͤeẽ nv aHlev 177 davrov, 
‚alla ovumpelliie rois naudloıs, xal roopnv xal Zdfouara xal ü+ 








Kara ody EÜlnvızois byouacı zaluv, alla naudız rıvı dialdfer zul - 


Booßepp, nollg uällov 6 Ieös! Hlaysayou ovyearaßeaoiı; dorı 1% 
iv Taig yonpeis zal dnuera za) nodyucta. 
3) Hom. 3 Joh. 
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fern spricht, nennt er (Apg. 17, 31) Chriſtum einen Mann; 
er fagt nichts von der göttlichen Geftalt, nichts davon, daß 
er Gott glei, daß er ein Abglanz feiner Herrlichkeit war; mit 
Hecht, denn es war noch nicht Zeit für diefe Worte, e8 war 
fhon genug, wenn fie für's Erfte nur annahmen, daß er ein 
Menich war, daß er von den Todten auferftanden. So machte 
es auch Chriftus, von dem Paulus es gelernt; nicht fogleich 
enthuͤllte er feine Gottheit, fondern zuerft wurde er nur für 
einen Propheten und für ‘einen heiligen Menfchen gehalten, 
dann offenbarte er fich durch feine Werke und Worte ald das, 
was er war.“ Indem er fo insbefondere die Lehrweisheit und 
den pädagogifchen Plan unſers Herm Chriftus aufmerkfam 
beobachtet, macht er darüber manche treffliche Bemerkungen; 
3. B. über die niedern Ausdrüde, in denen Chriſtus zuweilen 
von feiner PBerfon rede): „Es war einftweilen ihm nicht fo- 
fehr darum zu thun, feine Würde zu enthüllen, ald die Men- 
fhen zu überzeugen, daß er in feiner Sache dem Vater ent 
gegenhandle. Deßhalb redete er in vielen Ausbrüden nienriger 
von fich, aber nicht fo zeigt er fich in feinen Werfen; denn 
wenn er Wunder thut, wirkt er Alles mit Macht, indem er 
fagt: „Ich will's, fei gereinigt!" „Mägplein, ich fage 
dir, fteheauf!* „Deine Sünden find dir vergeben. * „Schweig' 
und verftumme!" (Mark. 1, A1; 5, Al; uf. 5, 20; Mark. 
4, 39)." Dies wendet er auch an auf Ehrifti parabolifche 
Ausdrudsweife?): „Deshalb ſpricht Chriftus oft dunkel in 
feinen Antworten, um die Zuhörer anzuregen und nachdens 
Fender zu machen; denn das deutlich Ausgedrüdte geht auch 
oft an dem Zuhörer vorüber, das Dunkle erwedt fein Forſchen 
und feinen Eifer?)." „Sieh, wie Chriftus überal nicht für 


1) Hom. 24 Joh, | 2) Hom. 25 Joh. 

3) Aık roũto yap xel dvapüs nollayod YPIyysraı 6 Xgrorög 
noös ınv Lewınoıyv, Tols Axovovıag diavaorjocı BovAouevos xal 
moosextıxwregovs Boydanadar‘ 10 ulv yüp aapus AeyItv xu) napa- 
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gleich Altes enthüllt, fondern zuerft den Zuhörer in Berlegen- 
heit fegt, damit er anfange, au fuchen nad dem Sinne des 
Gefagten, und fodann, da er fich nicht zu helfen weiß, nach- 
dem er fich vergeblich abgemüht hat, mit deſto größerm Eifer 
das, was er fucht, annehme, wenn es ihm erfcheint, und da⸗ 
her zum anmerkſamen Zuhören mehr aufgeregt werde !)." 
Ferner wirkte er zur Ausbreitung des Chriftenthums in 
Phönizien. Dort hatten fich die Nefte eines alten, mit man⸗ 
nichfachen Ausfchweifungen verbundenen Naturbienftes, jenes 
aus dem alten Zeftamente befannten Baalsfultus erhalten, 
wenngleich ſchon Konftantin einen dieſem Kultus geweihten 
Tempel mit einem Hain?) Hatte zerftören laſſen. Chryjofto- 
mus bildete eine Miffionsgefelfchaft aus frommen Mönchen 
und jandte diefe nach Phönizien ab. Da dieſe aber durch 
‚wüthende Schaaren des Landvolfs verfolgt und gemißhandelt 
wurden, da die den Göttern geweihten Wälder mit den ur- 
alten Bäumen durch fchauervollen Eindrud auf die Sinne das 
Heidenthum immerfort lebendig erhielten, fo bedurfte er der 
Unterftügung duch die Staatsbehörden, um die Miffionäre 
vor Gewaltthätigfeiten zu fchügen und jene den Göpendienft 
befördernden, ber hriftlichen Bildung entgegenftehenden Wälver 
umbauen zu laffen. Diefe Unterftügung erhielt er durch feinen 
Einfluß am Faiferlichen Hofe, und die Koften diefer großen 
Unternehmung Fonnte er felbft ohne Hülfe der Regierung und 
ohne etwas aus der Kirchenfaffe zu nehmen, beftreiten, indem 
jene vornehmen Frauen, die dem Dienfte der Kirche fich ge 


zo&yeı nollaxıs TV Expoarnv‘ 10 dE Monpes TTERLEEYOTEEOP Muror 
ot za onovdaiorv. s / 

1) "Axove di, nos navıryod 00x 2x ToU nE0oXsp00 navıa GTEO- 
‚xelunzeı, alla nowrov eis anoplav Eußalleı 1öv dxoonımv, Iva 
dofauevos Imrsiv ri 10 Asyöuevovy Ein anogwv xal kaum’, uerd 
alelovos Unodeinta npös yarkv 16 Inrovusvov xal uülkor dıa- 
vaoın nng0s Tnv dxooecı. Hom. 34 Joh. 

2) Euseb. de vit. Constantini III, 55.  _ 
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weist hatten, Ihn dazu mit ihrem Semager hinlaͤnglich un⸗ 
terſtuͤtzten. 

Bei allen ſolchen Unternehmungen konnte zwar Chryſoſto⸗ 
mus leicht von dem Manne, deſſen Macht immer größer wurde, 
dem Eutropius, der ihm nach Konftantinopel berufen hatte, 
ale Hülfe erhalten; denn diefer gab fich gern das Anſehn 
eines Beſchuͤtzers der Kirche und ‚der Geiftlichkeit und eines 
Eiferers für die Rechtgläubigfeit, jo lange er dieſes mit ben 
Plänen feiner Selbftfucht, mit der Befriedigung feiner Be- 
gierden und Leidenfchaften vereinigen konnte. Aber feine Ehr⸗ 
furcht vor der Religion hatte ein Ende, fobald die Anforde⸗ 
rungen derſelben mit feinen eigenfüchtigen Intereſſen in Streit 
geriethen. Er glaubte vielleicht in dem Chryfoftomus einen 
Mann zu finden, der zufrieden wäre, wenn er ihn mit Ehren» 
bezeugungen ‚überhäufte, und in feinen kirchlichen Unterneh⸗ 
mungen unterſtuͤtzte, und ber fi dann um feine Handlungen 
und feinen Seelenzuftand nicht weiter befümmern würde; wie 
es mande.Bifchöfe gab, die es den Mächtigen der Erde fos 
gar leicht machten, auf foldhe Weiſe ihre Gewiſſen, defjen 
Stimme durch alle Täufchungen doch zuweilen hindurchdrang, 
dur den Schein der Religion zu befchwichtigen. Aber er 
mußte bald erfahren, wie fehr er fich in folcher Erwartung 
betrogen hatte, und dieſer erfte mächtige Gönner des Chryfo- 
mus zu Konftantinopel war auch Derjenige, mit dem er zuerft 
in Kampf gerieth. 

Schon als der Erfte der Faiferlichen Kammerherren hatte 
Eutropius viel vermocht, da der ſchwache, dharafterlofe Kaifer 
Arkadius ſich ganz durch ihn leiten und regieren lief. Nun 
erhielt er gar das höchfte Staatdamt, welches noch Fein Eu- 
nuch vor ihm bekleidet hatte, indem er im J. 399 fih die 
Würde eines Konſuls zu verfchaffen wußte, und Alles war 
jetzt in feinen Händen. Je ungewohnter er folcher Gewalt - 
nach feiner niedrigen Herkunft war (denn ald Sklave eines 
vornehmen Herrn hatte er fich nach und nach unter der Be- 
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gänftigung von mancherlei Umſtaͤnden und durch mancherlei 
ſchlechte Künfte fo weit erhoben), defto übermüthiger zeigte er 
fich in dem Gebrauch derſelben. Er verkaufte die bedeutend⸗ 
ſten Stellen an nichtswürbige Menfchen, und foldhe gebrauch» 
ten wieber ihre Nemter nur dazu, um durch Erprefiungen fich 
zu bereichern. Er flürzte von den böchften Würden in's Ver⸗ 
derben Diejenigen, welche fich irgendwie feinen Haß zugezogen. 
Kein Mann yon großem Neichthum war feiner Güter und 
feines Lebens ficher. Er war umgeben von geld⸗ und blut⸗ 
gierigen argliftigen Delatoren, welche ihm Mittel an Die Hand 
gaben, um Denen, nach deren Gütern er lüften war, Ber 
derben zu bereiten. Ä 
Chryſoſtomus benutzte dieſe traurige Lage in feinen Pre⸗ 
digten, um das Nichtige Deſſen, was glaͤnzt in der Welt, 
ſeinen Zuhörern recht an's Herz zu legen, und fie unter allem 
Wechſel der irdiſchen Dinge zu dem einzig -zuverläffigen Ruhe⸗ 
yunkt, der Religion, hinzuweiſen. So 5. B.'): „Laßt uns 
den Zuftand der irdifchen Dinge unterfuchen, wie wir ihn 
noch jeht finden, ob nicht Alles als Staub und Waſſer uns 
ericheint; denn was foll ich zuerft anführen? den Befig der 
hohen Staatsämter? denn nichts fcheint etwas Beneidens⸗ 
wertheres in dem gegenwärtigen Leben zu fein, als dies. Aber 
man kann eher noch in dem Sormenftäubrhen in der Luft etwas 
Feſtes finden, als hier, zumal in ber gegenwärtigen Zeit. 
Denn wem find die Befiter jener Aemter nicht unterworfen? 
Ihren Freunden, den Eunuchen, Denen, welche Alles um des 
Geldes willen thun, der Volkswuth, dem Unwillen ber Mädh- 
tigeren. Der, welcher geftern auf dem Richterſtuhl theonte, 
welcher Herolde, Die mit. lauter Stimme feine Ankunft ver 
fündigten, vor’ ſich herziehen ließ, vor dem Diele herliefen, 
auf dem Markt für ihn Platz zu machen, der iſt Heute ein 
verashteter, nichtsbedeutender Mann, nichts von Allem iſt ihm 





4) Hom.? Colöss. 
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geblieben.” In einer anbern Prebigt) vergleicht er mit ber 


Muhe und Sieperheit, der die Armen genießen, die ſorgenvolle 


und unſichere Rage ber des Nachts die Diebe, bei Tage = 
arglifligen Delatoren füschtenden Reichen feiner Zeit: „Da 
siele Arme ruhig ihr ganzes Leben zugebracht, haben hingegen 
Reihe und Mächtige Ihr Leben elenver als alle Verbrecher 
und Raͤuber geendet.“ Er bemerkt fobann, daß, wie mache 
Reiche und Mächtige durch den Neid In’S Verderben geſtüͤrzt 
worden, fo manche Arme grade In der Armuth Ihre Rettung 
gefunden. 

Oft machte Chryſoſtomus dem Entropius ernfte, aber liebes 
. volle Vorwürfe wegen feiner verbrecherifehen Handlungen; ex 
erinnerte ihn an Die Unzuverlaͤſſigkeit des irdiſchen Gfüds, von 
der die Zeit fo manches warnende Beifpiel gab, er fagte ihm 
voraus, daß er fo fich ſelbſt das Berberben bereiten werbe. 
Da Eutroptus, an die füßen Worte feinee Schmeichler, denen 
er in thörichter Verblendung vertraute, gewohnt, bie bittere 
Sprache der Wahrheit nicht vertragen konnte, verſicherte ihn 
Chryſoſtomus, daß er ihm meht Tiebe als feine Schmeichler, 
daß, wenn er ihm auch wehe thue, er es doch beffer mit ihm 
meine, ald Diejenigen, welche ihm nach Gefallen redeten, in⸗ 
dem er ihm die Stelle Spr. 27, 5: „Oeffentliche Strafe ift 
befier, denn heimliche Siebe“ anv Herz legte. Aber es giebt 
einen Standpunkt fittlicher Verhaͤrtung und Verblendung im 
Uebermuth, wo die warnende Stimme der Wahrheit Tein Ge⸗ 
hör finden Tan, 

Manche von dem Eutropius verfolgte Unglüdliche shi 
in Die Kirchen ihre Zuflucht. Wie fchon die heidnifchen Tem⸗ 
pel eine Zufluchtöftätte für Verfolgte gebildet hatten, welche 
die Götter um ihren Schutz anflehend (als ixzraer) zu deren 
Altären ſich fächteten, fo war Dies mit noch weit mehrerem 
Grunde auf die der reinen Religion der Gnade und Menfchen: 





1) Hom. 2 Philipp. 
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liebe geweihten Plage uͤbertragen worden. :Das Herlonimen 
hatte dies: jo mit fich gebracht, . wenngleich noch durch Teim 
Geſetz etwas daruͤber beflimmt worden war.!), und dies Her⸗ 
fommen- war gewiß in biefer- Zeit des Despotismus und der 
Bewaltihätigfeiten in mancher Ruͤckſicht heilſam. Eutropius 
verfuchte zwar die Geflüchteten mit Gewalt hinwegreißen zu 
laſſen; :aber fie. fanden. bei vem Chryſoſtomus ftandhaften Schutz; 
wie dieſer befonders. deßhalb mit.dem Eutropius in Streit ge- 
rieth, als die Frau eines von dem Eutropius unter dem: Vor⸗ 
wande falfcher Befchuldigungen verfolgten Mannes, des Tara⸗ 
“ fius, Die Penthadia in die Kirche fich- geflüchtet: hatte. 
Eutropius bewirkte endlich, um den Bifchof,; der ihm zu 
widerſtehen wagte, zu ärgern,” daß durch ein ausdruͤckliches 
Geſetz des Kaiſers das Recht, wonach die Kirchen folche Frei- 
ftätten bildeten, ihnen entrifien wurde. Aber bald darauf: traf 
ihn Die von’ im felbft über fich herbeigeführte ſchwere Ar 
feines. Nebermuthes. 

Während daß die Fräftigen und gutgefinnten Männer jeufiten 
unter dem Drud eines. mit unbegränzter Willkuͤr regierenden 
weiblichen. Sklaven, verließ voll Unwillen- gegen. denſelben, 
wahrſcheinlich auch insbefondere mißvergnuͤgt darüber, daß er 
nicht fo reichlich, al8 er erwartet, von dem Eutropius' befchenft 
worden war, ein. Feldherr der gothifchen Hülfstruppen, welche 
in Phrygien ihr Standguartier Hatten, der Komes Tribigilp, 
die Reſidenz, und er beichloß, die Schwäche der Regierung 
zu einer Empörung zu benugen. Er ftellte fi) an die Spige 
feiner Gothen und drang ungehindert mit denſelben, Alles ver- 
wüftend, in Kleinafien vor. Schrecken verbreitete fich überall 
vor ihm ber. | 

1) Gregor von Nazianz nennt es zwar, wo er von ber Beſchützung 
einer Verfolgten, welche zum Altar ſich geflüchtet, redet, die Pflicht des 
Prieſters, xtioc ÖgEyeıy Heoü Yılavdgwnlg za voum ıw TEeTLUmxOrL 
Svorcornoıa, orat. 20 fol. 353; ° aber ein beſtimmtes Siaaisgeſeh, wo⸗ 


durch die Umgebung der Altäre für ein unverlebliches Aſpl erklärt worden, 
braucht er dadurch nicht anzuzeigen. 
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Nachdem Cutropius ihn ‚vergebend durch Gefchenfe zu. ber 
fanftigen gefucht, fandte er an. der Spige der Faiferlichen 
Truppen einen feiner Günftlinge, einen verweidhlichten, uns 
tüchtigen Menjchen, Leo, als Feldherrn gegen. ihn und fors 
derte zugleich den zu Konftantinopel refidirenden Oberbefehls- 
haber der gothiſchen Hülfstruppen, Gainas, auf, den Tribi⸗ 
gild anzugreifen. Aber Leo war den Gothen nicht gewachfen, 
und Gainas, felbft . eine große politifche Umwälzung wün- 
fchend, insgeheim mit feinem Landsmann einverſtanden. MWäh- 
rend er felbft die Gefahren, auf welche derſelbe durch den 
tapfern Widerftand der. Landbewohner in manchen Gegenden 
traf, abwehrte und dem Leo durch treulofe Hülfstruppen ents 
gegenhandelte, machte er- am Hof zu Konftantinopel die ſchrek⸗ 
tendften Schilderungen von der dem Reiche drohenden Gefahr, 
um den fchwachen Kaifer zur Erkaufung des Friedens unter 
den zu feinem Plan gehörenden Bedingungen zu bewegen. 
Er erklärte zuerft, daß Tribigild mit. Gewalt nicht bezwungen 
“werden fönne, daß man aber feinen Frieden von ihm erhalten 
werde, bis der ihm verhaßte Eutropius aus dem Wege ge- 
räumt fei. ‚Den zahlreichen Feinden, welche Eutropius durch 
feinen Uebermuth ſich felbft zugezogen hatte, war biefe Ge: 
legenheit zur Rache willfommen; ihm wurbe alles Unglüd 
Schuld gegeben. Die.zu Konftantinopel verfammelten Truppen 
verlangten ungeftüm feinen Tod, und die ehrgeizige und rach⸗ 
füchtige Kaiferin Eudoxia, welche ‚von ihm auf eine empfind⸗ 
liche Weife beleidigt worden war, beftimmte den. von.ihr bes 
herrſchten Arkadius, den bisherigen Günftling dem Verderben 
Preis zu geben. So ſah fih Eutropius noch in, demfelben 
Jahre, in welchem ihm Alle gehuldigt und gefchmeichelt hatten, 
von Allen verlafien, und von dem höchften Gipfel irdifchen 
Glücks in die elendefte und Hülflofefte Lage herabgeftürzt. Er 
jelbft mußte in der Zufluchtsftätte,. die er Andern hatte ent: 
ziehen wollen, Rettung fuchen, indem er fih in die Haupt 
kirche flüchtete, Do auf das ftürmifche Verlangen der Truppen 
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Leute abgeſchickt wurden, ihn mit Gewalt von Dort zu ent- 
fernen, floh er zitternd zum Altar und umfaßte ihn. Der 
Kaiſer bat nun felbft die Soldaten um Schonung gegen das 
Heiligthum. - 

Diefe außerordentliche Exrfcheinung verfammelte am nächften 
Sonntage viele Menſchen aus allen Ständen in der Kirche, 
und Chryſoſtomus fand eine fo zahlreiche Verfammlung, wie 
er fie nur an einem der hohen Feſttage erwarten Tonnte. Er 
‚wußte diefe Erfcheinung zu benugen, um den Menſchen bie 
jenigen Wahrheiten recht an’3 Herz zu legen, welche ihnen 
durch die Gefchichte felbft fo nachpraädlich vorgehalten wurden; 
aber freilich hätte es hier einer Politik bevurft, welche ihm 
fremd war, um nicht auch Solches zw fagen, was Manchen 
anftößig fein mußte. Er begann mit den Worten: „Zwar 
immer, befonderd aber jebt ift e8 Zeit auszurufen: Es if 
Alles ganz eitel, es ift Alles ganz eitel (Prev. Sal.1, 2)! 
Mo iſt jetzt die glänzende Bracht des Konſuls? Wo find jetzt 
die Hellleuchtenden Zadeln? Wo ift jeht das Getöfe der Menge, 
das Lebehoch vom Eirfus, der fchmeichelnde Zuruf vom Thea⸗ 
ter? Alles dies iſt vorbei, ein plöglicher Sturm hat die Blätter 
abgeworfen, den Baum entlaubt, fo daß er jetzt daſteht, der 
fahle Stamm, und auch diefer an der Wurzel felbft erſchuͤt⸗ 
tert und ſchwankend. Wo find jetzt Die erheuchelten freunde, 
die der Macht huldigen, und Alles zu Gefallen reden und 
hun? Alles dies war nur ein nächtliher Traum, und mit 
Anbruch des Tages ift es verfchwunden. Es waren Früh- 
fingsblumen; der Frühling iſt verftrichen, und alle find ver⸗ 
welft. Es war ein Schatten, und er ift vorbei; es war ein 
Rauch, und er iſt Hinweggezogen. Daher müflen wir immer» 
dar und zurufen das göttfiche Wort: Es tft Alles ganz cHiel, 
es ift Alles ganz eitel! Dies Wort follte an den Wänden, 
auf den Kleidern, auf dem Markte, an den Häufern, an den 
Straßen, und vor Allem in dem Gewiſſen eined eben 
eingefehrieben werben, und ftetd follten wir Daran Denken; 
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denn der Trug und Schein, das Heuchelweſen der irdiſchen 
Dinge gilt der Menge fuͤr Wahrheit. An jedem Tage, bei 
jedem Gaſtmahl, in jeder Geſellſchaft ſollte dies Jeder ſeinem 
Naͤchſten zurufen, Jeder dies von ſeinem Naͤchſten hoͤren: 
Alles iſt eitel, Alles ganz eitel. Sagte ich es dir nicht im- 
mer, — ſprach er zu dem Eutropius ſich hinwendend — daß 
der Reichthum ein Ausreißer iſt? Du aber wollteſt mich nicht 
hoͤren. Sagte ich es dir nicht, daß er ein undankbarer Knecht 
iſt? Du aber wollteſt mir nicht folgen. Sieh', jetzt hat es 
dir die Erfahrung gezeigt, daß er nicht allein ein Ausreißer, 
nicht allein ein undankbarer Knecht iſt, ſondern ſogar ein 
Mörder. Er it es, der dich hierher gebracht und dich hier 
zittern läßt, und die von dir befämpfte Kirche Bat Dir ihren 
Schooß geöffnet, und dich darin aufgenommen. Uber das 
Theater, dem du huldigteſt, um deſſen willen du oft unwillig 
gegen mich wurdeſt, es hat dich verrathen und geſtürzt. Der 
Cirkus, der deine Reichthuͤmer' verzehrte, hat das Schwert 
gegen Dich gewetzt.“ Wahrfcheinlich hatte vom Theater und 
vom Cirkus, wo fonft der erfcheinende Eutropius mit lautem 
Freudengefchrei aufgenommen worden, jeßt das Geſchrei der 
Menge und der Truppen ertönt, welches feinen Tod verlarigte, 
„Die Kirche aber, weldje zur Unzeit dein Zorn traf, thut 
Alles, um aus der Schlinge des Verderbens dich zu retten. 
Sch fage dies jet nicht, um über ven Ungluͤcklichen zu trium⸗ 
phiren, fondern um den Gluͤcklichen ficher zu flelen. Und wie‘ 
fol dies geſchehen? Wenn wir die Veränderlichkeit der menfche 
lichen Dinge bebenfen. Denn wenn er felbft die Veränderung 
gefürchtet hätte, fo würde er fie nicht’ erlitten haben. Da er 
aber weder durch feine eigene, noch durch fremde Erfahrung 


- gebeffert wurde, fo macht euch, ihr, die ihe in der Fülle des 


Reichthums lebt, fein Unglück zu Rutze.“ | 

Er ſchildert darauf den erftaunlichen Gluͤckswechſel in dem 
Leben des Entropius, das Traurige feiner damaligen Lage, 
um die Herzen Vieler, weldhe es ihm verargt, daß er dem 
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Verleger des Heiligthums duch daſſelbe Schub gewährt, zu 
erweichen,. und ihnen das Gefühl einzuflößen, daß Eutropius 
schon Strafe genug erlitten habe. „Das fei.der größte Triumph 
der Kirche, daß fie den gefangenen Feind, den von ‚Allen 
Verlaſſenen unter ihren Schuß nehme, dem Zorm des Kaiſers, 
der Wuth des Volfes, dem allgemeinen Haſſe ſich entgegen: 
ſtelle. Man fagt, — fpricht er — wie ziemt es ſich, daß 

der Nichtswürdige, der Hab- und Raubſüchtige den Altar 
berühre? Sage das nicht; denn die Sünderin berührte auch 
die Füße Chrifti (Luf. 7, 37. 38), und dies gereichte Sefu 
nicht zum Vorwurf, fondern zur Bewunderung und zum Lobe; 
denn die Unreine und Unheilige fonnte dem Keinen nicht 
Schaden, fondern der Reine und Heilige machte die Unheilige 
durch feine Berührung rein. Und denfe nicht an Vergeltung 
des Böſen, o du Menſch! Wir find Knechte Defien, der. am 
Kreuze fprach: „Vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie 
thun (Luk. 23, 34).“ Du fagft: Er hat durch verfchiedene 
Geſetze den Menfchen die Zuflucht hieher abgefchnitten. Aber 
an fich felbft Hat er erfahren, was er gethan, er felbft hat 
durch Die That zuerft jene Gefege aufgelöft, er felbft ruft 
ſchweigend hier Allen zu: Thut Solches nicht, damit ihr Solches 
nicht erleiden müßt.” Er zeigt nun wieder, was ein Jeder 
aus ber jo verfchiedenartigen Menge, Jeder nach feinem Stande 
und feiner Lage, von diefem Anblid lernen koͤnne: „Der Reihe 
lernt durch die That, was die h. Schrift fagt in den Worten 
‘ef. 40, 6: „Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Herrlichkeit 
ift wie eine Blume auf dem Felde.” Und wiederum, wenn 
der Arme hiehertritt und dieſes erblidt, Hält er fich nicht mehr 
für elend und klagt nicht mehr über, feine Armuth ; ja er wird 
fogar danfen müffen für feine Armuth, weil fie ihm ein fichrer 
Zufluchtsort, ein ruhiger Hafen, eine fefte Schugmauer ge- 
worden; und wenn er Solcheß fieht, wird er oft lieber bleiben 
wollen, wie er ift, ald auf kurze Zeit alle Reichthümer ver 
Melt zu erhalten, und dann für fein eignes Leben Gefahr zu 
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laufen.“ AB er viele feiner Zuhörer bis zu Thraͤnen gerührt 
fah, feßte er Hinzu: „Laßt und dem Kaijer zu Füßen fallen, 
oder vielmehr laßt. und den menfchenliebenden Gott anrufen, 
daß er den Zorn des Kaiſers befänftige, fein Herz fo weit 
erweiche, die Gnade ung vollftändig zu gewähren. Wie werdet 
ihr nach Auflöfung diefer Verfammlung dem Leibe des Herrn 
euch nahen können, wie werdet ihr Die Worte jenes und vorgefchrie- 
benen Gebets ausfprechen fünnen: „Vergieb und unfere Schulb, 
wie wir unfern Schuldigern vergeben,” wenn wir Strafe von 
unfern Schuldigern fordern? — Er hat großes Unrecht gethan, 
das leugnen auch wir nicht; aber es ift nicht Zeit Richtens, 
fondern Erbarmens, es ift nicht Zeit, NRechenfchaft zu fordern, 
fondern Menfchenliebe zu üben, es ift nicht Zeit, Necht zu 
handhaben, fondern Gnade zu üben. Keiner aljo überlafle 
fih dem Unwillen, fondern laßt ung vielmehr zu dem menfchen- 
Itebenden Gott beten, daß er ihm noch eine Frift des Xebens. 
fege und ihn von dem drohenden Tode rette, daß er von feinen 
Sünden fich reinigen fünne, und laßt ung gemeinfchaftlich den 
menfchenliebenden Kaifer bitten, daß er Einen Menfchen dem 
Altar ſchenke.“ | 

Bald nachdem Chryfoftomus diefe Predigt gehalten, er 
neuerten die Truppen zu Konftantinopel das tobende Geſchrei, 
mit welchem fie den Tod des verhaßten Eutropius verlangten. 
Schon war die Kirche nach allen Seiten hin von wüthenden 
Soldaten umringt, und der. Bifchof blieb ruhig in der Zuver- 
fiht, welche ihm fein unerfchütterlicher Glaube gab. Richts 
fonnte ihn bewegen, den Unglüdlihen, der den Schuß der 
Kirche angeflehet, Preis zu geben, und er würde die heilige 
Stätte mit feinem eignen Blute vertheidigt haben. Ex felbft 
wurde von den Soldaten ergriffen und zum Kaifer fortges 
ſchleppt; aber er. blieb ſtandhaft. Doch Eutropius glaubte fich 
in der Kirche nicht ficher, ver ließ fich durch Vorfpiegelungen 
taufchen, verließ das Afyl,. wurde zuerft nach der ar Cy⸗ 
prus exilirt und nachher hingerichiet. 
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In feiner an dem nächftfolgenden Sonntage gehaltenen 
Predigt!) benutzte Chryſoſtomus zuerft den Eindruck diefer 
Vorfälle, um feinen Zuhörern das Studium der Bibel recht 
zu empfehlen: „Wenn du mit der heiligen Schrift Dich recht 
befchäftigft, wird fie allen Unmuth dir verfcheuchen, Freude 
in dich pflanzen, das Schlechte in dir zerfören, das Gute 
feftwurzeln lafien, unter den Unruhen der irdiſchen Dinge wird 
fie dich von dieſen Stürmen nichts empfinden lafien. Das 
Meer tobt, aber du fchiffeft in Frieden; dem die heilige 
Schrift dient die zum Steuerruder. Hier haft du ein Segel, 
das feine Verfuchung der Welt zerreißen fann. Daß ich nicht. 
lüge, bezeugt jetzt die Sache felbf. Vor wenigen Tagen 
wurde die Kicche belagert, es famen Soldaten, denen Feuer 
aus den Augen flrömte, und doch blieb der Delbaum unver: 
dort. Die Schwerter. waren entblößt, und Keiner wurde ver 
wundet. Angft herrfchte innerhalb der Thore des Eaiferlichen 
Palaſtes — und die Kirche war in Sicherheit. “Doch war 
hier das Ziel des Krieges: denn Hier wurde der Entflohene 
gefucht, und wir flanden Hier, ofne ihre Wuth zu fürdhten. 
Wir hatten zum fichern Unterpfande die Worte Matth. 16, 18: 
„Du bift Petrus, und auf diefem Felſen will ich die Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden nichts gegen bier 
felbe vermögen." Wenn ich die Kirche nenne, meine ich nicht 
den Ort, fondern die Geſinnung, nicht die Mauern der Kirche, 
fondern die Geſetze derfelben. Wenn du zur Kirche beine Zus 
flucht nimmt, nimm nicht zu dem Ort deine Zuflucht, ſondern 
zu dem Geift der Kirche; denn die Kirche ift nicht Dauer 


und Dach, fondern Glauben und Leben?). Sage nicht, daß 


4) Montf. III, 386. 

2) Hiermit Rind auch überein, was Chryſoſtomus hom. 10 Ephes. 6 2 
ſagt: „Die Kirche iſt nichts anders, ale ein aus unfern Seelen erbantes 
Haus." "Exxzinala oudty Erepov Zorıy, a2 7 dıa Tor nusıkowy yıyar 
wzodounuern olxta. Ich muß bei dieſer Gelegenheit noch bemerken, daß 
ih Mentfaucon durchaus mit Unrecht auf biefe Stelle beruft, zu beweiſen, 


| daß Chryſoſtomus Bilder in feiner Kirche gehabt habe. Chryſoſtomus 
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der Berrathene von der Kirche verrathen worden. Hätte er 
hie Kirche, nicht verkaffen, jo wäre er nicht verrathen worden. 
Wolleſt du gerettet werben, fo mußteſt du den Altar fefthalten. 
Nicht die Mauern waren ed, welche. dich ſchützten, fondern 
Gottes Borfehung war Dein Schub. Du warft ein Sünder. 
Bott weiſet dich darum wirt zuruͤck; denn er if gefommen, 
nit die Gerechten, fondern die Sünder zur Buße zu rufen. 
Die Sünderin wurde gerettet, weil, fie feine Füße umfaßte. 
Nichts kann Der Kirche gleichfommen. Sprich nicht von Mauern 
und Waffen. Die Mausen werden morſch, die Kirche altert 
nie. “Die Mauern ‚werden von Barbaren niebergeriffen, die 
Kirche kann auch durch die böfen Geifter nicht befiegt werden 
— und daß diefe Worte Feine De find, wird durch die 





vergleicht nämlich bie durch ben Ehrgeiz zu Grunde gerichtete Kirche mit 
einem von einer Immer weiter um fich greifenden Feuersobrunſt zerflörten 
Palaſt, und er fagt bier denn auch, auf welche Worte ih Montfaucon 
eben beruft: „Welche Bilbfäulen, bie in ber Kirche leben, hat das Feuer 
nicht ergriffen?” (notwv dyalucıwv tüv Ev ri; &xxinola Eorwrwr). 
Aber’ es ift ja Alles mur Bild und Gleichniß. Sowie was vom Feuer, 
son dem Palafte gefagt worden, bifblich zu verſtehen, fo auch was er 
son den rinzelnen Theilen und Zieratben bes Palafes ſagt. Er ſelbſt 
wendet ja nachher das Gleichniß auf ſolche Weile an, indem er Die- 
jenigen, welche ber Kirche befonders zur Zierde und zur Befefligung 
gereichen, mit ben Bildſäulen und ben vergoldeten Säulen in dem Palaſte 
vergleicht: Merlwürdig find mande Stellen des Chryſoſtomus, melde, 
fatt auf ein finnliches Bild son Chrifto hinzumweifen, vielmehr dazu er- 
mahnen, daß man auf geiftige Weife ihn nachbilde. Hom. 78 in Matth.: 
„And wie wirb er gebildet? durch welche Farben? aus melchem Stoffe? 
Durch Feine Farben und ans Teinem Stoffe, fonbern allein durch Heili⸗ 
gung, durch Sanftmuth, durch Demuth... Wie Viele unter uns fehnen 
ich, feine Geftalt zu fchauen? Sieh’, wir können, wenn wir es ung 
Ernft fein laſſen, nicht allein ihn fchauen, fondern ihm auch ähnlich wer- 
ben!“ Und hom.27 in Matth.: „Vielleicht find Viele jept von Sehn⸗ 
ſucht ergriffen worden, jenes Bilb zu ſchauen; aber wem wir wollen, 
erben wir ein weit herrlicheres fchauen. Denn ‘wenn wir mit reinem 
Gewiſſen das gegenwärtige Leben durchlaufen, werben wir ihn aufneh- 
men, wie er auf ven Wolfen bes Himmels fommt, und in einem unver⸗ 
weslichen Körper ihm entgegenlommen 
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Sache felbft bezeugt. Wie Viele haben die Kirche bekämpft, 
und die Feinde find zu Grunde gegangen; fie felbit aber hat 
fih über die. Himmel erhoben. ‚Eine folche ‚Größe hat die 
Kiche. Wenn fie bekämpft. wird, fiegt fie, und wenn fie be- 
ſchimpft wird, erfcheint fie defto glänzenver. Sie erhält Wun- 
den, aber fie. finft nicht nieder unter den Wunden. Sie wird 
von den Fluthen Hin und .her. getrieben, aber fie geht nicht 
unter.” 2 

So ſprach dieſer erleuchtete- Mann unter den gewaltigen 
Umwälzungen, durch die fchon damals von innen und außen 
jenes einft fo. übermächtige Reich der römifchen Größe. er- 
fehüttert wurde, er fprach fo, gleichfam. prophetifch im Glau⸗ 
ben, nach einer Erfahrung von vier Jahrhunderten, was feit- 
dem durch die Erfahrung von vierzehn Jahrhunderten beftätigt 
worden. Nur muß man mit Chryfoftomus wohl unterfcheiden 
die Kirchenwände und Kirchenfteine von dem Wefen der Kirche, 
das im Glauben, im Geift und im Leben befteht, und man 
muß den göttlichen Grund der Kirche, der, während die Grund- 
lage der größten menfchlichen Gebäude zufammenftürzte, unter 
allen Zerftörungen der Zeit unwandelbar geblieben, wohl un- 
terfcheiden von dem Gold, Silber, Holz, Heu und Stoppeln, 
welches auf diefem göttlichen Grunde in dem Lauf der Zeiten 
gebaut und gepflanzt worden. 1 Kor. 3, 12. 13. So lernen 
wir aus der Vergangenheit auch die Zeichen der Zeit in der 
Gegenwart verftehen und deuten, darauf vertrauen, daß diefe 
Kirche auch aus den Verheerungen und Zerftörungen, welche 
jest in der. Welt Alles ſchwankend machen, "und den ‚Boden 
unter den Füßen zittern laffen, gereinigt von ihren Schladen, 
verklärt und verjüngt hervorgehen werde, 
Ehryfoftomus fährt ſodann fort, das Gefagte auf die Vor⸗ 

fälle jenes Augenblids anmwendend: „Warum hat denn Gott 
jest diefen Kampf zugelaffen? Um ver Kirche einen defto 
glänzendern Sieg zu verleihen... Ihr wart zugegen an jenem 
Tage, und ihr faht, welche Waffen fich bewegten, die Wuth 
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der Soldaten gewaltiger als Feuer, und wir wurden fortge- 
fchleppt nach dem kaiſerlichen Hofe. Aber was geſchah? Durch 
Gottes Gnade: konnte ung nichts erfchreden. Das fage ich, 
auf daß auch ihr uns darin nachfolgen möge. Warum aber 
wurden wir nicht beftürzt gemacht? Weil wir nichts non 
dem, was im Srvifchen fchredtich ift, fürchteten. Denn was 
ift ſchrecklich? Der Tod. Diefer Hat nichts Schredliches, denn 
bald gelangen wir zu dem Hafen der Ruhe. Aber Verluft der 
Güter? Ich bin nadt aus der Mutter Leibe gefommen, nadt 
werde ich wieder. dahin fahren (Hiob 1, 21). Aber Berban- 
nung? Des Herrn iſt die Erde und Alles was darauf if 
(1 Kor..10, 26). Aber falfche Anklagen? Freut euch, wenn 
fie alles Schlechte gegen euch fagen (Matth. 5, 12). Ich fah 
die Schwerter, und ih dachte an den Himmel, ich erwartete 
ven Tod, und ich dachte an die Auferſtehung. Ich ſuh die 
Leiden hienieden, und ich zählte die Seligfeiten dort oben; 
denn die Sache, für die ich kämpfte, war hinreichend, mich 
zu tröften. Ich wurde fortgefchleppt, aber. e8 war dies Fein 
Schimpf für mich; denn es giebt nur Eine Schmach,- die 
Sünde Wenn auch die ganze Welt dich befchimpft, und du 
felbft befchimpfeft dich nicht, fo biſt du nicht beſchimpft. Es 
giebt nur einen Verrath, den des eignen Gewiſſens; ‚verrät 
dich dein eignes Gewiffen nicht, fo verräth dich Keiner. Ich 
wurde fortgefchleppt und fah, was geſchah, oder vielmehr Ich 
fah mein Wort zur That werden. Was meine Predigten in 
Worten verfündigten, wurde auf dem Marfte durch die That 
verfündigt. Was ich immer fagte: Der Wind bfäfet und Die 
Blätter fallen ab (Jeſ. 40, 8). Das Heu verborret, bie 
Blume verwelket. Die Nacht ift verftrichen und der Tag iſt 
erfchienen. Es hat fich gezeigt, was Schatten und was Wahr 
heit iſt. Sch. fprach zu mir-felbft: Werden die Menfchen nun 
nicht einmal klug werden? : Wird nicht nach zwei Tagen Miles 
vergefien fein? Ich fage es, ich fage ed noch einmal. Aber 
was nügt e8? Oder vielmehr, ja wohl nuͤtzt es. Wenn es 
Reanber, Chryſoſtomus. IL. 6 
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auch nicht Alle Hören, fo hören es doch die Hälfte, oder wenn 
es auch nur Zehn Hören, wenn es auch nur Einer. hört, und 
wenn ed aud Seiner hört, fo habe ich doch das Meinige ge: 
than (Jeſ. 40, 8): Das Heu verdortt, Die Blume verweift, 
aber das Wort unſres Gottes bleibt ewiglich. Wo find eure 
Reichthuͤmer, Das möchte ich Diejenigen fragen, melde damals 
die Flucht ergriffen.“ Wahrſcheinlich Solche, die zugleich mit 
dem Eutropius geſtuͤrzt und verfolgt wurden. 
Mit dem, was Ehryfoftomus hier ſprach, fünnen wir ver: 
gleichen, was der Biſchof Afterius van Amaſea ein Jahr 
fpäter in einer Newiahränredigt, in welcher ex die Beifpiele 
von dem Mechfel menſchlichen Güde anführt, über den plöp- 
lichen Sturz des Eutropius ſagt: „Melde Riefengenanfen 
Hatte der vom vorigen Jahre, der Eunuch, der feinem Heu 
entlanfene Sklave, ber nach der Konſulwürde ſtrebte! Er 
befafi eine umbefshreibliche Menge Landes und erhielt fein Bes 
graͤbniß in dem Heinen Stuͤck Erde, welches durch fremdes 
Mitleid ihm eingeräumt wurde. Iſt nicht alfo nach dem weile 
Prediger alles Dergleichen Eitelkeit, lauter Eitelfeit, ſind nicht 
jene Würden die Trugbilder täufchender Träume, welche auf 
kurze Jet ergoͤzen und dann vorbei ſind')?“ So Tag es den 
Predigern dieſer Zeit nahe, den Sturz des Eutropius von 
der hoöchſten Hoͤhe irdiſchen Glüchs herab als warnendes Vei⸗ 
ſpiel von der Hinfaͤlligkeit aller menſchlichen Dinge zu ger 
brauchen. 
Cbhryſoſtomus aber hatte durch die Art, wie er daß Bei⸗ 
Wil des Gutropius in feiner erſten Peedigt gebraucht, manchen 
Anſtoß gegeben. Die derben Wahrheiten, bie er bei dieſer 
Belegenheik ven Reichen und Großen gefagt,. hatten Manche 
beleidigt und manche Anklagen gegen ihm veranlaßt; man hatte 
ihm beſchuldigt, den Unglüchichen zu verſpotten, obgleich ex 
fo deutlich Die Abßcht gezrigt, theils dem fo tief Geſunkenen 


1) In fest. Kalend. fin. 
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auf den mie eine bittre Arznei Eindruck machen konnte, Buße 
zu predigen, theils deſſen Beifpiel ven Reichen und Mächtigen 
zur Warnung und Deinüthigung darzuftellen. Ste Hagten 


“ ferner darüber, daß er unaufhoͤrlich die Reichen und Vorneh⸗ 


men angreife: Um fich gegen ſolche Beſchuldigungen zu ver: 
wahren, feßte er nun, da er wieder eine ſolche Anwendung 
von diefem Gluͤtckwechſel auch in der zweiten Predigt gemacht 
hatte, hinzu: „Ich ſpreche fo, nicht um euch Das Unglück 
vorzurüden, fern fei das von mir, nicht um die Munde wie- 
der aufzureigen, fondern um den Schiffbruch Andrer euch zum 
Hafen zu machen. As Soldaten und Schwerter droften, als 
die Stadt brannte, als dad Diadem ofme Macht war, als 


der Purpur befchimpft wurde, als Alles von der Seeteswirh 


voll war, wo waren da Die Reichtfüner? Wo ſind die fil 
bernen Betten? Wo find die Sklaven? Alles war auf der 
Flucht. Wo waren die Freunde? Alle warfen die Latve ab. 
Wo waren die Häufer? Sie waren verſchloſſen. — Bin ich 
nun ein zudringlicher, läfliger Menſch, daß ich immer fage: 
Der Reichthum verrät Diejenigen, welche ihn ſchlecht ge 
‚brauchen! Die Zeit iſt gekommen, und hat die Wahrheit 
meiner Worte gezeigt. Was Hältft du den Reichthum fo fefl, 
da er in der Zeit der Noth dir nichts nuͤtzt? Vermag exr eb 
was, fo ftehe er dir bei, wenn du in Noth geräthſt. — Doch 
Biele werfen mit vor: Immer greifft du die Reichen an. Ya 
wohl, denn fie greifen auch immer die Atmen an; doch ich 
greife auch nicht die Reichen an, fondern Diejenigen, welche 
den Reichthum ſchlecht gebrauchen. Ich ſage es fa immer: 
nicht die Reichen klage ich an, ſondern die Raubſuͤchtigen; 
etwas anders iſt Reichthum, etwas anders Habſucht. Unter⸗ 
ſcheide die Dinge recht und verwechſele nicht, was nicht ver⸗ 
miſcht werden ſoll. Du biſt teich? Das wehre ich dir nicht. 
Du reißeſt fremdes Gut an dich? Dabei kann ich nicht 
ſchweigen. Willſt du mich ſteinigen? Ich bin bereit mein 
Blut zu vergießen, wenn ich nur die Sünde hindern kann. 
6* 


— 
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Haß und Krieg kümmert mich nicht; Eins aber liegt mir ob, 
die Befferung meiner Zuhörer. Die Reichen find meine Kin- 
der, die Armen find meine Kinder. Wenn du alfo die Armen 
angreifft, Hage ich dich an. Der Arme leidet aber dadurch 
nicht fo viel, ald der Reiche; denn der Arme leidet nur am 
Gelde, du aber leideft an der Seele Schaden. Wer will, 
fteinige mich, haſſe mich. Ich fürchte Feine Nachftellung, ich 
fürchte nur Eins, die Sünde. Wenn mid Niemand einer 
Sünde überführen kann, fo mag die ganze Welt mit mir in 
Krieg fein, denn diefer Krieg wird mir zur Verherrlichung 
gereichen. Zu diefem Sinne will ich euch alle heranbilben. 
Wo find die Entflohenen, fage mir? Beugte fich nicht früher 
Jeder vor ihnen? Zitterten nicht Diejenigen, welche hohe 
Staatsämter befleideten, defto mehr vor ihnen? Huldigten fie 
ihnen nicht? Aber die Sünde if an's Licht gefommen, Alles 
ift bloßgeftellt worven. Diejenigen, welche ihnen huldigten, 

wurden ihre Richter, die Schmeichler ihre Mörder; Diejenigen, | 
welche ihnen die Hände gefüßt hatten, zogen fie aus der 
Kirche hinweg, und wer noch geftern ihre Hand füßte, ift 
heute ihr Beind. Warum das? Weil er auch geftern nicht 
ihr aufrichtiger Freund war; denn der rechte Zeitpunft ift ges 
fommen und die Larve ift abgeworfen. Wie viele WBerände- 
rungen find vorgefallen, feitvem ich dieſe Stadt betreten, und 
Keiner kommt dadurch zur Befinnung? Weißt du nicht, daß 
das gegenwärtige Leben eine Wanderfchaft ift? Du bift bier 
nicht Bürger, fondern Wanderer. Sage mir, wenn du in ein 
Wirthshaus fommft, wirft du denn das Wirtshaus aufs 
pugen!)? Nein, fondern du iffeft, und eilſt, hinwegzukommen. 


1) Achnlihe Bilder gebraucht Aſterius, um die Vergänglichkeit der 
irbifhen Dinge zu ſchildern. Wir wollen eins feiner Bilder bier ver- 
gleichen, weil es uns fo anſchaulich das Leben bed Orients darſtellt: 
„Denn du bir recht anfchaulich machen will, womit unfer Reben zu ver- 
gleichen. it, fo erinnere dich, ob du nicht in ber Sonnenhige reifend, 
einen hochbelaubten Baum geſehen haft, der ſich weit in bie Länge und 
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So ift es mit biefem Leben. Wir fommen herein, wir haben 
unfern Play eingenommen, laßt uns mit guter Hoffnung 
wieder hinwegzugehen fuchen. Der Reifende weiß, wann er 
in's Wirthshaus und wann er hinausgeht, denn er iſt Herr 
des Ein- und des Ausgehend. Wenn ich aber in das Wirths⸗ 
haus des gegenwärtigen Lebens Tomme, ‚weiß ich nicht, wann 
ich wieder hinausgehe, und oft bereite ich mir Vorrath auf 
lange Zeit und mein Here ruft mich fogleih: Du Narr, diefe 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern, und weß wirb 
fein, Das du bereitet Haft (Luk. 12, 20)? Ungewiß ift ber 
Ausgang, unficher der Beſitz, taufend Abgründe, taufend 
Stürme. Was verläffeft du das Wahrhafte und eilft dem 
Schatten nah? Das fage ich und werde nicht aufhören es 
zu jagen, indem ich euch ſtets Schmerzen made, um eure 
Wunden zu Heilen. Nicht wegen der Gefallenen, fondern wegen 
Derer, die noch feftftehen; denn Iene find hinweggegangen 
und haben ihr Ende empfangen, aber die noch Feſtſtehenden 
follen durch das Unglück Jener ficher werden. Und was, 
fragft du, follen wir thun? Thue nur Eines, Haffe das Geld 
und liebe dein Leben. Wirf die irdifchen Güter hinweg, ich 
fage nicht alle, fondern nur die unnügen und überflüffigen. 
Begehre nicht fremdes But, entziehe nicht der Wittwe das 
Ihrige, beraube nicht die Waifen, nimm ihm nicht fein Haus. 


Breite ausbehnte, der durch feinen Schatten ein Haus erfehen lonnie. 
Du freuteft dich unter dieſem Schug zu finden, und ruhteſt dich hier aus, 
fo Jange du Fonntefl. Als du wieder abreifen mußteft, kam ein andrer 
Wandrer, du Inbeft dein Gepäd wieder auf, und er Iub das feine ab, 
er folgte auf einmal in Allem bir nad, das Lager, bad Feuer, ber 
Schatten des Baums, das vorbeifließende Waſſer. Er legte ſich nieber, 
und du gingft weiter; auch er erquidte ſich und ging dann wieder hinweg, 
und derfelbe Baum gewährte an dem Einen Tage vielleicht zehn Fremden 
eine Nieberlaffung für kurze Zeit, und das, was Alle gebrauchten, hatte 
doch nur Einen wahren Herrn. So nähren und erquiden bie Güter bes 
irbifchen Lebens Viele, umd das Eigenthum gehört doch nur Einem, dem 
ewigen Gott.“ 
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Ich begeichne Feine Perſon, fondem nur die Sache. Wem 
Jemanden fein Gewiſſen angreift, fo ift e8 feine eigene Schuld, 
nicht die Schuld. meiner Worte. Was raubſt du, um Haß 
einzuernten? Raube, wo du eine Krone gewinnen kannſt; 
raube nicht Erde, fonden den Himmel. Das Himmelreich 
gehört Denen, welche demfelben Gewalt anthun, und die dem⸗ 
felben Gewalt antun, reißen e& zu fich (Matth. 11, 12). 
Mas beraubft du den Armen, der dich anklagt? Raube Chri⸗ 
ſtus, der Dich dafür. lobt. Wenn du das irdiſche Reich rauhen 
wilft, ja wenn du nur daran denfft, wirft du Dafür geſtraft. 
In Beziehung auf das Reich droben, wirft du aber nur dann 
geftraft, wenn du es nicht raubſt. Wo das Jrdifche if, da 
ift Neid, wo das Geiftliche ift, da iſt Liebe, “ 

Es zeigte fi) bald, daß der Plan des gothifchen Kriegers 
Bainas') weiter ging, ald nur auf den Sturz des Eutros 
ping: er wollte alle Diejenigen aus dem Wege räumen, von 
denen er Fräftigen Widerftand zu fürchten hatte, oder auf 
deren Anfehn er eiferfüchtig war, um eine gänzlich Ummwäls 
zung des oflrömifchen Reichs vorzubereiten, wenn er anders 
nicht mehr nach augenbluflichen Antrieben feined Ehrgeizes 
und feiner Habfucht, als nach einem überlegten Plane Kaps 
delte. Schon bevrohte er, verbunden mit dem Tribigild, ſelbſ 
die Reſidenz (3. 400) und feßte Hof und Stabi in hie größte 
Beſtuͤrzung, da man einen Meberfall der vereinigten Gothen 
zu befürchten und denjelben feine Macht entgegenzuftellen Hatte. 
Der ſchwache Arkadius war daher bereit, allen Forderungen 
des Gainas nachzugeben, und diefer verlangte das fchwerfte 
Dpfer, Auslieferung Dreier der treußen und angefeßenften 
Staaisdiener, Des Konful Aurelianus, der ein befonderer Freund 


V Ich will. mich hier nicht darauf einlaffen, die in mancher Nüdficht 
einander, miberinrechenben, Berichte, des. Zofimug, Solrates, Sozomenus 
und Theobaret üher bie einzelnen, Umfände des bush den Gainas er⸗ 
zegten Unruhen mit einander zu, vergleichen, ba, ic) bie politiſche Geſchichte 
bier nur beiläufig berühre. 


- 
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des Chryſoſtomus geweſen zu fein fcheint, des Saturnin und 
des Johannes. Die drei Maͤnner waren edel genug, ſich ſelbſt 
als Opfer für ihr Vaterland anzubieten, fie ließen ſich in 
E08 gothifche Lager nach Chalcedon (Skutari) am gegenüber⸗ 
liegenden öftlichen Ufer des Propontis abführen, und ade ihre 
Freunde fürchteten für ihr Leben. Keiner wagte fi) mit einer 
Fürbitte an den wilden Krieger zu wenden; aber Chryſoſtomus 
ging zu ihm hin, obgleich er fürchten Eonnte, daß Gainas als 
Arianer, von arianiſchen Geiftlichen umgeben, gegen ihn als 
den eifrigen Gegner des Arianismus fehr eingenommen fein 
werde !). Doch die Erfcheinung des Chryſoſtomus machte auf 
das Gemüth des gothifchen Kriegerd den Eindruck, melchen 
wahrhafte, in der Religion begründete Würde auch auf rohe 
Gemuͤther zu machen pflegt. Er bewilligte dem Chryſoſtomus, 
daß die drei ihm verhaßten Männer nur mit dem Grif beftaft 
wurben. Bald darauf wurde die Ruhe mwentgfiens ſcheinbat 
und für den Augenblick wieberhergeftellt. Bei einer Zuſam⸗ 
menfunft mit dem Gainas in einer Kapelle unweit Konſtanti⸗ 
nopel fchloß der Kaifer einen Frieden mit ihm, und ernannte 
ihn zum Oberbefehlshaber der Truppen des oftrömifchen Reiche: 
Aber freilich ließ fich die Spannung, welche durch diefe großen 
Beränderungen einmal unter den Dienfchen hervorgebracht war, 
fo. Seicht nicht Heilen, und Vertrauen und Sicherheit Tonnte 
ohmehin fo leicht nicht wiederfehren, da man dem Gainas 
feine gute Geſinnung zuzutrauen Urfache hatte. 

Wenn wir von den Machinationen und Ränfen der Hof- 
partheien, die bei allem biefem mitgewirkt zu haben fcheinen, 
eine genauere Kenntniß hätten, würden wir ben Einfluß diefer 
Begebenheiten auf die Berhältniffe des Chryfoftomus felbft, 
wie feine Theilnahme an denſelben anfchaulicher darſtellen 


1) Gainas fand aud mit verehrten Mönchen unter ber Rechiglänbigen 
in Verbindung. Dem Nilus legte. en in Briefen Zweifel gegen die nice- 
niſche Behre vor, welche ihm wahrſcheinlich von feinen Geiftlicken am bie 
Hand gegeben worden. S. epp. Nil. 1b. 1 79, 114 u. a. 
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Tönnen.. Manches. Licht würde dadurch vielleicht auf Das fpäter 
noch weiter zu berührende Verhaͤliniß des Chryfoftomus zu 
der ehrgeisigen und ränfefüchtigen Kaiferin Eudoxia fallen. 
Es fcheint, wenn wir aus räthfelhaften Andeutungen eines 
Mannes, der ſich damals in Konftantinopel aufhielt, des 
Synefius, der nachher Bifchof von Ptolemais wurde, fchließen 
fönnen, ein Mann am Hofe, der ein Gegner Aurelland war, 
an der Spige einer politifch »Firchlichen Parthei land, gegen 
den Aurelian befonders gewirkt, mit dem Gainas in Verbin⸗ 
dung -geftanden zu haben. Wir können. einen Zufammenhang 
von Weiberränfen, eine Verbindung der Frau jenes Mannes 
mit der Katferin Eudoxia vermuthen. Eudoxia Scheint, eine 
befondere Feindin Aureliand gewefen zu fein, welche Durch 
ihre Verbindung mit jenem angefehenen Manne des Hofes 
und feinen Einfluß auf Gainas feinen Sturz zu bewirken 
fuchte. Dadurch, daß Chryfoftomus ihr entgegenwirfte, durch 
das, was er für die Rettung Aureliand that, feheint er ſich 
den Haß der Eudoxia zugezogen zu haben '). 


1) Für das im Tert — dient als Beleg die rätbfelhafte 
Schrift des Synefids el noovolas n Alyunzıog, melde, wie er ſelbſt 
fagt, in der Vorrede, in einer Vermifhung von Dichlung und, Wahrheit 
eine Darftellung der Zeitgefchichte enthält (zai Twv nagsorurwv nea- . 
yucımv loroglav Eysı 10 ovyygauıa). Diefe mythifche Darftellung 
zu entziffern ift um befto wichtiger, da Syneſius Furz vor dem Ausbruche 
jener zweiten Unruhen, nach dem Sturz des Eutropius, im Anfang von 
Aurelians Konfulat, Konftantinopel nach einem dreijährigen Aufenthalte 
verlaffen hatte, da ber erfte Abfchnitt der Schrift, der bis ayf die Erhe- 
bung der Macht des Gainas nach der Auslieferung Aurelians geht, von 
dem Syneflus, wie er fagt, in dieſer Zeit felbit gefchrieben worben, unb 
da Syneſius gewiß ein unbefangenerer Beobachter ift, als die übrigen 
Gefchichtfchreiber diefer Begebenheiten. Aber fehr ſchwer ift es, das Ge— 
ſchichtliche aus diefer Schrift genau herauszufinden, da wir fo wenig um⸗ 
ftändliche Berichte über diefe Zeit haben, und Spnefius wohl abfidtlich 
Manches eiwas dunkel ausdrückte. 

Daß unter Dem. Ofiris der Konful Aurelianus zu verſtehen fei, iſt klar 
und allgemein anerkannt; aber fchwer ift zu fagen, wer unter. dem bem 
guten Prineip im oftrömifchen Reiche enigegengefepten köfen Princip, dem 
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Unter jenen heftigen Unruhen hatte Chryſoſtomus eine Zeit 
lang ſeine Predigten ausſetzen N und ſich allein damit 


Typho zu verftehen ſei. Gainas Tann nicht gemeint fein, denn biefer 
wird offenbar nur als ein Werkzeng dieſes Typho dargeſtellt. Es iſt viel- 
mehr einer der Großen des Reichs, das Haupt einer politifchen dem Au- 
relian entgegengeſetzten Faktion gemeint. Sollte Stilicho gemeint ſein, 
ber ja gern auch im Orient herrſchen wollte? Aber. auf dieſen paßt 
ſchwerlich alles Einzelne in dem Mythus, und es läßt ſich dieſe Annahme 
ſchwerlich durchführen, 

Wer nun auch dieſer Tophon fein mag, ihn macht Syneſius zur ge- 
heimen ZTriebfeder aller Bewegungen; bie Gothen find nur Werkzeuge 
feines Ehrgeizes und feines Haſſes gegen den Konſul Aurelian; runsverer 
dn TO xaxor Ev do yvrvarzwvltıoıv. Dies ift nach dem bamaligen 
Zuftande des Fonflantinopolitanifchen Hofes gar nichts Unmwahrfcheinliches. 
Auch von den Machinationen gegen den Chrvſoſtomus ließ ſich ſagen: 
Tvosustm TO xaxöv dv yuvaızwrlnıdı — cortu av ev rij ndda ud 


Bamdldı 70 oroatonedaoyn Tüv allopvlav, üs autos Te zul j 


nindus Alyuntlors Edoxouv orpaTsvsoder‘ Tore dE nmolsuov Tıva 
Inpartrov 00% Eüruyn noös uolony Tıya aülav anocTäcav za) zuual 
Tives Alyuntımı zaxüc Enenoaysaav. Gainas, der Oberanführer ber 
gothifchen Hülfsvölker, der fein Hauptquartier zu Konftantinopel hatte, er 
führte einen unglüclichen Krieg .ınit einem abgefallenen Theil feiner Na⸗ 
ton, d. i. Denen, welche fih ımter dem Tribigilo empört hatten, bie 
durch Tribigild vertwüfteten Ortfchaften in Phrygien. Spnefius ſpricht 


alfo den Gainas von der Beſchuldigung eines geheimen Einverfänbniffes 


mit dem Tribigild frei. Die Frau des Typhon befucht bie Frau bes 
Sainas häufig, und fagt ihr ſtets vor, Aurelian halte ihren Mann für 
einen mit dem Tribigild insgeheim einverftandenen Verräther; er beab- 
fichtige nur, ihn auf irgend eine Weife nach Konftantinopel zurüdzurufen, 
ihn dann feiner Hemter zu entfeben, und. ihn und feine Kinder zu töbtens 
er habe bie Abficht, die Gothen aus dem römifchen Dienfte. ganz zu ent- 
fernen. Gainas wird nun durch feine Frau von der Gefahr, die ihm 
drohen fol, unterrichtet, und fi) gegen Aurelian zu verſchwören bewogen. 
Syneſius läßt den Gainas edler als feinen römischen Bundsgenoffen, 
ben Nebenbubler Aurelians, erfcheinen. -Diefer ift ſchon damit zufrieden, 
bag, wenn es fo fein müffe, Konftantinopel der Plünderung der gothi- 
fen Soldaten Preis gegeben werde; aber Gainas wünſcht dies zu ver⸗ 
meiden. Nun vom Ofiris: “Yızlo :xweas, undo lepur, vıto vouw» 
avrös-Eavıoy Eyyagliı Tois el un Adßoısv dvarsıroukrors änavır 
anoleiv. — Die freiwillige Auslieferung Aurelians, wie fie von allen 


Seiichtfepreibern: berichtet wird. .Tppho verlangt. num den Tod Aure- 
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beſchaͤftigt, für die Rettung der Ungluͤcklichen zu — Die 
für den Augenblick wiederhergefichte Ruhe machte es ihm 


liand, aber bie Gothen ſind mit dem Exil des Aurelian zufrieden. Was 
die chrißlichen Geſchichtſchreiber übereinſtimmend mit ben oben ange» 
führten Aeußerungen in. der Predigt des Chryſoſtomus dem Einfluffe des 
Fürbitte deffelben zufchreiben, dies leitet Syneſtus won ber Verehrung ber 
Gothen vor dem Aurclian ab. OL ABaaßapor minse ddızeiader menı- 
srevzüres ndourzo any ageıyv. Hier mag ihn wohl der Wunſch, feinen 
Freund Aurelian recht zu vwerberrlihen, verleitet haben, mehr Dichtung 
ale. Wahrheit zu geben. Der betrübte Aurelian erhält in feinem Eril 
durch eine göttliche Offenbarung ben Troß, es feien nicht Jahre, ſondenn 
nur Monate für bie Tyrannei bes Typho und ber Gothen beſtimmt. 
Dies foll das Zeichen der vahen Auflöfung berfelben fein: "Oran zul 
18 808 175 yıdızlas yumr nenvonomeir Änıraagasorr ol vor rrec 
er Teis duramsa, mer oa noasderon Tewg ylyıarıns Baurous, 
Ensadeı Eunodar nommiorovusrous up duvrar. Man erlennt keit, 
daß Syneſius hier einen Berfucd ber Gothen meint, bie nicenifche Lehre 
zu nerbrängen, und ben Arianismus wieder herrſchend zu machen. Dies 
betrachtete er als einen Frevel, der die Strafe über den Uebermuth ber 
Gothen herbeiführen werte. Syneſius meinte alfo auch, daß Gainas, 
indem eu eine Kirche für bie Arianer in der Stadt ferberie, noch weiter⸗ 
gehende Abfickten hatte. Merlwürdig iſt es übrigens, daß Syneſtuo, ber 
fouft noch mehr platonifch als chriftlich Dachte, der eine fo fcharfe Trew- 
nung zwilchen dem Vollsglauben und der philoſophiſchen Religion machte, 
doch bie kirchliche Trinitätslehre für. fo wichtig und den Arianmismus für 
fo ſchädlich hielt. Es läßt ſich aber leicht erkllären, daß dem Philsſophen, 
und insbeſondere dem Platoniker, der Arianismus als etwas ſehr Ver⸗ 
behries, als Ueberiragung zeitlicher und ſinnlicher Vorſtellungen auf bie 
göttligen Dinge erſcheinen mußte. Mit ver Borſtellung von einer Ab⸗ 
leitung der Idee nicht der Zeit nach (einer ewigen Zeugung) was ber 
Platoniker verirant, ber Arianismus befämpfte diefe Idee. Indem Gyno 
ſtus dieſe Idee darſtellt, fagt er gegen bie Arianer Hymn. HL v. 253: 

Ti; in’ aypdElyxroıs 

’EBoaßevos rolugv; 

Alaay usoönarv 

Aaıdaloyiuooo» 

Aysoı solar. 
So erſchien ihm ber Arianiemns als ber verwegene Berſuch eines be⸗ 
ſchräͤnlten menſchlichen Verſtandes, die unausſprechlichen Dinge in ba® 
Gebien der zeitlichen Vorſtellungen herabzuziehen. 

Aoch deutlicher erllint ſich Soneſins, wo er von dem Eintreffen jones 


1 
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wieder möglich, ſich ganz und allein feinen geiftlichen Beruft- 
gefchäften hinzugeben, und in feiner erften darnach gehaltenen 


dem Ofiris oder Aurelian gegebenen Zeichens fpricht: "Znst d2 ou auyrou 
xoörov disfeiduyros, novngov Tı zouma Fonuxsvunrog xal 
napaydgayua ayıaıslas, Mertep voulauaros, Onsp wouos doxaies . 
Bolt Tor nölev, Ivgale za) aodöo rev anoxltiv ro aof- 
Bnua, Enel t0oũõro & Tigor 00x aurorpoowunwg dee Tov alyunrlov 
nindovs, alld dıa 1wr Pagßagav eloppyoai ze En&3ero xal lepor 
dv dorss douvaı, xaıakvong vouovs narewovs. Alſo deutlich die For⸗ 
berung bes Gainas, den Staatögefepen zumiber eine Kirche in ber Stabt 
zu erhalten. Nach dem Syneſius wäre alfo auch biefe Forderung dem 
Gainas durch. die Nebenbuhler Aureliang eingegeben worben, ba ſich body 
freilich aus ber Gemüthsart des Gothen bie Forderung genugfam er- 
Uären läßt. Wäre jenes richtig, fo müßte der Mann, welcher an ber 
Spibe der Gegenparihei Aurelians ſtand, ein Freund des Arianismus 
geweſen fein, und es wäre alfo eine Spur von dem Zuſammenhange 
Kirchlicher und politifher Hofpartheien und ihrer Machinationen, ein Zu- 
fammentang, der freilich am byzantinifehen Hof nicht felten war. Auch 
im der Erzählung von der Rettung der Reßdenz ſtimmt Syneſius wit ben 
chriſtlichen Sefchichtfchreibern überein. Auch er erkennt befonbere Fü⸗ 
gungen ber Vorfehung bei biefer Rettung ans Oürws «uayov yojue 
ooyla Heoü xal Oũts Onkov foyvoov, ours vous euunyavos, Örp un 
nuoein Yeos. Auch er erzählt, daß bie Gothen cine bewaffnete Macht 
fürchteten, wo keine vorhanden war, Daß Be bush Schreckhilder ver Ein- 
bildungskraft (nach den driftlihen Gefchichtichreibern durch überisdifche 
Erfcheinungen) in Furcht geſetzt wurben. Auch er läßt burch zufällige 
Umftänbe, ohne menſchlichen Plan, das Gefecht bei dem Thore von Kon⸗ 
Rantinopel beginnen. Er führt noch den Heinen Umftand an, baf ber 
Streit zwifchen einer im Thor figenden Beitlerin und einem. gothifchen 
Soldaten vie erſte Veranlaſfung dazu gegeben habe. 

Nach der Renung der. Stadt: "Exxinole dy mowın nape za Esofa 
1709 weyar, xıl nun isporn NnTETo am Eeugab xapıaımaor, elen 
agıgıv You» ws oudtv &hko go Touzov ar nowyudımy ewangLon- 
ade iegeus anıoY ıe unkoyera zuv Ham dıdövrswv za & dE Tıyag 
alın Ovxenntuxeoar, altluy äyovasc öuoynuuonss sluu. Der bepsüc 
6 u£yas ift kein anbren, ala Chryſoſtomus; en hielt alſo zuerſt nach ber 
Rettung der Stadt ein Danlkfeſt, und er hatie einem beſondern Antheil 
as ber Zurüdberufung bes Aurelion und bes mit ihm Berbanuten. Hier- 
mit halten wis nun zufammen, mas Zoſimus hiss. V c. 23 jagt, daß bie 
Feindſchaft der Euboria gegen ben Chryſoſtomus erft recht zum Ausbruch 
gelommen fei nach der Rückkehr jener Berbannten, und es (wich nun wohl 
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Bredigt nahm er daher auf jene Borfälle Rädficht und fagte'): 
„Lange Zeit habe ich gefchiwiegen, und nad langer Zeit bin 
ich wieder zu euch zurüdgefehrt; aber es gefchah nicht aus 
Rachläffigkeit oder Trägheit, fondern weil ich die Unruhen zu 
ſtillen, den Sturm zu befänftigen, die Schiffhrüchigen zu ret- 
ten, die Berfunfenen zum Hafen und zur Ruhe zurüdzuführen. 
eilte; denn ich bin der gemeinfchaftliche Vater Aller, und ich 
habe nicht bloß‘ für die Feſtſtehenden, fondern auch für die 
Gefallenen zu forgen. Deßhalb war ich in der legtverflofienen 
Zeit genöthigt, mich von euch zu entfernen, indem ich umher⸗ 
ging, ermahnte, bat, flehte, daß unfre lieben Herren vom 
Berverben gerettet würden. Da nun jenes Schredliche vor- 
übergegangen, bin ich wieder zu euch, den in Sicherheit Les 
benden, zurüdgefehtt. Zu Jenen bin ich hingegangen, um 
fie aus dem Elend zu reiten, zu euch bin ich zurüdgefehrt, 
um euch vor dem Sturm zu bewahren; denn nichts fteht feft 
in den menfchlichen Dingen. Die menfchlichen Dinge gleichen 
einem tobenden Meere, täglich drohen neue fchredliche Schiff: 
brüche. Alles ift voll Unruhe und Verwirrung, überall Furcht, 
Gefahr, Argwohn, Angſt und Zittern, Jeder fürchtet feinen 
Naͤchſten; vielleicht ift eingetroffen jener Zeitpunkt, welchen: der 
Prophet bezeichnet (Micha 7, 5): „Niemand glaube feinem 
Naͤchſten, Niemand verlaffe fih auf Zürften, bewache bie 


wahrfcheinlih, daß jener an der Spike ber Gegenparihei Aurelians fte- 
bende Mann mit der Eudoxia in Berbindung fand, Aurelian hingegen 
von der Euboria gehaßt wurde. Die Verbindung bes Chryſoſtomus mit 
mit dem Aurelian Fonnte dann auch den Urfprung ber Feinbfchaft der 
Kaiferin gegen Chryſoſtomus zu erflären beitragen. Schade, baß bei dem 
Zofimus grade ba, imo er von der Nüdkehr ber Verbannten rebet, eine 
Lüde ift. Syneſius fagt nachher noch, daß der fogenannte Typhon thö⸗ 
richt genug war, daß er glaubte, durch Schmeichelei und Geld den Chry⸗ 
foRomus gewinnen zu können: Tooovzor kaw anoninxsös nv (6 Tupwr) 
xal röy voüv üvıws Ereruparo, os Zinloaı Iwnela za zorunas 
roy iepfu negıelevoeodan‘ 1 HE obx nv Ieus noö Tür neroiwr 
«pyvoror 1lIsodaı. 


. 1) Mops. III, 405. 
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Thür deines Mundes vor Dem, der in deinen Armen fehläft.* 
Und warum dies? Weil es eine arge Zeit iftz denn ein 
Bruder unterdrüdt den andern, und ein Freund verräth den 
andern (Jerem. 9, A); es giebt Feinen fichern Freund, feinen 
treuen Bruder, verfchwunden ift die fchöne Liebe, Alles voll 
innerlichen Krieges, und auch diefer nicht offen, fondern ver- 
dert. Ueberall taufend Larven, man lebt fichrer unter Fein- 
den, als ımter folchen feheinbaren Yreunden. Und was if 
von Allem die Urfache? Die Liebe zum Gelde.“ Er zeigt 
ſodann wieder, wie feine oft wiederholten Warnungen durch 
die Begebenheiten des Augenblides von Reuem beftätigt wor 
den feien, rechtfertigt fich wieder gegen den Vorwurf, daß er 
immer die Reichen angreife, und beweift ud, daß Ne ihre 
eignen ärgſten Feinde feien. 

Da die Macht des Gainas immer höher flieg, ließ er eine 
neue Forderung auf Die andre folgen. Er verlangte für ſich 
und feine Gfaubensgenofien, die Arianer, eine Kirche inner 
halb der Stadtmauern. Der. ſchwache Kaifer war fchon im 
Begriff, ihm dies zu bewilligen; aber Chryſoſtomus glaubte 
ih verpflichtet, alle Kirchen, die ihm als Bifchof anvertraut 
worden, den Befennern des rechten Glaubens zu erhalten. 
Allerdings machte auch das Nachgeben, welches der gothiſche 
Krieger nur ald ein Zeichen von Furcht und Schwäche anfah, 
denfelben immer übermüthiger, und er würde wohl, wenn 
man ihm dies Eine bewilligte, in feinen Forderungen für die 
‚arianifche Lehre immer weiter gegangen fein. Chryſoſtomus 
allein ſcheute fich nicht vor dem gefürchteten Manne, welcher 
damals mehr ald der Kaifer vermochte, und er verlangte von 
diefem in deffen Gegenwart eine Unterredung mit dem Gainas. 
Er hielt nun dem Gothen das ausprüdliche Gefeh des Kai⸗ 
ſers Theodoſius gegen den Gottesdienft der Arianer innerhalb 
der Stadbtmauern entgegen. Da Gainas fih auf feine Ber 
dienfte um das römifche Reich berief, erinnerte ihn Chryſoſto⸗ 
mus, daß ihm feine Dienfte reicher, als er erwärten gefonnt, 
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gelofmt worden feien, indem er von dem niebrigften Plahe zu 
den hoͤchſten Stellen erhoben worden — und Gainas Fonnte 
der Kraft und Würde des Ehryſoſtomus nicht mwiderfichen. 

Biber die heftigſten Stürme folgten noch bis zum Sommer 
diefes Jahres, welche das ganze Reich umzuſtuͤrzen drohten. 
Denn nicht durch ein ZJufamnientreffen merkwuͤrdiger Um⸗ 
fände, in weichen man das Eingreifen der unſichtbaren bie 
Schickfale der Voölker leitenden Hand auffallend bemerken konnte, 
und durch die unruhige Hide des Gothen, Der das Ziel aller 
feines Unternehmungen nicht gewuldig abwarten lonnte, das 
Borhaben deſſelben fehlgefchlugen wäre, fo würde die Reſidenz 
der Blünderung gothifcher Truppen reis gegeben worden und 
in die Gewalt derſelben gerathen fen. Nach einigen Tagen 
voll Schreden, Verwirrung und Blutvergießen wurde die 
Hanptftadt und das Reich von dem drohenden Werberben ge- 
rettet, Gainas mußte ſich nach Thracien zurüdziehen'), wo 
er gläcktch bekämpft wurde. Nachdem auf ſolche Weife die 
Gefahr voräbergesogen war, verfammelte Ghryfeftömus feine 
Gemeinde zum Danf gegen den allmächtigen Retter. Er wirkte 
defonvers dahin, daß fein Freund Aurelian auf eine ehrewolbe 
Weile aus dem Exil zurüdgerufen wurde. 

Ss erſchuͤtternde Begebenheiten, die Schlag auf Schlag 


1) TIheodoret allein unker den Geſchichtſchreibern bes fünften Sahr- 
huuderis erzählt 1. V c. 33, Haß, ale Gainas mit feinem Heere von Thra- 
eien aus brobte, und Keiner ihn anzugreifen, Seiner die Geſandiſchaft 
an ihn zu übernehmen wagte, ſei Chryſoſtomus gebeten worden, diefe zu 
übernehmen, und Babe ſich durch die Gefahr nicht abſchrecken kaffen, aber . 
Gaingas habe ihm mit großer Ehrerbietung aufgenommen, und feine Kinder 
ibm bargebracht, fie zu ſegnen. Doch an und für ſich iſt dieſe Erzählung 
nach dem Berhältniffe, in welchem Gainas in Thracien als erklärter 
Feinb zu dem römiſchen Reiche ſtand, nicht wahrſchreinlich, und va Theo⸗ 
votei von Verwendung bes Chryſoſtomus Bei vem Gainas für Aurchan 
und ſeine Genoſſen nichts weiß, ſo kann es leicht ſein, daß er nach einer 
unbeſtimmten Sage die Zuſammenkunft des Chryſoſtomus und Gainas 
in dem gothiſchen Lager nur in die unrechte Zeit und an beit unrechten 


Pop gelegt hat. 





14 


95 4 
einander folgten, haͤtten freilich auch die Leichtſinnigen zum 


Nachdenken über ſich ſelbſt erwecken loͤnnen; aber auch Die 
gewalligſten Erſchuͤtterungen von außen verfehlen bei dem Leicht: 


finne, bei dem alle Eindruͤcke fich leicht verifchen, ihre Wir 
fung. Oft mußte Chryſoſtomus die Erfahrung machen, daß 
wie durch die zerfiärenden Naturereigniſſe, fo auch vdurch vie 
ſchrecklichen Umwälzingen der Geſchichte auf die leichtfertigen 
Gemuͤther nur ein ſchnell vorübergehender Eindruck gemacht 
wurde. Go ſpreach er ſelbſt darüber, indem er aus den Er⸗ 
fiheinungen ſeinet Zeit die Exfchemungen der allen Zeit er- 
Häxte, da die menfäliche Natur ſich in allen Zeiten als die⸗ 
felbe zeigt, indem er es feinen Zuhörern dadurch anfchaulich 
zu machen ſuchte, wie fie fich nicht darüber zu verwundern 
brauchten, wenn Paulus von Juden und Heiden, vor Deren 
Augen er Wunder verrichtete, verfolgt worden fei!): „Sieh, 
wie viel Boͤſes nach und nach gefchieht, nachdem folge Wun⸗ 
dee verrichtet worden; denn fo tt ed mit der menfchlichen 
Natur: ſchnell vergißt fie die Wohlthaten. Oder erinnert ihr 
euch wohl nicht, daß es mit den Borfällen unfrer Zeit ebenfe 
gegangen iR? Denn. fage mir Do: Hat Gott nicht Im vo 
rigen Yahre (399) unfre ganze Stadt erfchüttert? Was ge 
ſchah damals? Eilten nicht Alle zur Taufe”)? Verließen 
wicht verderbte Menjchen die Wege des Laſters? Sah man 
fie nicht mit einem Male verändert und fromm geworben? 
Nachdem aber drei Tage vorbei waren, kehrten fie wieder zu 
ben alten Laſtern zurüd. Und was if hievon die Urſache? 
Der große Stumpffinn der Menfchen. Und was Wunder, 
daß dies, nachdem die Dinge ſchon vorbei find, gefchieht, da, 
wo bie Denkmäler der Begebenheit immer zurückbleiben, das⸗ 
felbe flattfindet? Dient das Bild deſſen, was mit Sodom 
geſchah, nicht fuͤr alle Zehen”)? MWie man? Sind die Ye 

1) Hom. 41 in act. ap. 

2), ©. oben Bo. I S 24. —— 

3) Von den Deufmälen des götmichen Strafgrrichts über Sodom 
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wohner diefer Gegend dadurch befier geworden? Auf feine 
Weile. Mögen wir uns aljo nicht darüber wunberm, wenn 
nad folhen Wundern die Menſchen wicht glaubten, da oft 
fogar das, was den Blauben erweden jollte, nur der Schlecht⸗ 
heit zur Nahrung diente, wie wenn fie den Sohn Gottes vom 
Teufel bejeffen und unfinnig nennen (Joh. 7, 2; 10, 29). 
Oder feht ihr nicht, wie dies noch jept geſchieht? Wie vice 
ſchlangenartige, fumpfe und undanfbare Menſchen giebt es, 
weiche, wie die -Rattern, ihren Wohlihäten Böfes thun? 
Echt, in unjen Tagen ereignete fi der merkwürdige Ber 
fall mit dem Babylas und dem Tempel zu Jeruſalem — unb 
doch wurden nicht Alle befehrt, es erfchienen damals Zeichen 
auf den Kleidern, und doch wurden nicht Alle bekehrt!). 


redet Chryſoſtomus Hom. 8 in 1 Thessal., welche Predigt er zu Konſtan⸗ 
tinspel gehalten: „IR Einer von euch je in Paläftina geweſen? Ich denle 
wohl. Ihr, bie ihr dieſe Orte geichen habt, fonnt mir zu Zeugen dienen 
bei Denen, welche fie nicht gefehen haben. Oberhalb Askalon's und 
Gaza's, grabe bei der Mündung des Jordan, ift eine große und frucht- 
bare Strede Landes; — oder vielmehr fie war da, benn jebt iſt fie micht 
mehr da — dieſes Land war wie ein Garten, denn Lot befah die 
ganze Gegend am Jordan, und fie war waſſerreich, wie ein Garten bes 
Herm (1 Mof. 13, 10), und biefes fo blühende Land if jetzt öder als 
alle Einöden. Es Reben Bäume da, und fie haben Frucht; aber biefe 
Frucht ik ein Dentmal des gattlihen Zurmes. Es ſtehen dort Grauai⸗ 
äpfel (ic) meine Baum und Frucht), bie ein glänzendes Ausſehn haben, 
und den Unfundigen viele Hoffnungen machen; wenn man fie aber in bie 
Hand nimmt und aufbricht, zeigen fie Feine Frucht, ſondern vielen Staub 
und viele Aſche darin enthalten. So ift dort die Erde. Wenn bu einen 
Stein finde, wirft bu ihn zu Aſche verbrannt finden. Und was fage 
ih Holz, Stein und Erde, da felbft Luft und Waſſer von dem Unglüd 
mit getroffen worden? Luft und Wafler find dort nichts anders, als 
Ofengluth. Alles iR unfruchtbar und todt!“ 

4) Es bezieht ich Dies auf die Sage, daß auf den Kleidern ber 
Juden, die am dem Aufbau bes Tempels unter dem Staifer Julian ar- 
beiteten, Jlammende Kreuzeszeichen erſchienen (Zyeayldes oraugoü dxu- 
vosldeis. Socrat. Zravpwv ovxeı ufvıoı ywıosıday, al Ex us- 
Anlvns zursozevaoufyovy xoolas. Theodoret.) Das Sichere if nur 
bied, was der unbefangene und unpariheiiſche Ammian Marcellin bezeugt, 
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Was brauche ich das Alte au erwähnen? Ich fprach zu euch 
ja von dem, was im vorigen Jahre gefchah, und wie es 
Keinem recht im Andenken bliebe, fondern nachher Die Men— 
fhen fih wieder gehen ließen, und in den vorigen Zuftand 
zurüdfielen. Immerfort ruft der Himmel und zu, daß er 
einen Herm habe, und daß das AN das Werk eines Scho- 
pfers fei, und es giebt Leute, welche dieſen Schöpfer leugnen. 
Men mußte e8 nicht erfchüttern, was im vorigen Jahre mit 
dem Theodorus geſchah (vielleicht: Einer von Denen, die in 
jener unruhigen Zeit von dem höchften Gipfel irdifcher Größe 
und irdiſchen Güde in's Verderben hinabftärzten), und doch 
ift nichts mehr gefchehen. Nachden fie auf eine Furze Zeit 
fromm geworden waren, kehrten fie wieder zu dem Zuflande, 
aus dem fie fromm geworden waren, zurüd. So war «8 
auch damald mit den Juden; deshalb fagt der Prophet (Pf. 
78, 34): „Wenn er fie erwürgte, fragten fie nach ihm, und 
fehrten fich, und fuchten Gott." Und was foll ich von dem 
Alttäglichen fagen? Wie Viele find von Krankheiten befallen 
worden! Wie Viele gelobten, wenn fie vom Krantenbette 
aufftehen würden, eine große Veränderung mit’ ihrem Leben 
vorzunehmen — und doch find fie wieder Diefelben geworben.“ 


daß bei dem Aufgraben der unterirbifchen, feit Jahrhunderten nicht geöff- 
neten Gewölbe, gewaltige Feuermaffen mit heftigen Erderſchütterungen 
bersorbrachen, und bie Arbeiter verfcheuchten, die angefangenen Werke 
zerftörten (Ammian. Marcellin.: Metuendi globi flammarum prope fun- 
damenta crebris assultibus erumpentes, fecere locum exustis aliquoties 
operantibus inaccessum, hocque modo elemento distinctius repellente, 
cessavit inceptum; und übereinflimmend Theodoret: Aa Ts vuxrös 
geıauös ueyas dnıyevouevos av&ßgaoe tous Addovs ray nalaı 
OEMASACOV Toü vaoü xal navras dısonsıye OUV Toig napaxsıudvors 
olznuaoı). Bei dem Üebrigen, das erzählt wird, läßt fi) das Geſchicht⸗ 
liche von Demjenigen, was ber die Erfchemungen beutende Glaube, ber 
an und für fih ganz Recht hat, vie Einbilbungskaft und die ſich ver- 
breitende Sage binzuthat, ſchwer fondern. Man erkennt bier natürliche 
Urfadyen, geleitet von einer unfihtbaren Macht, welche den Webermuth 
eines dem göttlichen Berichte tragenden Menfchen in feiner Nichtigkeit 
darſtellen, und bie unterbrüdten Ehriften in ihrem Glauben färken wolle. 
Reanber, Chryſoſtomue. IL 7 
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Sn jener flürmifchen Zeit, in welder Chryſoſtomus fo 
‚manche Kämpfe zu beftehen hatte, wurde ee auch, ohne daß 
er es ſuchte, indem er nur den Pflichten der Firchlichen Ober- 
aufficht fich nicht entziehen zu dürfen glaubte, im Firchliche Un⸗ 
xuhen von bedeutenden Folgen verwidell. Rachdem durch den 
zwifchen dem Kaiſer Arkapius und dem Feldherrn Gainas ges 
ſchloſſenen Frieden die öffentliche Ruhe auf eine Zeit lang 
wieberhergeftellt worden war, im Monat Mai d. J. 400, 
verfammelte fich zu Konftantinopel eine ziemliche Anzahl zum 
heil durch ihr ehrwürbiges Alter und ihren Rang als Me- 
tropoliten auägezeichneter Bitchöfe aus Galatien, Kleinaſien, 
Thracien, um fi) mit dem Ghryfoftomus über mancherlei - 
Kirchenangelegenheiten zu berathen, und fie bilveten eine Synobe 
unter deſſen Vorſitz (eine fogenannte ounodog Zvdnuoüce). 
AS fie nun an einem Sonntage vor Eröffnung des Gottes⸗ 
dienſtes in dem bifchöflichen Gebäude beifammen waren, er- 
fihien vor der Synode ein Biſchof Eufebius von Valenmo⸗ 
polis, und übergab eine Anklagefchrift gegen einen ber mit⸗ 
anweſenden Bifchöfe, den Biſchof Antoninus von Cphefus, 
einen jener nur zu häufigen welslichgefinnten Biſchoͤfe ver das 
maligen Zeit, weiche mit geiftlichen Dingen einen Handel 
trieben, und ihre Amt zum Dienfte irdiſcher Begierden miß- 
brauchten. Es waren Befchuldigungen von einer fehr ärger 
lien Art, wie folgende: 1) Daß er Kirchengeraͤthe einge 
ſchmolzen, und das dadurch gewonnene Silber feinem Sohne 
geſchenkt. 2) Daß er den Marmor, mit welchem der Ein- 
gang zur Tauffapelle feiner Kirche gefchmüdt war, für feine 
eigene Badeanftalt gebraucht habe. 3) Daß er Säulen aus der 
Kirche Hinweggenommen und zur Ausfchmüdung feines Speife- 
faal® gebraucht. A) Daß er feinen Sohn, der einen Mord 
begangen, doch nicht vom Kirchendienft entfebt habe. 5) Daß 
er die von der Mutter des Kaifers Julian, Baſilina, der 
Kirche vermachten Güter verfauft und das Geld für ſich be 
halten. 6) Daß er ſich zur Regel gemacht, die Biothuͤmer 
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nach Verhaͤltniß der Einkünfte zu verfaufen. Es laſſe fich Dies 
beweifen, da Solche, welche ihm für ihre. Orbination Geld 
gegeben hätten, hier gegenwärtig wären.“ 
Da Chryſoſtomus bemerkte, wie fehr Eufebius gegen den 
Antonin erbittert war, entftand bei ihm die Beforgnig, daß 
deſſen Leidenfchaft auf fein Verfahren Einfluß gehabt haben 
möge, daß er ſich dadurch möge haben bewegen lafien, Bes 
ſchuldigungen vorzutragen, die er nicht beweifen Tünne Er 
bat ihn daher, von den Anklagen ‚gegen feinen Metropoliten 
abzuftehen; er machte ſich anheifchig, Die Beilegung der Sache 
zu übernehmen, wenn er fich perfönlich über Zenen zu beflagen 
babe; aber Eufebius wollte wicht nachgeben und wurde nur 
immer heftiger. Chryſoſtomus bat nun den Biſchof Paulus 
von Heraflea in Thracien, den er ald einen Freund Antonind 
fannte, den Friedensvermittler zwifchen Beiden abzugeben, und 
da unterdefien die Zeit zum Anfange des Gottesdienſtes ge 
fommen war, begab er fich mit den übrigen Bifchöfen zur 
Kirche, Nachdem er aber der Gemeinde den erſten Segens⸗ 
gruß (Elonjvn vniv, Friede fei mit euch) ertHeilt und mit feinen 
Kollegen in dem Sakrarium, dem Berfammlungsorte der Geiſt⸗ 
lichkeit, Plab genommen, trat plöglich der Bifchof Euſebius 
ein, und Abergab im Angeficht der Geiftlichkeit und ber ganzen 
Gemeinde eine zweite Abfchrift jener Anklage dem Chryſoſto⸗ 
mus, Indem er ihn mit furchtbaren Eidesformeln bei dem 
Leben des Kaiſers und der Kaiferin beſchwor, ſich Der Sache 
anzunehmen, fo daß die Gemeinde, weldhe von dem Vorge⸗ 
fallenen Nichts wußte, fehr beſtuͤrzt darüͤber murbe, indem fie 
glaubte, Daß ein zum Bode Verurtheilter den Biſchof bitte, 
ihm vom Kaiſer Begnadigung auszuwirfen. Um bie für den. 
Gottesdienſt nothwendige Ruhe wiederherzußellen, nahm Chry⸗ 
ſofomus die Klageſchrift für jetzt an. Weil er aber nach 
dieſer traurigen Störung nicht glaubte in Der rechten Gemuͤtha⸗ 
verfaffumg gu fein, Die zur wuͤrdigen Beier des heiligen Abend⸗ 
mahls erforhert wurde, fo überließ ex vie Konſekration einem 
7% 
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andern Bifchof, und nad) Beendigung des Gottesdienſtes ver- 
fammelte er alle anmwefende Bifchöfe in der Tauffapelle, rief 
den Biſchof Eufebius zu fih und fprach zu ihm in Aller 
Gegenwart: „Ich wiederhole es dir noch einmal: Diele be 
haupten in der Erbitterung des Zornes Bieles, was fie nach⸗ 
her nicht beweifen köͤnnen. Wenn du aber die Klage beweifen 
fannft, werde ich dich nicht zurüdweifen. Ueberlege alſo wohl, 
was du thuft, bevor die Klagefchrift hier öffentlich vorgelefen 
wird. Denn wenn fie einmal vorgelefen worden, zu den 
Ohren Aller gefommen und zu Protofoll genommen worden 
ift, Fannft du ald Bifchof die Sache nicht wieder zurüdneh-. 
men." Da Eufebius dennoch bei feiner Forderung beharrte, 
wurde die Klageſchrift vorgelefen. Die durch ihr Alter Ehr- 
würbigften unter den Bifchöfen erklärten darauf: ever der 
vorgeleſenen Klagepunfte fei ruchlo8 genug, und mache ben 
Schuldigbefundenen nah den Kirchengefegen höchft ftrafbar. 
Doch um ſich nicht zu: lange bei dem Mebrigen aufzuhalten, 
müfle man von dem anfangen, was von Allem die Wurzel 
fei; denn (1 Tim. 6, 10) Geldgier fei die Wurzel alles Uebels. 
Würde das Eine wahr befunden, fo lafle fich Teicht auch das 
- Webrige glauben; denn wer mit den heiligen Dingen Handel 
treibe, die Gnade des heiligen Geiftes für Geld feilbiete, wie 
follte ein Solcher wohl die Geräthe, Steine oder Grundſtuͤcke 
ber Kirche für heilig halten? 

Chryſoſtomus nahm demnach die Unterfuchung des fechften 
Klagepunftes vor; aber nachdem man bis zwei Uhr Nachmit« 
tags diefe Unterfuchung fortgefegt, fand es fih, daß aus 
Mangel an Zeugen nichts bewiefen werden konnte; dieſe mußten 
alfo vor Allem herbeigefchafft werden. Um jet deſto leichter 
den Zuftand der Fleinafiatifchen Gemeinden zu verbeffern, und 
auf die Fürzefte Art die Sache beizulegen, befchloß Chryſoſto⸗ 
mus felbft nach Kleinaften überzufahren. Sei es nun, daß 
man wirklich die Anwefenheit des Ehrmfoftomus bei dem da⸗ 
maligen unruhigen Zuſtande in der Refidenz für zu nothwendig 
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hielt, oder daß, wie erzählt wird, man bies nur zum Vor⸗ 
wand gebrauchte, um feine Reife zu verhindern, da Antonin, 
ber des Chryfoftomus unbeftechliche Gerechtigkeit fürchtete, einige 
der Bielgeltenden am Hofe gebeten hatte, diefe Reife zu hinter⸗ 
treiben, — genug, er wurde durch die Aeußerungen des Kai⸗ 
ferd über die Nothwendigkeit feiner Gegenwart zu Konftanti- 
nopel gezwungen, von feinem Plane abzuftehen. Damit aber 
doch die Wahrheit ficher an den Tag kommen fönnte, und es 
dem Antonin nicht, wie er beabfichtigte, gelingen follte, durch 
fein Geld oder feine Macht die Zeugen zu befchwishtigen, fo 
verabredete Chryſoſtomus mit der Synode, daß drei Bifchöfe 
aus Kleinaften gewählt wurden, um: dort felbft die Unter⸗ 
fuhung vorzunehmen. 

Es wurde feſtgeſetzt, daß diefe drei Bifchöfe mit Zuziehung 
ihrer dortigen Kollegen das Gericht Halten follten, und wer 
von Beiden, Eufebius oder Antoninus, binnen zwei Monaten 
vor Diefem Gericht nicht erfcheinen werde, follte von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen fein. Aber bevor die be 
ſtimmte Friſt verftrichen war, wußte Antonin den Eufebius 
zu beftechen, fo daß er ihm die Zeugen nicht zu flellen ver 
fprach. Beide waren alfo einverfianden, mit den Richtern ihr 
Spiel zu treiben. Sie erfchienen zwar nach der durch Die 
Richter an fie erlaffenen Aufforderung, aber fie erklärten fo- 
gleih, daß fie, durch ihre Gefchäfte zu verreifen genöthigt, 
fih eine Friſt zur Herbeifchaffung der Zeugen ausbäten. Die 
Richter fragten darauf den Kläger, in welcher Friſt er bie 
Zeugen herbeifchaffen zu fönnen glaubte, und fie wollten waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit dort verfammelt bleiben. Euſebius verlangte 
vierzig Tage, und unterwarf fich felbft, wenn er in biefer 
Zeit nicht erfcheinen würde, ‚ver gefeglichen Strafe. Es war 
ihm fein Ernſt hierbei; er hoffte, die Sonnenhige (denn es 
war im Juli) werde die Richter unterdeß wohl hinwegtreiben. 
Aber Jene warteten geduldig die Zeit ab, und da Eufebius 
doch nicht erfchien, erließen fie ein Cirfufarfchreiben an ihre 
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Kollegen in Kieinafien, woruch fie ihn als Berköger der 
Kirchengeſehe und falſchen Anfläger ven der Kirchengemeinſchaft 
ausſchloffen. Nachdem fie ſodann noch dreißig Tage gewartet 
hatten, kehrten fie nach Konſtaminopel zuruck, wo fie den Eu⸗ 
ſebius auch wieder antrafen. Auf ihre Vorwürfe entſchuldigte 
er ſich mit Krankheit, und verſprach die Zeugen noch zu ſtellen. 
Während dag mit dieſem Argerlichen Spiele die Zeit werfirih, 
farb Der Biſchof Anteninus von Ephefus, und darauf wurde 
Cheyſoſtomus von Neuem durch die Geiftlichfeit zu Ephefus 
uind durch die beſſergeſinnten Bifchöfe Kleinaſiens auf das 
Dringendfte aufgefordert, der zerrütteten Kirche zu Hulfe zu 
fommen, die wieder von neuen Zerrättungen bebroßt werbe, 
indem fchlechte Menfchen duch Geld das Bisthum an ſich zu 


werben fuchten. Obgleich Chryſoſtomus in der Zeit, ald dieſer 


Ruf an ihn erging, Frank war, obgleich in rauher Jahreszeit, 
am Ende des Winters 401., fegte er dennoch alle Rüdfichten, 
wo ihn das Heil der Kirche rief, außer Augen, und tent Die 
Reife an, um Orbnung und Rufe in der kleinaſtatiſchen Kirche 
wieberherzuftellen. Rach einer mühfeligen und gefahrvollen 
Rdie kam er in Ephefus an, wo ſich ſiebzig Bifchöfe aus 
verſchiedenen benachbarten Provinzen mit ihm verfammelten, 
welche zum Shell Der Ruf von feiner Ankunft herbeigezogen ‚hatte. 

Hier erfchien der Bifchof Eufebius. Er bat um die Wie⸗ 
beraufnahme in die Kirchengemeinſchaft, indem er Die Zeugen 
endlich zu ſtellen verſprach. Antonin fei zwar geftorben, aber 
38 lebten noch Diejenigen, weiche ihre Aemter von ihm ge 
fauft hätten. Die Sache wurde nun durch die Synode non 
Neuom vorgenommen. Sechs Biichöfe wurden angellagt, ver⸗ 
ſchiedenartige Zeugen erſchienen und brachten die beftimmteften 
Angaben gegen fie vor, und nach einigem Leugnen fühlten fe 
Ah ſelbſt gedrungen durch ihr Gewiſſen, ihre Schuld zu be 
teomen. Sie erklärten, ſie hätten dies gethan, um von dem 
damals fo laͤſtigen Kurialtienfte ſich zu befesien, fie bäten nur, 


wenn ed erlaubt fei, im Dienfte ber Kirche fie zu dulden, 
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ſonſt ifmen wenigſtens das Geld zurädgeben zu laſſen; denn 
Einige hätten. fogar, um dieſe Summen bezahlen zu können, 
die. Sleinodien ihrer Weiber verkauft!). Chryſoſtomus fuchte 
num bei feiner Entfcheldung Recht und Billigkeit, dad Beſte 
der Kirche und Schonung gegen die Berfonen zu verbinden. 
Die Schuldigen wurden zwar ihrer geiftlichen Aemter eniſetzt; 
aber man ließ ihnen das Vorvecht, mit der Geiftlichfeit inner- 
bald. der Schranten, welche den Altar und das Sanftuarium 
von dem übrigen Kirchengebäude fonderten?), die Kommunion 
zu empfangen. Dagegen wurden auch die Erben des Ante- 
ninus verpflichtet, ihnen das Geld wieder zurüdzugeben, und 
Ehryſoſtomus verſprach, ihnen durch feine Verwendung bei 
dem Kaifer die Befreiung von dem läftigen Kurtalvienft zu 
verfchaffen. An die Stelle der Abgefehten ernannte Chryſo⸗ 
ſtomus Männer von bewährter Frommigkeit und. firengem, 
geiſtlichem Charakter. Außerdem foll ex noch fieben andre Bi⸗ 
Höfe Diefer Gegend enijegt haben. Aber Durch dies durch⸗ 
geeifende Verfahren zum Beſten der Kirche machte er fi na⸗ 
türlich viele Feinde unter den abgefegten Bifchöfen und dem 
ganzen Anhang derfelben. Diefe fuchten nur, wenn auch für 
den Augenblid ſchweigend, eine Gelegenheit zur Rache. Da 
zu Epbefus durch den Streit zweier Parihelen bei ver neuen 
Biſchofswahl heftige Unruhen entſtanden, und es fich nicht 
abfehen ließ, wie die beiden Partheien fich in Frieden würden 
vereinigen können, fo fuchte er auch Hier mit Durchgreifen Die 
Ruhe wieverherzuftellen, und zugleich wohl für die Befegung 
der Stelle fo gut zu forgen, wie es ſonſt jchwerlich gefchehen 
wäre. Er ernannte zum Bifchof einen Heraklides, der fich, 
wie Chryſoſtomus, in dem Münchsthum zum geiftfichen Stande 


- 4) Yehalich wie Damals bie Staatsämter, die Stasihalierftellen in ben 
Provinzen verfauft wurben. Claudian. in Eutropium 1.I v. 200: 
Die redemit 
Conjugis ornatu Syriam, 
2) Intra cancellos communicare!, &ioo zur zıyxlldav zowareir. 
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vorbereitet hatte, der fih ale Mönch umer ven verehrien 
Männern der fketifchen Einöde Aegyptens gebildet, ver. ſodann 
drei Jahre. unter dem Chryſoſtomus dad Amt eined Diakonus 
verwaltet hatte, und der vertraute Bekanntfchaft mit der Bibel 
und literärifche Bildung befaß. Da dieſer Mann zu der den 
blinden Eiferern für den. Buchftaben des herrfchenven kirch⸗ 
lichen. Zehrbegriffs verhaßten Partei der Verehrer des großen. 
Kirchenlchrerd Origenes gehörte, fo diente Died. nachher defto 
mehr, auf diefe durchgreifende Handlung ein gehäffiges Licht 
zu werfen. Wir erfennen hier in Allem den warmen Eifer 
des Chryfoftomus für Das Beſte der Kirche und gegen alles 
Schlechte, feinen Haß gegen das. weltliche Treiben der Geiſt⸗ 
lichen. diefer Zeit, mag es auch immer. fein, daß er Dabei auf 
die Umftände zuweilen nicht genug Rüdficht nahm. in Ge- 
rontius war unter dem berühmten Biſchof Ambrofius von 
Mailand Diafonus diefer Kirche geweſen, aber wegen jeines 
ungebührlichen Betragend von -demfelben entfegt worden '). 
Doch er befümmerte ſich nicht um den Ambrofius, indem. er 
fich auf feine Heilfunft und feine Weltklugheit verließ. Er 
fam nach Konftantinopel, und er erwarb fich bald die Gunft 
der Mächtigen am Hofe; er machte ſich einem angejehenen 
Metropoliten, dem Biſchof Helladius von Caͤſarea in Kappa 
docien verbindlich, indem ‚er durch feinen Einfluß dem Sehne 


1) Mag Gerontius feine abgeſchmackte Aeußerung — ſ. Sozom. VIIL, 
6: Nuxıwe Eypn tıolv övoozeilda (ein Gefpenft mit Efelöbeinen, wie 
es ſich der heidniſche Bolfsaberglaube dachte) ovllußouevos, Zuploas 
any xegaliv, zul uvlorio ußaleiv — ſcherzhaft ober ernft gemeint 
haben, das Erfte wohl wahrſcheinlicher, ſo war es auf alle Fälle etwas 
eined Geiftlichen höchſt Unwürdiges, und Ambrofius bielt fehr darauf, 
daß feine Geiftlichen die ihrem Stande gebührende Würde in Rede und 
Betragen zeigten. ©. lib. I de ofliciis c. 18: In nostro officio — fagt 
ee — nullum verbum, quod inhoneste cadat, non incutiat verecundiam. 
Ambrofius hatte dem Gerontius nur einftweilen vorgeſchrieben, ich feiner 
Amtsverrichtungen zu enthalten, und fill für fi) Buße zu thun. Geron- 
tius aber. wollte fich dieſem Urtheile nicht unterwerfen, und eilte nach 
Konftantinopel. 
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deſſelben ein anfehmliches Hafämt verfihaffte, ımb zum Dank 
‚beförderte ihn jener angefehene Bifchof zum Bisthum der 
Haupiſtadt Bithyniens, Nifomedien, einem Sige der Literatur, 
wo man feine Weltbifdung befonders fchätte, und wo man 
feit längerer Zeit wohl mehr auf gewifie äußerliche Talente 
und ‚Fähigkeiten, als auf die geiftlichen Eigenfchaften bei der 
Wahl eines neuen Biſchofs zu fehen gewohnt jein mochte!). 
Er wußte ſich durch jeine ärztliche Hülfe, mit der er aller 
dings unermüdet thätig Armen wie Reichen beiftand, wodurch 
er aber zum. Seelenarzt noch nicht geeignet war, auch wohl 
durch manche andre gute Eigenfchaften, fowie durch feine ge- 
ſchickte Art mit Menfchen umzugehen das Vertrauen und bie 
befondere Zuneigung der Bewohner Rifomediens zu erwerben. 
Bergebens hatte daher Ambrofius dem Bifchof Nektarius von 
Konftantinopel gefchrieben, und ihm aufgefordert, ‘den Geron⸗ 
tins (der ſchon nach den Kirchengefegen, als in einer Kirche 
feiner geiftlichen Würbe entfegt, nicht bei einer andern anges 
ftellt werben. durfte) nicht den Kirchengefeten zum Trotz im 
Amte zu laffen. Die Bürger Nikomediens wollten fih auf 
keine Weife von ihm trennen. Da nım Chryfoflomus auf 
feiner Rüdreife nach jener Stadt fam, drang er ohnerachtet 
alles Miderftandes der Einwohner auf die Vollziehung der 
Kirchengefege und die Entfegung des Gerontius, und er gab 
defien Stelle einem fanften, frommen Wanne, Panfophius, 
welcher Erzieher des Kaiſers geweſen war. Da aber die Ge⸗ 
meinde ganz dem Gerontius anfing, fo konnte der ihr aufge 
deungene Panfophius ihre Liebe, fo fehr er fie auch verdienen 


1) Damals war fhon nit mehr Nifomebien, fondern Nicäa bie 
Metropolis. Die Gemeinde von Nifomebien ermahnte Gregor von Nvyſſa 
bei Erledigung des Bisthums, in der neuen Wahl nit auf bie äußer⸗ 
lichen Vorzüge, fondern auf bie geiftlichen Eigenfchaften des zu Wählen- 
den zu feben, ob Einer zum Seelforger gefchidt, nicht ob er won vor- 
nehmem Geſchlechte, reich, in der Welt angefehen ſei. S. Zacagni 
collectio monumentorum veterum tom. I p. 389, 
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mochte, ſchwerlich gewinnen; weungleich es vielleicht wohlbe⸗ 
vechneter Plan war, daß Chryſoſtomus den Nikomediern grabe 
nicht einen im Möndsthum gebilpeten Geiftlichen, ſondern 
einen Solchen, der mit den damaligen WWeltverkältnifien bes 
fannt fein mußte, ohne ſelbſt weltlich gefinnt zu fein, zum 
Biſchof gab. Doch Panſophius, von Anfang an verhaft, 
Eonnte fchwer etwas Gutes wirken. Es herrſchte große Trauer 
in der Stadt, und man Flagte befonders den Chryſoſtomus 
einer eigenmächtigen Veränderung an. 

Während er nun über ein Vierteljahr mit dieſen verhrieß- 
lichen Angelegenheiten befchäftigt war, ereigneten ſich ſtoͤrende 
Unruhen in feiner eignen Kirche, und neuer Berdruß fand 
ihm bei feiner Rückkehr von Diefer Vifltationsreife, welche ihn 
ſo mande ſchmerzliche Erfahrungen hatte machen lafien, bevor. 

Die Beranlaffung dazu hängt mit einem Gebrechen der 
damaligen griechifchen Kirche, beſonders in. den: Haupfſtaͤdten, 
welches ben nachtheiligften Einfluß in der Refidenz felbft 
äußerte, genau zufammen. Wir müflen uns daran erinnern, 
wie damals in den geoßen Städten wahre Beredtfamfeit und 
Scheinberebtfamfeit viel zum Dienft der Eitelfeit ‚gebraucht 
wurde. Durch den Wetteifer in der Rede, das Buhlen um 
Beifall und Gunft der Zuhörer wurden manche Streitigkeiten 
hervorgerufen und ärgerlihe Hänbel geftiftet. Schon der 
Kaifer Konftantin glaubte. ja auf dan Koncil zu Nicaͤa die 
Bischöfe davor warnen zu müflen!). Die Kirche wurde zum 
Theater herabgewuͤrdigt, in berjelben den Heiden als Sache 
der Eitelfeit und Scheine Alles verdächtig gemacht. Geiftliche 
und Gemeinden theilten die Schuld, wie Died Gregor von 
Nazianz, der felbft ‚nicht frei war von Prunkrednerei und 
Eitelfeit, in feiner Abſchiedsrede zu Konftantinopel zu erfennen 
giebt, indem er jagt: „Die Menge fucht Feine Prieſter, ſon⸗ 


1) Euseb. vit. Gonat. 3, 21: — „8 rip evdammein 
Ev Enıqxonois yalvoıro Goplas dv Aöya. 
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dern Rhetoren; und Ih muß etwas zu ihrer Vertheidigung 
jagen. Wir haben fie fo erzogen, indem wir Allen Alles 
werben, ich weiß nicht, ob um Alle gu vetten, oder um Ale 
au verberben ).” Much CEhryſoſtomus erfannte Dies Gebrechen, 
fuchte aber vergebens es zu heilen, da es fo tief in dem 
Scheinweien jener Zeit begründet war. Wir wollen hören, 
was er in einer Predigt darüber fagt: „Viele — fagt er?) — 
geben fich große Mühe, um auftreten und eine lange Rebe 
halten zu Iimnen, und wenn fie den lauten Beifall der Menge 
erhalten, tft es ihnen, als wäre ihnen das Himmelreich ver 
liefen worden; wenn aber ihre Rede mit Stillſchweigen an⸗ 
gehört wird, fo ift ihnen Died Ärger ald die Höfe, Dies 
bat die Kirchen zu Grunde gerichtet, daß ihre nicht fucht, 
eine Rede zu hören, welche Zerfnirkhung hervorbringe, ſon⸗ 
dern eine ſolche, welche euch durch den Klang und die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Worte ergögen könne, als ob ihr Sänger 
and Zitherfpieler hoͤrtet; und wir find fo. falte und arm⸗ 
felige Wenfchen, daß wir euern Neigungen dienen, dba 
wir fie befiämpfen follten. Wir ſuchen nach ſchoͤnen Wor- 
ten, nach fchönen Zufammenfegungen und Harmonie ber 
Sprache, um euch zu ergögen, nicht um euch zu nügen, um 
bewundert zu werden, nicht um euch zu unterrichten, um euch 
zu unterhalten, micht um Buße bei euch zu erwecken, um mit 
euerm lauten Beifall weggugehen, nicht um eure Sitten zu 
biiden ?). Glaubt mir, ich rede nicht anders, als wie ich denke. 


1) Ou yae Inroöoıv {ot aolAdl) feosic, din Önropns" drwinyn- 
soua⸗ Te nel adtar' -OurWs auel aUzoUg Imaußevonuer, or TAGE. 
n0yTa yıvousda, 00x ode NOTEEOV iyu ovooney zavras, 7 ENO- 
LEowuey. 

2) Hom. 30 in act. ap. 

3) Kali 1kıav magıeoywköpeyoı ze) — zul öguorins, 
önws owner, oo Onwg opehnomuev önws Iavunodmusv, ody 
önos dıdakwuer" Onws rcovouer , ox Onwg xaturitousv- —RX 
. xgormdwpev zul Eneivov Tusrooreg aneldemer, o — za n9n 
Gußulocusv. — 
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Wenn ich den lauten Beifall bei den Reden höre, widerfährt 
mir in dem Augenblid etwas Menfchliched, denn warum follte 
ich nicht die Wahrheit fagen? und es freut mi. Wenn ich 
aber nach Haufe fomme und bedenke, daß Diejenigen, von 
welchen ich die lauten Beifallsbezeugungen erhalten habe, aus 
meiner Prebigt feinen Nutzen gezogen, und wenn fie auch) 
einigen Nuten daraus hätten ziehen können, fie foldhen über 
den Beifallsbezeugungen verloren haben, fo ſeufze und weine 
ih, und es ift mir fo zu Muth, ald wenn ih Alles umfonft 
gefprochen. hätte. Oft dachte ich die lauten Beifallsbezeugun- 
gen ganz zu verbieten, und euch zu bewegen, mit gehöriger 
Stile und Ordnung mir zuzuhören. So laßt und von nun 
an denn das Geſetz unter einander feftftellen, daß Keiner ver 
Zuhörer Durch ſolches Laͤrmen den Prediger unterbrechen dürfe. 
Wenn er bewundern will, mag er dies im Stillen thun; aller 
Eifer aber fei dahin gerichtet, dad Borgetragene zu faſſen.“ 
Doc felbft bei dieſen Worten Eonnten die durch das Theater 
verwöhnten Menfchen ihr Beifallklatſchen nicht unterdruͤcken, 
und Ehryfoftomus fegte daher gleich Hinzu: „Wozu wieber 
das Lärmen? Eben dagegen gebe ich ja das Geſetz. Ihr 
aber haltet e8 nicht einmal aus, mich ruhig anzuhören. Die 
heidnifchen Philoſophen rebeten, und es begleitete fie fein fol- 
her lauter Beifall. Die Apoftel rebeten, und es fteht nir- 
gende, daß fie auf diefe Art umterbrochen wurden. Ich 
nehme Denjenigen, welde foldhen lauten Beifall 
lieben, nichts, fondern verfchaffe ihnen vielmehr 
dauerndere Bewunderung!) Es iſt weit befier, fill 
zuzuhören, in der Erinnerung alle Zeit den Beifall zu geben, 
im Haufe, auf dem Marfte, ald Alles zu verlieren und leer 
nach Haufe zu gehen, ohne daß man weiß, weßhalb man 
feinen Beifall gegeben hat. Wie follte ſich der Zuhörer nicht 


1) Obæx anooreow tous Bovkouflvovs xporeiodn:, alla uällor 
Yavunlcodeı 71010. 











109 


laͤcherlich machen, und als ein Schmeichler erſcheinen, welcher 
erklärt, Daß der Lehrer fchön gefprochen hat, aber was er ge 
ſprochen, nicht zu fagen weiß? Wer einen Zither- und Schau- 
fpieler gehört hat, dem mag Died mit Recht gefchehen, weil 
er die Verſe nicht ſo nachſprechen kann. Etwas Andres aber 
it e8 Hier, wo nicht Gefang und Stimme gezeigt wird, fon- 
dern e8 auf die Kraft der Gedanken und der Wahrheit an- 
fommt. Nichts ziemt der. Kieche fo fehr als Stille und. Ord⸗ 
nung. Das Lärmen gehört für das Theater, für die Bader 
anftalten, für die öffentlichen Aufzüge, für den Markt; we 
aber ſolche Lehren vorgetragen werden, muß Frieden, Ruhe 
und Stille fein. Dies recht zu bevenfen, bitte ich euch alle, 
denn auch ich felbft gebe mir alle Mühe, die Mittel zu finden, 
durch Die ich auch euern Seelen am meiften nützen kann. Und 
ein nicht unbebeutendes Mittel fcheint mir Diefes zu fein, um 
nicht allein euch, fondemn auch ung zu nützen. So wer 
den auch wir uns felbft nicht vom rechten Wege abführen, 
und nicht verleiten laſſen, Lob und Ehre zu lieben, und fo 
werben wir nicht reden was zur Unterhaltung dient, fondern 
was nüßt, und wir werden das ganze Gewicht der Zeit nicht 
auf Zufammenfehung und Schönheit der. Redendarten, fondern 
auf den Gedankengehalt verwenden!). Deßbalb werfen und 
auch die Heiden vor, daß wir Alles zum Prumf und zum 
Slänzen ihm ?).” 

Sp geſchah es nun, daß manche Bifchöfe, rn mehr 
ihre eigene Ehre und ihr irdifcher Vortheil, als die Sache des 
Heren und das Heil ihrer Gemeinde am Herzen lag, die 
Brovinz, wo ſte mit ihren Nebnertälenten nicht genug glänzen 


1) Odx dynosı Exroaynilioseı, ovdt Eralvor zur dölns kogv,- 
oVd! ra r£pnova Akyaıy, allı 1a Wpsloüvre, ovdE ep) auvänxas 


zal zalln Möewv, all ep vonuaray duranıy nücay anaoyoleiv 
T00 zaıgod nv donmv. 

2) dıa zouro deaßsplnuede zul op "Elinoıw ds moös Intdekıv 
TANTE NMOUrIEE za) Es Yılorıydar. 
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fonnten, verließen, und fich eine Zeit lang In der Reſidenz auf⸗ 
hielten, um dort als Redner fir hervorzuthun, und am Hofe 
eine Rode zu ſpielen. Manche Kirchengefehe waren ſchon 
gegen tiefen verberbliden Mißbrauch gemacht worben, fie 
konnten aber nicht durchdringen?). Zur Klaffe jener «licht 
und ehrſuͤchtigen Bifchöfe gehörte Severianus, Biſchof zu 
Gabala In Syrien?). Er war nad; Konſtantinopet gefommen, 
um durch feine Nebnerei zu glänzen, obgleich er keineswegs 
von der Berebtfamfeit eines Chryfoftomus etwas hatte Da 
dieſer damals zu Konftantinopel im großem Anſehn ſtand, fo 
hielt es Severian für das Bere, Ah an ihn anzufchließen. 
Er ftellte fih als feinen warmen Freund, gab großen Eifer 
für vie Nechtgläubigkeit und für das praktiſche Chriſtenthum 
vor. Er gewann dadurch das Vertrauen des Chryſoſtomus, 
ver bei feiner Wärme, feinem einfachen, liebevollen Herzen 
leicht traute. Er fol ihm fogar, da er die Predigt für etwas 
fo Wefentliches Hielt, und Severian ein beliebter Prediger 
war, die Fürforge für feine Gemeinde waͤhrend feiner Ab- 
wefenheit beſonders übertragen haben, wenn man einer alten 
Nachricht trauen darf. Doch Severian, ber fi die Gunft 
ded- Kaifers, der Kalferin und vieler Vornehmen erworben 
hatte, mißbrauchte das ihm gefchenfte Bertrauen und unter 
nahm wahrſcheinlich ſchon jest manche Machinationen gegen 
den Chryfoftomus, wodurch Unruhen in der Gemeinde ent 
- fanden, von deren Beichaffenheit wir feine genauere Kennt⸗ 
niß Haben. 

Die Gemeinde blieb dem Chryfoſtomus mit inniger Liebe 
ergeben, und fehnte fich ſehr nach feiner Ruͤckkehr noch ver‘ 
dem Ofterfefte 401, um Died noch mit ihm feiern zu Eönnen. 
Als er, nachdem die Feier dieſes Feftes fchon vorüber war, 





1) Der elfte Kanon des Koncils zu Sarbifa iſt gegen biefen Miß⸗ 
brauch gerichtet. 

2) Mehrere Predigten dieſes Severianus von Gabala findet man in 
dem fechften Bande der Ausgabe des Chryſoſtemus von Montfauson. 
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im Fruͤhling zurückkam, wurde ex von einer zahlreichen Menge 
mit aufrichtigen und lebhaften Freudenbezeugungen empfangen, 
und am folgenden Tage hielt er eine Anrede an feine Ge 
meinde, worin er ihnen feine Freude und Dankbarkeit wegen 
ihrer bewieſenen Liebe bezeugte und feine über das Ofterfeft 
hinaus verzögerte Ruͤckkehr entſchuldigte: „Ihe wuͤnſchtet — 
ſprach er — das Oſterfeſt mit mir zu feiern; Keiner hindert 
euch, heute das Oſterfeſt mit mir zu feiern. Aber ihr werdet 
vielleicht ſagen: Sollen wir denn zwei Oſterfeſte feiern? Nein, 
Eins nur, aber das Eine auf vielfache Weiſe; denn wie die 
Sonne immer aufgeht, und wir doch nicht von vielen Sonnen 
reden, fondern es diefelbe Eine Sonne ift, welche täglidh auf- 
geht, fo iſt es auch nur Ein Pafıha, das wir ftets feiern. 
Wir find nicht den Juden ähnlich, wir dienen nicht dem Orte, 
wir find nicht dem Zwang der Zeiten unterworfen, geftüst 
auf das Wort des Herm 1 Kor. 11, 26: „Denn fo oft ihre 
von dieſem Brot effet und dem Kelth des Herrn trinfet, ſollt 
Ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß er kommt.” So 
verfümbigen wir heute den Tod Ehrifti; jener Tag ift ein 
Sefttag, und auch Heute ift ein Feſttag; denn wo die Freude 
der Liebe I, da iſt ein Feſtitag. “Denn da ich durch meine 
Nüdtehe fo große Freude bei euch hervorgebracht habe, feire 
ich dad größte Feſt; denn auch jenes Felt If ein Feſt ber 
Liebe, denn der Apoſtel jagt (Joh. 3, 16): Alfo Hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebernen Sohn für fie hin⸗ 
gegeben. Aber Miele, fagt ihr, find in deiner Abweſenheit 
getauft worden. Und was ſchadet das? Die Gnade iſt da- 
rum nicht geringer, der Gabe Gottes fehlt nichts, fie find 
nicht in meiner Gegenwart, jondern in Gegenwart Chrifti ges 
tauft worden. Iſt ed wohl der Menfch, welcher tauft? Der 
Menich reicht ferne Hand dazu dar, aber Gott leitet fie!). 


1) In der achten Homille über 1 Korinther verwahrt Chryſoſtomus 
feine Zuhörer auch gegen den Zweifel, ber in biefer Zeit manchem frommen 
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Ich will dir ein Beifpiel fagen, Wenn du wegen irgend. eier 
Angelegenheit eine Verordnung vom Kaifer auszuwirken haft, 
du haft deine Bittjchrift überreicht, und die vom Kaifer unter 
zeichnete Verordnung empfangen, fo fragft du nicht, mit wel⸗ 
cher Feder, mit welcher Dinte, auf weichem Pergament der 
Kaifer unterfchrieben habe, fondern du frägft nur nach dem 
Einen, ob der Kaifer unterſchrieben habe. So ift e8 auch 
mit der Taufe: das Gewifien ift das Pergament, die Zumge 
des Prieſters ift Die Feder, die Hand die Gnade des heiligen 
Geiftes; mag alfo durch mich oder durch einen andern Prie⸗ 
fter die Hand ſchreiben, fo find wir doch nur Diener, nicht 
Schöpfer.“ | 

Die erwähnten Misverhältnifie zwifchen dem Chryfoftomus 
und dem Severian follen noch vermehrt worden fein durch Die 
Schuld eines Archidiakonus, Serapion, eines Mannes von 
leidenfihaftlicher und hochmüthiger Gemüthsart, der zu viel 
bei dem Chryfoftomus galt, und fi, wie damals dies häufig 
bei den Archidiafonen, den gewöhnlichen Vertrauten der Bi- 
fchöfe, der Fall war, em höheres Anfehn gab, als ihm ge- 
bührte. Bon der einen Seite fuchte er den Chryſoſtomus 
gegen den Severian einzunehmen, und Severian gab ihm duch 
feine Handlungen und Aeußerungen Stoff genug dazu; von 
der andern Seite beleidigte er dieſen eiteln Mann durch fein 
hochfahrendes Weſen. So kam es denn dahin, daß Chryfo- 
ftomus dem Severian, der Unruhen geftiftet, Heußerungen, 
die allerdings eines Geiftlichen unwürdig waren, fich erlaubt 
hatte, der ia auch hier gar nicht an feinem Plabe war, das 


Laien, wenn er unmürbige Geiſtliche die Saframente verwalten fah, aufe 
fteigen Tonnte, ob bie göttliche Gnade wohl durch fo unwürbige Werl- 
zeuge wirken werbes „Der Menfch trägt nichts zu bem, was hier ge- 
ſchieht, bei. Alles ift allein bad Werk ber Kraft Gottes, er iſt ed, ber 
euch die heiligen Dinge mittheilt.” (Oöd!v yag avdgwnos eis Ta ng0- 
xelueva eloaysı, Alla T6 n&v rjs ob Isou duvanswg Zgyov karl, 
xaxtivog Lotıv Uuäg 6 HUdraywywy.) 
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Predigen in feinen Kirchen unterfagte, woburch berfelbe be- 
wogen wurde, Konflantinopel zu verlaffen. Seine Gönnerin, 
die Kaiferin Eudoria, ließ ihn aber von Chalcedon zurüdtufen, 
und fie drang in den Chryſoſtomus, bis er ſich dazu verftand, 
mit dem Severian feierlich und öffentlich Frieden zu fchließen. 
Die Berföhnung war von feiner Seite nun gewiß aufrichtig 
gemeint, wie dies in den Worten fich ausdrüdte, welche er 
bei: diefer Gelegenheit zu feiner Gemeinde fprah: „Ich rede 
von einer Sache, welche wohl in der Kirche geſprochen zu 
werden verdient, ich rede zu euch Worte des Friedens. Was 
ziemt fi) mehr, ald daß der Priefter Gottes der Gemeinde 
zum Frieden rathe? Es ift feit geraumer Zeit viel Trauriges 
in der Kirche gefchehen; ich preife Gott (nämlich für die Bei- 
legung diefer Zerwürfniffe )), doch ich Fann Unruhe und Auf- 
ruhr nicht gutheißen. Aber laßt und alles dies vergeflen, be 
zwingt euren Unwillen, die Kirche hat genug gelitten, es fei 
jegt ein Ende, es höre der Streit auf; denn das ift Gott 
wohlgefällig und unferm frommen Fürften angenehm: denn 
wir müfjen auch den Fürften gehorchen, zumal wenn fie felbft 
den Gefegen der Kirche gehorchen. Tit. 3, 1.) Wenn ich 
alfo eure Gemüther zur Anhörung meiner Bitte vorbereitet 
habe, fo nehmet unfern Bruder Severian auf." Da fie ihm 
Beifall bezeugten, dankte er ihnen, und febte hinzu: „Set 
habt ihr das wahre Opfer des Friedens Gott dargebracht, da 
Keiner, indem er feinen Namen hört, beunruhigt wird, da 
ihr ihm mit Liebe aufnehmt; nehmt ihn denn auf mit vollem 


— 


1) Die Dunfelheit ber Iateinifhen Weberfegung läßt bier in Ungewiß- 
beit darüber, was Chrofoftomus eigentlich fagen wollte: Deum confiteor. 
Die wörtliche Ueberfegung läßt wohl vermuthen, daß &ouoAoyoüuaeı fand. 

2) So erklärt ſich Chryſoſtomus auch hom. 23 in Rom. zu Röm. 13,1: 
„Der Apoſtel zeigt von Anfang an, daß er dies Allen vorfchreibt, auch 
Prieſtern und Mönchen, nit bloß den Weltlihen, indem er fagt: 
Jedermann fei unterihan ber Obrigfeit, wenn bu auch ein Apoflel, ein 
Evangelift, ein Prophet bit, und wer bu auch feift.” 

Reander, Chryſoſtomus. IL. 8 
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Herzen, wit offnen Armen. Wenn etwas Trawiges gefcheht, 
ſei es vergeſſen; denn da es Zeit zum Frieden ift, Darf Fein 
Andenken der Streitigkeiten zurüdbleiben. Lapt und Gott 
bitten, daß er ferner der Kidche den Frieden erhalte, daß er 
den Höchften und ewigen Frieden im Chriſto Jeſu unferm Harn 
ihr verleihe.“ Severian hielt am andern Tage zwar auch eine 
Briedenspredigt; aber die nachfolgenden Begebenheiten zeigen, 
daß es auch Hier von feiner Seite nur Prunkrednerei war, 
daß er es nicht aufrichtig mit dem Frieden meinte, fonbern 
ben Haß gegen den Chryſoſtomus immer im Herzen behielt 
und wur Gelegenheit zur Rache ſuchte. 

Wie Chryſoſtomus fi früherhin den Haß des Eutropius 
zugezogen hatte, indem er ſich ven ruchlofen Handlungen 
deſſelben wiberfegte, fo gerieth er hernach mit der herrſch⸗ und 
habſuͤchtigen Kaiferm Eudoxia in Streit, da fie ihre Günf- 
linge auf Koften mancher unglüdlichen Familien bereicherte *). 


1) Wie die Euboria, welche ben Kalfer- Arkadius ganz beherrfchte, ber 
anerfättlichen Habfucht ihrer Hofeunuchen und Hofdamen Alles aufopferte, 
erzählt Zofimus hist. V, 24. Wenn ein reicher Mann geftorben war, 
fagt dieſer Gefchichtjchreiber, fo dichtete.man, er habe Feine Kinder und 
Verwandte zurüdgelaffen, und feine binterlaffenen Güter wurden durch eine 
kaiſerliche Verordnung irgend Jemandem, ber am Hofe Ah Einfluß zu 
serfchaffen gewußt hatte, zugeſprochen, während baß die hinterlaſſenen 
Waiſen barben mußten. 

Der in diefer Zeit fchreibende Nilus ſchildert bie traurige Lage ber 
durch Die Hofränte ihrer Güter. beraubten Menſchen auf eme ſehr Ichen- 
Dige Weile Perist. c.9: „Die Habſucht weiß durch ihre Ränfe Alles als 
wahrſcheinlich darzuftellen, und fie täufcht die Fürften durch Forderungen 
son der Art, daß fie leicht Eingang finden, und unter einem guten Scheine 
verfchafft fie fi freie Macht gegen wen fie will, und Alles gebt fo 
drunter und brüber. Biele Derer, denen ſolches Unrecht gefchah, ſtehen 
ba und müſſen nun verfhämt betteln, und nachdem fle ein glänzendes 
Bermögen verloren haben, bebürfen fie fremder Wohlthätigfeit, um müffen 
ihr Unglück Andern erzählen, dur Ströme von Thränen ihre Noth be- 
Hlaubigen, und kaum beivegen fie Einige, ihnen Geld zu Brot zu geben, 
indem man fagt, es fei die Gewohnheit der Bettler, ſolches zu esbichten, 
ſich einen Adel anzudichten, two Feiner war, unb über einen Geldverluſt, 
den fie nicht erlitten haben, zu Hagen. Die Unglüdlichen find von Haus 
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Wir haben ſchon vorher erwähnt, was bie erſte ober eine ber 
erſten Beranlafungen der Abneigung der Eudoria gegen Chry⸗ 
ſoſtomus geweſen war, feine Berbindung wit dem Aurelian. 
Run fol fie nachher, nachdem fie einen vornehmen Mann in 
Konftantinopel, Theognoſt, der Argliſt feiner Feinde Preis 
gegeben und in's Verderben geftürzt hatte, der unglüdlichen 
Wittwe deffelben das einzig. ihr übrig gebliebene Befigthum, 
einen in der Borfladt gelegenen Weinberg entrifien haben’). 


und Gut sertrieben, ihres Geldes, ihres Unterhaltes zu einem anftän- 
digen Leben, ber Pflege ihrer Diener beraubt, und ba fie nirgenbs eines 
Troſtes gewürbigt werben, werben fie noch dazu verfpotte. Die Einen 
inter diefen Unglüdlichen irren von einem Lande zum andern umber, in- 
dem fie glauben, daß ihnen das unbekannte Land zum Lebensunterhalt 
sielleiht bienlicher fein werde. Die Anbern bleiben an dem Plabe, wo 
fie das Unglüf zurüdgelaflen hat, indem fie fi vor ber Ortsveränderung 
fiheuen, theils wegen körperlicher Schwäde, theils indem fie mit Ned. 
die gewiſſe Gegenwart der zweifelhaften Zukunft vorziehen, und indem fie 
ſich doch damit tröften, daß wenn fie auch durch Tyrannei von allen ihren 
übsigen Gütern verbrängt find, fie Doch den ungehinderten Genuß ber 
Elemente frei haben, baß fie doſh hier gleiches Recht haben mit Denen, 
bie anf ihre Macht ſich Großes einbilden, daß fie doch diefen Befig, ven 
ihnen feine irbifche Gewalt nehmen kann, empfangen haben von dem 
Schöpfer, damit fie nicht in gänzliche Verzweiflung fallen follten, als ob 
fie über nichts in der ganzen Schöpfung Gewalt hätten.” 

1) Georgius von Alerandria ift zwar ein fehr unzuverläffiger Schrift- 
fieler, und ich möchte keineswegs Alles nacherzählen, was er von den 
Streitigkeiten zwifchen dem Chryſoſtomus und der Euboria fagt; doch da 
bie Erzählung des Markus in ber Lebensgefchichte des Biſchofs Porphy- 
ins von Gaza fo fehr mit ber Nachricht des Georgiud von dem ber 
Wittwe des Theognoftus entriffenen Weinberge übereinftimmt, fo könnte 
eö wohl fein, daß diefer etwas Wahres zum Grunde Jiegt, wenngleich wir 
nicht fiher beſtimmen Fönnen, mie viel. Nad der Erzählung des Geor- 
gius waren die Güter des Theognaft außer ‚jenem Weinherge alle kon⸗ 
fiözirt worden; Theognoft war im Exil geßsrben. Theild nun aus Haß 
gegen die Wittwe, bie bei dem Chryſoſtomus Schu gefucht hatte, theils 
um dadurch diefen zu reizen, und ihn zu Schritten zu verleiten, welche 
ihr Gelegenheit verſchaffen Aünnten, ihn zu flürzen, begab ſich Eudoxia 
bei der Weinleſe nach jenom Weinberge, ſchnitt eigenhändig .eine Traube 
ab und aß fi. Es war nun das Geſetz vorhanden, daß wenn ber Kaifer 
oder bie Kaiferin in einem fremden Weinberge umberwandle oder eine 
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Chryſoſtomus fehrieb, als er dies vernahm, der Kaiferin fol- 
genden Brief: „Gott der. Urheber alles Dafeins ift feinem 
Weſen nach über alle Gewalt und Herrfchaft erhaben; alle 
Menfchen aber find einander gleih, wenn auch der eine vor 
dem andern einen Vorzug zu haben ſcheint. So hat end 
Gott allein das Scepter des Reichs ertheilt, nicht Damit ihr 


von deſſen Früchten eſſe, dieſer Weinberg dadurch den Faiferlihen Do⸗ 
mänen zufalle, und der Befiger befjelben entweder ein andres Grundftüd 
oder einen Schadenerfaß in Geld dafür erhalte. Dieſes Recht machte die 
Kaiſerin geltend. Tom. VIII ed. Savilius fol. 215. Das Stillfchweigen 
des Palladius kann, mie fhon Andre richtig bemerft haben, nicht bemweifen, 
daß Alles ganz erbichtet fei, da biefer überhaupt alle Schuld vielmehr 
auf die Bifchöfe, ald auf die Kaiſerin ſchiebt, und dieſe ſchonen wollte. 
Die Gründe, welche man mit Recht (f. Tillemont memoires tom. XI) 
gegen die Wahrheit der Erzählung des Georgius anführt, beweifen aller- 
bings, daß nicht alles Einzelne wahr fei, Vieles Erdichtung der fpäteren 
wunderfühtigen Mährchenfchreiber unter den Griechen, aber nicht, daß 
gar nichts Wahres der Erbichtung zum Grunde liege. 

Der Brief des Chryfoftomus an die Kaiferin ift herausgegeben worden 
aus einer Handſchrift der Bibliotheca St. Marei in Venedig von Antonio 
Bongiovanni in den Memorie per servire all’ istoria letter. tom. I part. 3, 
1753, welches Sournal ich aber nicht habe benugen können. Sch habe 
nur den Abdruck diefes Brief in dem achten Bande von Gallands biblio- 
theca patrum gebrauchen können. Der Brief if in einem bes Chryſoſto⸗ 
mus ganz würdigen Zone abgefaßt. Zwar fommen darin viele Sentenzen 
vor, welche fih in andern Schriften des Chryfoftomus wiederfinden, und. 
man fönnte daher auf den Berbacht verfallen, daß diefer Brief von ei- 
nem eifrigen Leſer des Chrofoftomus aus ſolchen dem Ehryfoftomus gelän- 
figen Sentenzen zufammengefeßt worben; aber da bei dem Chryſoſtomus 
diefe Wiederholung häufig vorfommt, fo ift Died noch Fein Beweis der Un⸗ 
ächtheit, und einer Zufammenftoppelung fieht doch der Brief nicht ähnlich, 
er hat dafür eine zu lebendige Farbe. Schon Georgius von Alerandria 
führt einen ſolchen Brief ‚des Chryfoftomus an 1. c. fol. 216; aber er felbft 
zeigt an, daß er ihn nicht vollſtändig anführe (Tadra xei 1a Tovıoss 
duoın dnAwoas, fagt er von dem Ehryfoflomus nach Anführung bes 
Briefes). Aber in ber erftern Mecenfion dieſes Briefes feheint mir mehr 
Kraft und Lebendigkeit zu fein, als in bem Fragment bes Georgius. Sn 
ber erftern ift bloß ganz allgemein von dem Unglüd der Witiwe bie Rebe, 
hingegen in der zweiten wird grade auf bie von dem Georgius erzählten 
Umftände Rüdficht genommen. Freilich läßt ſich die Aechtheit jenes — 
immer nicht mit Sicherheit behaupten. 
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glauben ſollt, mehr als andere Menſchen zu ſein, ſondern da⸗ 
mit ihr einem Jeden ſein Recht widerfahren laſſen und Ge⸗ 
rechtigkeit verwalten ſolltet; denn Ehre, Reichthum und welt⸗ 
liche Herrlichkeit wird euch nichts nuͤtzen an jenem furchtbaren 
Tage des Gerichts, ſondern allein die Beobachtung der gött- 
lichen Gebote, verbunden mit der Bewahrung der reinen Lehre. 
Vergeßt Died nicht, laßt Die Furcht Gottes nicht aus eurer 
Seele fchwinden; denn ihr müßt wohl wiflen, daß unfer aller 
Hauch in der Hand Gottes fteht. Wenn er will, nimmt ober 
giebt er Jahre des Lebens; denn fo fpricht der Herr (Deut. 
32, 39): „Sch kann tödten und lebendig machen und ift Nie- 
mand, der aus meiner Hand errette.“ „Schredlich ift e8 (Hebr. 
10, 31), in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ 
Wir Menfchen alle find Afıhe und Staub, wir fallen ab wie 
die Blumen und welfen hin wie das Gras; unfer Dafein auf 
Erden ift wie ein Schatten, ein Rau, ein Traum, wir leben 

und leben nicht; denn feitdem das Wort (1 Mof. 3, 19): 
„Du bift Erde und follft zur Erde werden” gegen unfre ganze 
Natur ausgefprochen worden, find wir allzumal mit der Sterb-- 
lichkeit und der Vergänglichkeit umkleivet worden, und wir find 
allzumal geftorben, wenn auch der Eine heut, der Andre 
morgen ftirbt; denn wie wir von der Erde gefommen find, 
fehren wir bald wieder zur Erde zurüd, mögen wir Fürften 
oder Privatleute, Herrfcher oder Untertanen fein. Bedenkt 
doch, welche vor euch regiert haben, was fie damals waren, 
was fie jebt geworden find; bevenft, daß Diejenigen, welche 
Gutes gethan, in ihrem Leben und nach ihrem Tode gepriefen 
wurden, und am Tage des Gerichts aufftehen werden zur 
Seligfeit. Diejenigen hingegen, welche Schlechte begangen 
haben, trifft hienieden Fluch und Schimpf von Allen, und fie 
werben auferfiehen nicht zur Seligfeit, jondern zur Verdamm⸗ 
ni. So mögt auch ihr als eine gottliebende Fürftin Den 
jenigen nachfolgen, welche den Glauben rein bewahrt und den 
guten Lauf der göttlichen Gebote vollendet haben, Gebt alſo 
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der ungtädlichen Frau des Theognaft ums ihren Kindern Ihren 
Weinberg wieder. Es iſt des Truurigen genug, dus fie be 
troffen hat, ihre Lelden müffen ein Ziel Haben. Say Bitte euch, 
befreit ſte fchnell von ihrem Kummer, und denft an dad Wort 
des Hellandes, der uns zuruft Epheſ. A, 26: „Laſſet die 
Sonne nicht über euerm Zorn untergehti," und bahı wieder 
zu dem Reichen fpricht Luk. 12, 20: „Du Mann, diefe Nacht _ 
wird mun von Dir deine Seele fordern, und weß wird fein, 
das du bereitet Haft?" Wird wohl Die füge Frucht des Wein⸗ 
ſtocks mit uns ih das Grab Binabfteigen? Oder jene Frucht 
bet Geige, oder die fette Olive, oder die Menge des Goldes, 
oder die Ehre der Herrſchaft? Hat nicht ale Ehre des Men- 
fihen ein Ende mit dem Tode? Laſſen wir nicht Alles hier 
zurück? Gehen wir nicht entblößt von Allem und ohne irgend 
etwas von Hier mitzunehmen hinweg? Das alles alfo reiht 
bevenfend, bewilliget die Zurüdgabe des Weinberges, damit 
es euch wohletgehe am Tage des Gerichts." Die hochmuͤthige 
Kaiferin nahm dies ſehr uͤbel, und wußte auch ihren Gemahl 
gegen den Chryſoſtomus zu erbittern. Als vaher in dieſer 
Zeit der Bifchöf Porphyrius von Gaza!) in Baläfina den 


1) Die Lebensgefchichte des Biſchofs Porphprius von Gaza von 
deſſen Schüler, dem Diafonus Markus verfaßt, trägt, obgleich die An- 
ordnung ber darin enthaltenen Begebenbeiten manthe chronologiſche Schwies 
sigfeiten giebt, zu fehr das Gepräge dieſer Zeit, als daß man fie nicht 
größtentheild für ächt halten follte. Wir wollen einiges Charakterikifche 
ausheben, was die Verhandlungen des Biſchofs Porphyrius zu Konitan- 
tinopel betrifft. Chryſoſtomus fonnte zwar wegen der faiferlichen Ungnabe, 
die ihn Damals getroffen hatte, nicht ſeldſt für die Sache des Porphytius 
bei der Kaiferin fi verwenden, aber er empfahl dieſelbe feinem Freunde, 
dem Eunuchen und Kammerherrn ber Saiferin Amantius. 

Diefer führte fie bei der Kafferin ein. Sie war ſchwanger, und faß 
anf einem golvnen Sopha, ald die Bilhöfe von Gaza und von Cäſatea 

zu ihr einiraten. Al fie diefelben erblidte, ſprach fie: Wäter, ertheilt mir 
euren Segen. Sie entichulbigte ſich bei ihnen, daß fie wegen ihrer jetzigen 
Lage ihnen nicht habe, wie es ſich gebühre, eutgegenlommen können, bat 
fie um ihr Gebet für ihre gluͤckliche Kieberfunft Die Bifhöfe ſprachen 
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Chryſoſtomns um ſeine Verwendung am kaiferlichen Hofe bat, 
um die Unterdruͤckung des Goͤtzendienſtes in jener Gegend aus⸗ 


barauf;s Der den Leib der Sara, Rebekla und Elifabeth gefegnet bat, 
Tegne euch und belebe die Frucht eures Leibes. Sie ließ ſich darauf ihre 
Angelegenheit, die fie fhon von ihrem Kammerherrn erfahren hatte, noch 
einmal von ihnen felbft vortragen, verfprach ihnen ihre Hülfe bei bem 
Kaiferz dann fagte fie zu ihnen, fie möchten nun gehen, und fich von 
ben Mühfeligfeiten der Reife erholen. Sie ließ fodann eine Summe 
Geldes bringen, und gab Jedem eine Hand voll mit bem Bemerken, dies 
möchten fie einfimeilen hinnehmen, um ihre Reifeloften zu beftreiten. 

Der Kaiſer war anfangs nicht geneigt, die heibnifchen Tempel zu Gaza 
zerfören zu lJaffen. Die Stabt — fagte er — bezahlt treu ihre Abgaben, 
und bringt ver Stantölaffe viel ein. Wenn die Tempel auf einmal zer- 
flört würden, würden bie heibnifchen Bewohner aus Furcht davonflichen, 
und der Staat würbe viel verlieren. Es fei beffer, nach und nach in ber 
Unterdrüdung des Heidenthums zu verfahren, zuerft den Heiden alle 
Ehrenämter zu nehmen, bie Tempel zu verfchließen und den heibnifchen 
Gottesdienſt zu verbieten. (Ein Beweis, mie wenig fiteng bie. allge- 
meinen Berorbnungen gegen ben heidniſchen GBottesbienft in Gegen⸗ 
ben, wo viele Heiden wohnten, beobachtet wurden) So würden fie 
durch die Noth zur Erfennmiß der Wahrheit gebracht werben. (Freilich 
ein trauriged Mittel, wodurch die Menfchen nicht zur Erkenniniß ber 
Wahrheit, aber wohl zur Hemchelei gebracht werben konnten, daß fie im 
Innern Heiden blieben und äußerlich fi zum Chriſtenthum befannten.) 
Die Kaiferin, welche wohl glaubte, den heiligen Gott wie bie weltlich⸗ 
gefinnten Geiſtlichen durch ihre Schmeicheleien beftechen zu können, und 
nicht bedachte, daß alle Opfer ihm ein Greuel find, wenn ihm nicht ber 
Menſch das Opfer feines eignen Willens bringt, fie antwortete: Der 
Herr wisd feinen chrißlichen Knechten wohl helfen, wir mögen wollen 
oder nicht. | Ä 

Am andern Tage lieh die Kaiferin die Biſchöfe wieder zu fich Jommen. 
Der Biſchof Porphyrius fprach jebt zu ihr, was man ihm empfohlen 
hatte, gu ihr zu fagen: Arbeiter für die Sache Chrifti, und Er wirb euch 
zum Lohn eurer Arbeit einen Sohn fchenfen, der viele Sabre zu eurer 
Freude regieren wird. Voller Freude antwortete fie: Betet, daß bied ge- 
ſchehe, und wenn es geichiebt, fo follen alle eure Bitten erfüllt werben, 
dies verſpreche ich ech, ja ich will noch mehr thun, ich will mitten in 
ber Stadt Gaza eine Kirche erbauen laffen. 

Bald darauf wurde Theodoſius II geboren. Sieben Tage nad der 
Niederfunft ließ die Kaiferin die Bifchöfe zu fich fommen, fie übergab 
ihnen das in Purpur gefleidete Kind, daß fie dag Zeichen des Kreuzes 
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zuwirken, antwortete er: „Ich felbft kaum nicht mit dem Kaiſer 
reden, denn die Kaiferin hat ihn gegen mich erbittert, weil 
ich fie getavelt habe wegen einer Befigung, nach der fie lü- 
ſtern war und die fie an fich geriffen hat. Mich fümmert es 
nicht, daß fie gegen mich zürnen, fich felbft, nicht mir haben 
fie gefchabet; denn wenn fie mir auch am Leben Schaden zu- 
fügen, werben fie meiner Seele defto mehr nügen. Doch das 
wollen wir der Barmherzigkeit Gottes anheimftellen.” 








über daſſelbe machten und es fegneten. Sie fagte ihnen, fie follten eine 
Bitiſchrift aufjegen, und biefe an dem Tage der Taufe des Prinzen Dem- 
jenigen übergeben, ber ihn son der Taufe zurüdtrage. 

Es kam ber beftimmte Tag ber Taufe, bie ganze Stabt war feſtlich 
geſchmückt, die ganze Menge war auf das Prächtigfte gekleidet, Alles 

ftrahlte von Gold und Seide. In feierlihem Zuge wurde der Knabe 
nad der Taufe von ber Kirche zum Faiferlichen Palaft zurüdgetragen. 
Alle Große und hohe Staats- und Kriegsbeamte erfchienen in dem Zuge 
in weißen Kleidern mit brennenden Wachskerzen in der Hand. Neben 
dem Kinde ging ber Kaifer Arkadius; getragen wurde es von einem ber 
Großen. Die Bilchöfe fanden mit ihrer Bittfchrift in dem Vorhofe der 
Kirche. Sie übergaben, als der Zug berausfam, ihre Bittfchrift. Der, 
welcher den Prinzen trug, und von ber Kaiſerin vorher feine Befehle 
barüber erhalten hatte, gebot Stille, las einen Theil der Bittfchrift, rollte 
fie dann wieder zufammen, legte feine Hand unter ben Kopf des Prinzen, 
fenfte biefen nieder als Zeichen der Bewilligung, und rief dann laut aus: 
Des Kaiſers Majeftät hat geboten, daß, was in biefer Bittfchrift verlangt 
wird, geſchehe! Dies follte ſchon einen Faiferlichen Aft bes Prinzen vor- 
ftellen; der Kaiſer erbielt Glückwünſche, baß er feinen. Sohn regieren 
ſehe, und dies leere Spiel machte der Kaiſerin große Freude. Nun mußte 
ihon ber Kaifer ihr nachgeben. Nachdem die Bifchöfe Alles, was fie 
-wünfchten, erlangt, reiften fie reichlich befchenft mit Gelb und prächtigem 
Kirchengeräth nad ihrer Heimath zurüd. (Diefe Lebensgefchichte ſteht 
nach ber Iateinifchen Weberfegung in ben Actis Sanctorum, die von ben 
Jeſuiten zu Antwerpen herausgegeben worben, bei dem 26. Februar, und 
in ber Bibliotheca patrum ed. Galland. Tom. IX. Die griedifche Urfchrift 
babe ich unter ben Hanbfchriften ver Faiferlichen Bibliothet zu Wien be- 
nuztzt und ein Bruchſtück in meiner Kirchengeſchichte abbruden laffen.) 
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Vierter Abſchnitt. 


. Die origeniftifchen Streitigkeiten, und deren Folgen bis 
zur Abſetzung und Verbannung des Chryfoftomus. 
402 — 404. 


N. 


Wir fahen die offene Feindſchaft der Kaiſerin Eudoria 
gegen den Chryfoftomus erklärt; ſchon fehien er felbft zu er⸗ 
warten, daß ihre Rachfucht ihn zu ftürzen furchen werde. Aber 
das Ungewitter zog fich diesmal vorüber, und die Kaiferin 
fcheint fich bald wieder mit ihm verföhnt zu haben. Da je 
doch Beide in ihrem Charakter immer dieſelben blieben, fo 
konnte diefe Verſöhnung ſchwerlich dauernde Folgen Haben, 
und. e8 konnte der Parthei feiner Feinde nicht an Veranlaſſung 
fehlen, von Neuem die Kaiferin gegen ihn zu erbittern. Aus 
einigen der Großen zu Konftantinopel, Hofleuten und Hofr 
damen, deren Lafter er geftraft, aus weltlichgefinnten Bifchöfen, 
welche auf die ihm erwiefene Verehrung eiferfüchtig geworden, 
“oder durch feine Strafpredigten beleidigt waren, aus folchen 
Geiftlichen und Mönchen, denen feine Strenge mipfiel, aus 
allen diejen hatte ſich unterdefien eine Parthei gegen ihn ger 
bildet, welche nur eine günftige Gelegenheit fuchte, um fich 
des ihr fo verhaßten und fo, läfligen Mannes zu entledigen. 
Diefe erhielt fie durch eine merkwürdige Streitigfeit, in welche 
Chryſoſtomus durch feine Wahrheits- und Menfchenliebe, ohne 
daß er Streit fuchte, verwidelt wurde. 

Es war eine Streitigfeit, welche urſpruͤnglich von einem 
innern Orunde, dem Kampfe zweier entgegengefegter theolo- 
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gifcher Geiftesrichtungen, ausgegangen war, nachher aber als 
Mittel zur Befriedigung perfönlicher Leidenfchaften dienen 
mußte; wie dies damals häufig geſchah, und was immer leicht 
erfolgen muß, wo das freie Walten der aus dem Wefen der 
menfchlichen Natur hervorgehenden entgegengefegten eigenthüms 
lichen Geiftesrichtungen, aus deren Zuſammenwirken der natur- 
gemäße Entwidlungsprozeß des Chriſtenthums fich herausbilden 
follte, durch außere Gewalt gehemmt wird. 

Mir haben ſchon früher die große Bedeutung des Origenes 
als des Repräfentanten einer der großen Hauptrichtungen des 
theologifchen Geifted in dem dritten Jahrhundert und als des 
Vermittlers zwifchen der theologifchen Entwicklung der erften 
Sahrhunderte und der nachfolgenden erwähnt. Wie der Ent- 
wicklungsprozeß der chriftlichen Wahrheit immer durch Gegen: 
füge, die in demfelben ihre Ausgleichung zulegt finden müffen, 
hindurchgeht, fo war Dies auch fchon in den erflen Jahrhun⸗ 
derten der Fall; und es find gewifle Grundrichtungen des 
menſchlichen Geiſtes, die in der verfchievdenen Aneignung und 
. Verarbeitung des chriſtlichen Stoffs unter verfchiedenen Formen 
fich immer wiederholen: die vorherrfchenn fupernaturaliftifche 
und die vorherrfchend rationale, die voͤrherrſchend praftifche 
und die vorherrfchend fpefulative, die vorherrfchend dem Gefühl 
folgende und die vorherrfchend inteleftualiftifche, die vorherr- 
chend Firchliche und die vorherrfchend wiflenfchaftliche Rich⸗ 
tung. Die eine diefer Richtungen nun fand zulegt befonders 
in dem Origenes ihren Repräfentanten. Große Verdienſte 
hatte er um die Entwicklung einer theologifchen Wiſſenſchaft, 
und diefer fein Einfluß reicht weit in das vierte Jahrhundert 
Hinein. Doch hätte das einfeitige Webergewicht der von ihm 
vertretenen Geiftesrichtung durch Vorhertſchen eines rationali- 
ſtrenden, ibealiftifchen, verflücgtigenden Elementes dem Intereſſe 
des chriftlichen Glaubens wachtheilig werden können, went 
nicht diefe Richtung in der andern, dutch märhtige Geiſter ver- 
tretenen ein heilfames Gegengewicht erhalten hätte; was da⸗ 
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mals auf eine deſto reinere Weiſe geſchehen konnte, weil bie 
Kirche in Ihrer Entwicklung noch gan ſich felbft überlaßen 
war, feine Macht von außen ber die entgegengeſetzten Rich: 
tungen hindern konnte, fich vollſtaͤndig auszuſptechen, den 
Kampf mit einander fo durchzufüͤhren, wie es ihrem Weſen 
und ihren Verhältnis zu einander entſprach, auch nicht von 
außen her dem naturgemäßen Refultat dieſes Kampfes vorges 
griffen oder ein andred Ergebniß ald das aus dem inneren 
Berhältniß der entgegengejegten Richtungen zu einander her 
vorgehende aufgedrungen werden Eonnte. Anders aber war 
es, wenn nun unter den neuen Verhältniffen der Staatsfirche 
ein ähnlither Kampf wieder entftand. 

Es gab nämlich feit dem vierten gafehunbert unter dei 
Theologen nach ihren verfähiedenen Urteilen über den Origenes 
drei Bartheien. Blinde Eiferer für den Buchſtaben der Kirchen: 
lehre, voll Argwohn gegen jede freie Forſchung, umfähig, bie 
großen anregenden Ideen des Origenes, welche erft weit jpäter 
zu ihren Necht gelangen Fonnten, zu verſtehen und zu wür- 
digen, Männer, welche dem Einfluffe des großen Geiſtes, der 
allmälig auch auf das ſich ihm Entgegenftellende eingewirkt, 
ſelbſt nicht ganz hatten entgehen koͤnnen, und. welche doch in 
ihrer Befchränftheit und Befangenheit von den Verdienſten des 
großen Mannes nichts anerfannten, Alles nur verfeperten. 
Eine folche Denkweiſe herrfchte befonders in der römifchen 
Kirche, wo man die Schriften und Lehren des Drigenes nur 
aus fremden Berichten zu fennen pflegte, wo er Bielen nur 
dem Namen nad befannt war!). Sodann eine Parthei ges 
mäßigter Verehrer des Origenes, welche in dem freieren wiffen- 
fchaftlichen Geifte, den er angeregt, nachzufolgen, die in feinen 
Schriften zerfireuten großen Ideen zu benutzen fuchten, ohne 





1) Siboniug Apollinaris fagt noch won Origines: Cura quibusdam 
— u scaevus cavendusque tractator impröbaretar ? 
Lib. II ep. 9 
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varum alle feine theologifchen und philofephifchen Prinzipien 
und alle feine ſpekulativen Meinungen zu billigen. Endlich 
einzelne enthufiaflifche Berehrer des Drigenes, welche Alles 
an ihm bewunderten, auch feine Jrrihümer glaubten verthei⸗ 
Digen zu müflen, feine eigenthümlichen großen Ideen ald etwas 
Fertige, Weberliefertes buchktäblich fich aneigneten, nicht den 
darin enthaltenen Keim zu geiftiger Anregung aus der zufäli- 
gen Schale zu freierer fchöpferifcher Verarbeitung herauszu⸗ 
entwideln mußten. 

Die angefehenften Kirchenlehrer des Orients, ein Eufebius 
von Bäfarea, Athanafius, Baſilius von Cäjarea, Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyſſa gehörten zu jener zweiten 
Barthei, empfahlen das Studium der Schriften des Origenes, 
aus denen Gregor von Razianz und Bafllius ja felbft eine 
Chreftomathie (die Yuloxakia) entworfen hatten, ohne daß 
der Ruf ihrer Rechtgläubigfeit dadurch gefährdet worden wäre. 
Die Stimme einer PBarthei von blinden Eiferern unter den 
Mönchen, oder einzelner Kirchenlehrer, wie eined Marcellus 
von Ancyra '), der ohnehin felbft nicht in allgemein anerkann⸗ 

1) Marcelus von Ancyra fagt gegen ben Origenes Euseb. c. Marcell. 
lib. I fol. 23 ed. Colon.: "Or apıı av zara gyıloooylay anooras 
uadnucıwv za) Tois Yeloıs Önılyonı mrooeAüusvog Aoyoıs, me0 ns 
axoıßors 10 yoayav xaraimypens, dıe TO nolv zai yılöıımory zng 
EEmdev nadevaews Iarrov 10V dEovros apfauevos Unoypdıpsır, UNO 
10» Ins Yılooogplas naonx9n Aoyay zul va di auroug ou xalws 
yeyouge. Das Lebte ift allerdings insbeſondere in Rüdficht auf das 
frühfte dogmatiſche Werk des Origenes (nsol &oywr) nicht unrichtig; aber 
unrichtig iſt ed, daß Origenes, ehe er fih eine genaue Bekanniſchaft ber 
heiligen Schrift erworben, als dogmatiſcher Schrififteller aufgetreten, und 
daher in jene Irrthümer verfallen ſei; denn nicht an der Bekanntſchaft 
mit der heiligen Schrift, mit der er fih ja von Kindheit an befchäftigt, 
fondern an ben richtigen Prinzipien für Erfärung ber Bibel und Ablei- 
tung der Ölaubenslehren aus derſelben fehlte es ibm. Unverftändig if 
es auch, wenn er nachher ben Drigenes befchuldigt, daß er die Lehre von 
der dınyop« zwv aoymw und baher den Zitel wie den Gegenfland feines 


Werkes von Platon entlehnt habe; denn in diefer Lehre kam er keines⸗ 
wege mit dem Platon überein, ba er die Lehre von einer unerjchaffenen, 
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tem Rufe der Rechtgläubigfeit ftand, konnte gegen die Vereh- 
rung, welche jene Männer genofien, nichts ausmachen. Doch 
es gelang einigen blinden Eiferern und Schreiern aus der rö- 
mifchen Kirche, ‘den alten Heftigen Kampf gegen den Namen 
des Origened und deſſen VBerehrer wieder von Reuem anzu 
regen. Ein Verein gelehrter Männer in und bei Serufalem, 
welche durch ihre theologifchen Beftrebungen mit ‚einander ver- 
bunden waren, und auch in der Liebe zu dem Geiſte und ben 
Schriften des Origenes mit einander übereinftimmten, wurde 
das erfte Ziel ihrer Angriffe. Jener jchöne theologifche Verein 
beftand befonders aus dem Bifchof Johannes von Jerufalem, 
dem Presbyter Rufinus aus Aquileja, der fich bei demfelben 
anufhielt, und dem Jugendfreunde des Rufinus, dem Presbyter 
Hieronymus, der unter den Mönchen zu Bethlehem wohnte. 
Hieronymus hatte bei manchen großen Verdienſten eine 
leicht zu veizende Perfönlichfeit und eine damit zufammenhan- 
gende Fleinliche Beſorgniß für den Ruf feiner Rechtgläubigfeit. 
Er wollte nicht als Origenift angefehen fein, und in der That 
hatte er, wenngleich ein allgemeiner Einfluß ded Studiums 
der Schriften ded Origenes auf die Entwidlung feiner theo- 
logischen Richtung fich nicht verfennen läßt, mehr die Eregefe 
des Origenes, als defien Dogmatif benugt, und er war nie 
ein entjchiedener Anhänger des origeniftifchen Syftems gemefen, 
das in feinem ganzen Umfange und inneren Zufammenhange - 
aufzufafien er, der mehr gelehrter Ereget als philofophifcher 
Dogmatifer war, auch nicht genug jpefulatives Intereſſe hatte. 
Sept fagte er fich feierlich von dem origeniftifchen Verein log, 
und fchloß fich vielmehr an die Eiferer gegen die origeniftifche ' 
Dogmatik an, zumal da es jenen Eiferern gelang, einen wegen 
feines Alters und feiner vieljährigen frommen Wirkfamfeit all- 


die Schöpfung Gotted bebingenden vn ausbrüdlich befämpfte Der 
20Y05 dozıxos überhaupt machte damals nothwendig einen wichtigen 
Theil der dogmatiſchen Polemif gegen Heiden und Gnoflifer aus. 
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gemein verehrten Mann, ven Biſchof Epiphanius ven Con⸗ 
ſtantia (Salamis) auf der Inſel Eyprus, für ihre Sache ge 
winnen; was ihnen fehr feicht werden mußte, da diefer Mann 
zwar einen reblichen Eifer für chriftliche Wahrheit und Froͤm⸗ 
migfeit Hatte, aber eine fehr befchränfte Geiſtesbildung, einen 
ſehr einfeitigen und unerleuchteten Eifer für den Buchſtaben 
der herrfehenden Kirchenfehre, und eine daraus hervorgehende 
gänzliche Unfähigkeit, das Weſentliche vom Unweſentlichen gu 
unterfcheiden, damit verband. Wie Dies oft Männern von 
diefen Eigenſchaften widerfahren ift, mußte er zuweilen bei 
feiner redlichen Gefinnung fremder Leidenſchaft zum Werkzeuge 
dienen. Der ſchon allmälig wieder gedämpfte Streit wurde 
von Neuem angeregt durch das unweiſe Verfahren des Ruf 
nus, welcher durch eine, nach einer willfürlichen Methode ver- 
faßte und jelbfl in der Ausführung dieſer Methode nicht folge- 
“rechte Meberfegung in der abendländifchen Kirche ein Werk des 
Orrigenes bekannt machte, welches der dort herrfchenden Geiſtes⸗ 
richtung ganz fremd war, dort nicht nuͤtzen, nur durch Erre⸗ 
gung unfruchtbarer Streitigkeiten fehaden fonnte. Das einmal 
fo Heftig angefachte Feuer verbreitete fich nun bald weiter nach 
Ofen und Welten, zuerft nach Aegypten amd von da nad) 
Konstantinopel durch folgende Beranlafungen. 

In Aegypten gab es unter den Mönchen zwei Bartheien. 
Die Einen, nach ihrer befchränften und mangelhaften Beiftes- 
bildung unfähig, fich zu erhabenen, geiftigen Ideen von den 
göttlichen Dingen zu erheben, gewohnt, in rohe finnliche Bilder 
diefelben Herabzuziehen, haßten den Origenes als den Mann, 
der fleiſchlichen Anthropomorphismus beſonders befämpft hatte. 
Wer ihre finnliche Auffaffung von göttlichen Dingen und die 
Bögen, die fie ſich nach derfelden machten, micht gelten laſſen 
wollte, nahm ihnen nach ihrer Meinung ihren Gott felbft. 

Allerdings muß man fich aber wohl hüten, den Inhalt 
des xeligiöſen Bewußtſeins mit der rohen Schale eined unge- 
bildeten Denkens, in welcher derſelbe ſich darlegt und womit 
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berfelbe umbüllt ifſt, zu verwechfen. Wir müflen bei der Be- 
uttheilung ſolcher Erſcheinungen nie vergefien, daß zwei nicht 
in dem rechten harmoniſchen Verhaͤltniß zu einander ſtehende 
Sektoren bei der Erzeugung religiöſer Vorſtellungen hier zu⸗ 
fammenkoamen, was and dem unmitteldaren Gemüthslchen 
hervorgeht und die Vermiitlung durch die Einbildungskraft 
und das noch ungeübte noch nicht zur Freiheit entwidelte Den- 
fen. Eben deßhalb kann es auch nicht gelingen, ſolche Vor⸗ 
ſtellungen auf bloß dialektiſche und negative Weife zu befümpfen. 
Wenn man fo verführt, kann man leicht nur eisen deſto hef⸗ 
tigeren Gegenſatz hervorrufen, weil der Angegriffene, der Kern 
und Schale nicht auseinanderhalten kann, den Kern felbft, 
den ihm fein ummittelbares religiöſes Bewußtjein giebt und 
den er ſich nicht nehmen lafien will, beeinträchtigt glaubt; ever 
ed kann gefchehn, Daß man ihm ven Inhalt ſelbſt raubt, weil 

er für ihn nur in dieſer Form dafein kann. Es fommt Daher 
darauf au, von dem Mittelpunkt des religiöfen Lebens aus 
allmälig auch Das ganze geiftige Reben zu verklaͤren, und für 
die Entwicklung Des aus ber Tiefe gefchöpften Inhalts em- 
pfaͤnglicher zu maden. Dies war die Wirkungsweife des 
Chriſtenthums von YUnfang an, wie Dev, welcher es in bie 
Melt brachte, auf diefe Weife die Geifter gebildet Hatte. Das 
Ehriftenthum konnte fih herablaſſen zu dem finnlich fleifchlichen 
Standpunkte eines zohen Denkens, und auf das unmittelbare 
‚religiöfe Bewußtſein durch dieſe Hülle hindurch doch einmirken, 
von innen heraus das Leben der Geifter umgeftalten und fie 
fo allmaͤlig fähig machen, den göttlichen Schatz, den es in 
ihr Inneres einzufenfen wußte, im einem gereinigten @efäße 
darzuftellen. Es ftrafte fih, wenn man von Diefem Vorbilde 
and Grundſatze der von einem pofitinen Element und einem 
allmaͤligen Durchbildungsprozeß ausgehenden Beftreitung ſolcher 
Irrthuͤmer abwich, und in unmittelbarer, bloß negativer Po⸗ 
lemik durch einfeitige Verftandesaufflärung mit einem Male 
Alles durchſetzen wollte. Davon haben wir in der Beftreitung 
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der Irrthuͤmer jener anthropomorphitifchen Mönche ein merk 
würdiges, Ichrreiches Beifpiel. Einen alten Mönch von dieſer 
Parthei Hatte man durch viel Disputiren endlich überzeugt, 
daß feine Vorftellungen unhaltbar feien. Da der Mann aber 
nach feiner befchränften Geiftesbildung nicht im Stande war, 
den Begriff von etwas rein Geiftigem aufzufafien, und von 
der Gottheit fih nun gar fein Bild machen konnte, fo fiel er 
in großer Verzweiflung nieder und rief aus: „Ach, ich Elen- 
der, fie haben mir meinen Gott genommen, ich weiß jebt 
nicht, an wen ich mich halten, a ich anbeten oder im Gebet 
anrufen fol ').“ 

Diefen Anthropomorphiten RER, entgegen bie Freunde 
der origeniftifchen Schriften, welche mit den Waffen des Ori⸗ 
genes den fleifchlichen Anthropomorphismus befämpften; fromme 
Myſtiker, welche ſich wohl durch manche fehwärmerifche Ueber: 
treibungen, zu denen fie ihre nicht genug durch .evangelifche 
Erleuchtung geleiteter ascetifcher Eifer antrieb, manche Be 
ſchuldigungen zuziehen konnten. Unter diefen waren beſonders 
vier Brüder, die an ihrer Spige ftanden, ausgezeichnet, Dios⸗ 
kur, Ammonius, Eufebius und Euthymius, befannt unter dem 
Kamen der langen Brüder (adeApoi uaxooi)?). Der Biſchof 


1) Heu me miserum! tulerunt a me Deum meum, et quem nunc 
teneam non habeo, vel quem adorem aut interpellem jam nescio. 
Cassian. collat. X c. 3. 

2) Bon den Mönchen der Einöbe von Nitrin, zu denen jene Drige- 
niften gehörten, welche an ber äußerſten weftlichen Gränze von Aegypten 
lag, und von ber Einfammlung des Salpeters in einem Dorfe biefer 
Gegend den Namen hatte, handelt Palladius in feiner an den Kammer- 
bern Lauflus zu Konftantinopel gerichteten Mönchsgeſchichte, historia Lau- 
siaca c. 6. Auf dem Berge, ber an ber Einöbe lag, wohnten in Klöfern 
fünftaufend Mönche, weiter hinein in ber Einöde ſechshundert Einfiebler. 
Jene Klöfter auf dem Berge waren durch bie Arbeit ber Mönde wohl- 

babend, und konnten viele Gaftfreundfchaft und MWohlthätigfeit ausüben 
es wurben hier mancherlei Gewerbe getrieben, ed waren bort Bäder (fo- 
gar Ruchenbäder, nAazovrrapıor), Aerzte, fogar Wein wurde verkauft. 
Es war bei ihrer tische sin Haus zur Aufnahme fremder Gäſte (Ssvodozesior), 
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Theophilus von Alexandria, welcher lange die Parthei jener - 


Origeniften. gegen die Anthropomorphiften vertheidigt Hatte, 
verehrte beſonders jene vier Brüder, und wünfchte fie, gegen 
ihren Willen, denn ungern wollten fie ihre Einfamfeit und 
Ruhe verlaffen, für den Dienft feiner Kirche zu verpflichten. 
Er noͤthigte den Dioskur, fih zum Bifchof von Hermopolis 
in Aegypten ordiniren zu laſſen; zwei andere nahm er unter 
die Zahl der Geiftlichen an der alerandrinifchen Kirche ſelbſt 
auf, und übergab ihnen dad Amt, die Kirchenfafle zu ver 
walten (das Amt der oixovouos). Sie fuchten ihr Amt pflicht- 
mäßig zu erfüllen, fo fehr ihnen auch grade ein folches, wel- 
ches fie durch fo mancherlei gehäufte Außerliche Gefchäfte von 
der Ruhe des befchaulichen Lebens abzog, läftig fein mußte. 


Da: aber. die Gefchäfte ihnen Gelegenheit gaben, zu bemerken, 


wie Geldgewinn dem ungeiftlichen Bifchof über Alles ging, 
und mie ihm Fein Mittel dafür zu ſchlecht war, jo Eonnten fie 


die Verbindung mit einem ſolchen Menfchen nicht Länger ers 


tragen, und fie fuͤrchteten Durch laͤngere Fortfegung derfelben 
an ihrer Seele Schaden zu leiden. Unter dem Vorwande, 


daß fie das Stadtleben nicht länger ertragen fönnten‘, verließen 


fie Alexandria, und fehrten zu ihren Mönchen zurüd. Theo- 
philus hatte ihnen anfangs zugefegt, daß fie bleiben möchten, 
fo lange er ihren Worten glaubte; da er aber den eigentlichen 
Grund ihres Wegeilens bemerkte, und da er fih in feinem 
Gewiſſen wohl getroffen fühlte, fo wurde er fehr gegen fie 


wo Jeder, fo lange er wollte, bleiben Tonnte. Doch hatten fie dabei 
weislich Die Bebingung feitgeleht, daß Seiner der Fremden länger als eine 
Woche müßig zubringen durfte; nach dieſer Zeit mußte er ſich Ahtfchließen, 
entweber in ber Bäckerei oder ber Küche, oder an. bem Gartenbau mitzu- 


arbeiten. Wenn es ein Mann von Stande war, gaben fie ihm ein Buch . 


zu'lefen. Abends Tamen alle Mönche von ihrer Arbeit zu Gefang und 
Gebet zufammen, und bie öde Gegend ertönte von geiftlichen Lob- und 
Dankliedern. Weldye Freude mußte es für die Wandrer fein, wenn fie 
nach dem mühfeligen Wege durch die Wüfte nun bier geiftlihe und leib⸗ 
liche Erquidung fanden! 

Neander, Chryſoſtomus. IL 9 
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erbittert. Schon ſann er auf Nache, als noch ein audrer 
Grund feine Erbitterung zu vermehren hinzulam. Mit den 
origeniftifchen Mönchen in Verbindung fand ein alter ehrwür⸗ 
diger Preobyter zu Alexandria, Iſidor, Vorſteher einer Armen⸗ 
anſtalt, ein achtzigkähtiger Greis, ber feit vielen Jahren auch 
das befondere Vertrauen feines Biſchofs genoß!). Es traf 
fich, daß eine nornehme Wittwe dieſem eine beträchtliche Summe 
(tauſend Goldmüngen, yovoinorg) gegeben fhutte, um Kleider 
für Die armen Frauen zu Merandria dafuͤr zu kaufen; fie be 
ſchwor ihn zugleich auf das Feierlichfte, dem Theophilus, deſſen 
Alles an ſich reißende und verſchwendende Bauluſt fie fürchtete, 
nichts davon zu ſagen. 

Iſidor hielt fein Wort; aber Theophilus, der überall feine 
Kundſchafter Hatte, erfuhr did. Er ließ den Presbyter zu 
fich kommen, und fragte ihn zuerſt ſanft, ob es ſich mit dem, 


1) Palladius, freilich em warmer Freunv der Ben at den 
Iſidor hist. Laus. c. 1 als einen Mann von einem fo fanften und Kebe- 
sollen Wefen, daß felbft die Heiden ihn ehren mußten. Er fcheint das 
Große, was durch das Chriſtenthum ber menſchlichen Natur mitgetheilt 
worden, mohl empfunden, aber manches Frembartige aus dem neoplato⸗ 
niſch⸗ origeniſtiſchen Myſtizisnus mit. dem Chrißlichen vermiſtht zu haben. - 
Palladius erzählt von ihm, daß er oft bei Tiſche weinte, und wenn er 
nach der Urfache gefragt wurde, fagte er: „Ich fchäme mich als ein ver- 
nünftiges Weſen, va ih in dem feligen Paradiefe wohnen und ambro- 
ſiſche Nahrung genießon folte, nermdge der und von Chriſtus verlichenen 
Gewalt, die unvernünftige Nahrung zu theilen.” Das ik vielmehr nad 
dem Sinn des Plotin oder der Gnoflifer, als nach dem Sinn Chrifti 
und feiner Apoftel, zumider der chriſtlichen Demuth und dem chriftlichen 
Kinderſinne. 

Wenn Sufrnies bei der oben angefuͤhrten Aneldote von dem Thre 
philus in“ Rückſicht der Bezeichnung derjenigen Perſon, welche dieſer da⸗ 
mals zum Werkzeuge gebraucht, ſich wicht geirrt hat, was man gern an⸗ 
nehmen möchte, um ben Charakier des Mannes, von dem wir fonft nur 
Gutes hören, zu rechtfertigen, und er ben Iſidorns bei jenem zweibeu⸗ 
tigen Schritt wirklich als feinen Geſandten gebraucht hätte, fo würde 
man annehmen müſſen, daß ihn Lie übertriebenen und unridtigen Vor⸗ 


Rellungen der Mönchsmoral von der Pflicht bes Behorfams bier irre ge⸗ 
leitet hätten. 
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was ihm berichtet worden, fo verhalte. Sobald Iſtdor dies 
eingeftanben, warf Iheopfilus Die Larne ab, und gebrauchte 
nun gegen den Greis ſolche Beſchuldigungen, welche durch 
deſſen Alter und früheren Lebenswandel widerlegt wurben. Er 
entjegte denfelben, und fchloß ihn, ohne die Beſchuldigungen 
beweifen zu Tönnen, von der Kirchengemeinfchaft aus. Noch 
haͤrtere Mißhandlungen fürchtend, flüchtete ſich Iſtdor zu feinen 
alten Freunden, den Mönchen der Eindde non Nitria. Einige 
von denſelben reifeten darauf nach Alerandria, um fich bei 
dem Theophilus für ihm zu verwenden. Diefer hochmuͤthige 
Mann wurde aber dadurch nur noch mehr gegen Die gamze 
Parthei erbittert, und er befchloß jept, die origeniftifchen Strei- 
tigfeiten ald Mittel zur Rache zu gebrauchen. Er legte einer 
Berfammlung Agyptifcher Bilchöfe zu Alerandria im 3. 399 
viele aus den Schriften des Drigenes ausgezogene Stellen 
por, in denen ſich leicht gefährliche Irrlehren finden ließen. 
Die Kirchenverfammlung fprach über die Lehren und Schriften 
des Drigenes das Verdammungsurtheil, und verbot das Lefen 
der letzteren. 

Diefe Entfcheivungen follten nun auch die origeniftifchen 
Mönche der Einöte von Nitria annehmen; aber fie glaubten 
fih in ihrem Gewiſſen verpflichtet, Dies nicht zu thun. Sie 
leugneten zwar nicht, DaB in den Schriften des Origenes, und 
insbefondere in den audgezogenen Stellen verberbliche Jer⸗ 
lehren fich fänden; aber fie behaupteten, daß folche Stellen, 
wobei wohl befonderd an das über die Lehre von der Drei- 
einigfeit Gefagte gedacht wurde, von Srelehrern, welde bie 
Schriften ded Drigenes nach ihren Abfichten verfälfcht, einge: 
hoben worben feien. Sreilich eine unhaltbare Behauptung, 
ba diefe Stellen mit dem Ganzen der Schriften des Origenes 
md feines Syſtems in nothwendigem Zufammenhange flehen. 
Manche eigenthümliche Meinung des Origenes, wie feine Lehre 
von der Präeriftenz ver Seelen, mag wohl bei dieſen Mönchen 
felbft Eingang gefunden haben, wie wir noch fpäter Spuren 

9 * 


132 


von der Verbreitung derfelben im Orient finden'). Sie konn⸗ 
ten fich darauf berufen, wie dies ein Rufinus geltend machte, 
daß über den Urfprung der Seelen in der Kirchenlehre noch 
nichts ausprüdlich beflimmt worden. Und in der That Fonnte 
für den Zufammenhang mit den dhriftlichen Grundwahrheiten 
und den Grundthatfachen des chriftlichen. Bewußtfeind der 
Kreatianismus mehr Schwierigkeiten machen, als. der Präeri- 
ftenzianismus. Das Bemwußtfein einer Erlöfungs-Bebürftigkeit 
und Empfänglichfeit, das Bemwußtfein von der Sünde als 
einer in freier Verſchuldung begründeten Tonnte hier fehr gut 
einen Anfchließungspunft finden, und alfo auch das, was der 
Mittelpunkt des chriftlichen Glaubens ift, das Bewußtſein von 
einem Erlöfer und einer Erlöfung. Es gab auch freifinnigere 
Männer, welche erkannten, daß dieſe Lehre, wenn auch feine 
wohlbegründete fei, doch das Intereſſe des chriftlichen Glau⸗ 
bens nicht berühre ?). Indem jene Mönche in den Schriften 


1) Davon zeugen die Briefe des Nilus an manden Stellen, 3. 3. 
lib. I ep. 189 und 190, daß ein Archidiakonus die Lehre von ber Ein- 
Förperung ber gefallenen himmlifchen Seelen sortrug, (Nilus macht dem- 
felben nicyt ohne Grund den Vorwurf: „SR nicht gleich dem Rauch deine 
Lehre, welche Streitigkeiten erregt und Feinen Gewinn bringt,” ep. 188.) 
und daß ein Presbpter fo unverfländig geweſen zu fein fcheint, bie orige- 
niftifche Lehre (eine orientalifch-platonifche) von den Geftirnen als höheren 
Intelligenzen öffentlich vorzutragen. II, 191. 

2) Merkwürdig iſt das unbefangene Urtheil des Iſidorus von Pelu⸗ 
ſium über bie origeniſtiſchen Streitigkeiten 1.IV ep. 163. Nachdem er 
feine Gründe gegen bie Lehre des Origenes von ber Präeriftenz ber ge- 
fallenen Seelen vorgetragen bat, ſetzt er hinzu: „Jedoch da Diejenigen, 
welche die falfche LXehre vortragen, nad Zugend zu fireben ermahnen, 
denn dieſe hielten fie für die befte Gührerin zur Rückkehr (in das himm- 
liſche Vaterland), und da auch bie Kirche, welche lehrt, daß die Menſchen 
zum Sampf bierhergefeßt feien, zur Tugend ermahnt, denn ſie verheißt, 
baß durch diefe die Sieger im Pimmel- den Siegesfranz erlangen werben, 
fo mögen wir alfo das müßige Streiten über die zweifelhaften 
Dinge fahren laffen, und indem, was Alle als ausgemacht 
anerfennen und zufammenfinben (aysucvor zolvur ou Lvyo- 
uoysiv reg) awy dupioßnmoiumv, als 16 Önokoyoupdvor davtoüs 
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des großen Kirchenlehrers nach der Form, in der fie vorlagen, 
manche Irrthuͤmer anerfannten, verlangten fie doch, daß er 
deßhalb dem Nutzen der Kirche nicht entzogen, fondern, nach 
den unveräußerlichen Rechten der menfchlichen Vernunft wie 
bei allen menfchlichen Schriften, fo auch Hier, die Unterſchei⸗ 
dung des Wahren vom Falfchen eines Jeden eigner Prüfung 
überlaffen bleibe. Theophilus, der blinden Gehorfam verlangte, 
und der diefe von ihm felbft herbeigeführte Gelegenheit zur 
Rache an den Mönchen gern benugte, begab ſich darauf felbft 
‚nah den Wohnftten derfelben in der Einöde von Nitria, klagte 
die Mönche bei dem Statthalter von Alerandria ald Aufrührer 
an, und verfihaffte fich von demfelben Bewaffnete zur Hülfe. 
Die rohften Gewaltthätigfeiten wurden begangen, und die 
armen Mönche fahen fich genöthigt, ihre Einfamfeit, in der 
fie Jahre lang unbefümmert um die Angelegenheiten der Welt, 
in fliller gotigeweihter Ruhe gelebt Hatten, zu verlaffen'). 
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ovve,aowusv); denn wenn fie und wir auf alle Weiſe die Tugend hoch⸗ 
ftellen, warum verachten wir boch (dem aAda enifprechend) die von uns 
beiden gepriefene, und machen uns über bas Ungewiſſe fo viel zu fchaffen. 
(Der Text ift bier offenbar verfälſcht: Zr yag xgxelvoı xal nueis navıd 
odEysı 197 —R !x9sıalouev, alla Tavımy driuagavtss tijv une 
Ixaregwr av usowv Iavualoutvnv naoa Tod doxoüvıos adnkov 
noayuarog Eavrovs napkyouev. Es fol wahrfcheinlich eine Srage fein, 
ze iſt vor zevınv ausgefallen, flatt mopa muß zeol gelefen werben, ftatt 
oAyuaTog — nodyuare, flatt Eavroug — Eavrois). Denn fei es Io, 
daß die Seele aus einem bimmlifchen Zuftande herabgefunfen, wie Jene 
behaupten, fo bedarf es ber Tugend, um fie wieder dahin zurüdzuführen; 
fei es, daß fie zum Kampf hierher verfeßt worden, wie wir fagen, fo wird 
durch die Tugend der Siegeskranz erlangt.” Der Grundſatz, melden 
Iſidor bier ausfpricht, bedarf allerdings genauerer Beftimmung, ber im 
Tert bemerkten; denn er Fönnte allgemein aufgefaßt zu einem falfchen In— 
bifferentismug in ber Religion führen, als kämen doch die verſchiedenſten 
Religionsfpfteme in der Anerkennung ver Sittlichfeit mit einander überein. 

1) Am unbefangenften ſchildert Sulpicius Severus, felbft zum Theil 
Augenzeuge, biefe Vorfälle dialog.1 cap.3: Alexandriam pervenimus, ubi 
foeda inter episcopos atque monachos certamina gerebaptur, ex ea 
occasione, quia congregati in unum saepius sacerdates frequentibus 
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Ste flüchteten fich, über achtzig an der Zahl, nad Paläftina. 
Aber auch dorthin, verfolgte fie Theophilus mit feinen Briefen, 
worin er fie als. gefährliche Schwärmer und wilde Unruhe 
ſtifter ſchilderten). Da fie überall aus Leichtgläubigkeit gegen 





decrevisse synodis videbantur, ne quis Origenis libros legeret aut ha- 
beret, qui tracteter sacraram scripturarum peritissimus habebatur. Sed 
episcopi quaedam in libris ipsius insanius scripta memorabant, quae 
adsertores ejug defendere non ausi, ab haereticis potius fraudulenter 
insefta dicebant: et ideo non propter illa, quae in reprehensionem 
merito vocarentur, etiam reliqua esse damnanda, cum legentium fides 
facile possit habere discrimen, ne falsata sequeretur, et tamen catholice 
disputata retineret. Adversum haec episcopi obstinatius renitentes 
pro potestate cogebant, recta etiam universa cum pravis et cum 
ipso auctore damnare: quia satis superque sufficerent libri, quos ec- 
olesia recepisset, respuendam esse penitus lectionem, quae plus esset 
nocitura insipientibus, quam profutura sapientibus. Und nachher: 
Scaevo exemplo ad regendam ecclesiae disciplinam praefectus assumi- 
“tur, cujüs terrore dispersi fratres, ac per diversas oras monachi sunt 
fugati, ita ut propositis edictis in nulla consistere sede sinerentur. 

1) In dem Spnobalfihreiben sol leidenſchaftlicher Wuth, welches 
Theophilus gegen bie Mönche erließ (Mansi Concil. t. III f. 981), fagt 
er von ihnen: Denique in tantam prorumpentes dementiam, ut in se 
verterent manus et 'propria ferro membra truncarent, putantes stultae 
cogitationis arbitrio, hinc religiosos et humiles se probari si mutilata 
fronte et sectis auribus incederent. Etwas Wahres liegt freilich biefer 
Beſchuldigung zum Grunde, wie man fieht aus Pallad. hist. Laus. c. 12, 
vn nömli Ammonius von ſchwärmeriſcher Thorheit ſich verleiten ließ, 
das linke Ohr ſich abzuſchneiden, um dadurch für den geiſtlichen Stand, 
in den man ihn hineinziehen wollte, unfähig zu werden. (Doch waren 
die falſchen Vorſtellungen, nach denen man zufolge der Verwechſelung des 
jüdiſchen und des chriſtlichen Prieſterthums die Verordnung 3 Moſ. 21, 18 
auf die chriffliche Kirche anwandte, keineswegs durch irgend ein Kirchen⸗ 

eſetz geheiligt; denn ſelbſt Hei dem Ball, von welchem Can. I nic. die 

eve ift, ‘wirb dieſem Boruttheile wiberfprochen, und nur Diejenigen, 
weiche aus Schmärmerei fich felbft serflümmeln, werben von dem geift- 
then Stande entfernt. Der Bifchof Timotheus von Alexandria fagte da⸗ 
ber auch mit Recht: Oüros 6 vouos napa Iovbaloıs Molızeviohe, 
uol 08 xal Öıvöorumtov Lay dvdyen Te uovov afıov Tois ToOnorg 
övza, zeıpororw.) Aber Theophilus hatte früher den Ammonius, ohn⸗ 
geachtet dieſer Schwärmerei, ſehr hoch geachtet. Sept erſt benutzie er dies, 
am die Origeniſten deſto gebäffiger darzuſtellen. Auf ähnliche Weiſe war 
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die Anklagen des Theophilus, oder aus Furcht vor beffen 
Rache vertrieben wurden, befchlofien fie endlich, fich unmittek 
bar nach Konſtantinopel zu werden, invem fie anf bie befannta 
ruͤdſtchraloſe Freimuͤthigkeit, Die unbeftechliche Gerechtigkeit und 
die chrifkliche Wenfchenliebe des Chryfoftomus vertrauten. Chry⸗ 
foftumus wunde, als fie zu ihm famen, von Mitleid ergriffen, 
und er mußte den Anführern diefer verfolgten Parthei um fo 
mehr feine Theilnahme fchenfen, da fie Doch zu jener vom ihm 
geachieten Klafje der geiftlichgefinnten Mönche gehörten. Weber 
treibungen, welche aus einem ernften frommen Gemuͤthe herz . 
rührten, konnte er gewiß am leichteften verzeihen, jo ſchwer 
ex die Fehler uͤberſah, welche in einer leichtfertigen, welilichen 
Geſinnung ihren Grund hatten. . Er ließ fih aber auch durch 
das Mitleid md dir Vorliebe für jene Mönche nicht hinreißen, 
der chriſtlichen Kfugteit zuwider zu handeln. Er fah wohl ein, 
wie große Vorficht her nötfig fei, um den fo leicht von Seiten 
feines Ehrgeizes zu regenden Mann nicht noch mehr zu reizen, 
und durch deſſen leibenfchaftlihe SHeftigkeit und raͤnkevollen 
Charakter, der fo leicht in ven unreinen Berhältniffen der by- 
zamtinifchen Zeit einen Spielraum finden konnte, noch größeres 
Unheil in der Kirche heeizufuͤhren. Oft wird es warnen 
Gemuͤthern leichter, ohne Kückſicht auf Umftände raſch durch⸗ 
zugreifen in der angenblidlichen Aufwallung des Gefühls, 
mag dann auch der Funken, ver von ihnen ausgeht, nicht ein 
erwaͤrmendes, ſondem ein zeiſtörendes Feuer entzünden, als 
ſich ſelbft zu mäßigen und zu beherrſchen, was unter allen 
Künften vie größte iſt, nicht mit fleifchlicher Menfchenfuckht, 
aber mit ſtill auf den Ruf Gottes horchender, auf Selbftver: 
(engnung ruhender Weisheit im die Zeit fich zu ſchicken. Diefe 
Selbſtbeherrſchung übte Hier der fonk fo leicht von der Wärme. 


fein Vorgänger Demetrius gegen den Origens felbft verfahren. Wie 
Chryfoſtomus über jene ſchwärmeriſche Thorheiten, mit denen Einige dem 
Rufe zu geiſtlichen Aemtern augwiden, dachte, | oben ©. 4. 
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feines Herzens fortgeriffene Mann. Ge hoffte durch feine Ver- 
wendung bei dem Bifchof von Alerandria die Sade ohne 
großes Auffehn beilegen zu fönnen, und er vermied deßhalb 
von Anfang an Alles, was den hochmüthigen Mann wider 
ihn hätte einnehmen können. Er erklärte den Mönchen, daß 
er fie zur Kirchengemeinfchaft und Kommunion nicht zulaffen 
fönne, bis er ihre Sache unterfucht, und wegen berfelben Er- 
fundigungen von Alerandria eingezogen habe Er räumte 
ifnen eine Wohnung in den Gebäuden. der Kirche Anaftafia 
ein, und forgte nicht einmal felbft für ihren Unterhalt: eine 
ftomme rau übernahm diefe Sorge. 

Nachdem er auf folche Weife Alles vermieden hatte, was 
- einen ungünftigen Eindrud auf das Gemüh des Theophilus 
machen Eonnte, fchrieb er felbft am denſelben einen herzlichen 
Brief, worin er ihn bat, ihm als feinem Sohne und Bruder 
die Gefälligfeit zu erweifen, mit den. Mönchen ſich zu ver- 
fühnen; aber der unverföhnliche Theophilas jandte, ftatt Durch 
die Bitten und Vorftellungen des Chryoſtomus fich bewegen 
zu laffen, einige Mönche, die feinem Billen als blinde Werf- 
zeuge zu dienen gewohnt waren, nech SKonftantinopel, und 
dieſe übergaben eine Klagichrift gegm jene von ihm überall 
verfolgten Menfchen. Da nun diefen alle Verwendung zu ihrem 
Beten bei dem alerandrinifchen Bichof, alles eigene Verdam⸗ 
men der ihnen Schuld gegebenen Irrthümer nichts half, fo 
übergaben fie endlich auch ihrefeits dem Chryfoftomus eine 
Reihe von Befchuldigungen gegen den Theophilus, wozu es 
ihnen an Stoff wohl nicht fehlen Fonnte. Vergebens ſuchte 
fie Chryſoſtomus zurüdzußaten; es blieb nun nichts übrig, 
als dies dem Theophilus zı melden, und ihn zu fragen, was 
nach feiner Meinung zu thun fei, da er die Mönche nicht da- 
von zurüdhalten Fönne, daß fie ſich felbft an den Eaiferlichen 
‚Hof wendeten. Schon war Theophilus durch die Feinde des 
Chryfoftomus gegen dmjelben erbittert worden; denn fie hatten 
ihm faͤlſchlich hinterbucht, daß er die von ihm aus der Kirchen. 
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gemeinfchaft ausgefchloffenen Mönche den Kirchengefegen zu: 


wider zur Kommunion zugelaffen. Zrogig antwortete ihm da⸗ 
ber Theophilus, ee werde wohl willen, daß es ihm nach den 
Kirchengefegen nicht zukomme, fich in die Angelegenheiten einer 
fremden, entfernten Kicche zu mifchen’). Rachdem Chryſoſto⸗ 
mus noch einen lebten vergeblichen Verſuch gemacht hatte, bie 
ftreitenden Bartheien zu verfühnen, zog er ſich von aller Theil: 
nahme an der Sache zurüd; aber gegen feinen Willen wurde 
er weiter in diejelbe hineingezogen. Die origeniftifchen Mönche 
warfen fi vor der Kaiferin Eudoria nieder, als fie in der 
Kirche erfchien; fie übergaben ihr eine Rechtfertigungsfchrift 
gegen ihre aus Merandria gefommenen Ankläger, welche fie 
der Berleumdung befchuldigten, und eine Klagfchrift gegen den 
Bischof Theophilus; fie baten, daß zu Konftantinopel ein Ges 
richt unter dem Vorſitz des Chryſoſtomus niedergefeht werde, 
um die Sache zu unterfuchen. Wenn man die vorhergegan- 
‘gene Spannung zwifchen der Kaiferin und dem Chryfoftomus, 
fo wie die nachher erfolgten Begebenheiten bevenft, fo könnte 
man auf den Verdacht verfallen, daß fie den Mönchen ihre 


1) Theophilus berief ſich (f. Chryſoſt. ep. 1 ad Innocent. und Pallad.) 
auf ein Gefeh des nicenifchen Koncils: Mn deiv uneooplous Eilxeodaı 
zas Ilxas, all Ev 1aig Enaprlaıs ra ıwv Inapyıwv yuuvalsodaı. 
Das Borkandenfein eines foldhen Kirchengeſetzes wurde von Feiner Seite 
geleugnet. Doc findet fich unter ben nicenifchen Kanones Feiner, in 
welchem dies ausbrüdlich gefagt wäre. Wohl kann dies aber, wenngleidy 
nicht dem Buchflaben, doch dem Geifte nach aus dem fünften Kanon bes 
nicenifchen Koncils abgeleitet fein, nach welchem bie Provinzialſpnoden 
überhaupt das höchſte Firchliche Tribunal für jebe Eraoyia bilden follten. 
Aber dies Geſetz ließ fih auf die angefehenen Metropoliten, welche nach⸗ 
ber Patriarchen genannt wurden, ſchwer anwenden, ba fie ein zu großes 
Anfehn über die Biſchöfe desfenigen Kirchenfprengels, über welchen fie bie 
Aufficht führten, erlangt hatten, als daß dieſe eine won benfelben unab- 
hängige Berfammlung hätten bilden und ein unpartheiifches Gericht über 
fie halten Fönnen. Was würde wohl aus einer Synode der Biſchöfe von 
Aegypten, Libyen und Pentapolis geworben frin, big ben 
hätte richten follen? 
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Bitte nur in ber Abficht bewilligte, um ben Theophilus zum 
Werkzeuge gegen den ihr verhaßten Chryſoſtomus zu gebrauchen. 
Indeß wäre dies dach eine zu gewagte Vermuthung, welche 
durch Feinen gefchichtlichen Grund. unterfügt wird, und auch 
nicht einmal fo nothwendig ift, um alle Vorfülle zu exrflären, 
da fich ohnehin aus ven veränderlichen Saunen ber herrſch⸗ 
füchtigen Frau, aus der Miſchung von Eitelkeit, Leidenſchaft, 
punkten religiöfen Gefühlen und Aberglauben die verfchievene 
Handlungsweife der Eudoxia genugfam erklären läßt. Sie 
hatte fich grade damals mit dem Chryſoſtomus verföhnt; das 
ehrwürbige Anfehn der Mönche machte einen plöglichen großen 
Eindrud auf fie; fie bat diefelben, für fie felbft, ihren Gemahl 
und ihre Kinder zu beten, und bewilligte, was fie verlangten. 
Sie wirkte von dem Kaifer eine Verordnung aus, nach wel- 
cher Theophilus vor. einem zu Konftantinopel unter dem Bor 
fige des Chryſoſtomus niedergefeßten Gerichte erfeheinen jollte; 
die von dem Theophilus abgefandten Möndhe follten ihre Be 
ſchuldigungen beweiſen, oder die gegen falſche Anklaͤger (ouxo- 
pavras) fefigefegte Strafe erleiden. 

Bon jegt an erhielten die Pläne des Theophilus eine neue 
Wendung. Sein alter Haß gegen den Chryfoftomus erwachte 
von Neuem; diefen zu ftürzen wurde ihm jet die Hauptſache, 
und indem er biefen größeren Plan verfolgte, wurden ihm bie 
- Mönche nur unbebeutende Gegner; aber die Berbindung des 
Chryſoſtomus mit denfelben follte als Mittel dienen, um ihn 
mit der ganzen Parthei der gegen die origeniftifchen Irrlehren 
ſchreienden blinden @iferer in Kampf zu verwideln. Er mußte 
fürs Erfte Die Sache in die Länge zu ziehen fuchen; er mußte 
unterdeſſen durch feine Verbindung mit der zahlreichen und 
bedeutenden Parthei der Feinde des Chryſoſtomus zu Konftan- 
tinopel, welche ſchon vergebend durch Erfundigungen in An- 
tiochta Stoff zur Anflage gegen denſelben fich zu verfchaffen 
gefucht hatten, und Durch feine Ränfe am Hofe es fo weit 
zu bringen fuchen, daß er nicht als Bellagter, ſondern ale 
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Richter zu Konftantinopel erjcheinen koͤnnte. Da die origeni- 
ſtiſchen Streitigkeiten ihm zuerſt als Mittel, um die. Ausfüh- 
zung feines Plans vorzubereiten, dienen follten, fo fchloß er 
fich deßhalb an den Bifchof Epiphanius an, zu welchem er 
früherhin, ald er noch mit der origeniftifchen Parthei verbunden 
war, in feinplichem Verhaͤltniſſe geftanden. Mit diefem ver 
einigte er fich jept, die allgemeine Verdammung der Lehren 
und Schriften des Drigened auszuwirken. Epiphanius hielt - 
su biefem Zweck zuerſt eine Kiechenverfammlung mit den Bi⸗ 
fhöfen der Infel Cyprus am Ende des Jahres A02, und 
nachdem dieſe von dem Geift des Epiphanius geleitete Synode 
ſich feicht hatte ‚bewegen laffen, jenes Verdammungourtheil 
auszuſprechen, begab er fich mit demſelben nach Konftantinopel, 
wo nach der mit dem Theophilus getroffenen Verabredung 
Biſchoͤfe and verfihiebenen Gegenden, um fish zur Unterdruͤckung 
der origeniftiichen Ketzerei zu vereinigen, zufammenfommen 
folten; fo wenig er auch nach den Rirchengefeßen befugt war, 
eine ſolche Maaßregel für fremde Kirchen anf dieſe Weife ein- 
zuleiten. Wie man den leichtgläubigen Epiphanius früher zu 
überreden gewußt, daß der Biſchof Johannes von Jeruſalem 
ein eifriger Beförbexer, Jeruſalem ein Hauptfig der origeniftis 
chen Keberei ſei, fo hatte man ihm jegt einen aͤhnlichen Arg⸗ 
wohn gegen CEhryſoſtomus und Konftantinopel mitzuihellen ge 
wußte. Im Anfang ded Jahres 403 kam er nach Konftantis 
nopel; er betrug fih von Anfang an feindfelig gegen den 
Ghryfoftomus, und ließ fih durch feinen blinden Eifer und 
feine Heftigfeit zu ähnlichen Berlegungen der Kirchengeſetze 
verleiten, wie er fich bei feinem früheren Angriffe auf das 
Gefpenft der origeniflifchen Keberei in dem Kirchenfprengel von 
Serufalem: erlaubt hatte In der Sohanneskirche unweit Kon- 
flontinopel ftieg er ab, leitete in dieſer fremben Kirche ven 
Gottesdienſt, ohne von dem Bifchof dazu aufgefordert zu fein, 
und ordinirte in dem fremden Kirchenfprengel unbefugter Weife 
einen Diafonus. Aber Chryſoſtomus beichämte ihn Durch chriſt⸗ 
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liche Liebe und Maͤßigung. Er ging ihm auf eine ehrenvolle 
Weiſe mit feiner ganzen Geiftlichkeit entgegen, und bot ihm 
eine Wohnung in feinem bijchöflihen Gebäude an. Doch 
Epiphanius war unbeugfam: nur unter der Bebingung wollte 
er die kirchliche Gemeinfchaft mit ihm eingehen, wenn er dem 
Bervammungsurtheil gegen die Kehren und Schriften des Ori⸗ 
genes beitreten und: die Mönche von ſich entfernen würde. 
Was das Verhältnig des Chryfoftomus zu den ftreitenden 
Bartheien betrifft, fo mar er von dem Origenismus wie von 
dem fleifcglichen Anthropomorphismus gleich weit entfernt. Er 
befämpfte mit den Origeniften jenen ſchon charafterifirten fleifch- 
lichen Anthropomorphismus. Gegen diefe fleifchliche Denkart, 
welche in Syrien mehr als in andern Gegenden verbreitet war, 
hatte er zum Beifpiel in einer zu Antiochia gehaltenen Pre⸗ 
digt ?) gefagt, wo er die Vertheidiger folder Vorftellungen vie 
Kirchenlehre verfälfchende Irrlehrer nannte?): „Es iſt der 
aͤußerſte Wahnfinn, den über Geftalt und Form Erhabenen, 
den Unwanbelbaren zu menfchlicher Geftalt Herabzuziehen, und 
was fann dem Wahnfinn gleichfommen, wenn fie nicht nur 
aus dem Unterricht der Heiligen Schrift nichts gewinnen wollen, 
fondern fogar den größten Schaden daraus ziehen? Co geht 
e8 den Kranfen und Denen, welche an Schwäche der finn- 
lichen Augen leiden; denn fo wie diefe auch dem Sonnenlicht 
feind find wegen ihrer Augenfchwäche, und wie die Kranfen 
auch die gefunderen Speifen verfchmähen, fo vermögen auch 
jene an der Seele Kranke, an dem Auge des Geiftes Ber- 
ftümmelte zum Lichte der Wahrheit nicht aufzuſchauen.“ Chry- 
foftomus fah dabei auch wohl ein, daß es befonderer milder 
Herablaffung und freundlichen Zuredens bebürfe, um nicht zu 
zerfiören, ftatt zu erbauen. Deßhalb fehte er, nachdem er fo 
gegen jene Irrthümer gefprochen, hinzu: „Laßt uns aljo das 


1) Hom. 8 in Genes,. j 
2) Algerıxol Auummpouevor tus Enxinolas ra doyuare. 53. 
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Unfrige thun und ihnen die Hand reichen, fo daß wir mit 
vieler Sanftmuth mit ihmen reden. Deßhalb ermahnet der 
Apoftel Baulus (2 Tim. 2, 21) „mit Sanftmuth zu ftrafen bie 
Widerfpenftigen, ob ihnen Gott dermaleinft Buße gebe, die 
Wahrheit zu erkennen, und fie wieder nüchtern würden aus 
des Teufels Steiden, von dem fie gefangen find.” Siehft bu, 
wie er durch dieſe Worte anzeigt, daß wir von einem Raufche 
betäubt find? und es ift ald wenn er fagte: Sie find wieder 
- von dem Satan in Negen gefangen gehalten, und wir brauchen 
viele Sanftmuth und Geduld, um fie aus den Striden des 
Satans herauszureißen und zu befreien.“ 

Eben fo fehr. als Chryſoſtomus Gegner dieſes fleiſchlichen 
Anthropomorphismus war, war er aber auch Gegner jener 
willkürlichen allegoriſirenden Bibelauslegung und jener unbibli⸗ 
ſchen Spekulationen der origeniſtiſchen Schule. Er war ja 
gebildet worden in jener Schule, der antiocheniſchen, welche, 
wie wir ſchon entwickelt haben, zwiſchen den vorhandenen 
Gegenſaͤtzen der Bibelerklaͤrung eine rechte Mitte ſich zu bilden 
geſucht hatte. Er ſelbſt war vermoͤge ſeines vorherrſchend 
praktiſchen Sinnes feind einer unpraktiſchen theoſophiſchen oder 
ſpekulativen Richtung, welche ihm als eine von dem einfachen 
göttlichen Wort und der die heilſame Gotteserkenntniß bedin⸗ 
genden Selbſterkenntniß abziehende, von dem Nächften. zu dem 
Entfernteren den Blid Des Menjchen binrichtende erfchien. So 
fagte er 3. B., indem er gegen Diejenigen fprach, welche wie 
Origenes und manche Gnoftifer die Erzählung vom Paradieſe 
allegorifch verftanden, und von dem Herabfinfen der Geifter 
aus einer himmlifchen Region in die Körperwelt erklärten (er 
nennt fie Menfchen, welche flolz auf ihre Redekunſt und ihre 
philofophifhe Bildung der heiligen Schrift zu wiberfprechen 
wagten!)): „Wenn du hörft, daß Gott ein Paradies gepflanzt 


1) In Gen. hom. 13: Ov nagnınoavso tıyss my Ent suylwızik 
ueyahAoyppovouysoy zul 7) Voplge ri Eder ansvarılag Tois ysygüu- 
uebroıs pIEyyaodaı. 
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bat, fo denke dir dies Pflanzen bei Gott amf eine Gottes 
würbige Weife, daß er es Hat werben lafien; übrigens aber 
glaube, dag ein Paradies war, und zwar an jenem Orte, wo. 
die heilige Schrift es bezeichnet; denn das, was In der hei⸗ 
ligen Schrift fteht, nicht zu glauben, fondern aus feinen eignen 
Gedanken andre Lehren hineinzulegen, das fcheint mie Denen, 
die fo verfaßren, große Gefahr zu bringen.” 

Aber wenngleich Chryſoſtomus, wie aus dem Geſagten 
erheitt, gewiß ein amfrichtiger Gegner mancher Richtungen ber 
origeniftifchen Schule und mancher ihr eigenthümlichen Mei- 
nungen war, fo konnte ee doch unmöglich in den blinden Eifer 
einftimmen, mit welddem man einen fo großen Kirchenlehrer, 
aus defien Schriften fich fo viel anerfannt Gutes und Wahres 
schöpfen ließ, ohne Prüfung verfeperte, mit welchem man einen 
Mann verdammie, der von den größten Männern der Kirche 
bisher verehrt worden, der jept über dad Bereich alles menſch⸗ 
lichen Richten® erhaben war. Chryſoſtomus wich, da er wohl 
wußte, daß er den von blindem Eifer fortgeriffenen, beſchraͤnk⸗ 
ten. Greis durch feine Gründe der Vernunft werde überzeugen 
Eönnen, befien Anforderungen durch die Erklärung aus, daß 
man in einer fo wichtigen Sache ofme die Beſtimmung einer 
allgemeinen Kixchenverfammlung nichts Neues Feftfegen dürfe. 
Die Möwe aber erklärte er ohne verhergegangene Unter⸗ 
ſuchung nicht verurtheilen zu können. Epiphanius wanbte fich 
nun an diejenigen Bifchöfe, welche ſich bis dahin zu Kon- 
ſtantinopel zufammengefunden Hatten, und er juchte fie zur 
Anterzeichnung feines Urtheils zu bewegen. Manche verflanden 
ſich dazu; aber ein Biſchof Theotimus"), aus einer Gegend 


1) Das Wenige, was wir von biefem Theotimus, Biſchof von Tomi 
in Scythien am Schwarzen Meere, milfen, läßt vermuthen, daß er unter 
die erleuchteten Männer gehört. Man erzählt von befondern Gebeiser- 
börungen, welche er erfahren. Als er einft in feinem Kirchenſprengel, ber 
gang Scyithien umfaßte, au ben Gränzen ber Gegenden, wo bie wilben 
Hunnen ſich niedergelaffen hatten, worbeigereifet, begegnete ihm eine Schanr 
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am ſchwarzen Meere, jehte dem. blinden Eifer manches Treff: 
liche und Wahre entgegen; es fei etwas Tindhriftliches, fagte 
er, über einen Berftorbenen das Berdammungsurtheil zu fpre- 
hen; er wies folche Stellen is ben Schriften des Origenes 
nach, weiche jeder Chrift nicht anderd als gutheißen Tonne. 
Schon war der von den Feinden des Chryſoſtomus geleitete 
Eyiphanius im Begriff, in emer der Hauptkirchen aufzutreten, 
dert das Berdammungsurtheil über den Origened und defien 
Bertheidiger auszuſprechen, und auch den Bilchof in beffen 
eignen Kixchenfprengel als Origeniſten anzuflagen. Doch 
beachten ihm vie nachdrücklichen Wamungen vor den Folgen 
diefes unüberlegten Schrittes, die er ſich dann felbft zuzuſchrei⸗ 
ben Haben werde, wie ihm Chryſoſtomus duch einen: feiner 
Diafonen vorftellen ließ, noch zur rerbten Zeit davon zurüd. 
Unterbefien fapten die vomehmften der origeniftischen Mönche, 
welche den Eriphanius von dem Theophilus wohl noch za 
unterfiheiben wußten, Muth und gingen felbit zum Epipha⸗ 
nius. Ste ließen fich nicht dadurch abfehreden, daß er fie, 
als er vernahm, wer fie ſeien, Häretiler nannte. Sie fragten 
ihn, ob er im ihren Schriften foldde Behauptungen gelefen, 
oder ſolche Behauptungen von ifmen gehört. habe, weldye ihn 
zu dieſem Urtheile bereihtigten. Er wußte nichts anzugeben. 
Run fagten fie ihm, feine Schriften hätten fie wohl gelefen: 
fie Hätten manche anftößige Behauptung ibm Schuld geben 
gehört, aber fie hätten nicht nach dem Geſchrei Andrer geur- 
theilt, ſondern ihn und feine Schriften felbft vertheidigt. Diefe 
Untereedung mochte wohl den redlichen Mann, ber gewiß nicht 
abfichtlich Semandem Unrecht that, argwoͤhnen laffen, daß die 


derſelben. Schon hielten ſich feine Gefährten ficher für verloren; aber 
Theotimns flieg vom Pferde ab, fiel auf die Ktuiee und betete, und bie 
Barbaren Itefen vorbei, ohne ihn und feine Begleiter zu bemerken. In⸗ 
dem er bie Barbaren oft bewirtbete- und befihenfte, gewann er ihre Liebe, 
mb burd das Göttliche, was in ihm war, ihre Verehrung: fie nannten 
ihn den Gen der Römer. Sozem. hist. eccles. 1. VII c. 26, 
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Sache nicht fo rein fei, wie.er gedacht hatte Er eilte hin⸗ 
weg von Konftantinopel, ohne die Ankunft der übrigen Bi 
fhöfe, welche Theophilus dahin gerufen, abzuwarten, und zu 
den Bifchöfen, welche ihn zum Hafen begleiteten, jagte er beim 
Abſchiede: „So laſſe ich euch denn Die Reſidenz und den Hof 
und die Heuchelei ').“ 

Theopbilus Hatte unterdefien mit den Feinden des Chry⸗ 
ſoſtomus zu Konſtantinopel ein geheimes Einverſtaͤndniß unter⸗ 
halten, war ficher, durch dieſelben eine mächtige Parthei gegen 
ihn ‚bilden zu koͤnnen, und wahrfcheinlich durch fie oder feine 
Kundfchafter am Hofe von Allen, was, dort vorging, genau 
unterrichtet worden ?). Es ift auffallend, daß unter den Bi⸗ 
fchöfen die drei Heftigften Gegner des Ehryfoftomus grade feine _ 
Landsleute waren, Syrer, der ſchon genannte Severian, ein 
Andrer, Antiochus, der an Denkart diefem ähnlich war, und 
fich in gleicher. Abficht zu Kenftantinopel aufzuhalten gepflegt, 
und Akacius, Bifchof von Berda In Syrien. Diefer Letzte 
hatte zwar fchon ein halbes Jahrhundert das bifchöfliche Amt 
verwaltet, hatte fich bisher durch feinen Eifer für Rechtgläu- 
bigfeit ausgezeichnet, und diefen Ruhm erhielt er fi) aud) 
unter den neftorianifchen Streitigkeiten; aber dies ift noch nicht 
genug, um ihn ald einen Mann von Acht: chriftlichem Geift 


1) Aplyuı Univ ıyv nodır za) 1a Baollsıa xal 179 unoxgıv. 

2) TIheophilus hatte oft mehrere feiner Geiftlichen zu Konſtantinopel, 
um durch Geld, wodurch damals dort Alles auszurichten war, feinen 
Günſtlingen die erften Etaatsämter in Aegppten zu verfchaffen, burd 
welche er dann leicht Alles nach feinem Willen leiten konnte. (Zuveßn 
alngıxous sivou zov Geoypilkov Ev pe Kuyotayııyovnolsiı, NO0aYOpa- 
Covras Twv X&1g0T0voyuEvov dexörıwv Tas ngvaywyas &v 1, Al- 
yeruari dıowwnası, Tas eis auıov euvolag nepınoıovusvog En ÖALIEW 
zöv euro (Kiel. auzöv) Aurouvıwv. Pallad. dialog. de vit. Chrysost. 
Montf. XI f. 24.) Gegen die Bemühungen ver Biſchöfe am Hofe, ihren 
Freunden weltlihe Ehrenftellen zu verſchaffen, erklärte ſich das SKoncil zu 
Sarbifa c.7. Nachher wurde es regelmäßiger Gebrauch, daß bie übrigen 
Patriarchen die Verbindung mit Konftantinopel durch ihre daſelbſt ſich 
aufhaltenden Gefanbten, bie ſogenannten groxguosagıo:, umterhislien. 
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zu bezeichnen. Das öffentliche Urtheil, das fich immer durch 
den in jedem Zeitalter grade herrfchenden Schein fo. leicht bes 
ſtechen läßt, kann darüber nicht entfcheiden. Bon der fpeziellen 
Amtsführung diefes Mannes aber und von feinem Privatleben 
haben wir nicht genug beflimmte Nachricht, um ein Wrtheil 
darauf bauen zu fönnen. Ob bloß blinder Eifer auf ihn, wie 
auf einen Epiphanius, wirkte, oder ob er zu den Bifchöfen ge 
‚hörte, welche fich lieber am Hofe als bei ihrer Gemeinde aufs 
hielten, welche lieber in folche Angelegenheiten ſich mifchten, 
wo fie eine große Role fpielen Eonnten, als unbemerkt für 
das. Heil ihrer Gemeinde arbeiteten, ob er vielleicht durch 
Borwürfe, welche ihm Chryfoftomus deßhalb gemacht, beleidigt 
worden war, darüber fünnen wir aus Mangel an ausführs 
lichen und auverläffigen Nachrichten nicht mit Sicherheit ent- 
feheiven. Doch feine fortnauernde vertraute Verbindung mit 
. dem Theophilus macht das Letztere wahrfcheinlicher ald das 
Erſtere. Ein enthuftaftifcher Freund des Chryſoſtomus, in 
defien Erzählung fich freilich auch eben daher einige Parthei- 
lichkeit eingefchlichen haben Tönnte, erzählt, daß, als Akacius 
einft nach Konftantinopel gefommen und feine fo fhöne Woh- 
nung erhalten, als er erwartet, er fich über die ihm bewiefene 
Verachtung beffagt, und im Beifein mehrerer Geiftlichen ges 
fagt habe: Ich will ihm fchon einen Brei einrühren). So⸗ 
dann gehörte zu diefer Parthei ein fyrifcher Mönch, Iſaak, 
ein Haupt jener weltlichgefinnten Mönche, einige unwuͤrdige 
Beiftliche, zwei oder drei mächtige Männer des Hofes, einige 
vornehme Wittwen, welche fi auf Koften Andrer bereichert 
und dadurch die Strafpredigten des Chryfoftomus fich zuges 
zogen, Weiber, welche gegen ihn erbittert worden wegen feiner 
öffentlichen und Privatäußerungen gegen die übertriebene Klei- 
derpracht, und zwar bei einem folchen Alter, welches, an ben 
Abſchied von den Dingen der Erde erinnernd, am wenigften 


1) FTyo erh aprio yurgay. 
Neander, Chryſoſtomus. IL. 10 
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dazu paſſe. Seine Predigten enthielten manche Stellen, welche 
man dazu gebrauchen Fomnte, ihn ‚zu beſchuldigen, daß er na⸗ 
mentlich einige Große ober jelbft die Kaiferin angegriffen Habe; 
und wohl fonnten ifm manche Handlungen jener ober biefer 
grade zu ſolchen Aeußerungen veranlaßt haben. Aber er fagte 
ja mit Recht: es fer nicht feine Schuld, fordern vie eigene 
Schuld eines Jeden, wenn ſich Jemand in feinem Gewiſſen 
durch feine Bredigten getroffen füge, So hatte man eben 
damals vielleicht bei einer ganz beſondern und nicht nähes ber 
Eannten Beranlaffung die Kaiferin Eudoxia aufs Neue gegem 
ihm gereizt, fo daß Theophilus fiher war, auf den mächtigen 
Beiftand dieſer herrſch⸗ und sachfüchtigen, über den ſchwachen 
Kaifer Alles vermögenden Frau rechnen zu können. 

Nachdem nun Theophilus anf viefe Weile Alles zur Aus⸗ 
führung ſeines Planes vorbereitet Hatte, Fam er ſelbſt im 
Sommer 403 nach Konftantinopel, wahrſcheinlich einverſtanden 
mit der Kaiferm, wemgleich dieſe Ihren Manne noch nmichts 
Davon mitgetheilt hatte; denn fe wußte ihn wohl zu behan⸗ 
dein, und mochte wohl ficher fein, daß Fe ſchon ven günftigen 
Zeitpunkt finden werde, um ihm nach ihren Abſtchten zu ſtim⸗ 
men, Theophllus brachte eine große Menge Goldes und koſt⸗ 
bare Geſchenke mit zur Beftechung der Großen in Konftantl 
opel, wodurch man an jenem ververbten Hofe ‘immer viel 
ansrichten konnte‘). Er war begleitet von vielen, beſonders 


1) Pallapins fagt vom Theophilus: Zleyoprmuevos tuv LE AI- 
yunıov xalllorwv zal avıne 'Ivdtas elone: rıjv Navoravıvounoker, 
mb nachher: Tovso udv ayedia zovslou Tovs dsıdaluoreg 1a» 
ZERTOUNTWYy WVoUuevos xara rijç alndelas, revro dE molurelei 1oa- 
nein Tous yaorgıunpyovs dovlovusvos. Die Erflärung bed Wortes 
deistdatuov in dem erften Sage iſt ſchwierig. Nach dem zweiten Sape 
follte man in dem erfien ein Ptädikat erwarten, wodurch erklärt würde, 
worum Theophilus die ſe Großen grade auf die ſe Weiſe zu’ gewinnen 
boffen Fonnte, ein Prädikat, wodurch ihre Geldgier, Beftechlichkeit bezeich- 
net würbe. Ein ſolches weiß ich aber in Feiner mir befannten Bedeutung 
des Wortes dersıdaluwrv zu finden. Man muß alſo entweder überſetzen: 
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ägyptifchen, Bifchöfen, die feine Patthei vergrößern follten, 
und er wußte, daß er zu Ronftantinopel noch manche andre 
Bleichgefinnte oder doch leicht zu Gewinnende treffen werde. _ 
Er Iandete zuerft bei Ehalcedon, mo die mit ihm einverftan- 
denen Bifchöfe verfammelt waren, und wo er in dem Bifchof 
Quirinus, einem Aegyptier, einen der heftigften Feinde des 
Chryfoftomus und daher einen eifrigen Befdrderer der Machi⸗ 
nationen gegen benfelben fand. Dann erft begab ex fh nad) 
Konftantinopel, wo fein Haß gegen den Chryfoftomus ſchon 
befannt geworden; denn man hatte dort erfahren, daß er 
unterwegs geäußert, er reife nach Hofe, um den Chryfoftos 
mus zu entfegen. Daher fand er bei der dem Chryfoftomus 
mit warmer Liebe ergebenen Gemeinde eine ſehr Talte Auf: 
nahme; nur von der Mannfchaft der Flotte, welche jährlich 
von Merandria Getreidevorrath für die große Volksmenge 
nad Konftantinopel brachte, wurde er mit Freudengeſchrei auf 
genommen. 

Doch Chryſoſtomus !) that alles Mögliche, um den Theo⸗ 


„Diejenigen, bie noch Heiben waren,” was aber feinen rechten Sinn giebt, 
oder vielmehr: „Diejenigen, melde fi) anfangs ein Gewiſſen daraus 
machten, in die Verbannung des Chryſoſtomus zu willigen, einer Sache, 
die fie als lügenhaft erkannten, ihre Stimme zu geben, eos qui religione 
tenebantur, bei denen aber doch bie Wirkung des Goldes mächtiger war, 
ald die Stimme ihred Gewiſſens.“ Auch der Nachfolger des Theophilus, 
Eyril, gewann ja feine Sade zu Konftantinopel zum Theil durch Geld: 
Nihil namque hinc suavius sperare possibile est, — fihrieb ber fromme 
Theodoret von Sonflantinopel aus — eo quod auro cunclis sit satis- 
factum. . 


1) Chryſoſtom ı Briefe an den römifchen 
Bischof Innorenz | Obgleich Theophilus, nach⸗ 
dem Einige (jene bei dem Kaiſer eine Klage⸗ 
Schrift gegen ihn ei en war, allein zu fommen, 
brachte er doch 1 ier mit, indem er dadurch 
gleich von Anfang ım Kampfe und zum Kriege 
fomme. Als er ingefommen, begab er ſich 
nicht, wie es bie! ber Kirche, er beſuchte mich 


nicht, er Fam nicht zum Gefpräch, zu gemeinfchaftlichem Gebete, nicht zur 
| | 10* 
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philus mit fih zu verföhnen. Er wollte ihm alle Ehre er- 
weifen, die ein Bifchof dem andern nur immer erweifen fonnte. 
Er bot ihm und feinen Freunden Wohnung in einem Kirchen: 
gebäude an; aber Theophilus vermied jede Zufammtenfunft mit 
ihm, und nahm feine Wohnung in einem öffentlichen kaiſer⸗ 
lichen Gebäude außerhalb der Stadt. Drei Wochen hielt ex 
fich abwechjelnd zu Konftantingpel und zu Chalcedon auf, und 
nur erft nach und nad) Eonnte er durch die Eudoria den Kaifer 
Arkadius fo weit bearbeiten, als «8 zur Ausführung feines 





Kommunion mit mir zufammen. Nachdem er vom Schiffe abgeftiegen 
war, ging er vor bem Vorhofe der Kirche vorbei und nahm außerhalb 
der Stabt feine Wohnung (nady Sokrates in einem der Taiferlidyen Ge⸗ 
bäude, ziaxıdıavad genannt). Und obgleich ich ihn und die mit ihm 
Angekommenen vielfach aufforberte, bei mir ihre Wohnung zu nehmen, 
denn Wohnung und alles Nothwendige war für fie fchon bereitet, fo 
glaubten doch weder er noch feine Begleiter ſich dazu verftehen zu können. 
Da ich dies fah, befand ich mich in großer Berlegenheit, da ich nicht ein- 
mal bie Urfache biefer ungerechten Feindſchaft erfahren konnte; bach that 
ih, was mir zufam, und forderte ihn ſtets auf, mit mir zufammenzu- 
fommen und mir zu fagen, warum er mir son Anfang an einen fo bef- 
tigen Krieg erklärt und einer ſolchen Stabt ein Aergerniß gegeben habe. 
Da er aber auch darnach die Urfache mir nicht fagen mollte, und ba feine 
Antläger in den Kaifer drangen, gebot biefer mir, hinüberzufahren, dahin, 
wo Theophilus ſich aufbielt (nach Chalcedon), und feine Sache zu unter- 
ſuchen; denn fle befchulbigten ihn eines gewaltthätigen Ueberfalls, Blut- 
vergießens und taufend anbrer Dinge, Da ich aber die Geſetze ber Väter 
und den Mann ehrte, und einen Brief von ihm batte, worin ex erklärte, 
daß die Sache eines jeden Kirchenfprengeld nicht über beffen Gränge hin⸗ 
ausgezogen, fondern in biefem ſelbſt unterfucht werben müffe, fo wollte 
ich mich nicht zum Richter aufwerfen, und lehnte bies vielmehr nachdrüd⸗ 
lich ab. Er aber rief, Feindſeligkeit auf Zeinbfeligfeit häufend, auf eine 
fo gebieterifche Weife, als ob ſchon bie Kirche Keinen Bilchof mehr hätte, 
meinen Archidiakonus zu ſich (ſchwerlich kann diefer einer von ben als 
Kläger gegen den Chryfoftomus auftretenden Diafonen fein, denn biefe 
waren ja gewilfer Vergehungen wegen entfebt worden), und durch biefen 
brachte er die ganze Geiftlichfeit auf feine Seite. (Ein hyperboliſcher 
Ausdruck, denn eine Heinere Parthei ber Geiftlichkeit blieb ihm ja ergeben.) 
Die Kirchen geriethen in Zerrüttung, ba die Geiſtlichen aus einer jeden 
binmweggezogen und aufgefosbert wurden, Klageſchriſten gegen mid zu 
übergeben.” 





+49 


Plans nothwendig war; denn anfangs war fo wenig Aus- 
ficht dazu da, daß der Kaifer fogar dem Chryſoſtomus auf- 
ug, nach Chalcedon hinüberzureiſen, um dort endlich die ge: 
richtfiche Unterfuchung über den Theophilus zu Halten; aber 
Chryfoftomus lehnte den Auftrag ab. Theophilus ſchloß fich 
unterdeffen an die gegen ihren Bifchof feindfelig gefinnte Par- 
thei unter der Geiftlichfeit des Chryfoftomus an, und mehrere 
derfelben, insbefondere zwei früher von dieſem entfehte Dia- 
fonen, übergaben mancherlei Befchuldigungen gegen ifn. Sn 
bem Haufe einer der vornehmen Feindinnen des Chryfoflomus 
hielt nun Theophilus, da er glaubte genug Stoff zur Anklage 
defielben zu haben, noch eine Berathſchlagung mit jenen drei 
oben genannten Bifchöfen, welche an der Spitze der gegen ifn 
gebildeten Parthei fanden, und das Refultat der Berathfhla- 
gung war, daß man befchloß, weil man die Liebe des Volks 
zu dem Chryſoſtomus fürchtete, nicht in Konftantinopel, ſon⸗ 
dern auf einem Landgut!) bei Chalcedon, welches unter dem 
Namen der Eiche?) befannt war, und mo der ehemalige Bes 
fißer deffelben, der einft unter den Kalfern Theodoſius und 
Arkadius fo mächtige Staatsdiener?) Rufinus, eine Kirche 
und einen Palaft hatte bauen laffen, eine Synode, die den 
Chryſoſtomus vorladen und über ihn richten follte, zu ver- 
fammeln. | 

Die diefer Synode übergebenen Beichuldigungen enthielten 
theils offenbar ſolche Dinge, welche dem Charakter des Chry- 
foftomus ganz fern lagen, und gewiß nur durch Argliſt er- 
dichtet waren, wie denn der Leidenfchaft und Bosheit feiner 
Feinde Alles fich zutrauen läßt, und wie man fich ja auf eine 
orventliche Unterſuchung gar nicht einließ; theild Verdrehungen 
oder Webertreibungen; theils folde Dinge, welche man ihm 
vernünftigerweife gar nicht hätte zum Verbrechen anrechnen 


— —— 


1) Ilpoaoteıov, suburbanum. 9) °H doös, 
3) Praefectus Orientis, en 
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fönnen. Ein ‚Beweis davon, wie es dem Theophilus nur 
darum zu thun war, den Chryſoſtomus zu ſtuͤrzen, es koſte 
was es wolle, und wie er biefem Morhaben Alles aufopferte, 
war, daß er jebt Die Sache des Origenes und der Drigeniften 
faft ganz fahren ließ. 

Veberhaupt erhellt es wohl, daß der Eifer für bie Recht⸗ 
gläubigfeit in dem Kampf mit den Origeniften bei dem Theo⸗ 
philus yon Anfang an nur Vorwand war. Died zeigt fich 
auch, wenn man einen merkwürdigen Kontraft in der Ha 
delnsweiſe vefielben vergleicht, fein Verfahren gegen den Sy 
nefius zu Eyrene. Diefer edle Mann gehörte zu Denen, Die 
almälig von einem das Göttliche in allen Religionsformen 
. anerfennenden Platonismus zu einem entfchienneren Chriften- 
thum übergingen. Er Hatte fih durch feinen Lebenäwandel 
und thätige Baterlandsliebe fo allgemeine Achtung und Zu- 
neigung in feiner ganzen Provinz erworben, daß die Geiftlichen 
zu Ptolemais, der Metropolis diefer Provinz der Pentapolis, 
ihn zu ihrem Bifchofe haben wollten, obgleich er offen erklärte, 
daß er mit der Kirchenfehre in manden Punkten nicht über 
einftimme. Er meinte, daß es ihm unmöglich fein werde, eine 
wifienfchaftlich begründete Ueberzeugung aus feiner Seele zu 
verbannen. Verleugnen wollte er diefe Uebergeugung auch nicht, 
fih nicht durch Heuchelei den Weg zum heiligen Amte bahnen, 
wie er felbft fich ſchoͤn ausfpricht: „Wenn ich zur priefterlichen 
Würde gerufen werde, fo mag ich den Glauben an gewifie 
Lehren nicht erheucheln. Das bezeuge ich vor Gott und vor 
den Menſchen. Wahrheit ift das Wefen des Gottes, vor dem 
ich in jeder Hinficht ſchuldlos fein will. Nur Eins kann ich 
nicht: heucheln. Es fol fein Zwiefpalt zwifchen meiner Weber- 
zeugung und meiner Zunge flattfinden ').” Ex wollte ſich nur 
verpflichten, gegen Die Kirchenlehre nichts vorzutragen. Dies 
hing aber bei ihm zufammen mit jener Unterfcheidung der eſo⸗ 


1) Ob oraoıaaeı or mo0ös ıyV ylöııav 7 yrayn. Ep. 105. 
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terifchen und erbieriſchen Lehre in ber Religion, jenem Gegen⸗ 
fa zwiſchen einer beſonderen Religion für die Philoſophen 
und der Bolfereligion. Diefen mit dem durch ‘das Chriften- 
thum überwundenen intellektuatiftiichen Ariſtolratiomus eng zu⸗ 
fammenhängenvden Gegenſatz kann die Religion, welche diefen 
Ariftofeatismus überwunden hat, nicht gelten laſſen; fe kennt 
nur Sinen Glauben, Eine darauf gegründete höhere Lebens⸗ 
gemeinfchaft für Alle. Eher konnte von dem chriftlicgen Stand⸗ 
punkte aus gefagt und anerkannt werden, was jene frommen 
Geiftlichen zu Ventapolis, die den Syneflus gewählt Hatten, 
fagten, daß der heilige Geiſt, der diefen Mann in feinem 
Wandel jo weit gefördert habe, ihn auch in dem Glauben 
und ver Erfenniniß weiter führen werde, daß die Gnade ihr 
Werk in ihm nicht unvollftändig laſſen könne, wie fie nichts 
halb zu thun pilege!). Durch das Amt ſelbſt werde er im 
Blauben und in der Erfenninig wachen; feine Zweifel wär 
den dadurch immer mehr überwunden werben?). Und Die 
Grgenftände, worauf fich die Bedenken des Synefius bezogen, 
waren eben foldhe Lehren, welche mit den eigenthümlichen des 
Origenes ganz übereinftimmten, oder Doch als venfelben ver- 
wandt erfcheinen mußten: die Lehre von der Präeriftenz der 
Seelen, die Verwerfung der Firchlichen Auferftehungslehre in 
der gewöhnlichen Form. Nun, was jene Geiftlichen hier mil 
der ftimmte und fie mit Hoffnungen für den Synefius erfüßlte, 
das fonnte auf den Theophilus gewiß nicht einwirken; dies 
ftand wenigſtens mit feinem Derfahren gegen die origeniftifchen 


1) Evagrias hist. ecel. lb. I cap. 15: ‘Ns reis allaıs randaös age- 
1uig Eıperm zei Teure, ın5 Plug Xaorzos under ilsımig Eyav 
ürfgouerns. 

2) Auf diefe Verheißung fpielt Syneßus wohl au, wenn er nad fei- 
nem Amisaniritt feine Geiſtlichen auffordert, Dusch ihr Gebet bazu beizu- 
tragen, dag das Prieſterihum ihn nicht von der Weisheit abführen, jon- 
dern zu einer höhern Stufe ihn erheben möge; E2 yap my donmos ano- 
Aeupgelny Sead, Türe yragapcı zn degagurnr, aux Amaflasıy ovary 
giägaoypfas, adl inayepaaıy. Ep. il in. 
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Mönche und gegen den Chryſoſtomus in Widerfpruch. Aber 
wir erkennen bei diefem Kontraft der Handelnsweife des Theo- 
philus in verfchiedenen Fällen, wie ex überall mehr durch 
perfönliche Interefien und Triebfedern, als durch das Religiöfe 
und Dogmatifche beftimmt wurbe. 

Darnach werden wir auch das Verfahren des Theophilus, 
als Defien, der fi an die Spige der Gegenparthei des Ehry- 
foftomus geftellt hatte, in dieſer Angelegenheit zu beurtheilen 
haben. Wir wollen nun einige beſonders charakteriftifche Be⸗ 
ſchuldigungen, welche auf das ganze Berfahren gegen den 
Chryſoſtomus viel Licht werfen, ausheben. „Daß er Die 
Geiftlichen ehrlofe, verdorbene, ſich ſelbſt verädt- 
lih machende, nihtswürdige Menſchen genannt'!).“ 
Chryſoſtomus mochte wohl in dem gerechten Unwillen über bie 
verberbten, weltlichgefinnten Geiftlichen zu Konftantinopel manche 
ſtarke Ausdrüde gebraucht haben. Wer konnte es ihm vers 
argen, wenn er von ben Menfchen, welche ven heiligen Beruf 
buch ein weltlicher Luft und Leivenfchaft bienendes Leben 
ſchaͤndeten, fagte, daß fie fich ſelbſt durch ihre eigne Schuld 
verächtlih machten?)? Einer der vormehmften Ankläger, ber 


1) Orı roùc xAmgızoüs Arluovs zal dıespsapufvovs xal auronape- 
zxonrous xal roroßolınelovs Ußolte. Photius biblioth. ed. Hoeschel. 
pag. 25 sq. 

2) Mögen wir mit dem, was Chrofoftomus den Geiftlichen, bie ſich 
felbft fo berabwürbigten, zum Vorwurf gemacht haben foll, die Worte 
eines ehrwürbigen Sittenrichters der verweltlichten Geiftlichfeit, die Worte 
des Abtes Iſidorus von Pelufium vergleichen. Diefer antwortet auf bie 
Klagen über bie finfende Berehrung vor der Geiftlichkeit (V, 278): „Du 
wunberft dich, warum zu Zeiten. unfrer Väter von Allen aufrihtige Ver⸗ 
ehrung ben Prieftern ermwiefen wurde, jebt hingegen Diejenigen, welche 
Selbftvertrauen genug bazu haben, fie öffentlich verfpotten, Diejenigen 
aber, welche im Angeficht ihnen Verehrung beweifen, binter dem Rüden 
Böfes von ihnen jagen; die Einen meiden fie, die Anbern ziehen fie burdh, 
obgleich fie ihnen fchmeicheln, weil fie Nachftellungen von ihnen fürchten. 
Doc ich verwundere mich darüber nicht, denn eö wäre nielmehr zu ver- 
wundern, wenn fie, obgleich fie es ben Vätern in Feiner Sache gleich thun, 
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Archidiakonus Johannes, gab ihm Schuld, er habe ihn. un- 
gerechter Weife entfegt, weil er feinen Sklaven gefchlagen!). 
Es morhte fich derfelbe wohl zu einer unchriftlichen Mißhand⸗ 
fung feines Sklaven haben fortreißen laffen, was Der men- 
ſchenliebende, die Menfchenwürde in Allen auf gleiche Weife- 
anerfennende Chryfoftomus als etwas eines Geiftlichen Un⸗ 
wuͤrdiges betrachtete, weßhalb er ihn feines Amtes entfegen 
zu müffen glaubte. „Keiner wiffe, wohin die Eins 
tünfte der Kirche gefommen feien.” Zu feinen Wohl- 
thätigfeitsanftalten, und bei feiner Freigebigfeit gegen Arme 
überhaupt mußte er wohl viel Geld brauchen, wenn er gleich 
nicht einmal Alles aus der Kirchenkaffe beftrit. Man warf 
ihm beleidigendes Betragen gegen Die Bifchöfe Akacius und 
Epiphanius vor. Chryfoftomus Hatte die Gewohnheit allein 
zu fpeifen, er lud nicht leicht Semanden zum Mittagsmahl 
ein, und nahm feine Einladungen an, was in Konftantinopel 


boch diefelbe Verehrung erhielten; denn zu ben Zeiten ber Väter wurben 
ſelbſt ſündigende Kaifer, jegt werben nicht einmal reiche Privatleute von 
ihnen geftraftz und wenn fie einen Armen zu firafen wagen, wird ihnen 
vorgeworfen, daß fie oft berfelben Sünde fi ſchuldig gemacht hätten. 
Daher fürchtete ehemals die Gemeinde den Priefter, jebt aber muß ber 
Priefter die Gemeinde fürchten.” Eben berfelbe erklärt, daß durch ihre - 
eigne Schuld die Geiftlichfeit von der weltlihen Macht fih abhängig 
machte (V, 268): „Einft, als die Priefter ein evangeliſches und apoſtoli⸗ 
ſches Leben führten, wurde mit Recht das Prieftertbum ‘von bem Kaifer- 
thum gefürchtet. Sebt aber wird das Kaifertbum von bem Prieftertyum 
gefürchtet, oder vielmehr nicht von biefem, fonberh von Denen, welde 
das Priefterthum verwalten follen, aber durch ihre Handlungen es he> 
ſchimpfen. Deßhalb ſcheint mir auch das Kaiſerthum darin recht zu ver- 
fahren; denn es will nicht das Prieſterthum befchimpfen, welchem es bie 
höchſte Verehrung ermweifet, fondern bie ihm zugefügte Befchimpfung rächen, 
indem es Diejenigen, welche es nicht auf die rechte Weife verwalten, 
ſtraft.“ 

1) Das Wort reis iſt allerdings zweideutig, kann den Sohn und ben 
Sklaven bedeuten. Es if wohl mahrfcheinlicher hier som Sklaven zu 
verftehn, wofür auch das babeiftehenbe o?xeros im Gegenfab gegen wARo- 
Tops ſpricht. 
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befonderd auffiel, da die Biſchöfe der Nefidenz wohl Gaft- 
mähler zu geben und an den Tafeln der Großen zu erfcheinen- 
pflegten. Chryfoftomus liebte Das eingezogene ſtrenge Leben, 
an dag er fich fo früh im Mondhethbum gewöhnt hatte. Auch 
feine fchwache Verdauung wurde von feinen Freunden als 
Enifhuldigung für ihn angeführt. Diefe gewohnte Lebens- 
weiſe des Chryſoſtomus benuste man nun zu der abgeſchmack⸗ 
ten Befchuldigung, „Daß er ein Feind der Gaſtfreund— 
[haft fei, daß er für fi allein, unbemerkt, ein 
cyflopifch ſchwelgeriſches Leben führe!).“ Von der 
andern Seite benugte man auch dad, was er zur Erhaltung 
feiner fchwachen Gefundheit für feine Berufsarbeiten, jegt fern 
von ber übertriebenen Askeſe des erften Jugendeifers, glaubte 
töun zu müffen, feinen häufigen Gebrauch der ihm befonbers 
wohlthuenden warmen Bäder zu Befchuldigungen gegen ihn. 

„Daß er auf dem bifhöflihen Site fih ans 
und ausziehe und. ein Mehlkuͤchelchen effe?).” Dem 
Erften liegt vielleicht zu Grunde, daß Chryfoftomus den bis 
ſchoͤflichen Ornat nur bei feinen Amtsverrichtungen a 
wollte. Das Zweite bezieht fih auf eine Gewohnheit, 
mit Der Auffaffung des Heiligen Abendmahls an 
hängt, da Chryſoſtomus eine übernatürliche Durchdringung des 
Brotes und Weines mit dem Leibe und Blut Ehrifti annahm. 
Daher feine ehrfurchtövolle Scheu vor den Außerlichen Ele 
menten in ihrer vergöttlichten, mit dem Leid und Blut Chrifti 
erfüllten Subſtanz. Chryfoftomus rieth von diefem Geſichts⸗ 
punkt aus feinen Kommunikanten nad) Empfang des hei⸗ 
ligen Abendmahls ein ſolches Mehlküchelchen zu effen und 
Waſſer nachzutrinfen, um nichts von den heiligen Dingen im 
Munde zu behalten, und etwa mit dem Speichel auszumerfen. 
Und fo handelte er auch felbft. 

1) "Or. 1y7 yiloferiav adaıei Hovoaniar — du uirocç 


lodleı aowras (ur zuxlunwv Blor. 
2) "Orr Ev Hoovm anodvern xel dvdvera ze —— XC 
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„Daß er weder, ehe er-von feinem Haufe zur 
Kirche gehe, noch ehe er die Kirche beirete, zu beten 
pflege')." Woher Eonnte man dies doch willen, da das 
wahre Gebet nicht in Außerlichen Geberden befteht? Wie ſollte 
doch der Wann, der aus eigner Erfahrung die Bedeutung des 
Gebetd für das chriftliche Xeben fo tief erkannt hatte, ed da 
unterlafien haben, wo das Bebärfniß, mit Kraft aus einer 
höhern Lebendquelle ſich zu erfüllen, am mächtigften in ihm 
hervorireten mußte? | 

„Daß er in der Kirche folche poetifche, ihr fremde 
Ausdrüde gebraucht Habe: Ein Tifch voll Erin- 
nyen — Ich bin außer mir felbft?).” Im einer der ung 
erhaltenen Bredigten des Chryſoſtomus finden wir die erſten 
Worte nicht, aber die zweiten — ımd es kann wohl fein, daß 
er fih auch der erften in einem gewiffen Jufammenhange be- 
diente ?). Die Gegner hatten wohl Recht darin, wenn fie 
ſagten, daß folche Ausdruͤcke nicht in Die Kirche gehörten, wo 
die einfnche Sprache, in welcher die himmlifche Wahrheit ihre 
göttliche Kraft am Ieichteften mittheilt, herrſchen follte; aber 
man muß denfen an die Herrfchenve rhetorifch-poetifche Aus⸗ 
drucksweiſe diefer Zeit, an die gewöhnliche Befchaffenheit ber 
damaligen Kanzelberedtfamfeit in der griechifchen Kirche, an 
die Schule des Libanius, in der Chryfoftomus gebildet wor: 
den, an die felbft in vertraulichen Briefen ihm gewöhnliche 
Sprache. Von der griechifchen Kirche dieſer Zeit ließ es fich 


1) "Orı ovure nOMV nugaro eis tijy dxxrinolev, ouTE eloıwv. 

2) Toantiov dgıryuov nen.ngwuernv — cugIo zul ualvounı, 
welchem letztern griechiſchen Worte Feind in unser Sprache ganz entipricht, 
da dies Wort zugleich außerorbentlihe Begeikerung und Raſerei bedeu⸗ 
ten kann. 

3) Die zweiten lommen nämlich wor in ber oben erwähnten Predigi, 
welche Chryſoſtomus nach ber Berfebung ber Reliquien hielt, Montf. t. XII 
£330: Ti eino zus 16 Aakkam; Zora zul ualrouas uarlay 0W- 
GeoaunnE Beltiore. 
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gewiß nicht fagen, was feine Ankläger behaupteten: Die Kirche 
fennt folche Ausbrüde nicht‘). Gewiß hätte Chryſoſtomus in 
den Predigten mancher Bijchöfe des Koncild ähnliche Aus- 
druͤcke nachweiſen können; und wohl mußte man mit dem Auf- 
finden von erweislichen Befchuldigungen in Verlegenheit fein, 
wenn man auch folche hervorſuchte. 

‚ „Er verleite die Sünder zur Sicherheit?), indem 
er lehre: Wenn du zum zweitenmal fündigft, thue 
sum zweitenmal Buße, und fo oft du fündigft, 
fomme zu mir und ich will dich heilen.” Wir haben 
fchon oben?) bemerft, wie wichtig e8 dem Ehryfoftomus war, 
den Weg zur Buße Allen als einen ihnen noch offenftehenven 
nachzuweifen, und wie er dieſes beforiderd im Gegenſatz mit 
den fchroffen Grundfägen des Novatianismus hervorhob. In 
einem ſolchen Zufammenhange fonnte dem Manne des vor: 
herrfchenden Gefühle, der ſich zu rhetorifirenden Uebertreibun⸗ 
gen wohl fortreißen ließ, ein dem Mißverftande ausgefepter 
Ausdrud entfahren fein. „Er läftere in der Kirche, in— 
dem er fage: Ehriftus fei bei feinem Gebet nicht 
erhört worden, weil er nicht auf die rechte Weife 
gebetet+).” Gewiß boshafte Verdrehung irgend einer Aeuße⸗ 


1) 'H yao !xxinola oöx olde Taüze. 

'2) 'Orı adsav napeyaı Tois Auaprayovaı. 

3) ©. Seite 53 ff. 

4) Theophilus wiederholte diefe Befchuldigung gegen den Chryſoſtomus 
in feinem Synodalfchreiben gegen bdenfelben, ſ. Facund. Hermian. pro 
defensione trium capitulorum lib. 6, Galland. bibl. patr. t. XI f. 730. 
Aber welche boshafte Verbrehungen und unverfhämte Lügen laſſen fich 
dem Menfchen nicht zutrauen, ber fo von einem Chryfoftomus fchreiben 
fonnte, mie er in jenen bort angeführten Stellen fpricht, 3. B.: Salvator 
clamavit et dixit: tollite Joannem et mittite in tenebras exteriores lar- 
gissimos fomites ante tribunal Dei suo ministravit incendio, — und 
nachher: Quod alia ei poena quaerenda sit,’ eo quod vinceret sceleris 
magnitudo maltitudinem tormentorum!! Fakuudus macht - Dabei biefe 
Bemerkung über ben „enormis liber”: Nes autem in illo libro non 
qualis Joannes, qui nihil horam merebatur, nec qualis Theophilns, 
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rung ‚in einer Prebigt des Chryſoſtomus, vielleicht in einer 
‚Erflärung von Matth. 26, 39, wo er das Göttliche und 
Menſchliche mehr auseinanverhielt, wie in Diefer Stelle): 
„Indem Chriſtus fprach: Iſt's möglich, fo gehe diefer Kelch 
von mir vorüber, zeigte er das Menfchliche; indem. er ſprach: 
Doch nicht wie Ich will, fondern wie du willſt, zeigte er die 
Heiligkeit, und lehrte und, auch wenn Die Natur widerftrebt, 
Gott zu folgen?).“ „Daß er Heiden, welde den Ehri- 


cujus virus in multis probata non ex isto accedenti morbo judicanda 
est, sed potius, qualis sit miserabilis humana vita cognoscimus, de 
qua scriptum est (Job 7, 1), quia tentatio est super terram; nam si 
talia talibus acciderunt, quid nobis metuendum non sit nostrique simi- 
libus? An und für ſich eine fchöne Bemerkung und des wahrhaft frum- 
men, trefflihen Mannes, bes Fakundus würbig; aber bier ift fie gewiß 
nit an ihrem Plage: denn um fo zu handeln und zu fohreiben, mußte 
Einer ein Theophilus fein, wer fo fehreiben kann, giebt ſich allerdings 
genugfam zu erfennen, bei dem ift es Teiln morbus accidens, fondern ber 
ganze innere Menſch ift da von Grund aus verberbt. Wo ift denn auch 
die probata virtus bed Theophilus? Man fieht, wie leicht jedes Zeit- 
alter durch den Schein, ber an bie jedesmal grabe herrſchenden zvolas 
döEus ſich bindet, mögen es Die des Unglaubens ober ber todten Ortho- 
doxie fein, ſich täufchen Jäßt. Der Eifer für Orthodoxie bei foldyen Leu⸗ 
ten, wie Theophilus, iſt um nichts beffer als der ähnliche Eifer eines 
Kaiphas, wenn er auch äußerlich dem Erlöfer huldigt, oder vielmehr nicht 
ihm dem Heiligen, fondern dem Göpen, ben er an beffen Stelle febt. 

1) Hom. 83 in Matth. 

2) Hadevoy zu tjs Yvosws Avdeixovans Ensodaı so He. In 
einer befondern Prebigt über diefe Stelle fagt er: „Da er uns beiten ge- 
heißen: Führe uns nicht in Verſuchung, fo lehrt er uns dies durch bie 
. That felbft, indem er ſpricht (Matth. 26, 39): „Mein Vater ift es mög- 
Ih, fo gehe dieſer Kelch von mir, woburd er alle Heilige lehrt, fich 
nicht in die Gefahr zu fürzen, fondern das Kommen ber Gefahr abzu- 
warten, und allen Muth zu zeigen. Er lehrt und auch dadurch die De- 
muth; deßhalb fpricht er nad dem Geber zu den Jüngern (Matth. 26, 
40); „Könnt ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet.” Sicht du, wie er nicht allein 
betet, fonbern auch ermahnt. „Der Geift iſt willig, aber. das Fleiſch iſt 
ſchwach.“ Dies fprach er, um bis Menfchen son Hochmuth frei zu machen. 
Sowie er fie nun beten Ichren wollte, fo beiete er ſelbſt auf menſchliche 
Weiſe. Er betete, und lehrte, immer bie Rettung aus ber Gefahr zu 
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ften. viel-Böfes zugefügt, aufgenommen, fie in der 
Kixche behalten und fich Ihrer angenommen?!)." Er 
mochte wohl aus eimer ehriftlicheit Menfchenliebe, von der ſeine 
Gegner feine Vorſtellung Hatten, verfolgte Heiden in Schutz 
genommen Haben: Zur Milde im Verkehr mit den Heiden 
fordert Chryſoſtomus in feinen Predigten auf, wie er fagt?): 
„Nenne nicht ohne befondere Veranlaffung den Heiden einen 
Gottloſen. Wenn du von ihm wegen feiner Religion befragt 
wirft, fo fage, daß fie eine gottlofe fei. Wenn du aber nicht 
gefragt und nieht genöthigt wirft, zu reden, fo mußt du nicht 
umſonſt Feindſchaft erregen. Wenn du Jemand über beine 
Religion belehrſt, fage, was die Sache mit ſich bringt, fonft 
fehweige. — Kommt ein Heide zu dir und wirb dein Freund, 
rede zuerft nicht darüber mit ihm, bis er recht dein Freund 
geworden, und wenn er es geworben ift, nur nach und nach.“ 
Und): „Wenn wir wit Heiden freiten, müfjen wir fie fo 
zum Schweigen zu bringen fuchen, ohne Jorn, ohne Heftigkdt. 
. Denn wenn wir es im Zorn thun, feheint es nicht mehr Zu- 
verficht, fondern Leidenfchaft zu fein. Wenn ed aber mit 
Milde gefchieht, dann zeigt fich die wahre Zuverfiht. Wo 
Zorn iſt, da wohnt der heilige Geift nicht.” „Daß er Ei- 
nigen den Kircdjengefegen zuwider nach dem Effen 


fuchen; wenn es aber nicht angeht, mit dem, was Gott twohlgefällig if, 
zufrieben zu fein. Deßhalb fprach ers „Nicht wie ich will, fonbern ie 
du will; nicht als ob fein Wille yon dem Willen des Vaters ver⸗ 
ſchieden wäre, fonbern um bie Menſchen zu lehren, wenn fie auch geäng- 
fligt find, wenn fie auch zittern, wenn fie auch von bem gegenwärtigen 
Leben ſich nicht trennen wollen, Doch Gottes Willen ihrem eignen Willen 
vorzuziehen. Da wir dies alfo willen, laßt und zu Gott beten, daß wir 
wicht in Verſuchung geralhen mögen; wenn wir aber in ſolche gerathen, 
fo wollen wir Goit bitten, und Geduld und Muth zu ſchenken, feinen 
Willen immer dem unfrigew vorzuziehen.” Mont. IH, 23. 
. 1) 0 Bimvas nolle xura 10I5 yarartınveis dındenkvous ünedk- 
Eoro, zab Eyei Ev en &xrxinole, xal woolerera: abröv. 

25 Hom,11 E08. 3) Hom. 17 act. ap.’ 
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die Kommunion gereicht habe;“ denn nach den Kirihen- 
gefegen durfte Dies nur am grünen Donnerflage!) gefrhehn?). 
Chtyſoſtomus fagt felbft in einem von ihm nach feiner Ver⸗ 
bannung gefchriebenen Briefe ?): „Wenn ich dies gethan Habe, 
fo werde mein Name aus dem Buche der Bifchbfe ausge 
fteichen, und nicht in dad Buch der Rechtgläubigen einge: 
fchrieben )! Sieh! wenn Ich fo etwas gethan habe, fo ver- 
ſtoße mich. Chriſtus aus feinem Reiche. Doch wenn fie mir 
nun einmal dies vorwerfen und hartnädig darauf befiehn, fo 
mögen fie auch den Paulus abfegen, der nach einem Mahle 
ein ganzes Haus getauft Hat, Apoſtelgeſch. 16, 33°), jo 
mögen fie auch den Herrn Chriftus felbft abfegen, der nad 
dem Mahle den Apofteln die Kommunion reichte.“ 

Außerdem wurde ihm noch zum Vorwurf gemadt, „daß 
er dev Mönche, die mit kirchlichen Empfehlungs⸗ 
f&reiben‘) zu ihm gelommen, „und die in's Ge- 
fängniß geworfen worden, fih nicht angenommen.” 
Gene von dem Theophilus abgeſchickten falfchen Zeugen, Die 
nach den Geſetzen Strafe verdient. — „Seine eigenmäc- 
tigen Eingriffe in fremde Kirchenfprengel, in wel- 
Hen er Bifchäfe ernenne.“ Es bezieht fich dieſes auf 
fein Verfahren in Rleinaften, wohn et ja vermöge der ihm 
als Biſchof der oſtrömiſchen Reſidenz zugefihriebenen Tirchlichen 
Oberauffigt duch viele Aufforderungen gexufen worden wear. 
„Daß er gegen den Severian Unruhen erregt;” ver 
doch wohl durch feine eigne Schuld fich bei der Gemeinde zu 





1) Ti) &yla nevradı, gainta feria paschae. 

2) ©. eod. eeoles, afric. can. 41. Aehnliche Erklärungen, wie oben 
Bd. J ©. 132, mögen wohl ſolche Beſchuldigungen veranlapt haben. 

3) Ad Cyriacum III, 668. 

4) Die Namen ber als Teßerifch entfebten Bifchöfe wurden nämlich 
aus ben Berzeiiiniffen in ben Kirchenbüchern, den diptychis evelesiae, 
andgeftrichen. 

5) Wenngleich Dies nicht in der Stelle liegt. 

6) Toauuara ovoranıza. : 
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Konftantinopel verhaßt gemacht. „Daß er das Bolf zum 
Aufruhr verleitet, fogar gegen die Synode." Ra- 
türlich brachte, die Nachricht von den Machinationen gegen den 
Ehryfoftomus Heftige Bewegungen bei dem ihm mit großer 
Liebe anhängenden Volke hervor, natürlich mußte es empört 
werden, da ed mehrere der angefehenften Geiflichen nach Chal- 
cedon überfahren fah, um dort als Zeugen gegen ihren Bi- 
hof aufzutreten, und deſſen ungerechte Verurtheilung zu be⸗ 
ſchleunigen. | 
Während daß diefe Dinge von der Synode verhandelt 
wurden, befand fih Chryfoftomus ruhig in feiner Amtswoh- 
nung, wo vierzig Bifchöfe, die ihn innig liebten und verehr- 
ten, fih um ihn verfammelt hatten. Alle waren in tiefe Bes 
trübniß verfunfen, denn fie fürchteten Das Aergſte, da fie ſchon 
wußten, daß Theophilus den Hof für fih gewonnen, und da 
fich das Gerücht verbreifete, daß Chryfoftomus des Verbrechens 
der beleidigten Majeftät angeklagt und zum Tode veruriheilt 
werben folle.. Es wurde ihm nämlich Schuld gegeben, daß 
er die Kaiferin Eudoria eine Iſabel genannt habe. Es Tann 
fein, obgleich e8 Feineswegs erwiefen, daß dem Chryſoſtomus 
in der Hige des gerechten. Unwillens über die Kaiferin, die 
fih von ihren den Handlungen der Iſabel ähnlichen Verbrechen 
durch feine Vorftellungen nicht wollte zurüdhalten Iaffen 1), 
eine folche Aeußerung entfallen, und dieſe Heußerung bald der 
Kaiſerin felbft hinterbracht worden; oder daß er in einer feiner 
Predigten gegen die Weiber wie Iſabel gefprochen, deren es 
ja damald unter den vornehmen Konftantinopolitanerinnen 
manche gab, und daß man Died auf die Kaiferin gebeutet 
hatte; oder daß er diefer felbft in einer fchriftlichen oder muͤnd⸗ 
lichen Strafprevigt gefagt, daß fie wie die Iſabel Handle. 
Genug, man Hatte Urfache von der Rachfucht der Eudoria 
und ihrem Einflufie auf den Kaifer Alles zu fürchten. Chry⸗ 


1) Vergl. oben ©. 114 ff. und 1 Könige 21. 
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foftomus aber, feft in dem Glauben, den er bisher fo krafi⸗ 
voll verfündigt hatte, ſuchte feine Freunde zu beruhigen, indem 
er zu ihnen fprach: „Betet, meine Brüder, und wenn ihr 
Chriſtum lieb Habt, fo verlaffe Keiner von euch meinetwegen 
feine Gemeinde; denn „ich werde ſchon geopfert, und Die Zeit 
meines Abfcheidens ift vorhanden,” wie der Apoftel fpricht 
2 Tim. 4, 6. Nach vielen Leiden werde ich aus dieſem Leben 
ſcheiden, wie ich fee. Ich weiß wohl, was der Satan gegen 
mich im Sinne hat, da er meine gegen ihn gerichtete Reden, 
die ihm zu laͤſtig geworden find, nicht länger ertragen Tann. 
So mögt ihr der göttlichen Barmherzigkeit empfohlen fein; ge- 
denkt meiner in eurem Gebet.” Da die Einen in tiefem Schmerz 
weinten, die Andern, weil fie den Anblid nicht Länger. ertra⸗ 
gen Tonnten, ſchon die Berfammlung verlaffen wollten, fagte 
er zu ihnen: „Seht euch, meine Brüder, und meint nicht, 
brecht mir nicht noch mehr das Herz; denn Ehriftus ift mein 
Leben und Sterben mein Gewinn (Phil. 1, 21). Crinnert 
euch doch, daß ich immer euch gefagt habe (allerdings der⸗ 
felbe Gedanke, der oft in feinen Predigten vorfommt): Das 
gegenwärtige Leben ift nur eine Wanderfchaft, das Gute wie 
das Traurige geht ſchnell vorüber, es iſt Alles wie ein Markt, 
wir faufen, verkaufen und ziehen wieder ab. Wollen wir 
. etwa befier fein als die Patriarchen, Propheten und Apoftel, 
dag wir in diefem Leben unfterblich bleiben?" „Aber — fprad) 
darauf einer der Bifchöfe — wir betrauern unfre Verwaiſung, 
die Verwirrung in der Kirche, den Verluft des Unterrichts.” 
Mit dem Zeigefinger auf die linke Hand fchlagend, wie er 
bei dem Nachfinnen über etwas zu thun pflegte, antwortete 
Chryfoftomus: „Es ift genug, Bruder, fage nichts weiter; 
aber, wie ich gefagt habe, verlaßt eure Kirchen nicht. Ich 
war nicht der erfle Lehrer des Evangeliums, und werde nicht 
‚der Iehte fein. Starb nicht Mofes, und trat nicht Jofua auf? 
Jeremia fchied aus dieſem Leben, war nicht Baruch da? 


Elias wurde zum Himmel erhoben, weifjagte nicht Elifa? 
Neanber, Chryſoſtomue. IL. 11 
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Paulus fiarb deu Maͤrtyrertod, ließ er nicht einen Timcaheus, 
Tims, Apollo und viele Andae zurück?“ Einer ver Biſchöfe 
machte darauf den Einwurf: „Nenn wir bei unfern Ge 
meinden bleiben wollen, werden wir gendihigt, mit Denen, 
Die über Dich Das ungerechte Ihetheil gefällt Haben, vie Kirchen⸗ 
gemeinſchaft zu unterhalten, und jenes Urtheil zu unterzeich- 
nen." Cheyſoſtomus antwortete: „Unterhaltet mit Ihnen Die 
Rirchengemeinschaft, um Feine Spaltung in der Kirche gr vor 
anlaffen; das Urtheil aber umierzeichnet nicht, been ich bin 
wie nicht bewußt, daß mir etwas in ben Sinn ‚gefommen, 
wodurch ich die Abſetzung verdient hätte, | 

Während fie in dieſen Unterredungen begriffen waren, 
kamen zwei von der Synede bei Bhalcedon abgeorhnete Bir 
fchöfe aus Libyen, begleitet von einem Gielretär ned. Theo⸗ 
ꝓhilus ). Chanfoftomus ließ. fie eintreten, nahm ke auf eine 


1) Die beiben Bilhöfe waren Paulus won Erythrea unb. Diesfur 
non Darbana. Wir kennen Fr ons Spneß ap.67. Nach bem zu ſchließen, 
was in bisfem Briefe von dem Paulus erzählt wird, frheint er ein würbiger 
Diener ded Theophilus gewefen zu fein, ein Teidenfchaftlicher, getwalt- 
thätiges und raͤnkevoller Menſch. Es caralterifirt ihn hinlänglich, daß 
er, um einen Platz, der frembes Eigenſhum war, für feine Kirche zu ge⸗ 
winnen, mit Gewalt bort. einbrang, und das Ahenpmahl, Dort reichte, als 
ob nun ber zu einer Kirche geweihte Plag auf Feine Weiſe wieder für 
einen gewöhnlichen Gebrauch, befimmt, und dadurch entheiligt werben 
Konnte. Schön ſpricht Syneßus fern Unwiſlen aus gegen dieſe frevel⸗ 
hafte Verwelilichung der göttlichen Dinge: „Ich will von ber Srömmigfeit 
den Aberglauben unterſchieden haben; denn dieſer iſt nur etwas Schlechtes, 
das ſich mit der Larve des Guten bedeckt, und die Philofophie läßt uns 
darin nur eine andre Art. der Goitloſigkeit erkennen. Ich halte «ifo nichts 
für heilig, was wit auf die rechte und heilige Weiſe geſchicht; denn bie 
heiligen Dinge des Chriftenthbumg find nicht von ber Art, daß ber gölt- 
liche Geift den MWeihungsceremonien und Formeln, gleichwie gewilfen 
Naturgewalten, nothwendig felgen müßte, ſendern daß er. ſich ver⸗ 
bindet wit, der leidenſchafnalofen und gaſwperandfen Meſinnung Mo aber 
Born und Leidenſchaft das Handeln leiten, wir, Tannte ba bar heilige Geiſt 
Wohnung finden, da er fi) entfernt, wo er früher etwa wohnte, wenn 
jene eindringen. (Ob „ap 2orı ra yorouavuy, ws Enavayxıs tivas 
valsde tais aleatınais UAnız 18 aul wris, duneo Alyeis tanla pumzais 
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ihtem biſchöflichen Rang gebührenne Weiſe auf, und Meß fe 


in aller Ruhe den von ber Synode ihnen gegebenen Auſtrag 
erfüllen. Diefer beftand namlich in ver Bekanntmachung bet 
von der Synode erlaffenen Citation, welche ber Gektetaäͤt Yes 
Theophilus laut worlefen mußte. Ste lautete fo: „Die Helr 
tige — mie die Synode in pharifäifcher Scheinhelligkeit ſich 
zu nennen wagte — bei der Eiche verſammelte Synode 
dem Johannes.” Der Name Biſchof war ausgelnffen, weil 
ihn die Synode nicht mehr ala ſolchen atterfantiie. „Wir 
baden Anflagefchriften gegen Did empfongen, 
durch welche taufenb fchlechte Ditige dir vorge— 
worfen Werden. Etſcheine alfo vor unferm Richter— 
ſtuhl, und bringe Die beiden Bresbyieren Serapich 
und Tigris mit, denn ihre Gegenwart iſt nothwen—⸗ 
dig.” Sie ſollten in manche ihm Schuld "gegebene Dinge 
mit verwickelt ſein. 
Die verſammelten Biſchoͤſe ließen dem Theophilus vieſe 
Antwort uͤberbringen: Er maaße ſich auf eine ungeſetzmaͤßige 
Weiſe das Gericht über einen fremden Kirchetiſprengel any et 
möge ſich erinnern, daß er ſich felb deshalb in einem Briefe 
an sen Chryſoſtomus auf den fünften Kanon des niceniſchen 
Koncils berufen habe; wenn aber dies Kitchengeſetz nicht gelten 
ſolle, fo muͤſſe ſich Doch Theophilus zuerſt ſelbſt gegen Wie 
wider ihn eingegebenen Beſchulvigungen verantworten; und Wie 
hier zu Konſtantinopel verfamnielte Synode bilde einen weit 
gefegmäßigeren Richtetſtuhl als die unter dem Theophilus ver 
fammelte; denn dort feien ſechs und dreißig Biſchoͤfe ans Ei⸗ 
nem Kirchenſprengel, (demjenigen, welcher inter dee Obermif 


dxolousiom 1b Ielor, Öneg Üv nkIor nveiud tyxocuıov, aAl dote 
niegsivas als; dnadldı xar reis oltelnıo 10 Bes dıadsbeov (Aysvkk 
Eyroomor am Ölındv, Saporiüdes, was im Bereich der Naiur liegt, 
ber avayan und elnapuevn, alfo aud ber yoyrea unterworfen; Ge⸗ 
genſätz: dad Yerov, has über bie yuoıs und eiuapuevn erhaben, das 
dyorltevror): 

11* 


— 
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ficht des alerandrinifchen Biſchofs fland, Negypien, Libyen, 
Pentapolis,) hingegen hier feien vierzig Biſchoͤfe aus verſchie⸗ 
denen Provinzen, und unter dieſen fieben Metropoliten. Chry⸗ 
foftomus aber gab eine befondere Antwort. In dem Bewußt⸗ 
fein feiner Unſchuld erflärte ex fich bereit, obgleich er nach 
allen Grumbfägen des damals geltenden Kirchenrechte den Rich⸗ 
teeftuhl diefer Synode nicht anzuerkennen brauchte, vor dieſer 
Berfammlung wie vor der Verfammlung aller Bifchöfe der 
ganzen Chriftenheit zu erfcheinen, wenn nur feine. vier erklärten 
Feinde, Theophilus, Akacius, Severian und Antiohus, aus 
der Zahl der Richter austräten, und nur als Anklaͤger erfchies 
nen; wenn fie dies nicht bewilligten, und auch tauſendmal zu 
ihm fchieften, würden fie immer nur dieſelbe Antwort erhalten. 
Wirklich wiederholte er flanphaft dieſelbe Erklärung auch nach 
viermaliger VBorladung, auch nachdem ihn ein kaiſerlicher Notar 
im Namen des Kaiferd vor der Synode zu erfcheinen aufge- 
fordert Hatte. Die Synode, die durch eine Botfchaft des Kai⸗ 
fer war aufgefordert worden, das entfcheidende Urtheil zu 
fallen, ſprach num daſſelbe in folgender Form: „Da Jo⸗ 
hannes gemwiffer Bergehbungen angeflagt worden, 
und weil er fich in feinem Gewiffen jchuldig fühlt, 
nicht erfcheinen wollte, fo erklären einen Solchen 
die Kirchengefege für entfegt, in welche Strafe er 
alfo auch verfallen if. Unter den Befchuldigungen 
befindet fi aber auch die Beſchuldigung des Vers 
brechend der beleidigten Majeftät. Der fromme 
Kaifer möge alfo dafür forgen, daß er, wenn auch 
mit Gewalt, aus der Kirche entfernt, und wegen 
des legten Verbrechens noch beftraft werde; denn 
und Bifchöfen ift es nicht erlaubt, dies zu unters 
ſuchen.“ Ein harateriftifcher Zug der pharifäifchen Prieſter! 
Ein peinliches Gericht zu halten, fagen fie, fei ihrem Heiligen 
Stande zuwider; aber fie fcheuen fich nicht, den Gerechten 
einer mit ihnen für das Reich der Finfterniß verbündeten welt- 
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lichen Macht zu übergeben, daß dieſe deſſen Blut vergieße! 
Jedoch das Blut des Mannes vergießen zu lafien, ver bei 
einer großen Zahl der Bifchöfe in der größten Verehrung ftand, 
dazu konnte ſich Doch der ſchwache Arkadius in feinem Ge⸗ 
wiſſen nicht Teicht entfchließen, und auch hatte ex wohl Urſache, 
ven Volksaufruhr zu fürchten; denn fchon als die Nachricht 
von dem durch die Synode ausgefprochenen Urtheil und der 
Beftätigung deffelben durch den Kaifer fich verbreitete, ver- 
fammelte fih das Volk in großer Menge, bewachte Tag und 
Racht die Kirche, bei der die bifchöffiche Wohnung war, da⸗ 
mit der geliebte Vater ihnen nicht entriffen werde, und laut 
wurde verlangt, daß eine neue Unterſuchung der Sache einer 
größeren und gefegmäßiger verfammelten Synode übertragen 
werde. Chryfoftomus glaubte, daß er das heilige Band, durch 
welches er von dem Herrn felbft mit der Gemeinde verbunden 
fei, nicht durch eigne Willkür auflöfen dürfe. Weder durch 
das unrechtmäßige Urtheil der Synode, noch durch eine hinzu- 
fommende Berordnung der weltlichen Macht konnte Dies Band 
aufgelöft werden, und alfo war er nach feiner Meinung in 
feinem Gewiſſen immer noch nicht von feinen Verpflichtungen 
entbunden. Nur wenn er der Gewalt wich, glaubte er fih 
von aller Berantwortung frei. Er wollte daher warten, big 
man Gewalt gegen ihn gebrauche, und während dieſer Zeit 
hielt” er an die verfammelte Menge eine Rede voll feuriger 
Glaubenskraft: „Es find viele Wellen — ſprach ee — und 
es iſt eine gewaltige Fluth; aber wir fürchten nicht unterzu- 
gehen, denn wir ftehen auf dem Felſen. Es tobe das Meer, 
den Felfen Tann es nicht auflöfen; mögen fich die Wellen auf- 
thürmen, das Schiff Jeſu kann nicht unterfinfen. Sage mir, 
was fürchten wir? Den Tod? Chriſtus ift mein Leben und 
Sterben mein Gewinn. Oder die Berbannung? Die Erde 
ift des Heren, und was fie erfüllt. Pf. 24, 1. Oder ven 
Berluft der irdiſchen Güter? Wir haben nichts mit in die 
Welt gebracht, wir Fönnen alfo nichts mit hinwegnehmen. Sch 
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verachte das Schredliche diefer Welt, und verfpotte ihne Herr⸗ 
lichkeit. Ich fürchte Die Armuth nicht, und verlange. feinen 
Reichthum; ich fürchte den Tod nicht, ich wuͤnſche auch nicht 
zu leben, wenn es nicht zu euerm Beften if. Deßhalb er- 
mahne ich euch jetzt, getroſt zu fein; denn Keiner wird ung 
yon euch trennen Fönnen; denn „was Gott zufammengefügt hat, 
das fol der Menfch nicht ſcheiden,“ Math. 19, 6. — Es 
beunruhige euch nichte unter Allem, was gefchieht. Schenk 
mir nur Dies, einen unerfchitterlichen Glauben. Seht ihr 
nicht Petrus auf dem Wafler wandeln, und wie er, da er 
ein menig zweifelte, anfing unterzufinfen, nicht Durch die wilde 
Macht der Wellen, fanden duch Die Schwäche feines Glau⸗ 
bens? Denn ich bin nicht nach menschlichen Rathſchluß Kier- 
ber gekammen; es hat mich Doch nicht ein Menſch hieher be- 
rufen, daß mich ein Menfch wieder entfernen koͤnnte. Ich fage 
Dies. nicht aus Hochmuth, fondern um euern fchwanfenden 
Glauben zu befefligen. Weil Die Stadt fehflehen blieb 
‚(Anfpielung auf ein vorhergegangenes Erdbeben), ſo mollte 
der Satan die Kirche erfchüttern. Die Mauern konmteſt Du 
nicht beftegen, und du hoffeſt Die Kirche ſchwankend zu machen? 
Denn nicht in den Mauern befteßt die Kirche, fon- 
dern in der Gemeinde der Bläubigen. Sieh, wie 
viele fette Säulen daſtehen, feft nicht durch Eifen, fonbern 
hurch den Glauben. Ja, auch wenn nur Ein Solder ba 
wäre, wuͤrdeſt du ihn nicht belegen Eönnen. Hört bu nicht, 
was der Herr fpricht: „Wo zwei oder drei verfammelt fin in 
meingn Namen, da bin ich mitten unter ihnen? (Matth. 18, 20)? 
Dig eing fo große Durch Die Liebe verbundene Gemeinde iſt, 
jollte er nicht, da fein? Ich Habe ein Unterpfand - vom. ihm, 
denn nicht auf eigne Kraft vertraue ich, ich Habe eing 
Verſchreibung von ih. Das iſt mein Stab, meine 
Sichexheit, mein. Hafen außer dem Bereich ver Welfen. Und 
wenn, Dig ganze Welt. tobt, fa. halte ich mich am feine Ver⸗ 
fgreibung, 1a welche IR Diejeß „Ah bin hei euch alle 
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Tage did am der Weil Ende,“ Matth. 28, 20. Chriſtus iM 
bei mir, und wen werbe ich fürchten? Wenn Meeresinellen 
und der Zom Der Serrfcher dieſer Welt gegen ‚mich wäthen, 
fo ift mir alles dieſes nichtiger als Spinngewebe. Wenn es 
nicht eurer Liebe wegen geſchaͤhe, fo wurde ich auch heute 
mich wicht weigern, hinwegzagehn; ben ſtets ſage ich: Herr, 
dein Wille geſchehe, nicht dies oder das, fjondem was bu 
wiliſe! Das ift meine Felle, das ift mein unerfchütterlicher 
Felſen, das iſt mein ungerbrechlicher Stab. Wenn: Gott will, 
daß dies gefihehe, fo geſchehe co. Wenn er will, daß ich hier 
bfeibe, fo Dante ich ihm. Wo er will, daß ich fek, danke ich 
ihn. Keiner beumsußige euch, hallet nur am im Gebet: Das 
find die Machinationen des böfen Geiftes, um eurem frommen 
Eifer Abbruch zu thun und enre frommen Uebungen im Gebet 
und Machen zu bämpfen 'y. Aber er wich es nicht durchfegen 
und euren fremmen*Gifer nicht von euch bannen koͤmen; es 
wird die Wirkung nur fen, daß ifr noch ‚mehr über euch felbſt 
wacht und noch mehr im Eifer erglüht. Morgen werte ‚ich 
mit euch zus Gebeisverfammiung gehen; denn wo ich bin, da 
ſeid auch ihr, und we ihe fein, wa bin auch ih. Wir farb 
Ein Leib, der Leib laͤßt fich wicht vom Haupie, dad Haupt 
nicht vom Leibe trennen. Sind wie auch durch ven Raum 
von einander getrennt, fo ſind wir doch durch vie Liede. wor 
eirdgt. Auch der Tod kann ums nich iremmenz; wenn auch 
meht Leib ſtirbt, fo lebt dech meine Secle und gebenfs ber 
Gemeinde. Ich bin bereit, tauſendmal fir euch mein Leben 
hinzugeben, und ihr braucht mir dafür nicht zu danken, fon⸗ 
dern ich thue wur mieine Schuldigkeit; „Denn ein gutet Hitt 
tagt fein Leben für die Schaafe,“ Joh. 10, 12. Dieſer Ted 
führt mich zur Unſterblichkeit, dieſe Berfolgungen erwerben mir 


1) ——— eigentlich bie Buß- und Betprozeffionen, welche der 
Biſchof mit feiner Gemeinde nach eimer Kirche, in der man Ban vers 
fmmach ‚Mich, auſtellie; K oben ©.36. - | | 
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die rechte Sicherheit. Dean werde ich um Geldes willen, 
werde ich .um Sünden willen verfolgt, daß ich mich betrüben 
folte? Rein, fondern wegen meiner Liebe zu euch, weil ich 
Alles thue, um das Böfe von euch abzuwehren, daß Keiner 
fih in meine Heerde einfchleiche, daß fie in ihrer Reinheit 
bleibe.” Nachdem er ihnen darauf feine Freude über ihre bei 
diefen Unruhen geoffenbarte Gefinnung bezeugt, daß fie die 
- Drohungen der ixdifchen: Macht nicht fürchtend, alle irdiſchen 
Sorgen vergefiend, fo lange Zeit hier verfammelt blieben, fagte 
er: „Das ift mein Troft, mein Ruhm, dadurch werbe ich ge 
ftärkt in meinen Kämpfen, für die unfterblihen, ewigen Freu⸗ 
den vorbereitet, dafür wollen wir alle Gott st dem Preis 
fei in alle Ewigfeit.” 

Gewiß zeigt fih in dieſer Rede eine hochherzige Glaubens» 
kraft; doch wollen wir nicht leugnen, daß das heilige Feuer 
durch die Einmifchung der fremdartigen Flamme des natür- 
lichen Gefühle, der Leivenfchaft getrübt worden. Wir finden 
hier nicht jene Selbfivergefienheit, jene Stile des Gemuͤths, 
die wir bei diefem großen Kämpfer für das Reich Gottes in 
‘andern Fällen, insbefondere nachher unter feinen Leiden bei 
ihm wahrnehmen. Wir müflen an die Macht augenblicklicher 
Aufwallung bei dem Manne von fo warmem Gemüth, dem 
unter heiligem Namen fo ſchweres Unrecht gethan wurde, wohl 
denfen. Allerdings war die Rede nicht dazu eingerichtet, bie 
Gemüther zu beruhigen. Wie eine tiefbewegte, gereiste Seele 
fih darin ausfpradh, jo war fie auch ganz dazu geeignet, die 
Zuhörer heftig anzuregen, und Chryſoſtomus hätte unter jener 
ſchwachen Regierung diefe Bewegung leicht benutzen koönnen, 
um fich mit Gewalt zu behaupten. Aber dieſer Gedanke war 
feiner hriftlichen Gefinnung durchaus entgegen; vielmehr fuchte 
er das Blutvergießen, das durch den Widerſtand des Volks 
gegen die Staatsmacht hätte veranlaßt werben können, forg- 
fältig zu verhüten; und da er hörte, daß Gewalt, um ihn zu 
entfernen, gebraucht werben folle, und er alfo durch dieſe fein 
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Gewiſſen feeigefprochen glaubte, juchte er, ohne daß es die 
Menge bemerkte, am Mittage des dritten Tages, nachdem das 
Urtheil wider ihm war gefällt worden, aus der Kirche zu ent⸗ 
fommen. Es gelang ihm, und er übergab fih dem Polizei⸗ 
offizianten!), der, um feiner wie eines gemeinen Berbrechers 
fich zu bemächtigen, mit einer bewaffneten Wache. abgefchidt 
worden. Indeſſen wurbe feine Entfernung in der Stadt be- 
fannt, und obgleich man ihn, wahrfcheinlich um Unruhen zu 
vermeiden, erft am Abend zu Schiffe führte, wurbe er doch 
von einer zahlreichen Menge nach dem Hafen des Bosporus 
begleitet), Man ließ ihn fürs Erſte an dem füblichen Ufer 
des Bropontis, bei der Handelöftadt Pränetos in Bithynien 
landen, um dort die weitern Verorbnungen in Rüdficht ber 
Beftimmung feines künftigen Aufenthaltes von dem Kaiferhofe 
abzuwarten. Er felbft fchildert uns die Gedanken, mit denen 
er, einem noch ungewiſſen Schickſal entgegengehend, Konftans 
tinopel damals verließ ?): „Als ich aus der Stadt vertrieben 
wurde, ließ ich mich alles dies nicht Fümmern, fondern fagte 
zu mie felbft: WIN die Kaiferin mich verbannen, fo verbanne 
fie mich; „die Exde iſt des Herrn und was fie erfüllt“ (Bf. 24, 
1); will fie mich zerfägen lafien, fo laſſe fie mich zerfägen, 
ich habe den Jeſaias zum Vorbilde; will fie mich in's Meer 
hinabftürzen laffen, fo denfe ich an den Jonas; will fie mich 
in's Feuer werfen laften, jo Habe ich die drei Männer im 
Feuerofen, die dies erlitten; will fie mich den wilden Thieren 
vorwerfen, fo denfe ich an den Daniel in der Loͤwengrube; 


1) Curiosus. 

2) Auf diefe Weiſe vereinigt man die Nachricht bes Sokrates VI, 15: 7 
zolın nufor nere ınv xaudalgeoıy neul TO Meonußgıvor Eavrov BEl- 
duxe, Angwv 16 nAjdos, mit dem Bericht des Chryſoſtomus felbf in 
feinem Briefe an den römifchen Bifchof Summwsenz, auf welchen am meiften 
zu achten billig iſt: ZZgos donegav Auseiny zou duov navzög yulv 
Enıovgoutvov, 2Axöevog UNO TOD xupuwoou ıjs nolews &v ufon Ti) 
nöltı, zul eis nAoiov dveßallounv xal dıa vuxtös Enkeov. 


. 8) Ep. 125 ad Cyriacum episcopum III, 668, 
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will fie mich fleinigen laſſen, fo laſſe fie mich fleinigen, ich 
habe den Stephanus, ven Erſten der Märtyrer, zum Berbilte 
des Leidens; verlangt fie mein Haupt, fo nehme fie ed, ich 
babe Johannes den Täufer zum Vorbilde; will fie mir wehmen 
Alles, was ich habe, fo nehme fie es: Radt bin ich vom 
meiner Butter Leibe gefonmen, nadt werde ich wieder dahm⸗ 
fahren! Hiob 1, 21. Mir ruft der Apoftel Paulus zu: „Son 
achtet das Anfehn der Menſchen nicht,“ Gal. 2, 6, und: „Wann 
ich noch Menſchen gefällig wäre, jo wäre ich Ehrifi Knecht 
nicht,“ Sal. 1, 10, und Davir waffnet mich durch feine Work: 
„Sch rede von deinem Zeugniſſen vor Königen und fchäme mich 
nicht, Pf. 119, 46." Wir fehen, wie Chryſoſtomus im Ha- 
glüd und Eli auf gleiche Weiſe das göttliche Wort zu feiner 
Richtſchnur Matte, reiche Quelle ver Beichrung für «de Ber 
haͤltniſſe darin fan, wie ed ihm die Quelle des Trofted une 
der Glaubensoſtaͤrkung unter feinen Leiden wurde. In dieſer 
Zuverficht ging er mitten aus feiner ruhigen Lage einer dreo⸗ 
henden, vor feinem Bli noch verhuͤllten, ungewiſſen Zulunſt 
entgegen. Doch für diesmal hatte er nur eine Furze Frktung 
feines Glaubens zu beftchn. 

Die Feinde des Chryſoſteras mußten ſelbit ihte eigne 
Sache verderben. Sie zeigien gar zu derilich, wie fie durch 
den Schein des Eiſers für Rechiglaͤubigkeit und Kirchengeſetze 
mr die fle beſeelenden niedrigen Leidenſchaften zu verbergen 
und zu beſchönigen geſucht; ſie machten von dem erhaltenen 
Siege einen gar zu übermüthigen Gebrauch, als daß nicht 
die redlicheren Maͤnner, welche nur durch den Theophilus ge⸗ 
taͤuſcht worden waren, und bei welchen ohnehin fh jett das 
Mitleld mit dem Verfolgten regte, dadurch hätten einigermaßen 
enttäufcht und beivogen werben müſſen, fich von der Parthei, 
mit ter fie durch ihre Geſinnung nicht übersinflimmten, zu⸗ 
rüdzuziehen. Dadurch mußte auch das Boll, das ohnehin ir 
großer Gaͤhrung ſich befand, nur noch mehr aufgeregt und 
empört werden. Beſonders ber Biſchof Severian von Gabala 
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erlaubte ſich auf eine umvärdige Meile offentlich Aber Den 
unterbrüdten Feind zu triumphiren. In einer ‘Predigt vor ber 
fonftantinopolitanifchen Gemeinde fprach er mit großer Heftig- 
feit gegen den Chryfoftomus, fagte, daß wenn auch feine 
andre Beihuldigung ihn getroffen, fein hochmuͤthiges Weſen 
ſchon hinxeiche, das über ihn ausgeſprochene Abſetzungsurtheil 
zu rechtfertigen; denn alle andern Sünden vergebe die Bott: 
heit, nur den Hochmuͤthigen widerſtehe fie). Wir erkennen 
hier jene Scheindemuth, welche in jener Zeit nichts Seltenes 
war, die geiftlicden Hochmuth mit Fnechtifchen Sinn zu vers 
binden wußte; und von dem Standpunkt einer folchen Sinnes⸗ 
art Fonnte Der hochherzige Geift, die ruͤckſichtsloſe Freimuͤthig⸗ 
feit des Chryſoſtomus ald Hoffart bezeichnet werden. 
Ratürlih war es, Daß durch foldde Schmähungen gegen 
den geliebten Hirten das Bolt empört und exbittert werben 
mußte; es äußerte laut feinen Unwillen, man hörte überall 
Schimpfreden gegen die Synode, die Bifchöfe und ben kaiſer⸗ 
lichen Hof. Schon die Furt ner Diefen Vollsbewegungen 
fonnte auf das Gemüth der Kaiferin und ded Kaifers einigen 
Eindruck machen. Dazu kam einer der in Konftantinoyel nicht 
jeltenen Erdſtoͤße, wodurch Die Kaiferin in der Nacht, die auf 
diefen erſten, durch jene Volksbewegungen beumuhigien Tag 
nach der Entfernung des Chryſoſtomus folgte, plöglich in ihrer 
Kammer anfgefchredt wurde. Es flieg in ihrer Geele der 
Gedanke auf, Daß es eine Ankündigung des göttlichen Zorns 
fein fönne, und ihr Gewiſſen fing. an zu erwacen und fie zu 
ängftigen. Der warme Sreund des Chryfoftomus, der Eunuch 
und Fniferliche Kammerherr Brifon, mag auch wohl durch feine 
Borftellungen die Jenem günftigen Eindrüde in der Seele der 
Budoria noch mehr beförhert haben. Noch in der Nacht drang 
fie bei dem Kaifer auf die Zurückberufung des Chryſoſtomus; 


1) Die Sielte Sprüchw. 3, 34 nach der alnyandrinifihen Verſion, welche 
hier freier dem Sinne wach ühenſetzt Hat. 


172 


fie fchidte ihren Kammerherrn Brifon und der Kaifer. fandte 
einen Rotar, um jenen aufzufuchen und zur Ruͤckkehr aufzu- 
fordern. Die Kaiferin bat ihn in einem eigenhändig gefchrie- 
benen Briefe in den dringendften Ausdrüden, ſchnell zurüdzu- 
fehren. „Cure Heiligkeit — fchrieb fie ihm — glaube doch 
nicht, daß ich um das Gefchehene gewußt habe. Ich bin un 
ſchuldig an eurem Blut. Schlechte, verderbte Menfchen haben 
diefe Ränfe gefchmiedet. Meiner Thränen Zeuge ift der Gott, 
dem ich fie opfere. Ich kann es nicht vergefien, Daß durch 
eure Hände meine Kinder getauft worden.” So konnte denn 
Chryſoſtomus ſchon wenige Tage nach feiner Berbannung 
wieder nad Konftantinopel zurüdfehren, und dort wurde er 
mit allgemeinen lauten Freudensbezeugungen, an denen felbft 
die jüdifchen Einwohner der Stadt Theil nahmen, aufgenom- 
men. Der Bosporus war mit Schiffen bebedt, in welchen 
die Mitglieder feiner Gemeinde ihrem geliebten Hirten ent- 
gegeneilten. Vom Hafen an eröffnete fich ein großer Fadelzug 
von Menfchen aus allen Ständen, Jung und Alt, Männern, 
Weibern und Kindern. Aus wohlüberlegter Vorſicht wollte 
Chryſoſtomus anfangs nicht eher wieder zu feiner Kicche zu- 
rüdfehren, und nicht eher wieder fein Amt antreten, bis er 
durch eine größere Kicchenverfammlung nach ordentlicher Unter⸗ 
fuhung für unſchuldig erflärt und als rechtmäßiger Bifchof 
anerkannt worden. Er zog fich deßwegen nach einem Landſtitz 
der Kaiferin, in der Umgebung von Konftantinopel, zurüd; 
aber das ftürmende Verlangen der Menge, die fich nicht an- 
ders beruhigen ließ, nöthigte ihn, ihr in Die Stadt hinein zu 
folgen. Er wurde zur Kirche der Apoftel fortgeriffen, und das 
Volk ruhte nicht eher, bis er den biſchoͤflichen Sig eingenom⸗ 
men, wie gewöhnlich den bifchöflichen Segen ertheilt, und eine 
kurze Anrede aus dem Stegereif hielt. „Was fol ich fagen? 
— ſprach ee — Gelobt fei Gott! Dies Wort ſprach ich, ale 
ich von hier fchied, Died Wort nehme ich wieder auf, oder 
vielmehr, auch da ich dort war (am Berbannungsort), habe 
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ich es nicht fahren Lafien. erinnert ihr euch wohl, daß ich 
den Hiob anführte und zu euch ſprach: „Der Name des Herm 
fet gelobet in alle Ewigkeit”? Diefe Abfchiedsworte ließ ich euch, 
dieſe Worte des Dankes nehme ich wieder auf: Der Rame 
des Herrn fei gelobet in alle Ewigkeit! Die Dinge find vers 
ſchieden, aber es iſt Eine Lobpreifung. Vertrieben lobte ich 
den Heren, zurüdfehrend lobe ich ihn. Es find verfchiedene 
Dinge, aber es ift nur Ein Ziel des Sommers und des Win- 
ters, nur Ein Ziel, das Gedeihen des Feldes. Gelobet Tel 
der Gott, der. mich hinweggehen ließ, gelobet ſei Er wiederum, 
der mich zurüdrief! Gelobet fei der Gott, der den. Sturm 
befänftigte und Ruhe machte! Dies fage ich, indem ich euch 
Dazu bilde, Bott zu loben. Iſt etwas Gutes gefchehen, lobe 
Gott, und das Gute bleibt. Iſt etwas Schlechtes gefchehen, 
fobe Gott, und das Schlechte geht vorüber; denn auch Hiob 
‚dankte Gott, da er reich war, und pries Gott, da er arm 
wurde. Er riß nicht fremdes Gut an fich in dem erflen, er 
läfterte nicht in dem zweiten Falle. Verſchiedene Zeiten, aber 
Eine Geflmung; den hochherzigen Muth des Steuermannes 
fonnte die Ruhe nicht. fchlaff machen, der Sturm nicht. nieder 
beugen. Gelobt fei Gott, da ich von euch getrennt wurde, 
und da ich euch wieder empfing. Beides das Werk derfelben 
yäterlichen Yürforge 2).“ 

Chryſoſtomus verlangte immerfort vom Roifer die Verſamm⸗ 
fung einer zahlreicheren Synode zur Unterfuchung feiner Sache; 
feine Gegner follten vor derſelben ihre Anklagen vorlegen, und 
er wollte fich gegen alle einzelnen Punkte rechtfertigen. Der 
Kaiſer ging in feine billigen Forderungen ein; aber bald entfloh 
Theophilus mit den Meiften von feiner Barthei aus Konftan- 
tinopel, theils weil fein Gewiſſen ihn eine gefehliche Unter⸗ 
ſuchung fürdhten ließ, theild weil er fich in biefer Gegend 
wegen des allgemeinen Volkshaſſes gegen ihn nicht ficher glaubte, 


1) Montf. III f. 424. 
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In einer Predigt, welche Ehryſoſtonus kurz nach feiner 
Rückkehr hielt, zeigte er zuerft an dem Beiſpiele feiner eignen 
letzten Gefchichte, wie die Verfolgungen nur zur Verhertlichung 
bee Kirche gereichten '): „Die Kirche Hört nicht auf bekämpft 
zu werden und zu fliegen. Je mehr fie von Andern verfolgt 
- wird, defto mehr nimmt fie zu?) Wo find fie jeht? — fügte 
ee von feinen Gegnern — Ich gehe auf dem Markt herum, 
und fehe Keinen. Wer verfolgt fie? Niemand; aber das Ge⸗ 
wiſſen ift der Feind, der -nac der Sünde in ihrem Innen 
wohnt. Ste wiflen, was fie gethan haben.” Er verließ 
darauf die Zeitgefihichte, und verfünbigte feinen Zuhören an 
dem Beifpiele des Tananäifchen Weibes die allen Menſchen 
dargebotene und zugängliche Gnade Gottes: „Sprich nicht zu 
mie: Sch bin verloren, was bleibt mir übrig? Ich Habe ges 
fünbigt, was fol ich thun? Du haft einen Arzt, der beinet 
Krankheit Meifter ift, der über die Natur deines Uebels Fegt, 
einen Arzt, der durch feinen Wink heilt, einen Arzt, der durch 
feiuen Willen Alles wieder gut macht, der vermag und will, 
Gr ſchuf dich zum Dafein, da du nicht warf; um deſto mehr 
fam er deine ſchon in's Dafeln gerufene, aber verfehrte Ratut 
wieder grade machen. Du kannſt nicht fagen, wie du ge 
fehaffen werben, fo bannſt du auch nicht fagen, wie bu von 
Sünden gereinigt wirft; denn wenn das Yeuer unter Dornen 
angezündet fie verzehrt, fo verzehrt noch wiel mehr ver Wille 
Gottes unfre Sünden, rottet fle mit der. Wurzel aus, und 
macht den Sünder Demjenigen, der nicht gefündige, gleich 
Frage nicht wie, grüble nicht über Das, was gefchieht, for 


1) Ih Tann diefe fo viel Schönes enthaltende Predigt nicht für ein 
zuſammengeſtoppeltes, ımtergefchobenes Machwerk halten. Wiederholung 
ähnlicher Wendungen und Darſtellungen iſt in ben Predigten des Chty⸗ 
ſoſtomus nichts fo Auffallendes. Montf. III f. 432. 

2) Oö naveroı 7 &xxinole nolsuovuern xal vırWon, dnıßovlsvo- 
nn zal negıyıroukvn‘ 6009 alloı Enıßovlsioucı, TO000T09 adın 
avseter. ' i j 
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dern glaube an das Wunder. Du fagk: Ich habe viele 
und große Sünden begangen? Und wer iſt von Suͤnden rei? 
Aber du fagft: Ich habe ſchwer und viel und mehr als irgend 
ein Menſch gefündigt. Das iſt Opfer genug. Belenne bu 
auerft deine Simden, bamit du gerechtfertigt werbefl ’).. Ex 
ferne, baß du gefünvigt haft, und dies wird Anfang ber 
Beferung für dich werben. Bergoß wohl vie Suͤnderin (Luk. 
7, 37) etwas Andres als Ihränen? Nichts anders als Ihränen 
war Buße. Sie nahm zur Füuhrerin die Buße, und ging hin 

zur Dutile.” Darauf von dem kananaͤiſchen Weihe: „Sieb, 
welche Weisheit! Erbarme dich mein, fpricht fie, ich habe 
fein Berbienft in meinem Leben, mein Lebenswandel laͤßt mir 
kein Berirauen; zur Barmherzigfeit nehme ich meine. Zuflucht, 


bdahin, wo dein Gericht Ik, wo das Heil nicht abgewogen 


wird, Sie ft nicht den Plpoftel Jakobus an, fie bistet nicht 
den Johannes, fie kommt nicht zum Petrus, fondern fie get 
mitten durch die ganze Schaar hindurch. Ych bedarf feines 
Mittlers; indem ich die Buße zu meiner Fürfpre- 
herin nehme, gehe ih zur Quelle ſelbſt. Deßhalb ift 
er herabgeſtiegen, deßhalb hat ex die menſchliche Natur anger 
nommen, damit auch ich mit ihm follte reden können. Oben 
zittern vor ihm die Eherubim und hienieden redet mit ihm die 
Suͤnderin. Erbarme dich meim. Ein bloßes Wort, und 
dies: findeb ein unermeßliches Meer des Heid. Erbarme 
dich mein; dazu biſt du Hierhergefommen, dazu biſt du ge- 
worden, was ich bin, Oben. zitternde Ehrfurcht, hienieden 
ſreudiges Hinzutraten ?).” 

Doch auch vieler Friede zwifchen dem Ehryfoftomus und 
der Kaiſerin Eudoxia war nicht von dauernder Befchaffenheit, 
und konnte es nicht fein, jo lange Cheyſoſtomus und Cudoxia 


4) Chryſeſtomus meint hier die Stelle ef. 43, 26, Die er nach bee 
alerandrisiichen. Berfion. anfühut:. deye ou ig amoulas; Gou euros, ' 
Iva dınkewsag 

2) Homil. in Chanauaeam IH, 432. 
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beide fich gleich blieben. Nur zwei Monate genoß er einer 
ungeftörten Ruhe; aber noch während daß über bie Veran⸗ 
ftaltung der von ihm geforderten geößern Kirchenverſaunmnlung 
zu feiner feierlichen Rechtfertigung verhandelt wurde, hatte füch 
fehon wieder die Lage der Dinge verändert. Es war vor dem 
Berfammlungshaufe des Reichsfenats, welches nur durch eine 
Straße von der Hauptfirche (die Kirche der Sophia) getrennt 
wat, eine prächtige filberne Bildfäule der Kaiſerin errichtet 
worben. Die Einweihung berfelben wurde, wie es damals 
gewöhnlich war, mit laͤrmenden Luftbarfeiten, mannichfaltigen 
Schaufpielen und Taͤnzen begangen. Wilde Ausgelafienheit 
pflegte bei folchen Feierlichkeiten zu herrichen, und durch bie 
mimifchen Darftellungen wurde oft der chriftliche Anftand ver- 
letzt, und die Fnechtifche Schmeichelei führte fogar die abgöt⸗ 
tifchen Ehrenbezeugungen der heibnifchen Zeit zurüd!). Chry⸗ 


1) In ben nicht lange nach biefer Zeit gefchrtebenen consultationes 
Zachaei Christiani et Apollonii Philosophi lib. I c. 28 (zu finden bei 
D’Achery spicileg. tom. I) macht ber Heide den Chriften, die von ihnen, 
während fie die Anbetung der Götter verabfcheuten, den kaiſerlichen Bild⸗ 
fäulen ertsiefene Anbetung zum Vorwurf: Vos vero, quibus istud (ado- 
ratio Deorum) abominatio est, cur imagines hominum vel pictas, vel 
metallis defictas sub regum reverentia etiam publica adoratione vene- 
ramini, et ut ipsi praedicatis, honorem Deo tantum debitum etiam 
hominibus datis? Quod si et illicitam legique contrarium est, cur hoc 
facitis Christiani, aut cur hoc vestri non prohibent sacer- 
dotes, ne id quod iguorantibus nobis pro sacrilegio adscribitis, scientes 
sub officii excusatione (mit ber Entfhulbigung, daß ber Gehorfam gegen 
die Kaiſer Dies erforbere) subeatis? Der Chrift erflärt zur Entfhulbi- 
gung, daß dies Feine abgöttifche Verehrung, fonbern nur ein aus über- 
triebener Schmeichelei eniftandener, allerdings tadelnswerther Gebrauch 
fei, ber von ben Prieftern verboten und ben firengern Chriften getabelt 
werbes Sicut in hujusmodi malum primum adulatio homines impulit, 
sic nunc ab errore consuetudo vix revocatur. Et licet hanc incaulioris 
obsequii consuetudinem districtiores horreant Christiani, nec prohibere 
desinant sacerdotes, non tamen Deus dicitur, cujus effigies salutatur. 
Uns im Jahre 425 mußte Theodoſius II dies Geſetz geben: Si quando 
nostrae statuae vel imagines eriguntur seu diebus (ut adsolet) 
festis, adsit judex, sive adorationis ambitioso fastigio ex- 
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ſoſtomus ‚hatte immer gegen dieſe heibnifchen Luftbarfeiten ge- 
fprachen; nach anftößiger mußte ihm dies fein, daß ſolche auf 
freier Straße, daß fie fogar in der Nähe der Kirche angeftellt 
wurben. Der wilde Lärın. ber. auspelaflenen. Menge konnte 
die Andacht Derienigen ftören, die fih auch an Wochentagen 
zum Singen und Beten in der Kirche verfammelten; und viels 
leicht fielen dieſe Einweihungsfeierlichkeiten noch dazu auf einen 
Sonn» oder Feſttag, oder doch einen Freitag. Wir wiſſen 
nicht, ob nicht Chryſoſtomus der Kaiſerin over den obrigfeit- 
lichen Behörden Vorſtellungen deshalb machte; aber wohl läßt 


ſich erwarten, daß fie nichts fruchteten. Chryſoſtomus hielt. 


nun in der Kirche eine Strafpredigt gegen diefe unanftändigen 
und eiteln Feierlichkeiten... Dies fah die Eudoxia, weldjer ohne 
Zweifel die Yeußerungen des Chryfoftomus noch dazu verdreht 
und, überirieben hinterbracht wurden, als eine ihr. wiberfahrene 
Beleidigung, als einen Angriff auf die ihr erwiefene Ehre an 
— und fie verband fih nun, da ihr alter Haß gegen den 
ſtrengen Sitteneichter wieder erwachte, aufs Neue mit dejjen 
Feinden, erneuerte Die Verfolgungen gegen ihn. In diefe Zeit 
fel das Feſt zum Andenfen .an den Märtyrertod Johannes Des 
Täufers; Leicht konnte dem Chryſoſtomus in einer Predigt an 
diefem Feſte eine Anfpielung auf fein VBerhältnig zu der Kais 
ferin Eudoria entfallen, ‚leicht fonnte auch, ohne daß er es 
beabfichtigte, irgend eine feiner Aeußerungen an biefem Fefte 
als eine Anfpielung folcher Art durch argliftige Kundſchafter 
gebeutet werden. Nach einer Erzählung, in die aber wohl 
auch Manches aus der Verdrehung durch die Feinde des 
Chryſoſtomus eingefloffen fein könnte, fol er feine Predigt an 
diefem Tage angefangen haben mit den Worten, die freilich 
wohl leicht als eine Anfpielung auf fein Verhältniß zur Kab 
ferin gebeutet werben ‚mußten: „Bon Neuem wuͤthet die He 


cedens cultura hominum dignitatem superno humini 
roserveotur. 


Reander, Gprpfokomus. IL 12 
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rodias, von Reuem bewegt fie fich, von Reuem tangt fie, Son 
Neuem fucht fie das Haupt des Johannes uf Der — zu 
empfangen.“ 

Was immerhin dad Wahre bei diefer Sache fein mag, fü 
flieg jest Die Rachſucht der Eudoxia auf den Höchften Punkt, 
und- fie war entichloffen, es Fofte mas es wolle, ch von dem 
verhaßten Bifchof zu befreien. Die Berfammlung ver Synode 
zu Ronftantinopel, auf die, wie wir oben bemerften, Chryſo⸗ 
ſtomus ſelbſt früher gedrungen, wurde nun ſchleunig und eifrig 
betrieben. Aber dieſe Kirchenverſammlung erhielt jetzt, wie 
dies im der griechiſchen Kirche, wo fo viel von dem Ehnflufſe 
der Hofpartheien abHing, leicht gefchehen konnte, eine andre 
Richtung, ald He ohme das Dazwiſchenlommen dieſer ermeuelet 
Streitigkeiten zwifchen dem Chryſoſtomus und ber Kaiferin er⸗ 
halten haben würde. Die Zeinde des Chryſoſtomus, welche 
den Hof auf ihrer Seite hatten, wurden nun die herrſchende 
Barthel. Diefe jahen fih außer Stande, die Anklagepunkte 
gegen den Chryſoſtomus zu beweifen, und hielten Daher für 
das Befte, fich auf dieſe nicht weiter einzulaſſen, und einen 
Weg einzufchlagen, ven ihnen Theophilus, weicher nicht ſelbſt 
nach Konſtantinopel zu kommen wagte, angegeben hatte. 

Sie follten fih nämlich nur berufen auf den zwaͤlften 
Kanon des antsochenifchen Koncils vom 3. 3A1, nach welchem 
ner durch eine Kirchenverſammlung entfegte Biſchof nur durch 
eine größere neue Kicchenverfammlung follte wieder eingefebt 
werben koͤnnen. Wenn er aber, ohne eine folche neue Unter⸗ 
fuchung abzuwarten, fih an den Kaifer wandte, folte er fir 
immer zur Wiedererlangung feines bifchöflichen Amtes unfähig 
fein. Chryſoſtomus und die mit ihm verbundenen Biſchöfe 
befämpften fowohl die Gnkigkeit dieſes Kirchengeſetzes über 
haupt, als defin Anwendbarkeit auf Den gegenwärtigen Fall. 
In Rüdficht des Erften wandten fie ein, daß dies Kirchen 
gefeg von einer arianifchen Synode, welche von dem rechten 
Blauben entfernt, alfo auch Feine Gefege für die Kirche habe 
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geben Können, entworfen worden fei, und fogar in Der ver - 
dammlichen Abficht, die umgerechte Abſetzung des Vertheidigers 
der veimen Lehre, des Athanaſtus, zu beichönigen. 

Die Yreunde des Chryſoſtomus Hatten allerdings in ihrer 
geſchichtlichen Auffaſſung dieſes Koncils zum Theil Recht, und 
son ihrem Standpunkte mus auch in Der Anwendung, die fie 
davon mächten, micht Unrecht. Das Koncil war ja allerdings 
yon Gegnern des nicenifchen Kemeils, der von dem Chryſo⸗ 
ſtomus wie feinen Widerſachern anerfannten Rechtgläubigfeit, 
in einer gegen den Athanafins feinpfeligen Abficht gehalten 
worden. Das Koncil war zwar in Beziehung auf die Di 
oritat defielben Fein arianifches, aber doch ein antinicenifches, 

ein femiarianifched zu nennen. Bon dem Standpunkt der da 
maligen Rechtgläubigfeit aber erſchien alles Antinicenifche au 
als arianiih. Indeſſen, da man im Orient nur nach und 
nach von dem Lehrbegriffe des erften antiochenifchen Koncils, 
zn dem fich anfangs bei weiten der größte Theil der orienta⸗ 
lifchen Kirche bekannte, zu der in der abendiändifchen Kirche 
geltennen Lehre des nicenifchen Soumbolums übergegangen war, 
fo hatte man die auf Kirchemverfaffung und Kirchenzucht ſich 
beziehenden Beflimmungen jened Koneild in das Firchliche Leben 
aufgenommen, und man behielt diefelben, da man fie einmal 
aufgenommen und fie zwedutäßig fand, bei, ohne daran zu 
denben, daß unterdeffen durch die mit dem orientalifchen Lehe⸗ 
begriff vorgegangene Veränderung jene Kirchenverfammlung, 
son der diefe Geſetze Herrührten, eine Häretifche geworden war. 

In Rüdficht des Zweiten ‚Tonmie man mit Recht einwens 
den, das Chryſoſtomus nicht durch eine gefegmäßig verfam- 
melte und üßer ihn zu richten befugte Synode entjegt, fondern 
vielmehr nur. durch weltliche Macht vertrieben worden. Er 
hatte ja eine größere und gewichtvollere Synode für ſich ges 
habt, gegen die Befugniß ienes angeblichen Gerichts immer 
proteſtirt. Doch alte Einwendungen waren vergeblich; bemn 
man wollte feine Unterſuchung, man wollte nur um, wenn 

12 * 
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auch noch fo wenig bedeutenden Schein Des Rechts, um eine 
durch despotifche Willkür und blinde Leidenfchaft eingegebene 
Gewaltthat einigermaßen zu. befchönigen. So war denn der 
Beſchluß, daß das Abfegungsurtheil über den Chryſoſtomus 
erneut wurde, und der Kaifer beflätigte dies Urtheil. Es 
wurde im Namen des Kaifers dem Chryſoſtomus anges 
tündigt. Er ließ aber demfelben die Antwort bringen: „Ich 
" Habe von dem Heiland, meinem Gott, diefe Kirche empfangen, 
nm für das Heil. der Gemeinde zu forgen, und ich Fann fie 
nicht verlaffen; wenn der Kaifer aber will, denn er hat. über 
die Stadt zu gebieten, fo vertreibe er mich mit Gewalt, da- 
mit feine Herrfihermacht mir zur Rechtfertigung diene, wenn 
ich meinen: Platz verlaffe.” Der Kaifer ſchickte nun einige 
Leute vom Hofe ab, welche den Chryſoſtomus aus der Kirche 
nach feiner bifchöflichen Wohnung führen, und ihm im Namen 
des Kaifers gebieten mußten, dieſe einftweilen nicht zu vers 
lofien, und die Kirche nicht wieder zu betreten. Doch wurde 
der Gottesdienft in den Kirchen zu Konftantinopel nach wie 
vor nur von der dem Chryſoſtomus ergebenen Geiftlichfeit ges 
halten. Es näherte fich das Ofterfeft AOL, und ed war den 
Feinden des Chryfoftomus fehr darum zu thun, ihn bis da- 
Hin von Konftantinopel zu entfernen, ımd feine Geiftlichkeit 
aus den Kirchen zu verdrängen; denn ſie hatten den Chryſo⸗ 
ſtomus dem Kaiſer als einen firengen, harten, unverträglichen 
Mann gefchildert, der nur noch von wenigen Menfchen ge- 
liebt werde, und fürchteten nun, wenn der Kalfer an dem 
Fefte die Anhänglichkeit der Gemeinde bemerkte, ihre lügen; 
hafte Darftellung widerlegt zu ſehen. Aber von der andern 
Seite drangen die mit dem Chryſoſtomus verbundenen Bijchöfe 
in den Kaifer, daß er Doch wenigftens die Feier bes heiligen 
Ofterfeftes nicht durch Gewaltthaten ftören laffen, daß er für 
dieſes Feſt der Kicche fchonen und ihren Priefter ihr wieder 
fhenfen möge. Ein Bifchof, Paulus von Bratia (eine Stadt 
in der Provinz Honorias des Pontus), fprach zur Kaiferin: 
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„Hürchtet Gott und Habt Mitleid mit euern Kindern, daß ihr 
nicht das Feſt Chriſti Durch Bluwergießen beſchimpft.“ Doch 
fonnten fie es nicht verhindern, daß in der Nacht vom Sonn: 
abend auf den Ofterfonntag (den 16. April 404), da eine 
zahlreiche Gemeinde in den Kirchen mit Gefang und Gebet in 

ehrfurchtsvoller Andacht das erfte Hahnengefchrei des Morgens 
der Auferftehung Ehriftt erwartete, da drei Taufende getauft 
werben follten, plögfich nach neun Uhr eine Schaar roher 
thraciſcher Soldaten bis in das Innerſte der Kirchen eindrang, 
die Heilige Stätte durch Die empörendften Gewaltthätigfeiten 
ſchaͤndete, und die Geiftlichfeit und die Gemeinde mit Bints 
vergießen auseinanvertrieb. Der aus der Kirche verbannten 
Gemeinde des Chryſoſtomus blieb nichts anders übrig, als 
am andern Tage in einer geräumigen, öffentlichen Badeanſtalt, 
die vom Kaifer Konftantius gegründet worden !), ihre ‘Ofter- 
feier zu halten. Auch Hier wurde ihre Berfammlung durch 
Soldaten mit blutigen Gewaltthätigfeiten auseinanvergefprengt. 
Sie verfammelten fich nun auf einem freien, mit einer hoͤl⸗ 
zernen Einfaſſung umgebenen Plage außerhalb der Stadtmauer, 
den der Kaifer Konftantin, ehe das alte Byzanz in das neue 
Konſtantinopel umgewandelt worden, zu einem Cirkus beſtimmt 
hatte. Der ganze große Platz ftrahlte. von dem Glanz ber 
weißen Gewänder der Neugetauften; aber auch hier Eonnten 
fie den gewalttätigen Berfolgungen der Feinde des Chryſo⸗ 
ftomus, deren Wuth duch die Anhänglichkeit der Gemeinde 
an ihn nur immer mehr gereizt wurde, nicht entgehen. Zwei⸗ 
mal wurde Chryfoftomus jelbft in feiner bifchöflichen Woh—⸗ 
nung von Meuchelmörbdern bedroht, aber gerettet. Sein Glaube 
jollte durch größere und längere Leiden noch vielfach erprobt, 
jein ſchon im göttlichen Leben wurzelnder Charakter noch mehr 
verflärt werben, und ‚Die Schäge feines inneren Menfchen 
follten fich Hier noch mehr entfalten, das Licht, das in ihm 


1) Daber zwvoravrıavat: 
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war, ſollte ſich im noch helleren Ganze offenbaren, Vielen 
auch in andern Gegenten unter feinem Zeitgenoſſen und ben 
fpäteren Geſchlechtern zu leuchten. Doch verlangte das Bolt 
vergebens eine firenge gerichtliche Unterſuchung, durch weiche 
Die Verbrechen der Feinde des Ehryſoſtomus bloßgeſtellt wer⸗ 
den ſollten. Der Präfeft von Konftantinepel hatte guten 
Grund, die Sache zu unterbrüden. Einf war ein Wahn 
finniger oder ſich Wahnfinnigftellender ergriffen worden, der 
mit einem Doldy bewaffnet, den Chryſoſtomus ermorden wollie; 
ee wurde aber früher von dem Volke ergriffen und vor Ge 
richt gefchleppt. Schon follte Die Folter gegen ihn angewandt 
werden,. ald von Chryſoſtomus abgefandte Bifchöfe firh dafuüͤr 
verwandten, daß er freigelaffen wurde. | 
Die Feinde des Chryſoſtomus hoͤrten unterdefien nicht auf, 
bei dem ſchwachen Kaifer auf defien gewaltfame Entfernung 
zu dringen. Sie flellten ihm vor, daß fich die Gemüther des 
Bois, fo lange man ihn in Konftantinopel wiſſe, nicht wür⸗ 
den berußigen laften; fie gebrauchten, um das fich regende 
Gewiſſen des Kaiſers zu bejchwichtigen, jene Gründe fatani- 
fiber Ueberredung: „Er babe als Kaifer von Bott Die Ge 
walt über Alles erhalten, er fei Keinem unterworfen, fein 
Pille fei Geſetz; ob er denn milder und Heiliger als die Bi- 
ſchoͤfe fein wolle; alle Schuld der Sache folle auf ihr Haupt 
fallen.“ So ließ denn der Kaiſer am fünften Tage nach Dem 
Dfingftfefte durch einen Notar dem Chryſoſtomus feinen ande 
druͤcklichen Befehl überbringen, daß er ſich aus. dem biſchöf⸗ 
lichen. Gebäude entfernen fole. Da dem Chryſoſtomus zu⸗ 
gleich Die Machricht überbracht wurde, daß bewaflnete Mann⸗ 
ſchaft beordert ſei, den Faiferlichen Befehl in Vollziehung zu 
ſaoßtzen, fe beſchloß er, fü, durch Die Gewalt bei der Nieder⸗ 
legung feines bifchöflicden Amtes in feinem Gewiſſen gerecht⸗ 
fertigt, zu unterwerfen, und juchte nun mit weifer Vorſicht 
Blutvergießen, das durch die MWiderfeglichfeit der Die Kirche 
umgebenden Menge zu befürchten war, zu vermeiden. Er 
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begab fich mit den bei ihm verfammelten Bifchöfen zum legten 
Mal in die Kirche; hier ließ. er fie nieberfnieen, betete mit 
ihnen, und fprach zulegt: „Laßt uns Abſchied nehmen von 
dem Engel diefer Kirche.” Dann ging er mit ihnen in Das 
Safrarium, umarınte Dark einige der Wiſchoͤfe mit Thraͤnen 
und nahm von Allen rührenden Abjchied; er fagte zu ihnen, 
fie möchten eine kleine Weile auf ihn warten, er wolle fich 
nur ein wenig erholen. Er begab fich aber in die Tauffapelle 
(das Baptifterion). Hier ließ er die frommen Diakoniffinnen, 
welche ihm durch ihr Vermögen in foftfpieligen Firchlichen Uns 
ternefmungen und bei Wehlhätigleitaanftalten fe viel unter- 
fügt. hatten, zu ftch fommen, und ſprach zu ihnen: „Kommt, 
"meine Toͤchter, und Hört mich. Es geht mit mir zu Ende, 
wie Ich fehe, ich: habe meinen Lauf vollendet, und vielleicht 
werdes ihre mich nicht wieberfehen. Wozu ich euch ermahne, 
iſt diefed: Keine von euch laſſe von euern gewöhnlichen Lie- 
beoerweiſungen gegen die. Kirche etwas nach, und wenn Einer, 
ohne daß er es ſucht und will, ohne Ambirung, einftimmig 
zum Biſchof nach mir gewählt wird, jo folget dieſem wie dem 
Johannes; dem bie Kirche kann nicht ohme Biſchof bleiben. 
So ſeid denn ber gättlidden Barmherzigkeit empfohlen. Ge⸗ 
denkt meiner in eurem Gebete.“ Ohne nun zu den Bifchöfen 
zurückzukehren, begab er. ſich nach der öftlichen Seite ber 
Kirche, und entfernte fh von Dort. Nach dem Thor der weit 
lichen Seite hatte es fein Maulthier, auf dem er zu reiten 
pflegte, dringen lafien, um die wartende Menge zu täufchen. 
So entkam er unbemerkt, und übergab fich ruhig der ihn ab- 
zuholen ausgeſandten Polizeiwache, welche ihn nad) dem Hafen 
führte, wo er unter einer durch den Praͤfelten ihm mitgege- 
benen Begleitung auf einem Meinen Fahrzeuge nach Bithynien _ 
eingefchifft wurde. Es geſchah am neunten Juni bes Jahres 404. 


18 


Fünfter Abſchnitt. 


Chryſoſtomus in ſeiner Verbannung bis zu ſeinem Tode. 
J. 404 — 407. 


Ehryfoftomus wurde zuerfi nach der Stadt Nicaͤa in Bir 
thynien geführt, wo ex fich gegen vier Wochen ausruhen konnte. 
Die Präfekturfoldaten!), denen er übergeben worden war, 
und die ihn bis zur lebten Beflimmung feines Erils bringen 
ſollten, beiwiefen ihm unterwegs alle mögliche Verehrung und 
Liebe. „Sie pflegen mid jo, — ſchrieb er von ihnen?) — 
daß fie mich die Dienftleiftungen der Knechte gar nicht ent- 
behren lafien, indem fie felbft Knechtvienfte mir verdichten.” 
Seine immer ſchwache und durch die Leiden der letzten Zeit 
angegriffene Geſundheit hatte fich unterbefien während der 
- Ruhezeit zu Nicha in dem gefunderen Himmelöftriche fehr er- 
holt. Davon gab er der Olympias Nachricht. Er wollte fie 
gern erheitern, da fie feinetwegen tief betrübt war, und feinet- 
wegen auch viel zu leiden hatte. Er wollte feine eigne, über 
allen Wechfel der Umftände erhabene Heiterkeit ihr mittheilen, 
und indem ex ihr den Wunfch ausfprach, daß fie von ihrer 
Betrübniß frei werden möge, feßte er Hinzu: „Wenn bu.viele 
Briefe von und zu erhalten wünfcheft, fo beweife ung, daß 
die Vervielfältigung unfrer Briefe dir Nutzen fchafft; dann 
folift du fehen, daß wir Dir dies reichlich gewähren ?)." Seine 
- Gemüthsftimmung fchildern dieſe Worte, welche er von Ricaa 


1) ’Engoyızot. 2) Ep. 11 Monif. III, 591. 
3) Ep. 10 pag. 591, 


- 
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an biefefbe Freundin fchrieb: „Je mehr meine Verfuchungen 
zunehmen, deſto mehr nimmt auch mein Troſt zu; ich Habe 
beffere Hoffnungen für die Zukunft, und ſchon jept geht mir 
Alles gluͤcklich, umd ich fchiffe mit günfligem Winde. Wer 
bat es je gefehen? Wer Hat es gehört? Sandbaͤnke und 
Klippen, Wirbel und Stürme toben, finftre Nacht und Dider 
Nebel — und indem ich auf einem foldden Meere fahre, "be 
finde ich mich Doch eben jo gut ald Diejenigen, die im Hafen 
ruhen. Dies erwäget wohl, und erhebet euch dadurch über 
dDiefe Unruhen und Stürme Ich bin gefund und freudig, 
und nur Eins betrübt mich, nicht. darauf vertrauen zu können, 
daß auch ihr freudig fein ı)." Obgleich er noch nicht einmal 
wußte, an welchem Orte er das Ziel feiner Verbannung finden 
werde, befchäftigte ihm doch nicht die Sorge für fein eignes 
tünftiges Schidfal, fondern die Sorge für die großen Ange⸗ 
legenheiten der Kirche, ber nach feiner Abfegung durch bie 
Schlechtheit der jet herrſchenden Parthei manche Zerrüttungen _ 
drohten, insbefondere Die Sorge für die von ihm geflifteten 
Miffionsanftalten für Phönizien, Arabien und andre Gegenden 


des öfllichen Aftene. Es Ing ihm fehr am Herzen, Daß biefe 


nach feiner Entfernung aus dem großen Wirfungsfreife nicht 
untergingen, fondern immer fortgepflanzt würden, was er 
durch die fortdauernde Verbindung mit feinen Freunden zu 
Antiochia und zu Konftantinopel zu bewirken fuchte. Da er 
bei Richa einen frommen Klausner?) fand, fo überzeugte er 
ihn, daß das Arbeiten im Weinberge des Herm eimas Gott 
MWohlgefähligeres fei, als dieſe müßige Ascetik?). Cr bewog 


1) Ep. 11 Pag. 591. 

2%) Movoyös Eyxexksıoufvos — ſo wurden biejenigen Monche ge⸗ 
nannt, die ſich eine Zeit lang oder für ihr ganzes Leben an irgend einem 
Drte eingemauert hatten, und nur durch eine Oeffnung ihrer vermauerten 
Zelle Speife ſich hineinreichen ließen, und zu gewiſſen Zeiten Unterrebun- 
gen mit Denen, bie fie befuchen wollten, anftellten. 

3) Manche diefer Klausner flanden in großer Verehrung, wurden in 
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ihn, nach Antiochia zu weifen, um ſich dort bei der Miſſtons⸗ 
anſtalt in Phoͤnizien gebrauchen zu kaffen. Am vierten Jul, 
im Begriff von Ricka abzureifen, fchrieb er feinem alten 
Freunde, dem Presbyter Konftantius zu Antlochla, dem er die 
Leitung der Miſſtonsanſtalten in Phönizien beſonders üßer- 
teagen Batte: „Ich. ermahne dich, wie ich Dich immerfort dazu 
ermahnt habe, daß du, wenn auch der Sturm noch heftiger 
ot, als jeht, wenn auch die Wellen noch ftärker. fehlagem, 
doch nicht unterlaffen möge, dad Deine m thun, in dem 
Wirtimgskreife, den du von Anfang an übernommen Baft, ich 
meine die Ausrottung des Heidenthums, bie Anlegung ber 
Kuchen, die Sorge für die Seelen. Die fehwierigen Umflände 
muͤſſen dich auch nicht nachläffig machen; denn der Stewer- 
mann wird ja nicht, wenn er das Meer bewegt ficht, das 
Steuerruber verlafien, des Arzt wird nicht, wenn er den 
Kranken der Krankheit unterliegen fleht, die Heilung aufgeben, 
‚tonden dann wird Jeder am meiften feire Kunft anwenden. 
- So verdoppele du auch jebt deinen Eifer; dem wir werben 
nicht für Das Böfe, das Andre begehen, verantwortlich wer- 
den, fondern dafür fogar Lohn empfangen. Wenn wir ſekbſt 
aber nicht Ras Hufe tun, fendern nachlaſſig werben, fo 
können und: die Außertichen Drangfale nicht entſchuldigen; dem 
Paulus that in dem Gefaͤngniſſe liegend und an den Gtod 
gebunden doch Das. Seine (Apoftelgefih. 16, 24), Jonas in 
dem Bauch des Seeſiſches und wie drei Männer im Feuer 
ofen.” Er bat ihn um Häufige Nachrichten durch Briefe über 
den Fortgang der Miffionen, wie viele Kirchen in jebem; Jahre 





wichtigen Angelegenheiten von Kaiſern, Statthaltern ber Provinzen, Geiſt⸗ 
lichen, Menſchen aus allen Ständen um Rath gefragt. So war in bieler 
Zeit berühmt ‚ein Rlausner, Johannes Lylkopolita, in des Einöde bes 
Berges Lylo in Obeägppien, der vom Kaiſer Theodoſius öfters besagt 
worben, ber in bem Ruf der Weiſſagnugogabe Hand. Es if: berielbe, 
son bem jener oben Bu. L — 97 angeführte nierkwürdige Ausſpruch gegen 
bie Frans pia Jernihrt | 











187 


angelegt worden, wie viele, fromme Männer ale Miffionäre 
nach Phänizien gereifet. Er ſchloß Ben Brief mit der Bitte: 
„Ale und beſonders Diejenigen, welche eine Freudigkeit zu 
“ Gott haben, fordre auf,. viel und mit wieler Inbeunſt zu beim, 
daß die Kicche aus dieſem Schiffbruch gexettet werde 1).“ : 
Es verbreiteten fich anfangs mannichfaltige, winerfprechenne 
Gerüchte in Rüdficht auf das Ziel der Verbannung des Chry⸗ 
foftomus. Einmal hieß es, er folle mach einer der wilden 
Gegenven jenfeitd des ſchwarzen Meeres?) gebracht werden. 
Die Diekoniffin Sabiniane zu Konftantinopel war ſchon, als 
fie dies hörte, bereit, ungeachtet ihres hohen Alters. und ihrer 
Körperfchwäche auch dahin dem. geiftlichen Vater nachzureiten, 
um feines Umgangs befländig genießen und ihn pflegen zu 
können °). Ein andre Mal hieß es, die anfehnliche Stadt 
Sebaſtia in Armenien jet zu feinem Verbannungsorte beftiannt. 
&iner der Eonftantinspolitantfchen Großen, welche in ven ver 
fchledenften Gegenden Des Reichs Befigungen und Käufer 
hatten, Namens Axabius, Hatte daher ſchon feinem Gutsyer- 
walter daſelbſt hefohlen, eine bequeme Wohnung für den 
Chryſoſtomus bereit zu machen‘). Die Freunde des Chryſo⸗ 
Romus furhten natürlich dahin zu wirken, daß ein erfreulicherer 
Aufenthaltsort ihm bewilligt werde; aber der Haß der Kaiſerin 
bewirkte am Ende doch, daß Die entlegene, verödete Stadt 
Kukuſus, auf der Graͤnze zwiſchen Iſaurien, Eifiien, Yhrme- 
nien, welche in einem ſehr rauhen Himmelsftriche lag, und 
den neuheerenben Angriffen durch Die Horhen der wilden Iſau⸗ 
rier field ausgefeht war, ihm zum Berbannunggorte auge: 
wieſen wurde °). Anfangs fehmerzte es den Chryſoſtomus, 
jene Hoffnung, Daß feine Freunde zu Konftantinopel einen 





1) Ep. 221 pag. 721. 2) El ZxuStlarv. 

3) Ep. 13 pag. 593-4. A) Ep. 121 pag. 662. 

5) ’Anö Kovxovoov onov dxllevosv 5 Baollıcoa Lkoar- 
oynver. Ep. 125. ad, Oyriag, pag. 670. 
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gänftigern Berbannungsort für ihn würden auswirken fönnen, 
fo getäufcht zu fehen; es fohmerzte ihn um deſto mehr, weil 
er fach durch feine einflußreichen Fremde vernadhläffigt glauben 
mußte... „Höre nicht auf, — ſchrieb er unter den Mühfelig- 
feiten der Reife der Diakoniffin Theodora’) — Denen, Pie 
mich lieb haben, Vorwürfe deßhalb zu machen, Daß ich, obs 
gleich ich fo viele und fo mächtige Freunde habe, doch nicht 
einmal dad habe erlangen koͤnnen, was die verurtheilten Ber- 
beecher erlangen, daß ich nach einer nicht fo wilden und ent- 
legenen Gegend geſthickt würde. Obgleich mein Körper er 
mattet it, und die Furcht vor den Ifauriern Alles in Schreden 
feßt, habe ich nicht einmal diefe geringe Gnade erhalten föns 
nen." Doch fegte er gleich Hinzu: „Preis fei Gott auch da⸗ 
für, denn ich Höre nicht auf, ihn bei Allem zu preiſen. 
Gelobt jei fein Name in alle Ewigkeit!" Auch fügte er hin⸗ 
zu, indem er feine Freundin nur bat, was ganz von ihr allein 
abhänge, ihm häufig zu ſchreiben: „Denn in Rüdficht bes 
Uebrigen verlange Ich nichts weiter, damit ich nicht, ofme 
etwas auszurichten, noch dazu zudringlich und Täftig zu wer- 
den ſcheine.“ Nachher fchrieb er der Olympias darüber *): 
„Beläftiget Keinen weiter wegen der Beränderung des Ortes, 
Es ift ſchon fo gut, als wäre mir die Gnade zu Thell wor 
den; denn vielleicht wollten meine Freunde, und - konnten nur 
wicht. Preis fei Gott für Alles! denn ich werde nicht auf 

hören, dies bei Allem, mas mir begegnet, zu fagen.“ 
Chryſoſtomus mußte nun in der größten Sonnenhige eine 
dange, mühfellge Reife durch unwegſame Gegenden, einen 
Theil von Phrygien, Galatien, Kappadocien, Cilicien, Ar⸗ 
menien machen, unter befländigen Gefahren, da befonbers Die 
Streifzüge der ifaurifchen Räuberhorben mehrere der Gegenden, 
durch die er reifen mußte, fehr unficher gemacht hatten. Das 
zu kamen die großen Entbehrungen, die er zu ertragen Hatte, 


1) Ep. 120 pag. 661. 2) Ep. 11 pag. 59. 
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der gaͤnzliche Mangel an aller Pflege, an bie er gewöhnt, 
und die für feirte schwache Gefunvheit fo nothwendig war. 
Er verfiel in heftiges Yieber, und mußte, ohne Heilmittel, 
ohne fich ausruhen und erquiden zu Tönnen, bi8 jur Haupt 
flat von Kappadocien, Eäfaren, weiter reifen. Geruͤhrt 
wurde er durch. die allgemeine Theilnahme, die er bei Denen 
fand, welche nicht durch die Machinationen feiner Feinde oder 
blinde Leidenfchaft gegen ihn eingenommen waren. Die Kara- 
vanen der. Reifenden aus verfchiedenen Gegenden von Aften 
hielten ſtill, da fie hörten, wer er fei, und bewiefen ihm ihre 
herzliche Theilnahme. Schaaren von Männern und Weibern, 
Mönchen und Nonnen famen ihm entgegen, und weinten über 
feine Leiden‘). „Ich fehreibe euch dies, — fagt er in einem 
Briefe an die Olympias?) — damit ihr erfahren möget, daß 
ihr Viele Habt, die mit euch trauen. Das ift Fein geringer 
Troſt; wenn der heilige Sänger das Gegentheil als etwas 
Schweres und Unerträgliches beklagt, Bi. 69, 21: „Ich warte, 
ob es Jemand jammere, aber da ift Niemand, und: auf Trö- 
fter, aber ich finde Feine,” fo muß es offenbar großen Troft 
gewähren, bie ganze Chriftenheit zur Theilnehmerin an ber 
Trauer zu haben.” Aber Heftige Feinde fand er auch unter 
feinen Leiden in ben. wehtlichgefinnten, pharifäifchen Bifchöfen. 
Dies mußte er zuerft auf- feiner Reife durch Galatien erfah- 
ven, wo das feindfelige Verfahren des Bifchofs der Haupt 
ftadt, des Leontind von Ancyra, der fehon auf dem zweiten 
gegen ihn verfammelten Koncil zu Konftantinopel fich fehr ges 
häffig gegen ihn gezeigt hatte, ihm manche neue Leiden vers 
urfacht zu Haben feheint. Als er nun von Galatien nad 
Kappabocien hinüberreifete, erzählten ihm Alle, vie ihm. bes 
gegneten, von der Sreundfchaft des Biſchofs Pharetrius von 
Caͤſarea für ihn, wie diefer fich freue, ihn umarmen und ihm 


— — — — — 


1) Ep. 9 pag. 590 und ep. 2 pag. 671. 
2) Ep. 8 pag. 589. 
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ale Wehe beweiſen zu Können. Chryſoſtomus Tore nach 
dieſen Erzählungen wohl nur Gutes von dieſem Biſchof er⸗ 
warten, denn derſelbe Hatte Bisher noch keine Öffentlich bekannte 
Yeweife einer feindfeligen Gefinnung gegen ihn gegeben; er 
war bei der Kicchenverfammlung zu Konftantinopel nicht er⸗ 
fchlenen, war zwar aus Feigheit dem Urteil gegen ihn ſchriſt⸗ 
lich beigetreten, was jedoch Chryſoſtomus wohl noch nicht er⸗ 
fahren Hatte. Dem Tode näher als dem Leben, wie er RG 
ſelbſt ausprüdt'), in dem Heftigften Anfalle des dreitaͤgigen 
Fiebers Tam er endlich zu Caſarea an. Die Anfalten u 
feinee Aufnahme, die der Biſchof getroffen haben follte, fand 
er nicht; er mußte fogar froh fein, an dem Außerften Ende 
der Stadt eine Wohnung zu finden. Bald nach feiner Ans 
kunft ſchrieb er feiner Fremdin Theodora?): „Ich bin gang 
anfgerieben, taufenbfach geftorben. Dies können euch am 
beften die Ueberbeinger dieſer Zeilen erzaͤhlen, obgleich fie mr 
emen Augenblick mit mir zufammen waren. Sch konnte and 
. nicht mit ihnen reden, fo ermattet war Ich durch das befſtaͤn⸗ 
dige Fieber, in welchem Ich Tag und Nacht veifen mußte, 
gequält durch Die Hige, zu Grunde gerichtet Durch das Wa 
Gen, den Mangel an Lebensmitteln und an Pflege. Ich er⸗ 
litt und erleide noch Aergeres, als die Berdrecher in ben 
Bergwerken und Gefängniffen. Spät endlich und kaum konnte 
ich Säfaren erreichen, den Hafen nach ſolchem Sturm. Aber 
auch dieſer Hafen Tonnte den Schaden des Ungewitters nech 
nicht wieder gut machen, fo übel hatte mich die zuletzt ver 
floffene Zeit augerichtet. Doch athmete ich nach meiner An⸗ 
funft zu Caͤſarea wieder etwas auf, daß ich Doch wieber 
reines Waffer trinken, nicht verfchimmeltes und nicht verſtel⸗ 
nerte® Brot efien Tonnte, daß ich nicht mehr in zerbrochenen 
Tonnen zu baden brauchte, fondern eine Babeanftalt fand, 


1) Ep. 14 ad Olymp. $ 2 pag. 59. 
2) Ep. 120. 
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wie fie auch immer Fein mochte, daß 06 mir vergönnt ift, Am 
Bette zu bleiben.“ Wald verbefierte ſich Fein Zuſtand zu Caͤ⸗ 
‚ farenz denn ſobald bie Nachricht von feiner Ankunft fi in 
der Stabi verbrätete, eilten Menfchen aus Allen Senden, die 
Angeſehenſten der Stadt, die Vorſteher der öffentlichen Schu⸗ 
fen?) und möbefondere die Aerzte, unter denen 8 dort manche 
fehr geſchidie und berigmte gab, zu ihm, umd wettelferten in 
Sebeserweiſungen gegen ihn”). Durth die Pflege, die er 
Mer ethielt, durch vie Kunſt biefer Aerzte, und, wie ex fich 
auodruͤkt, noch mehr durch die Theilnahme und Liebe der 
ſelben, von denen einer fich fogar ihn nach Kufufus zu bes 
gleiten exbot, wurde er nah und nach ziemlich wiederherge⸗ 
ſtellt. In einem Briefe an Die Olympias aus diefer Zeit, in 
welchem er freilich, um Die ohnehin fo viel leidende Frau nicht 
noch mehr zu betruͤben, ſeinen Zuſtand noch beſſer, als er 
wirklich war, ſchildern mochte, ſchreibt er: „Sch bin geſund 
Wr gutes Muths*).“ Schon dachte ee, da das Fieber fich 
zu verlieren anfing, zur Abreiſe fich anzuſchicken, und er freute 
fig, wun bald *) on dem Ziel ſeiner muͤhſeligen Reiſe ange⸗ 
fangt zu fein, als er plötzlich auf eine deſto ſchmerzlichere 
Weife aus her wur ſo kurze Zeit genoffenen Ruhe in neue 
Leiden geſtürzt wurde. Es verbreitete fich Die Nachricht, daß 
Die Manier im großer Menge in das Gebiet von Gäfaren 
eingefallen wären, eim ‚großes Dovf in Brand geteilt hätten, 
und die nur ſchwach von Soldaten beſetzte Stabt Felbit be⸗ 
drohten. Sechnell beach Der Befehlshaber der Beſatzung, der 
tribunds imilitum, mit allen Soldaten, die er zufammentreiben 
fonnte, gegen die Iſaurier auf, und unter dieſen Umſtanden 





I) Rhetoren oder Sophiſten, Caͤſarea Sitz ber Literatn. 

2) Ep. 42 und 14 ad Olymp. 

3) "Ev üyıclg kauiv zur euduulg. Ep. 12; 

A) Kuluſus war ungefähr dreißig Meilen oder etwas brüber von Cä⸗ 
ſurea entfernt. Vgl. das itinerarium Antonini Augusli ed. Vie 
pag. 180 und 211. 
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konnte natürlich der. ohnehin nor keineswegs völlig wieder⸗ 
hergefiellte Chryſoſtomus nicht abzureifen wagen. Aber am 
andern Tage. früh Morgens erichien vor dem Haufe eine große 
Schaar wilder, wüthender Mönche, deren Leidenfchaft man 
gegen ihn, indem man ihn vieleicht als einen abſcheulichen 
Ketzer gefchilvert, in Bewegung geſetzt hatte; fie drehten das 
Haus anzuzünden, ‚wenn nicht Chryfoftomus gleich heraus⸗ 
fame, um bie Stadt zu verlaffen. Vergebens fuchten die Prä- 
fefturfoldaten, die dem Chryſoſtomus ald Wache mitgegeben 
- waren, dieſe Menfchen zur Ruhe zu bringen. Sie felbft waren 
der Menge nicht gewachſen und fagten zu ihm, es fei noch 
befiev in die Gewalt der Ifaurier, als dieſer wilden Thiere 
zu fallen. Der Präfes der Provinz eilte felbft dem Chryſo⸗ 
ſtomus zur Hülfe; aber auch dieſer Fonnte bei. ven Mönchen 
nichts ausrichten. Da er nun in Diefer von zwei Seiten Dror 
benden Gefahr keinen Rath wußte, fo ließ er den Biſchof 
Pharetrius bitten, dem Chryſoſtomus zu erlauben, daß er nux 
noch wenige Tage ruhig in der Stadt bleibe; aber auch. dies 
half nichts: am andern Tage tobten die Mönche noch Keftiger. 
Es blieb dem Chryfoftomus alfo nichts übrig, als nachzu⸗ 
. geben. Um Mittag ließ er fih in eine Sänfte feßen und. 
fortführen, bei allgemeiner Trauer der Einwohner diefer Stabi, . 
die ſich freilich feige genug ‚darin zeigten, daß fie den ehrwürs 
digen Mann nicht mit Gewalt fohüsten. Ginige der Geiſt⸗ 
lichen, welche größtentheils fich ihres Biſchofs fhämten, und 
nur nicht Muth genug hatten, gingen ihm aus der Stadt 
nach, und begleiteten ihn, indem fie ihm ihren Schmerz über 
das Borgefallene und ihre Mitleid bezeugten. Einer derſelben 
fagte zu ihm: „Eile nur fort, ich bitte Dich, falle in die 
Hände der Iſaurier, befreie Dich nur von und; denn wohin 
du geratheft, findeft du Sicherheit, wenn du nur unfern 
Händen entfommft." Doch eine begüterte Frau zu Cäfaren, 
die Seleucia, welche fünftaufend Schritte von der Stadt ein 
Landgut Halte, die dem Ehryfoftomus ſchon vorher viele Liebe 
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under, nahm Hl amap eht (chen iam An fepkäfter ini 
rei‘ Le Late: ab; un: ihn: nach: jenem Landſigonzu fuhrenib 
fe alle Anficilten zw einer bequemen Aufnahme für law ges 
teoffen hate: Sie Hatte: ſogar ihrem Guitzverwalter aufge⸗ 
wagen, im Nothfallenmit Huͤlfe der Bauern von ihren andren 
Guͤtern den Chryſoſtomud gegen einen Angriff ver; Moͤnche 
zurwertheidigen, oder ihn In: eines ihrer: Hähfer, dasmit 
einem Kafell werfehen wre, ſich flͤchten zu Taten: Dodge gie 
letzt wutde auch: dieſe Beſchuͤgerin Des: Chtyſoſtbue nach ven 
wiederholten Fotderungen / und Drethungen ſchankenz, und 
da ſie micht wagte; ihn lamger bei ſtich zu behaltenſich⸗ abet 
auch ſchaͤmte, die Wahrheit zu geſtehen, fo ließ ferandı Ge 
rucht verhreiten, es⸗drehe ihrem Gute ein: plögkicher Weberhidl 
der Ifautier. Am "Mitternacht wurde Chryfoſtomus pPloglich 
durch einen Presbytet Eurtlus:*): gemerkt mit dev Ihortichvu 
Nachricht, die Barbaren ſeien in der Naͤhe. So ſchwachüter 
wär, mußte er ſich Do aufraffen und in Ar Natht 
Fackeln· wagte man ans Furcht vor⸗ den Fſaurern Nicht· an⸗ 
zuzunden 42denbergichten; ſtellen Weg antreten, nuvu von 
dem Preobyter· Cuechius begleitet: Das: Maulthier , wulchib 
Be: Saͤnfte, in: der er ſich befand, nug;ſtolperte auß dem 
ſchiechten Wege un 09 haͤne er — NLebrusgefaht 
J EEE u 
i _—- a Pr nicht ſicher veſtimmen z mag 
Kante auben, daß ihn Einer and. bey -Meiftlickteis ‚am. ufaresg 
ch wit dem Verfahren bed Bilhofs unzufrieden zeigte begleitet, um 
dieſe Annahine fonnie dieſes ſprechen, bag mir zu Cäfären' liden dab 
Euelhius, einen Mahn Non’ Stable ion eydybe ve ihn Chrofu⸗ 
wand An): — welchen Chryſcanns nach ſeinur / Aulunſt ” Raul 
für ‚bie, von halienen Lifbezerweiſungen daultz. „Aber in bay Brief 
14 an ben ——— Elß idius ae er ihn neb Hem er on⸗ 
kantind als: er und neben! den’ gefangenen Probbbteten zu Koill 
ſtantinopel, und man würde nach dieſer Zuſammenſtellung am wahrſchein⸗ 
lichſten an: einem: Presbyter, ver hi aus Konßtantinspel beglekkete, denken 
Können. Bon einer ſolchen Begleitung finden wirjebvth im Feiner feiner 
imterwegd geſchriedenen "Briefe, nie: der wohl Weranlnffung: bare, Giefer 
zu erwähnen, eine Spur. (yatichnr® wnintad) wenn sür 
Reander, Chryſoßomus. II. 13 





Ininmen Iinsen. Er see abſpringen; und gefkfet en: Deus 


Presbyter ſich müßfem anf dem. gefährlichen Wege Nie Necht 


Yinburd; fortfehlennen. Chroſeſtomus hiela den Viſchof Phare 
keins für. den Ankiften alles Diefes Unheils, uhd er acgwöhnie, 
Daß die Eiferfucht wegen Der allgemeinen Theilnahms, Die am 
zu EAfarea gefunden, denſelben geist. „IH glaube, — 
fehrieb er — daß der Reid, Ber nich von Konftantihehel vers 
trieben, mir auch hier keine Ruche gelafleu; ich ng 08 wicht 
wit Sicherheit behaupten, abet ich argwöhne eh." Aus Scho⸗ 
nung gegen Die Geiftlichen zu Caͤſarea, welche ihre Unznfrie 
denheit mit dem Betragen ihres Biſchofs bezeugten, und ſich 
für Freunde des Chryſoſtomus ausgaben, wünfdte er, mas 
ihm hier widerfahren war, foniel er kenne, geheim zu halten, 
obgleich er erwarten konnie, daß die nach Kanſtantinopel zu⸗ 
ruͤclehrenden en dort zenug davon zablen 
wuͤrden!). | 

Die Vorſehag geleitete den Chryſoſtomus anf De gefahr⸗ 
vollen und mähfeligen Wege, der den letzten Theil feiner Reife 
ausmachte, jo glücklich, Daß er einem derjenigen angeſechenen 
Männer, Die ihm zu. Caſarea befomvere Biebe erwieſen Katien, 
non Kukuſus ſchreiben konnie?): „Ich Habe den: fo ööden, un⸗ 
fiiheen und gefahrvollen Weg, der von dark hierher füher, ahae 
Furcht und Unannehmlichkeit zurüdgelegt, und auf demfelben 
größere Sicherheit gefunden, als in den Städte, in denen 
gefegliche Orbnung herrſchen fu 9).* Die Wiederherſtellung 
feiner Gefundheit wurde vollendet durch bie Auge und Pflege, 
welche er nach feiner Ankunft zu Kufufus fand. Ein reichen 
utsbefiger dieſer Gegend, Diockur, Hatte felbſi einen Sklaven 
nach Caͤſarea abgeſchickt, um vun ihm im Voraus bas Ver⸗ 


ſprechen zu erhalten, daß er keine Wohnung derjenigen, die 


1) Vengl. außen den a⸗ſarrien Briefen Br. 204 pag. 714. 

2) Ep. Sa ad Faustin 
, 3% IMelovog — —RR Cl, cai⸗ creme 
zo» nölsow (Cäſarea, Konflantinopel). 
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er ihm zu Kukuſus beſtunmt, vorziehen Werbe; venn imeltene 
Freunde des Chryſoſtomus zu Konſtantinopel, welche Haͤuſet 
in jener Stadt beſaßen, ſtritken um die Ehre, ihm eine Muher 
Rätte zu geben. Dioskur Mat alles Mögliche, um fein Haus 
recht bequem für ihn einzurichten, ihn gegen die Kälte dab 
herannahenden Winters ih dem rauheren Himmelsfteich diefes 
gebirgichten Landes zu ſchuͤtzen, und den Mangel an: gefunden 
Rebensmitteln in biefem entlegenen Oxte!y fo viel möglich für 
Ham zu erfegen. Er mußte ſelbſt den Diosfur bitten, ſeiner 
Kreigebigkeit Gränzen zu ſetzen. Auch Gutsverwalter feiner 
‚Freunde zu Renftantinopel erhielten von ihren Herren Beſehl, 
ihn mit Allem, was cr brauche, zu verforgen, und dieſe baten 
ihm, nur ohne Nüͤckſtcht, wo er elwas Brauche, zu beſehlen*) 
Bald nach feiner Ankunft daſelbſt fehrieb er der Olymyins, 
der er- jetzt erſt von den Leiden, welche ihn zu Caͤſarea be⸗ 
troffen, Nachricht gab”): „Kaum fonnte ich endlich wicher 
wnfathmen, da ich in Kukuſus anfam, doch jetzt ift Alles 
vorbei; ich bin jetzt von allen Ueberbleibſeln der Kuankhekt 
befreit, und befinde mich in der beften Geſundheit.“ Er fehte 
ſodann hinzu: „Ih Habe meine frlihern Leiden dir. gefagt, 
und dad Gute meiner gegenwärtigen Lage Dir gefchiibert, dw - 
mit mich Keiner muthwillig von Hier entferne. Wenn Die 
jenigen, welche mir eine ſolche Gnade bewilligen wollen, «8 
von meiner Wahl abhängen laſſen, wo ich bleiben will, an 
wenn fie nicht wieder einen andern Ort nach ihrem Gutbünken 
mir beftimmen, fo nimm die Gnade an. Wenn fie mi aber 
son Hier wegbringen und nach einem andern Orte ſchicken 
wollen, wenn ich wieder neue Reifen machen fol, jo iR Dies 


1) Sn früherer Zeit mug Kufufus Fein fo öder Ort gewefen fein, bi 
> dem obigen itinersrium Antenini mande "Lanufuben ber biefen 
Om führen; aber fo mar, ch hamals nicht mehr, deun Chrpſoßemus Tag, 
daß biefes Städihen von ber Landſtraße entfernt lag, apödea any- 
xtosaı zus Inuoolag ödov. Ep. 144. 
2) Ep. 75 ad Harmat. 3) Ep. 13. Dun: 
| 13* 
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orte chlimorer Sehe htrhe Beet tem, daß ſis 
weich. nad /einem/ uber, und hr. Machaunungkerke 
ſchicken werdanz fananını meh Ban Meike. ſchlimmer alga fau⸗ 
hendfacheq Girl füniami Mr: Rem Ale Mühſelighejten higier 
Reife: Kochen; mich, bie am den, Raub; nes Grabes gehracht, und 
$ebt: sin. der ungeffäcken Ruhe lebe ih; sr ee 
tele: reine, zeyjch metterten Hnochen wieder. hen ſchryſoſt⸗ 
mus wuſßae wehl, wie wenig. demn banſtantinepolitaniſchen 
Hofe tramenı Tanke, nd, fürphiete „haft feine Brannde „inte 
ie mit gu: amporſichtigem Eifer, ‚eine. WBerbafierumng: eines ‚Page 
bewirken. mollten, leicht nur eine Merichlinnnenmg; derſelbem 
km zuziehen doͤnnten. Br ampfahl der Olympiak,. fichnig auf 
nichts. onmulaſſen, hich ſie die Geßnnung up Mihlicht, Deren 
melde bie Gnade bewilligen konnten, iongfältig,gemäkt Habt 
Nir wenn fie; erfahre, daß mom. einen naͤhern gelegenen Sin 
am Ufer. De Propomnis zunh.Rikomeden im Rithynien, | 
Kyıtfua: am Helleopont ihm ‚beinumt (habe, delle RR ae 
nwehanen. De die Aympias ihmeinen. Brief geſchrichen, warin 
Be. fein, Leiden. ballagh, ahre Beforgnißquͤr sagen. in Meier Aue 
legenen, aͤden Gegend,die von den ihauriſchen Raͤnherh 

aft hedroht wurde, genußert,ihren Schmerz haräbenguäger 
druͤckt, daß fie,ihm:kein.befieues iril:hake verſchaffen annen 
Daß ernſich vielleicht vennihr darnachlaͤſſigt. glanbq, MnABF 
morten ex Ada") ir dehr. lei, BOB: dp 9 Alb 
hun Felltefh,. un hen Unmuih, DaB damer Eeele an verannen 
Bun hexumgehſt amd traurige Meet De nicht 
aiſ/ als ob es eine, Die marftellft,, umſonßt ‚un. heine, ‚größten 
Schaden dich ur Dee, mad here Daß ua 
von Kufufus zu entfernen nicht vermochte? Du haft doch 
DaB, Peinige, Dazu, gethan, indem du Alles, in Bewegung 
ſehteſt md: verfuchteſt. Wenn aben die Sache wicht. au Rtaude 
geldainnen fo mat Dr De: bephaib: nicht 


ya ,palbattnogt tungine'? ma 19% u Eule 407 
agieren „er mio“ 
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deſn vleleicht goſtel es Goit/neine weiterr Baranı für meinen 
Lauiſ ale Tat! hefnimen⸗ dannt / auch / meine Krone! Vils Mer 
Bere“. Waram betruͤbſt id dichnalſe über. Hab iin 
wurch ich Verherrlicht derbe) ‘da Dur Ui veſſon⸗feeuen TORE, 
6 ich ee fo großen Sache: gewurdigt worden u welche fo 
ſehr meinte Wurdigkelt uͤberſteigt? Aber es betrübtDich vie 
Deden vieſer Degend Um welchen angenehmeren Aulfeirthalt 
dann Bi Anden? Nuhe,Friede, Freiheit wen Gefchäiften 
Geftinsget des Köryers:t Bon dent Himmelsfprich"Tügk kt 
nachter· Wehr‘ ich nach dem Anfang ſchließenſollb, fa" [geht 
ante hier jetzt die Luſte des Orientszu / wehen,undrvie Wirft 
hier der antiocheniſchen nicht nachzuſtehen. So groß iſt die 
Wärme; ſo aligenehm die Miſchung ver Luft.“ Und weiter: 
Wegen der Iſauteiet fürchte weiter nicht, denn ſie fiib eich 
ihtem Lande zurketgekehrt; Dec Millraͤrlommandant hat veßhalb 
Aules gethan, ich bin hier weit ſicherer, als ich. zu Eaſarell 
wie, dennrchfütchte jetzt weiter Reken ſehyt 
als die Biſch öfe / wenige auögenbiniieni? gJulediefen Aus⸗ 
mcihmen gehoͤtte der Biſchof or’ Latkuſus⸗/ ba’ Inn ·alle op 

Mat Sorgfalt erwies/ und gern vierten bes biſchoſ⸗ 
Achenn Amtes wit ihrer wollte wasaber Chemie 
Wer keine Wer rec winſchte ale” Day 
Oimyiidofigj"iniiiefen Vriefeeniſchuldigk/i Vaß Te / ihm wink 
Age Naqhtichten· von fein: Freuuden hubengeben můſſeil 
anitbottete evin Ithi gabe win aufgehört wervoi ve ai 
toten, eye. lero ſaifricheeinſo ofto in / ſciaeu pl 
Yen ausgeſarochen;lwé er es jetzt vurch ſelnne Heiterckeitſrim 
len äh Es glebt/ Aur en Big iS 
ei AR TEE ter 1 Are 
ſehener Stmtsiiiindie, Pänins, (perieint Sauptilige >fekee 
aliiehcuse, und det ſich ch Maͤhe gahh⸗ wobbnier NEM 
Ar zucuchielt/l ihneininee vefſeren Berka rs 


1) Bergl. ep 1 EM LIE TUT BER BAT ee 
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wieben, dieſem bezengie er feine innige nahe darüͤher, Daß 


er von Bericht von den traurigen Dorfällen mit dem. Worte 


gefrhloffen, welches man gu Mllem, was-geichehe, fagen mäße: 
Gelybt ſei Bott für Alles! „Dies Wort — feste er hinzu 
— ift dem Satan ein söndlicher Schlag, dies iſt Jedem, der. 
45 amsfpricht, in jeder Gefahr die reiche Duelle des Sicher 
heit und der Frende. Raum hat man ed ausgeſprochen, fo 
zerſtreut füch ſogleich die Wolfe der Trauer. Hört nicht auf, 
Dies ſelbſt auszufprechen, und Die Anden dazu heranzuzichen. 
Mies Wort Hat den Hieb gekrönt, dies Wort hat den Satan 
geſchlagen und ihn genöthigt, fig beſchamt zurüdzugichen. 
Dies Wort ift die Befreiung von aller Unruhe).“ 

Welchen Einfluß Chryſoſtomus auf die Menfchen feiner 


- Umgebung hatte, davon zeugt der Brief eined Mannes aus 


Antiochia, auf den Chryſoſtomus durch friiheren perfönlichen 
Wangang oder Durch jeine Schriften fehen viel eingewirkt Gaben 
mußte, jenes ſchon erwähnten Preabyters Konſtantius. Dev 
ſelbe war durch die Verfolgungen, die ihn von Seiten des 
unwuͤrdigen Bischofs Porphyrius von Antiochia, auch eimes 
Feindes des Chryſoſſomus, bewogen worden, feine Vaterſtadi 
mit Gutheißung ſeiner Mutter zu verlaſſen und zu dem von 
ihm -fo verehrten wid geliebten Chryſoſtomus hinzueilen. Yon 
Kuluſus aus ſchrieb er an feine Mutter zu Annochia einen 
Brief, im welchem wir ben Schüle des Chryſoßens, bie 
feine Fromme Denkweiſe fich ganz angeeignet hatte, feine Lieb⸗ 
lingsworte zu den feinigen gemacht, veiederesfonnen: Darin 
neigt fh — ſchreibt en?) — die Mutter, welche Die rechte 
Liebe zu ihren Kindern Hat, daß fie, wenn fie. ihren Sohn 
nir Erfüllung feiner Pflicht ermatnen muß, fir ihn fogar von 
Haufe meibt, Die Trennung von ihm geduldig erttägt, und 
tan Die Abreiſe ſogar dauft. Dar haſt dich von ber Herrſchaft 
Der Ratur ſelbſt befreit, indem du mich felbft: aufforderteſt, 


1) Ep. 193 pag. 708, 2) Mans. dIt, 734, 








99 


die Stabt mit der Einsde, die Sicherheit mit der Furcht vor 
den Iſauriern zu vertaufchen, damit ich nicht genäthigt wer⸗ 
den follte, etwas Unwürdiges zu thun. Nicht deßhalb allein 
vanfe ich die, Daß bu mich geboren, fonbern befonders, DAB 
vn mh fo erzogen, und Dich dadurch als eine rechte Mutter 
gezeigt Hafl." Er fagt ihr ſodann zum Troſt unter ben Un⸗ 

ruhen zu Antiochia: „Ich bitte dich, zu bedenken, daß es nur 
Ein Ungluͤtk giebt, die Sünde, alles Nebrige find Mährchen, 
Herrichaft, Ruhm und Ehre bei den Menfchen; und daß Der 
Weg, der zum Himmel führt, befonders durch Keiden geht. — 
Richt wenig hat mich der heilfame Umgang mit dem heiligen 
Biſchof erquikt, fo daß ich faR ein andrer Menſch dadurch 
geworden bin und gar nicht empfinden kann, daß ich mich in 
der Fremde beſinde, eine ſolche Züle von Gütern umgiebt 
mich, ein folcher geifticher Neichthum hebt meine Seele, und 
darum höre ich nicht auf, Gott deßhalb beſtaͤndig zu preifen.® 
VDie Freunde des Chryſoſtomus zu Konſtantinopel Halten 
unterdeſſen große Leiden auszuſtehen; die Liebe der durch keine 
Gewalt von ihm zu trennenden Gemeinde wurde durch manche 
heftige Verſolgungen erprobt. Kurz nach ter Abreiſe des 
Ehryſofomus wach in der Haupllirche eine Marke Feuersbrunſt 
aus, welche weit um fich griff und großen Schaden amrichtete. 
Man beſchuldigte die Anhänger Des Chryſoſtomus, die unter 
dem Ram der Iehanniten als eine abgefonderte Parthei bes 
ſtanden, diefe angefliftet zu haben. Wir find nicht im Stande, 
mit Sicherheit Darüber zu urtheilen, ob biefer Beſchuldigung 
eiwas Wahres zum Grunde lag ober. nicht. Es laͤßt ſich ja 
wohl ammehmen, daß in der großen Vollsmaſſe, welche den 
Etryſoſtomus nicht vergeffen konnte, und dem Berfolgten mit 
veftn groͤßerer Werme uning, fich Manche befanden, die von 
deſſen Geiſte und Gtuntſaͤhen fern waren, und von der Lei⸗ 
denſchaft fortgeriſſen warden. Aber gewiß war die Sache den 
Geiſtlichen und allen Denen, welche mit ihm in einer beſon⸗ 
dem Verbindung ſtanden, ganz unbekannt und ihren Grumd⸗ 


nn 
®“ 
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Jagen: zuwider; dann leicht wäre ch Ihn gesunden. hatien 
Be,Dieß. gewallt, ſchon fricher heftige Belkgunnuhen, zu ruregenn 
Aher was höchſtens von einzenen,durch blinde Leideuſchaft 
autrichenen: Menſchen ader einem wärhennen; Poͤbalhaufen aur⸗ 
zernommen worden, warde nun für: ein Merk, der RR 
Mmtheh qusgegeben, und eine, gerichtliche; Yunterfuckkung gegen 
dieſelbe angeſtehlt. Ehryſoſtamus fchreibt D—aniben: ben, Diaker 
niſßn Pentabia ,. von. welcher man auch das Bekenniniñ eines 
Finverſtaͤndniſſes in dieſer Sache zu expreſſen geſucht/): „Cie 
haben Alles in Bewegung geſetzt, am diche durch FurchtIu 
apngen, das Gegentheil von. dem, was du weißt, auszu⸗ 
ſagen, und wie ein hochfliegender Adler Haft du ihre Nete 
durchhrochen, Haft: dan bich ‚van: ihnen nicht iree fuͤhren laffen 
ſondern ſie in Ruͤcſicht der Anklage; der Feuersbrunft, auf 
welche. die Elenden ſich heſonders piel zu gute thesen, als 
Vecleumder bloßgaſßtelli“ Dex damalige Praͤfekt danındams 
Rantinopgl, der bie. Unterſuchung anzuoxduen hatte, kin. Gelbe, 
Opitatus, der die Chriſten um das Cheiſtenthuz haßte,be⸗ 
mußtegexu dieſe Gelegenheit/ um gegten ſc hriſden und beſonders 
Geiſtliche, Mönche: und Nonnen zu wuͤlthen. Er ließ, will 
huͤrlich, ohne Beweiſe gegen ezu haben, Geiſtliche verhaften, 
graufque, Foltern gegen, ſtenanpenden, um ein Geſtaͤndniß 
von ihnen zu eapreſſen. Daru kam nad) ‚Dies: MDie Kalfente 
hagte einen/ unbedeutenden, ſchwwachen Maun, Arſecius zum 
VNachfolger des Chryſoſtemus exnennen laſſens die Anhänger 
be: Chryſoſtomus ſolltzn nun ihrer Verbindung materehianken 
entſagen. und den Arſacius ala, ihren Biſchef anerkennen. Du 
ſie ſich weigerten, wurden Mehrere inis Gefaͤngniß geworfen, 
IH. Verhannzmg oder Beldfinafen werurtheit; die: Verſamm ⸗ 
ſammlangen der Johanniten zu. gemeinſchafilicher Erbauung, 
in, welchen. treue: Sphüler: Det. Chreſoſtenus Ind: Wort / Gottea 
vortrugen, warden: als — —— — 
— ı 2 a BETTEN UFER ei Ni) 
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weh untee hiefem Vatwande⸗harte Maaſßeegein gegen· dieſclben 
ongewendet. Auch in. ben Propinzen ſollten alleViſchofer die 
Airchergemeinſchaft mit, den. Aheaophuins und Arſaciun interne 
Halten: Die; wuͤrdigen Männer; die ſich dazu nach: irn Ge 
wiſſen micht iognfichen. konnten, indem ſie ſich verpflichtet: Füht: 
ten,offenilich gegen, das geſchthene Unrecht Ach: ginsierfiähren, 
nnden aAbgeſeht, und unwuͤrdige Menfchen durch vie⸗herr⸗ 
fine: Perthei den Gemeinden derſelben anfgroraͤngt ::: ;'.: 
rn; ſchumerzſich die Rachrichten/ von diefen Zerruttungen 
auch wem Chavſoſtemuq waren, fe; kunnie doch ſeine auf felfen⸗ 
fehle! Rinde; exhaute Eqelentuhe dadurch nidhtögefiöet wer⸗ 
den. und ‚anf, iben, Aaverſieglichen Quelle des Troſtes, aus 
welcher er Heſto mehr chopfen konnde, je mehr em gu :telben 
hate ‚. kannte. er: much. feinen; Freunden reichlich mittheilene/ unb 
er Train ihnen, heſonders Zu der an Seele: ud: Leib virl 
leidenden Olympiao /Wortz, Die: wohl NN Beben :insfebe 
empfaͤnglicha indie bringen: mußten:n::: a 
1a Are rer Olympigs, nachdem er: den itsaurigen 
Auftand Her Kirche geſchtldert 1: „Deiinoch; gebe: ich hie: igufe 
Hoffnung nicht auf, indem ich am den Megierer dieſes Wekts 
als dente, der nicht durch Kum ſt den Sturm beſtegt / ſondern 
much. feinen Winkndas Ungewitter vertreibt. Wenn errdies 
abe micht vpn Anfang anime nicht gleich zuerſt thut, ſorruſi 
masbenfeinei ick, nicht ii Anfange das Uebelzu heben; 
fandern wenn eh: ſichigenahrt md zur Vollendung gelommen, 
und wenn Die Moiſten verzweifain, d ann that er feine tms 
den, odem er feine Allnacht offenbart, und Die: Geduld der 
Leidenden uͤht⸗ Daß, alſo dem Muth nicht ſenken, ich bitte dicht 
& gicht, o⸗ Olympiaq, nuri MinSchrecklichesdie Suͤube 
gegen Mott. habe Aa nicht aufgehört; dies Wort euch 
aunier zuzuruen, alles Nehrige aber iſt Poffe, magſt du Wer; 
felgungen, Manle/nfalſche Minflage, Ginziehung : ben Süter, 
ne ullier San Drittel nnd) FE Tees: 
"DB. 1.2 home — — 2 
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Ge, geſchuͤrfte Schwetter, ja den Wrleg der ganzon Weit 
nennen. Denn was biefes auch fein mag, ſo iſt doch ats 
vergiͤnglich, fo trifft doch alles ni den: ſterblichen Bib, und 
ſchadet nicht der müchternen Seele. Deßhalb brüdte Paulus, 
da er das Richtige des Guten und des Traurigen in den 
gegenwuͤrtigen Leben zeigen wollie, Alles aus mit einem Ware: 
„Was ſichtbar ift, das iſt zeitlich" (2 Kor. 4, 19. Was fie 
teft du alſo das Zatliche, das wie Flußwaſſer norüberflieht? 
Denn das find die gegetwärtigen Dinge, mögen fie erfesulich 
oder truurig jein. Der Prophet (Yef. 40, 7) nermt micht bloß 
Dies oder Das, ſondern begreift: Alles, was in menſchlichen 
Dingen glänzend erſcheint, unter Dem Einen Namen der Heer⸗ 
Ulichkeit, wenn er fagt: „Mlle Herrlichkeit bes Fleiſches ift wie 
die Blume auf dem Felde." Aber das Unglück if eiwas 
Schreckliches und Schweres. So ſieh, wie er uns diefed unter 
einem andern Bilde darſtellt und es verachtet! (Jeſ. 34, 7.8) 
 „Hürchtet euch nicht, wenn euch die Leute ſchmaͤhen, und ent⸗ 
feet euch nicht vor ihrem Läftern; denn die Motten "werben 
fe freifen, wie ein leid, und Würmer werben ſie freſſen, 
wie ein wollenes Tuch." Es beunruhige dich alſo nichts von 
Atlem, was jetzt geſchieht; hoͤre auf, Dieſen oder Jenen um 
Hüulfe angurufen, dem Schatten nachzulauſen, denn das FR 
menſchlicher Schutz, und rufe den Gott, dem du dienſt, immer⸗ 
fort an, nur zu winken, fo wird Alles in Einem Augenblicke 
vorbei fen. Wenn du ihn aber angerufen haft, und es iſt 
dech Noch nicht gehoben, ſo iſt das Die Art Gottes, Ich komme 
wieder auf das vorhin Geſagte zuruͤck nicht gleich im Unfang 
das Webel zu Heben, fondern wenn 23 zum Gipfel hinange⸗ 
wachfen, wem die Schlechtheit ber Feiude des Guten ſich 
fchon faſt ganz erſchöpft Hat, Bann auf einmal Alles zunn 
Frieden unzuwandeln; denn Er kam nicht bloß Tas Gute 
tkun,. das wir erwarten und höffen, ſendern weit me und 
unendlich Größeres. Weßhalb auch Baulus fagte Epheſ. 3, 
20; „Dem, der, überfehwänglich thun kann über Als, das 
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wir bitten ober verfichen.“ Nachdem er dies an dem Beiſpiel 
der drei Männer im Feuerofen auſchaulich gemacht, fährt er 
fort: „Beunruhige Dich alfo nicht, ſondern höre nicht anf, 
Bott für Alles zu danken, ihn für Alles zu. preifen, ihn am | 
zurufen, zu ihm zu beten. Denn unfer Herr kann von ben 
Schwierigkeiten nicht überrafcht werben, wenn auch Alles bis 
zum aͤußerſten Berberben herabfinft. Er vermag- Die Gefalle⸗ 
nen aufzurichten, die Verirrten auf den rechten Weg zu führen, 
die ein Aergemiß genommen haben, zu berufigen, Die net 
taufendfachen Sünden Belafteten zu befreien und: gerecht zu 
madjen, vie Todten lebendig zu machen, das Zufammenger 
flürzte wieder gu verherrlichen, das Veraltete zu erneuen. Dem 
wenn er Dem, was nicht iſt, das Dafein giebt, fo wirb er 
noch viel mehr das, was fihon zum Dafein gelangt if, ver 
befiern. Aber es find viele Verirrte, Viele, die ein Aergerniß 
nehmen. Sam, ſchon oft ift viel Aehnliches geſchehn, uber 
doch if nachher Alles wieder gut gemacht werben, Dielenigen 
Ausgenommen, Die auch nach der Veränderung der Dinge un⸗ 
heilbar bleiben. Was beunruhigſt du dich Darüber, daß Dieſer 
aus ſeiner Stelle vertrieben worden und Jener an beffen 
Stelle geſehe? Chriſtus wurde gekreuzigt und Barrabas ber 
Räsber wurde zum Richtplatz gefährt, und das verderbie Volk 
rief: Der Mörder muß vielmehr als ber Heiland und Wohl: 
thater gerettet werben. Wie Vielen mag dies wohl Damals 
ein Wergerniß geweſen fein! Oder wic wollen vielmehr noch 
weiter zurückgehen.“ Er geht darauf. in das frühere inbifche 
Reben des Erköfers zurüd, und fagt zuletzt: Wie viele feiner 
Juͤnger mögen wohl bei feiner Kreuzigung ein Aergemiß ger 
nommen haben! Der. Eine verrieth ihn, Andre flohen, ein 
Deitier verlemgnete ihn, und da Alle von ihm zurüͤckwichen, 
wurde er allein gebunden fortgeführt Wie Biele, die ihn 
fruͤher Wender hatten verrichten geiehn, mögen wohl damals 
ein Aergerniß genemmen haben! Aus nach funfzig Tagen bie 
Apoſtel anfergen, vffentlich aufſutreten und Wunder zu then, 
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genbſſen Re’ doch Time: Ruhe‘; Finder Auge mach Dre er 
Br RO gegeßelr· wurden, de: Die Seincinde beuntuhlgt wurve⸗ 

Bun db Feinde! herrſchten, id von allen Seiten erfolgten; 
wurden tiufend‘ Hörgeriffer ten Echworchen 'negebdh. "Duft 
Ne Wunder die großeFreudigkeit erhhelten)) brachte e⸗ 
der BB IE Stephanus he ſchuere Berfolgung hetöre 
ꝓeeſtreute · Alle/ mand verſetzlenwien ganze EemeindemeUnruche 
Die Ginger Wieder ht Furcht und Angſt und auf ider Flucht 
So giug es imnnter mit dem Wachothum der Kirche, une als 
fe biſchte wich vie Wunder/nals fig im Anfang verhertlicht 
ern ward Ber Eine wi einem Korbe herabgelaſſen (Apoſtell 
tzeſch 9/228yruns ati fo och Hanben bes Herrſchees/ven 
Anbein bifreiteriein@higel von ſeinen Ketten /(Apoſtelgeſchun 
9, Andreo wurden machen: ſie von ven Machthabern ·verſolgt 
Worten) von Raten inte denr⸗Poll/ Hundwerlern Paris 
idleriimen von Lemen, bie: am außerſten Enbe'der Grit 
a Meertsufrr· wehntenCipoſtel grich 16),Aufgennommin Arub 
auf ae Weife geyflegtt Oftwahten ſie micht einmaf, mailen 
Id Stadt Ach ſehenꝰ zu Tafel. SW! warde Die Sika: Fun 
ehr ndurch· Verſuchungen, nichtun Gemaͤthlichkein. Die 
jenigen;n wehheifsährei:che Aergerniß genuinkten, murden nach⸗ 
Ber betuhigt/⸗ Die Vorirrten wiederzutechtgefuͤhrt, vas Zuſaui⸗ 
mcer geſtuͤrzte herelicher⸗ wieder aufgebautnc Deßhalb erhärte ver 
dnachtihercundeiallwelfe Bor dar Paulut nicht/nndu evnnoft 
daram vab /vdaßl vie Veorkirigungi des: Byomgeliuuns rk hyiig 
fortgehen aoge ſondernetd kath zu Klin: Vaß dir un monece 
Orade genuͤtjen, demr meine Reaft bir in na Schwachtu 
weten. 12,0 Ren ur tech srpegi inet 
When Ha: neben denn Alraurigen. Vieh Wutes ſehen 
wrrhrrchichikeinei Wunden doch Biingej die / Wanbern ahnug⸗ 
re iBepeiik der vaterlichen Fuͤrſorgenind wrdimfprechlicher 
Bitte! GOdites.nſeIn einem zwelten· Brieſeſchreibt "er Ihe 
„Wenno vu Hör daß eine Kirche zu Seundorgehteine linder 
beneruhigt· wird/ die / andee einen Worf Tat. vines Hirte 





Balken gene Schmenziemyſinden/ henniaklen; 
dings uß mais ſolche· Dingen nacht: ohne Schanetz ertragenq 
aber fee wer Crauer Roc ea denn wennneg 
beier dem, Imas wir ſalbſt igeßiabigh: haben umndn moſiw/ wir 
ſelbſt verantwortlich find, wirbt mothmendagteund anitglich;u ſen⸗ 
dein foganıTchäblich. undverderblich aiſtrſfichenuh (eben 
Gchmetz hiangeben „for, ea nichewiel mehe enwao EBergehs 
liches, wegen deſſen, was von Andem geſundigtgtrden, ſech 
anſgureiben ah esiſt/dies och· dazul ſetwas Hasaniichekimnk 
hen Seele: Bixperbliches 2 Oom , 75 6: ddl Men he 
nerfülghen rende. an BiichafPallanink, fsheiebuent)smneiB 
Mich, ibeflen, was michenſplliſt betxiffu,bedarf cacho Feine 
Anſtea/ dem die Machefuͤrridie ichn deide, iſtz mür Rarftıgen 
wagz ichnn betraura ben; dad, Ungewitter / weichen alte Min 
heineffen has. ich fotdee en auf, weiten ee 
wmihelten daß/ die Kieche einſt. von Diefem Verderhan befreit 
werde und Alles: gaunsheiterni-Arieenigunärkfehun:ssäökt ber 
wicht auf, dies zu tpunsi dent ichlz Yacı ihr im Berkorgenen 
leben müßt, Habk:ähr macht Mußeo, widns Cehet anguhalien 
mit; zenkniufihtent Kerpen, masıı micts Kloringen irtfki;cd 
dem «Bott: vol Menfhenlichetuckinichernmerfens! on 80 ii 
1 Min großer, Theil den; Tonfinntinnpolitenijchen Gemeinde; im 
woalchem / nich ohne Zioeifel bie: ernſtgeſinnteſten und heühamıflant 
Menſchen hefanden, hoͤrte nicht auf, wie wiri chen; bemerkte; 
ven Cheyſoſtamus alta⸗Biſchof anzuerkennen, ww alsn ihnen 
eigentlichen geiſtlichen Dates, Dis Aka miederzuechalen imnen 
Re: Hoffnung nicht aufgaben, ihn zu: werrhrau und tzu Lieben 
Undnauch Aheyſoſtamns betrachtete: fi immer in dieſen Mer⸗ 
haͤltnifft zu Hnen: feine Gemeinde; kung set. immer km: Herzen 
uuer allen: Veraͤnderungenn ſeinen aͤußeren age harte; er nicht 
auf mar she: geiſtichen und. leiblichen Veduͤrſuiſſe⸗ zu ſongen 
Dark ken ,hegandigen BO I ne 
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Freundinnen zu Sonftantinopel, ber die. größte feiner Sruuen 
in feinen Verbannung ausmachte, durch Geiſtliche aus Reis 
ſtantinvpel, bie ihn befachsen, warte ex von Den dortigen Bi 
gefegenheiten immexfert unterrichtet, und in ee Bar 
bindung wit dee Gemeinde erhalten 

. Eisen feiner PBredbyteren, Theophilus, ermahnte er, viel⸗ 
feicht noch vor feiner Aukunft zu Kikuſus, für De Erbauung 
und Befeſtigung feiner Gemeinde zu forgen, und in dieſer 
anßlichen und gefahrvollen Zeit deſto größeren Math mn deſto 
größere Anſtrengungen zu zeigen. Aber zu feinem großen 
Schmerze hoͤrte er nachher, daß Theophiluo aus Feigheit an 
ven. gottesdieuſtluichen Verſammlungen Ber Johanniten kenen 
lebendizen Antheil nehme, und ſeit ſeiner Abtriſe bis zum 
Monat. Oliober gar nicht gepredigt, ein andrer feiner: Pres⸗ 
byteren, Salluſt, ‚fh Traͤgheit habe zu Schulden Tommen 
kaffen, und bis zum Oltober nur fünf. Predigten gehalten, 
Dem Presbyter Thevphilus ſchrieb er durauf!): „Richt ge⸗ 
tingen Schmerz Hat mir dieſe Nachricht verucſacht. Ich fowee 
euch auf, wenn es nicht wahr. iſt, eilt, mich davon zu de 
nuchrichtigen, daß ihre ohne Grund. verlruundet worden fd; 
iſt es aber wahr, jo eilt eine ſolche Nachlaͤſſigkeit wieder ‚gut 
zu machen; denn ſowie euch der größte Lohn erwartet, wenn 
ihr beſonders in ber gegenwärtigen Zeit den rechten Muth 
zeigt, fo zieht ihr emch ſchweres Bericht zu, wenn ihr träge 
und nachlaͤfſig feld, und nicht das Eurige thut. Denn iht 
wißt,. was Dem gefchehen if, welcher das «im Pfund men 
gaben Hatte (Math. 18, 25). Et alfo, weich ſchnell von 
diefer Sorge zu beftrien; denn ſowie 06 mir vielen DTroſt ge 
währt, wenn ich höre, Daß ihr mit allem Eifer bie ganze .hhr 
und hergeworfene Gemeinde miammerhaltet, fo enpfinde ich 
wenn ich erfahre, daß Einige nachlaͤſſig ſind, keinen ‚geringen 
Schmerz wegen der Nachläffigen ſeibſt; denn jene ſchoöne Ge⸗ 
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mente HAli:vis Guade Gottes taglich zuſammen, wie ihr 
0b ſelte durch die That erfahwen habt, Diejeäge uber, welche 
uns Nachlaͤſſegkeit das Ihrige wicht. thun, Maßen ſich durch 
dieſe Nachlaſigkeit ſchweres Bericht zu“ :Dem Bauluſt, ven 
er anfangso nur durch einen demſelben beſenders befreundeten 
angeſehrnen Mana u Konſtantinvpel, den Theodorus, er⸗ 
mahnen laſſen woßte"y, hielt ee nachher auch eine Maliche 
Strepredigt: „Weiche Verzrihung — ſchrieb er iin) — 
kann ech: wohl zu Theil wetden, wenn ihr, da kLindte ver⸗ 
felgt, verbannt werden, nicht einmal durch eure Gegenwan 
oder euren Iinierwicht ver hin⸗ und hetgenorfenen Gemeinde 
beizuſtehen euch beeifert.“ Da ihm ſein Presbyter Domillam 
dem er die Fuürſorge für die Wittwen und Jungfeauen (Ron⸗ 
nen) ſeiner Gemeinde anvericaut, berichtot Hatte, dach vieſe 
jeht großen Mangel litten, fo ſchrieb er deßhalb einem rrichen 
Mamnne, dem Valentin, ſorderie ihn zur Unlerſtuͤgung jener 
Nothleidenden auf, und erinnerte ihn zugleich, daß oe ihm 
noth die Entrichtung einiger Sportein ſchuldig, welche Summe 
er nun zu. diefem Zwerbe anwenden möge ). Einem aber 
angeſehenen Manne bezeugt er feine Freude und ſeinen Dam; 
daß er der Nothleidenden nach feiner Gatfernung ſich ange⸗ 
wenmen, daß er den Wittwen und Wulfen gehoffen und eine 
dauze Oemeiude mit Brei, Orl, Wein un allem Andern ver 
forgt “ GEr ſchreibt ihm, welche Freude Ihm mitlen umtee 
fernen Leiden dieſes zu erfahren gemacht. habe, vem er 
fügt: „Indem wir dieſes erfahren, in einer fo öden Agent 
ſtyend, von fo vielen Drangfalen umgeben: denn die Furcht 
vor der Belagerung durch die Sfaurter,. und bie Ode de 
Ortes und bie. Beftigfeit des: Winters dringt. auf uns «in; 
aber doch, ba wit dies von euch Hören, Fhhten mie dieſes 
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forgte er mit großem Eifer Dafür, daß die von ihm gegeüns 
deten Miffionsanftalten in Cilicien, PBhönigien, unter den 
Gothen, denen jest manche Zerrüttung drohete, nicht: unters 
gehen, ſondern thätig fortgefegt werden jollten. An der Spitze 
jener Miffion in Eilirien fand der Presbyter Elpidius. Durch 
ibn hatte ex bewirkt, daß die Bewohner des. Berges Amanus- 
in Cilicien befehrt, Kirchen und Klöfter dort angelegt wurden. 
Denfelben: empfahl er dem Agapet, einem angefehenen Manne, 
einem feiner Freunde, zur Unterflügung '). Er gab fich viele 
Muͤhe, feinen Eifer für die Miffionen frommen Geiftlichen 
und Mönchen mitzutheilen; er fuchte durch feine Verbindungen, 
beſonders mit Antiochia und Konftantinopel, ifnen, was zu 
ihrem Unterhalt und zur Förderung ihres Werkes nothwendig 
war, zu verfchaffen. Wie er die von feinen Freunden zu Kons 
flantinopel ihm oft angebotenen ober zugeſchickten Geſchenke 
zur @rleichterung feines eignen Lebensunterhaltes immer abs 
lehnte, indem er exflärte, daß ihm nichts fehle, fo bat er fie 
hingegen, wo es nötdig war, um Beiträge für jene frommen: 
Zwede. Einem Presbyter Gerontius, der wahrfcheinlich ſchon 
fruͤher bei der Mifftonsanftalt in Phönizien gearbeitet hatte, 
ſchrieb er, indem er ihn aufforverte, wieder dahin zurüdzus 
feheen ?): „Es ift weit beſſer und nüßlicher, ſolche Reifen zu 
machen, als zu Haufe zu figen; denn auch wenn du dort bift, 
fannft du das treiben, was du jetzt treibft, das Faften, Wa⸗ 
hen und die übrigen ascetiſchen Uebungen. Aber wenn bu 
zu Haufe figeft, Fannft du nicht gewinnen, was du dort eine 
ernten Fannft, das Heil fo vieler Seelen, den Lohn für fo 
viele Gefahren. Wenn ich. erfahre, daß du dorthin gereifet 
biſt in jener Gefinnung, entichlofien, Alles zu thun und zu: 
‚ leiden für das Hell der dortigen Seelen, ſo werde ich voll 
Freude mich nicht in folcher Einöde zu befinden glauben.” 
Ein angefehener Mann, -Diogenes, hatte ihm durch einen 
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Presbyter Phraates eine bedeutende Summe Geldes zum: Ges: 
ſchenk geſchickt. Chryſoſtomus wollte das Geld, indem er dem 
Geber herzlichen Dank ſagte, ihm wieder zuruͤcſſenden; aber 
Der Presbyter weigerte fich durchaus, es wieder mitumehmen, 
bis endlich Chryſoſtomus dieſe Auskunft traf: das Gelb ſollte 
zum Unterhalt der phoͤniziſchen Miſſtonuͤre und zum Aufbau 
der Kirchen daſelbſt gebraucht werden, Phraates es felbft da⸗ 
hin uͤberbringen, und an der Arbeit dort mit Theil nehmen); 
Er erließ eim dringendes Enmahnungsfchreiben an Die Mönche 
und Presbyteren in Phönizien?): „Keiner verleite ech, wegen 
der gegenwärtigen Unruhen Phönisien zu vexrlaffen. Je größer 
die Schwierigkeiten: find, deſto mehr haltet an im. Eifer, in 
der Nüchterndeit, Wachſamkeit, daß euer fo. [höned Gebaͤude 
nicht aufgelöft werde. Denn Gott vermag: auch: Diefen Un⸗ 
ruhen ein Ende zu machen, und euch den Lohn eurer: Stande 
haftigfeit- zu geben. Bedenkt doch, welche Mühe ihr ſchon 
überftanden, wie viel ihr ſchon gewonnen, welchen großen 
Theil des Heiventhums ihr fihon umgeſtuͤrzt habt! Es ſoll 
euch auch jetzt nichts fehlen, ich Habe dafuͤr geforgt, daß ihr 
auch jetzt eben fo reichlich mit Allem verforgt werdet, was 
Kleider, Schuhe, Unterhalt für die Brüder betrifft. Wenn 
ich unter fo vielen Leiden, in ſolcher Emöde für euern gie 
Ken Erfolg fo viele Sorge trage, fo müßt ihe um: deſto 
mehr, da ihr Alles reichlich erhaltet, das Eure thun. Bes 
denkt, wie viel Die Apoſtel von Landsleuten und Fremden 
leiden mußten, daß fie die ganze Zeit ihrer Verfündigung des 
Evangeliums im Verfuchungen, Gefadren, Berfolgungen zu⸗ 
Brachten, auch in. Den Gefängniffen felbft. ven ihnen vertrauten 
Beruf nicht verließen. Ich Habe Das Meinige gethan; wolle 
ihr mich aber nicht hören, ſondern Denen folgen, die euch 
irre feiten, fo bin ich von Veranwwortlichkeit frei. Ihr reißt, 
auf wen: die Verdammniß md Strafe füllt. Damit num 
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Solches nicht geſchehe, ſo Hört mich, der ich euch fo ſehr liebe, 
und wenn ihr irgend einer Sache bedürft, fo ſchreibt mir; 
oder wenn ihr wohl, ſchicht Einen an wich ab, und es ſoll 
ench nichts fehlen.” Da er zu feinem großen Schmerz höxte, 
in welcher Gefahr dieſe Miſſion ſich befinde, daß die Heiden, 
mi großer Wuth die Mönche angegriffen, mehrere gemißs 
handelt, einige getödtet hatten, fo forderte er einen antigches 
nifchen. Bregbyter, Rufisus, auf den, er großes Vertrauen 
feste, auf, anf dag Schnellſte nach Pönizien zu. eilen, „IE, 
weiß, — ſchrieb ex ihm!) — Daß du, wenn du, nur erfcheinft, 
die Gegner befiegen wirft, Durch-Gebet, Sanftmuth, Geduld, 
Ausdauer und deinen gewöhnlichen Muh. Wenn bu em, 
Haus in Brand geratben füge, würde du ja nicht zuxüch⸗ 
weichen, fondern dann deſto größere Mühe anwenden, daß 
die. Flamme nicht vorher um fich greife. Rubig und ftil da⸗ 
fisen, und wo man nicht bekämpft wird, Religionsunterricht 
extheiten, das kann ein Jeder. Aber da der Satan, folche 
Verwuͤſtungen anrichtet, Doch muthig den Kampf zu beſtehn, 
die mit dem Satan Berbundenen feiner Gewalt zu entreißen, 
und die Uehrigen davor zu bewahren, daß fie in feine Hände 
fallen, dazu bedarf e8 eines muthvollen Mannes, einer wüch- 
ternen Seele, deiner hehen und erweckten Seele." Er wartete 
mt feicher Ungeduld darauf, den Mann, von dem er am 
meilten hoffte, in Phoͤnizien zu willen, daß er ihn bat, ihm 
auf ſeiner Reife dahin von jeder Station ?) zu fehreiben. 
Wie ex feine eigne Perfon ganz vergefien und verleugnen 
konnte, fohald von der Sache der Kirche und des Evangeliums 
die Rede war, beweifet folgenper merkwürdige Vorfall. Der 
Viſchof Maruthas yon Tagrit (Martyropplis, Maipharkia), 
der dach fein geſchicktes Batragen am perkichen Hofe der ſeit 
kanger Zeit verfalgten chriftlichen Kirche in Perſien wieder 
einen vuhigen Fortgang au veriihaffen anfing, mar au Kom 
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ftantinopel von den Feinden des Chryſoſtomus getäufcht, und 
fo für ihre Parthei gewonnen worden. Ex hatte an der lebten 
Synode gegen ihn thätigen Aniheil genommen und das Ur⸗ 
theil gegen ihm mit unterzeichnet. Doch als Achter Jünger 
Ehrifti vergaß EChryfoftomus das ihm widerfahrene Unrecht, 
‚um fich mit feinem perfönlichen Feinde für die Sache des ges 
meinfchaftlichen Herrn zu verbinden, mit ihm zur Beförderung 
der Ausbreitung des Evangeliums in Perfien fich zu vereinigen. 
Er ſchrieb ihm, vielleicht noch vor feiner Ankunft zu Kukuſus, 
zwei Briefe, welche er der Olympias zufandte. Er bat dieſe 
bald nach feiner Ankunft zu Kukuſus, alles Mögliche zu thun, 
um den Maruthas zu enttäufchen, und von jener fchlechten, 
feiner unwürdigen Parthei loszureißen. Doch war er ents 
ſchloſſen, wenn auch Maruthas ihm nicht antworten und fich 
nicht mit ihm einlaffen wollen würde, durch die Olympias bie 
Verbindung mit ihm wegen feiner Unternedfmungen in Perfien 
zu unterhalten. Er forderte diefe auf, den Maruthas auf 
jeden Fall Eräftig zu unterflügen, und ihn felbft von deſſen 
Erfolgen und weiteren Abjichten zu unterrichten. „Wenn auch 
Ale — Tchrieb er ife!) — in den Abgrund fich mit fortreißen 
laffen, fo thue du doch das Deinige.” | 
Der Himmelsſtrich, in den Chryſoſtomus verfeßt worden, 
fhien zwar anfangs feiner Geſundheit recht zuträglich zu fein; 
aber der ihm ungewohnte Falte und rauhe Winter in dieſer 
gebirgichten Gegend verdarb bald Alles wieder, und bie legten 
Monate deſſelben zogen ihm viele körperliche Leiden zu. Er 
ſchilderte dieſe felbft in einem im Anfange des Frühlings 405 
an die Olympias gefchriebenen Briefe?): „Ich fchreibe bir 
dies vom Rande des Todes aufftehend; denn in dieſen zwei 
Monaten befand ich mich immer nicht beffer, ja fchlimmer als 
todt; denn ich lebte nie infoweit, daß ich die von allen Seiten 
mich umgebenden Leiden empfinden konnte. Es war für mid 
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eine befänbige Nacht, ich mußte den Tag auf mein Bett ge- 
bannt hinbringen, und obgleich ich” alle Mittel anwandte, . 
fonnte ich mich doch gegen den fchäblichen Einfluß der Kälte 
nicht ſchuͤzen. Obgleich idy Feuer anzündete, und den äArgften 
Rauch ertragen mußte, in Einem Fleinen Zimmer eingefchloffen 
blieb, mit einer Menge von Deden mich umhüuͤllt hatte, und 
nicht einmal über die Schwelle zu’ gehen wagte, befand ich 
mich doch ſehr übel, beftändiges Erbrechen, Kopfichmerzen, 
Nachtwachen. Die fo langen Nächte mußte ich wachend hin⸗ 
bringen. Doch Taum ift der Frühling eingetreten, und die 
Luft hat fih nur ein wenig verändert, fo. haben von felbft 
meine Webel nachgelaffen.” Der Frühling, welcher von dieſer 
Seite den Leiden des Chryfoltomus eine Linderung, gewährte, 
verfchlimmerte feine Lage von einer andern Seite; denn bie 


Iſaurier famen num wieder aus ihren Schlupfwinkeln hervor, 


richteten große Verwüftungen in diefer Gegend an, und mad 
ten die Landſtraßen unficher, fo daß feine größte Freude in 
diefem Elende, fein Briefmechfel mit feinen Freunden, dadurch 
geftört wurde. Auch war die Witterung im Frühling hier 
noch fehr unbeftändig, oft die Luft rauf, und er Eonnte fich 
daher noch nicht ganz von der langen Krankheit erholen). 
Er fehnte fih nach der Sommerwärme, von der er feine ganz 
liche Wiederherftellung hoffte. Aber es war hier nicht ie 
milde Wärme von den Ufern des Orontes,  fondern auf den 
rauhen Winter und Fruͤhling folgte plößlich eine brennende 
und drüdende Sommerhite, welche den ſchwachen Körper von 
Neuem angriff. Dazu die immer mehr überhand nehmenden 
Berwüftungen der Ifaurier. Er felbit ſchilderte in diefer Zeit 
feine Lage fo in einem Briefe an einige Geiftliche und 
Mönche): „Ich erfreue mich vieler Ruhe und Muße, obgleich 
Vieles auf meine Geſundheit einftürmt: Mangel an Aerzten 
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und an den nothwendigen Dingen des Lebens, dern es if 
Hier nichts zu Kauf zu haben, keine Armeimittel, ſodann die 
ſchlechte Befchäffenhelt ver Luft, Verm die Sonmerhitze quält 
mich nicht weniger als die Heftige Kälte des Winters, bie 
ſchwere und fortdauernde Belageriing, die beſtandige Furcht 
vor den Angriffen der Iſaurier. Obgleich dies und mehreres 
Andre zuſanmenkommt, um meiner Geſundheit zu. ſchüden, fo 
Bin ich doch einſtweilen von der ſchweren, 'gefähtlicden Kedtik- 
heit befreit, und erfrene mich ziemlicher Gefundheit.“ 

Das Ende vieſes Jahres 405 und Ver Anfang des Fol- 
genden Jahres führten neue Leiden für den Chryſoſtomus her⸗ 
Hei. Die große Kälte griff von Neuem feine Gefundheit um, 
imd doch konnten auch durch den Winter nicht wie fonft bie 
Hautier abgefehredtt werden, ſondern ihre ‚Angriffe wurden 
Immer häufiger, flätfer und zerftörender; fie Aberſchwenumten 
das ganze Land und drangen, Verwuſtung um fig fer ver- 
‚Breitend, in Dörfer iind Städte ein. Chryſoſtomus ſchildert 
felbſt feine Lage in einem Briefe an einen alten Freund 1) fo: 
„Der einzige Troſt, welchen ich bei ver ſchmerzlichen Tren⸗ 
nung von euch "hatte, durtch die Briefe mit euch umzugehen, 
den hat mir der Winter, der durch die Menge des Hufge- 
häuften Schnee's die Wege verſchließt, genommen, ünd jegt 
But daſſelbe nicht minder, ‘fa noch weit mehr, die Furcht vor 
den Ifauriern, welche diefe Gegend noth mehr verödet, Alle 
"son ihren Mohnftgen forttreibt. Keiner wagt mehr in feiner 
Heimath zu bleiben; Jeder verläßt fie und eilt davon. Dle 
Städte find nur noch Mauern und Dächer, die Schluchten 
und Thäler ſind Städte. Täglich müffen wir von einem Dete 
nach 'dem andern eilen und ein nomädiſches "Leben fuͤhren, 
“md nirgend wagen wir und niederzufaffen. So iſt hier Alles 
voll Unruhe und Verwirrung. Die Einen werden von ihnen 
bei ihrer Ankunft niedergemepelt, oder ald Sklaven fortge- 


1) Ep. 127 ad Polyb. 








215 


fthleppt, Awore ſchon Durch das @erächt von ihrer Annoͤhe⸗ 
ung in bie Flucht getrieben, oder vielmehr auch getoͤdtet; 
denn ganz junge Menſchen, welche oft in der Nacht :bei,ner 
lied erfinwenden Kälte aus dem. Haufe aufgeſchreckt wurden, 
brauchten wicht das iſauriſche ‚Schwert zu erwarden, um Ahr 
‚Beben zu enden, ſondern erfroren indem Schnee.“ Er ſelbſt 
mußte kant und ſchwach im Sthnee und Eiſe mit ‚einer 
Menge vonl Fluͤchtlingen umherfreifen, bis er endlich mit den⸗ 
ſelben in’der etwa zehn Meilen entfernten Stabt Arabiffum ";), 
weldye ihnen, durch die mit derſelben verbundene Feſtung, 
mehr Schutz gewährte, einen ſicheren Zufluchtsort fand. Cr 
ſelbſt ſchildert ſeine Leiden in dieſem aus Arabiffum geſchrie⸗ 
benen Briefe?): „Bor Kurzem mußte ich in der größten Kälte 
des Winters einen Ort mit dem andern vertauſchen, bald in 
Staͤdeen, bald in Schluchten und Thaͤlern mich aufhalien, 
von alten Selten durch Den Ueberfall der Iſaurier hin⸗ und 
hergetrieben. Da endlich nach langer Zeit Das ‚Uebel Hier. ei⸗ 
was · nachließ, floh Ich mach Arabiffum, weil ich in ver Fe⸗ 
fung dieſer Stadt ‚mehr. Sicherheit als an andern Orten fand; 
denn in der Stadt felbft ‚Halte ich mich nicht auf, weil auch 
Dies nicht Anger ift. Ich habe einen Wohnſitz zu ertragen, 
der Fehlimmer. ift- als jenes: Gefängniß; Denn - außer daß ‚täglich 
der Tod vor unſrer Thür iſt, Da die Iſautier Alles mit Feuer 
und Schwert verheeren, ſo fürchien wir auch wen - Hunger, 
mit weldgem eine ſo große Menſthenmenge, in einen fo Heinen 
Raum zufammengebrängt, uns bedroht.“ 

Die ausgefiendenen Mühfeligfeiten und Entbehrungen 'hat- 
ten ihm wieber eine ſchwere Krankheit ‚zugezogen, die zwar 
"bei dem -Benuffe der-Ruhe, und beſonders als die Fruͤhlings⸗ 
-fuft wieder ‚zu wehen anfing, nachließ, am Deren Folgen ‚er 


1) Das itinerarium Antonini Augusti feßt hie Entfernung zwifchen 
Kukuſus und Arabiſſum ungefähr dreizehn unfrer Meilen. L. c. p. 214. 
2) Ep::69 ad Nicolaum Presb. 
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aber noch lange zu leiden hatte. So ſchrieb er der Olym⸗ 
pias1): „Von der ſchwerſten Krankheit bin ich zwar: befreit, 


aber die Meberbleibfel Derjelben trage ich noch mit mir herum, 


und ich werde. von fehr guten Aerzten behandelt; aber boch 
auch fo hindert der Mangel an Lebensmitteln den Ruben der 
Behandinng; denn es ift hier nicht nur Mangel an Heilmit⸗ 
tein, und an Allem, was zur Wiederherſtellung des kranken 
Körpers dienen Tann, fondern auch Hunger und anfledenbe 
Krankheiten wüthen bier.” Auch in der Feſtung, wo er mit 
einer großen Menfchenmenge eingefchloffen war, befand er fich 
noch nicht ganz ficher. Einft drangen plöglich mitten in ber 
Nacht dreihundert Ifaurier in die Stadt ein, und fie hätten 
auch faft die Feſtung überrumpell; „aber — fo ſchreibt Chry⸗ 
foftomus ?) — die Hand Gottes wehrte fie ſchnell, ohne daß 
wir ſelbſt es bemerkten, ab, fo daß wir nicht nur mit ber 
Gefahr, fondern fogar mit der Furcht verichont wurden, und 
erft nach Anbruch des Tages das Borgefallene wahrnahmen.“ 
So fehr ihm auch der Briefwechfel mit feinen Freunden Freude 
machte, fo bat er fie doch felbft wegen der großen Unficherheit 
der Landſtraßen in dieſer Gegend Feine befonderen Boten mit 
Briefen an ihn abzufchidlen,. damit Keiner ſeinetwegen in Ge- 
fahr geflürzt werde, fondern nur. gelegentlich, wenn ohnehin 
Jemand in diefe Gegend reife, Briefe an ihn mitzugeben ®). 


. Aber die ihn befeelende feurige Liebe, und der flete Hinblid 


auf Das Himmlifche Vaterland gaben ihm unter allen Leiden 
den Troſt und die Freudigkeit, die er auch Anden mittheilen 
fonnte. Er trug in feinem Herzen die Worte des Apoftels 
Baulus, Röm. 8, 18: „Diefew Zeit Leiden find nicht wert 


der Herrlichkeit, die an uns foll geoffenbarst werden." „Wir 


müfjen nur das Eine im Auge behalten, — fagte ‘) — 
daß wir mit freudigem Gewifien in das gemeinfchaftliche Va⸗ 


1) Ep. 15. 2) Ep. 135 ad Theodot. Diacon. 
3) Ep. 15 ad Olymp. 4) Ep. 105 ad Chalcid, 
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terland gelangen; denn dies iſt das einzige, fehle und unver: 
gänglihe Gut.” „Das ift die Art der Liebe, — fagte er 
— fie wird nicht durch Die Menge der Leiden befiegt, fondern 
fie fteigt gleich der Flamme durch Alles hindurch nur mit deſto 
größerer Gewalt empor')." Mit Liebe umfaßte er wie die 
Sache der Kirche im Ganzen, fo auch die Angelegenheit jever 
‚einzelnen Seele, die ih zu ihm hinwandte Ein Juͤngling 
aus einer angefehenen Familie, Theodotus, Sohn eined Kons 
fulars gleiches Namens, war vielleicht durch die Predigten 
des Chryfoftomus zu Konftantinopel und durch deffen Beifpiel 
von Liebe zum geiftlichen Leben ergriffen worden. ‘Der Vater, 
der wahrjcheinlich ihn zu einer glänzenden politifchen Laufbahn 
beftimmt hatte, ſah dieſes fehr ungern, und wiberfegte fich 
dem Vorhaben feines Sohnes. Er geftattete e8 zwar endlich, 
daß der Yüngling fih zum kirchlichen Vorleſer orbiniren ließ, 
und erlaubte. ihm, wozu jenen fein Herz trieb, den mühfeligen 
und gefahrvollen Weg nach Kufufus anzutreten, um fich unter 
der Leitung des Chryfoſtomus zum Geiflichen zu bilden, er 
gab ihm auch Gefchenfe für dieſen mit, — aber die väterliche 
Liebe. hatte -der Züngling verloren. Der junge Theodotus war 
grade im Anfange des unglüdlichen Winters 405 — 6 zu Ku- 
kuſus angefommen. Chryſoſtomus glaubte den Jüngling, ſo⸗ 
wohl wegen der der Geſundheit deſſelben fchäplichen großen 
Kälte, als wegen der bemerften elenden Lage diefer Gegenden 
in diefem Zeitpunkt, nicht bei fich ‚behalten zu können. Gr 
empfahl ihn der Fürforge eines Diakonus, Theodotus, der 
ihn auch damals befucht Hatte, indem er biefen dringend auf 
forderte, fich des Jünglings, der wegen feines gefpannten 
Verhaͤltniſſes zu feiner Familie noch viel zu leiden hatte, auf 
alle Weife ———— 2). Dem Vater, welchem er die Ge⸗ 


1) Ep. 222: Toroürov ya ro yıldiv, od vızaraı YAlıyov NEOL- 
g1a08ı, GAR sis vıpog algeraı dıa mavıög, xal ıpAoyos —— doöuor, 
2) Ep. 135 ad Theodot. Diacon. 


218 


feherife ‚mit ver Erklaͤrung, daß er nichts brauche, zuruͤckſandte, 
bezeugte er In feinem Antwortfchreiben, indem er die Geſin⸗ 
nung bei ihm vorausfehte, welche er Ihm mitzutheilen wuͤnſchte, 
feine Freude darüber, daß er den heiligen Vorſatz feines Soh⸗ 
nes nicht Hindere, fondern vielmehr auf alle Weife zu befördern 
fuer). Mit dem Juͤngling biieb er in väterlicher Verbin- 
dung. In feiner zärtlichen Fuͤrſorge, mitten unter feinen Lei⸗ 
den, fpricht fih ganz fein Herz voll Liebe aus, wie er Ihn 
in den Unannehmlichfeiten feiner Lage anfzurichten fuchte, wie 
‚er ihn zum fleißigen Lefen der heiligen Schrift ermahnte, ihn 
für die Heilung feiner Tranfen Augen zu forgen aufforderte, 
wie er durch einen zweiten Brief bei dem Vater fich für ihn 
verwandte; und fo feheint ed ihm endlich auch gelungen zu 
fein, den Vater ganz zu verföhnen?). „Es ift mir, — ſchrieb 
er dem Juͤngling nach deſſen Abreife?) — als wenn bu bei 
und mit mir wärft, eben fo wie du hier warft, kraft der Liebe, 
und ich hoffe, daß auch einft die Freude mir zu Theil werden 
wird, dich von Angeficht wiederzuſehen. Wenn dich auch der 
Winter aus Armenien hinweggeführt hat, fo hat er dich doch 
aus meiner Seele nicht hinmegreißen förmen, ich trage "Dich 
ftetö im Herzen; wern der Krieg mit den Sfauriern nicht alle 
Mege verfchlofien hätte, fo würde ich bir ſchon eine Menge 
von Briefen geſchickt Haben. ‘Doch wenn ich bisher ‚mit Der 
Zunge gefthwiegen habe, fo habe ich darum nicht ‘mit dem 
Herzen gefäwiegen. Schreib mir oft, wie es mit deiner Ge: 
fundheit an Leib und Seele fteht, :und verwende alle beine 
Zeit auf das Lefen der Heiligen Schrift, foviel als die Schwäche 
deiner Augen dir erlaubt, damit, wenn ich einft Gelegenheit 
erhalte, auch mit den Gedanken derſelben deine edle Seele 
befannt zu machen, ich dies deſto leichter thun könne; dem 


1) Ep. 61 ad Theodot. Consular. 
2) Ep. 141 ad Theodot. Consular. 
3) Ep. 136. 
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wenn du von Yuchflaben vorher fennen. gelernt Haft, wir bir 
dies keine geringe Vorbereitung fein, um vie in demſelben 
enthaltenen Gedanken in dich aufgunehmen.” Und im Sommer. 
ſchrieb er Ihm!): „Es betrübt mich nur das Eine, deine 
Augenfrantheit; ich bitte Dich fehr, für Deine Augen recht zu 
ſorgen, mit Aerzten zu reden und bad Deinige zu thun; denn 
über die Leiden, die dich treffen, mußt du, wie ich Dir ſchon 
früher fügte, dich freuen, und ich freute mich mit dir, Dem 
ich weiß, welche Frucht der Geduld dir Dadurch gewonnen 
wird. Nichts von Allem, was dir gefchleht, beunruhige Dich 
alfo: es giebt nur Ein Uebel, alles Andre wird dir, wenn 
du wach und nüchtern bift, fogar zum größten Gewinn ge 
seichen, jene unausiprechlichen Güter des Himmels in der 
zeichen Fülle dir einbringen. Ich wollte dich gem Bei mir 
haben; aber die Jahreszeit des Sommers ift Hier auch Läftig. 
Ich fürchte, in eine ungefunde Luft Dich zu "bringen, beſon⸗ 
‚ derd wegen deiner Augenkrankheit. Laß es dir alfo angelegen 
‚fein, recht für Diefe zu forgen, und wenn du mir oft fchreibkt, 
fo fchreibe es mir, falld es mit Diefen auch nur etwas beffer 
geht.“ 

Mit welchen Betrachtungen Ach: Chryfoſtomus unter feinen 
Leiden am liebſten beichäftigte, das zeigen zwei Schriften prak⸗ 
tifchen Inhalts, welche er theils zu feiner eignen Aufmunte⸗ 
rung, theils befonders zum Troſte und zur Glaubensſtaͤrkung 
‚feiner Freounde zu Konſtantinopel aufjegte, ba dieſe unterdeſſen 
‚unter dem Nachfolger des Atſacius, dem Biſchof Anikus, neue 
heftige Verfolgungen erleiden mußten. 

In der erſten wollte er die große Wahrheit durchfuͤhren, 
welche er ſo oft in ſeinem fruͤheren Leben ausgeſprochen hatte: 
„Daß Demjenigen, welcher ſich ſelbſt nicht Unrecht 
thue, Niemand ſchaden könne?).“ Er geht von der 

1) Ep. 102. 


2) "Or 10» davrov un adızouvıa ovdeig ie duveraı. 
'"Momtf. HI, 444. 
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Idee aus: Einem jeden Weſen kann nur dasjenige wahrhaft 
ſchaden, wodurch die Tüchtigfeit, feiner eigenthümlichen Natur 
angegriffen wird. „Worin befteht diefe bei dem -Menfchen? 
Richt im Gelde, daß du die Armuth fürchten müßteft; nicht 
in der Gefundheit des Körpers, daß du die Krankheit fürchten 
müßteft; nicht in dem guten Rufe bei der Menge, daß du 
ihre fchlechte Meinung fürchten müßteft; nicht in dem bloßen 
Leben, als folhem, daß die der Tod furchtbar fein müßte; 
nicht in der Freiheit, daß du die Knechtichaft fliehen muͤßteſt, 
fondern in dem Achten Glauben und einem mit demfelben über: 
einftimmenden Leben. Diefe Güter fann auch der Satan felbft 
micht vauben, wenn der Beſitzer nur mit der rechten Sorgfalt 
darüber wacht. Das weiß der Satan auch wohl; deßhalb 
beraubte er auch den Hiob feiner Habe, nicht um ihn arm 
zu machen, fondern um ihn zu nölbigen, ein. gottesläfterliches 
Hort auszuſprechen, und er marterte deſſen Körper, nicht um 
ihn krank zu machen, ſondern um die Tüchtigkelt feiner Seele 
zu untergraben; — und doch konnte er ihm. durch alle feine 
Nachſtellungen nicht nur nichts fchaden, ſondern er verherr- 
lichte ihn nur noch mehr. Wenn nun Der, welcher fo voll 
Bosheit if, und alle feine Werkzeuge in Bewegung feßte, 
doch dem Manne nicht fchaden fonnte, fondern ihm, wie ges 
fagt, fogar vielmehr nüsgte, wie können denn Ginige Diefen 
oder Jemen anklagen, daß fie von Diefen, nicht von fich ſelbſt 
Unrecht erlitten hätten? Biber, fragt man, fchadele er denn 
dem Adam nicht, verführte er ihm nicht, umd trieb er ihn nicht 
aus dem Paradiefe hinweg? Nicht er, fonden die Nach⸗ 
läſſigkeit Defien, der den Schaden erlitt, deſſen Mangel 
an Nüdternheit und Wachſamkeit.“ 

Rachdem er die unter allen Kämpfen und Leiden nur deſto 
mehr hervorleuchtende Gefinnung des Apoſtels Paulus zum 
Beifpiel angeführt, macht er fih den Einwurf: „Aber er war 
ein Paulus, ein durch Chrikum Berufener. Doch Judas 
war einer der zwölf Apoſtel; aber weder daß er einer Der 
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Zwölf war, noch die Berufung müßte. ihm etwas, weil er 
feine tüchtige Geſinnung hatte. Paulus ging unter fo vielen. 
täglichen Leiden mit großer Freudigfeit den Weg zum Himmel. 
Hingegen Iener, der vor ihm berufen war, daſſelbe wie er 
genofien hatte, des. heiligen Mahles theilhaft geworden, und 
fo. große Gnade empfangen, daß er Todte erweden und böfe 
Geiſter austreiben Tonnte (Matt. 10, 8), der fo lange Zeit 
mit Ehrifto felbft umgegangen war, er wurde durch alles Dies 
doch micht befier. So vermag überall Demjenigen, welcher 
ſich ſelbſt kein Unrecht zufügen will, fein Andrer Unrecht zus 
zufügen. Wer aber nicht nüchtern fein und nicht felbft das 
Seinige thun will, dem wird auch Keiner je nügen Fönnen. 
Deshalb Hat dir Die wunderbare Gefchichtserzählung der hei⸗ 
ligen Schrift wie in einem erhabenen, großen und vielum⸗ 
fafienden Bilde das Leben der Alten dargeftellt, von Adam 
bis zu Ehriftus. Sie zeigt dir die Gefallenen und die Ge 
feönten, um dich durch Alles zu der Ueberzeugung hinanzu> 
bilden, daß Demjenigen, der fich felbft nicht fchabet, Fein 
Andrer fehaden Fünne, möge auch die ganze Welt einen hef⸗ 
tigen Krieg gegen ihn anfangen; denn feine Beränderung ber 
Umftände, keine Verfolgung der Gewalthaber, ja Alles, was 
unter den Menſchen für Uebel gehalten wird, zufammens 
genommen, Alles vermag nicht auch nur etwas jchwanfend zu 
machen den Tapfern, den Nüchternen, den über ſich felbft 
Wachenden; fowie hingegen auch taufend Heilmittel den Nach⸗ 
läffigen, den Tragen, den fich felbft Verrathenden nicht beſſern 
können. Das deutet jenes Gleichniß von den beiden Menfchen 
an, von denen der Eine auf dem Felfen, der Andre auf dem 
Sande fein Haus gebaut hatte. Weber der Plabregen, noch 
die mit großer Gewalt anfchlagenden Ströme, noch bie tos 
benden Stürme vermochten jenes Haus zu erfchüttern, es blieb 
ımbefiegt und unbemweglich; woraus du lernen ſollſt, daß den: 
fich felbft nicht Verrathenden keine Berfuchung erfchüttern kann. 
Das Haus des Andern aber wurde leicht umgeflürzt, nicht 
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Durch Die Gewalt der Verſuchungen, fonfk würde ja auch ben 
Andem daſſelbe widerfahren fein, ſondern durch deſſen eigene 
Schwäde'); denn es fiel nicht dadurch, daß der Wind an⸗ 
ſtieß, ſondern weil es auf den Sand gebaut war, das heißt: 
Die Radäffigfeit und Schleditheit war Schuld; denn auch 
bevor dor Wind anſtieß, war es ſchwach und im Begriff zu: 
paßfen. * 

Was er an dem BVeiſpiele einzelner Menfchen gezeigt hat;. 
ſucht er dann durch das Beiſpiel ganzer Bölfer anſchaulich zu 
machen, indem er die nach fo vielen außerordentlichen Bes 
weiſen der göttlichen Bürforge, nach jo manchen Wundern 
doch zum Böbendienfte in der Wüfte zurüdichrenben Juden 
mit den durch dad Wort des vom Schiffbruche geretteten Pro⸗ 
pheten bekehrten Bewohnern von Rinive vergleicht. „Siehſt 
du wohl, daß der Hüchterne und über ſich ſelbſt Wachende 
nicht nur von Menfchen fein Unrecht erleidet, fondern auch 
den Zorn Gottes von ſich abwendet; wer aber fich felbft ver⸗ 
rät und ſchadet, auch wenn er tauſend Wohlthaten genießt, 
nichts Großes gewinnt? Go nüpten Jenen fo viele Wunder 
nichts, und Diefen ſchadete der Mangel derſelben wicht; weil 
fle den veblichen Willen hatten, beburften ſie nur einer Heinen 
Erweckung von außen, um ſich zu beſſern.“ Ex führt Die 
drei Männer im Feuerofen als Beifpiel an?), und begegnet 
darauf einer Einwendung: „Aber du fagft: Gott fland ihnen 
damals bei, und rettete fle aus der Flamme. Fürs Erſte: 
Wenn du nur all das Deinige thuk, wird auch bir 
Gott fiher nicht fehlen?). Aber ſodann, ich bewundere 
jene drei Männer nicht deshalb, und preife fie nicht deß⸗ 


1) Im Griedhifchen muß flatt avorav — aasersıav gelefen werden; 
obgleich das Wert aroın wohl allenſalla paffen Tünme, fe iR cd doch 
nicht ber dem Zuſammenhauge entfprecyende Begriff. 

2) Bergl. Bd. 1 ©. 139 f- 

3) Zu ru nap‘ davrov navıa div napdoyns, 1 nap« Tod Jeod 
Eytıeı narıag. 816. 
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Halb gluͤcklich, weil fie Die Macht der Flamme befiegten, fon 
dem weil fie. gefeffelt und in's euer geworfen wurden für 
Die Wahrheit. Hier war ige ganzer Sieg. vollendet; wie 
fie in's: Genen geworfen wurden, murben fie. mit dem Gieges- 
franz geſchmuͤckt. Schon vor. dem Ausgang der Sache beganıt: 
er ihnen geflochten zu werben von jenen Worten an, welche. 
fie, mit. großer. Freudigkeit und Sreimüthigfeit vor. dem Könige 
erfcheimend öffentlich ausfpeachen, Daniel 3, 16: „Es ifk 
nicht Noth, daß wir dir darauf antworten; fiehe, unfer Gott, 
den: wir ehren, Tann und wohl erreiten aus dem glühenden 
Dfen, dazu auch von deiner. Hand erretten; und wo er es 


sicht thun will, fo ſollſt du Dennoch wiflen, Daß wir beine 


Bötter nicht ehren, nach das golone Bild, das du ha ſetzen 
laſſen, anbeten wollen!" Nach dieſen Worten rufe ich fie 
als: Sieger aus." Er schließt Die fchöne Schrift fa: „De 
wir dies alfe wiffen, und biefem Aehnliches aus der heiligen 


Schriß einfammeln. fönnen, denn fte ift reich am ſolchen Bei⸗ 


ſpielen, fo laßt und überzeugt fein, daß weder die fchweren 
Zelten, noch ZIwang und Gewalt und die Tyrannei der Macht⸗ 
haber zu unſrer Entſchuldigung hinveichen, wenn wir fündi 
gen; denn ich ſchließe, wie ich anfing: daß wer Schaden und 
Unrecht: erleidet, das auf jeden Fall von fich felbit erleidet, 
nicht von Andern, wenn auch Derer, die ihn verfolgen und 


ihm Unrecht zufigen, Tauſende wären. Wer dies nicht Durch 
ſich ſelbſt erleidet, dem können auch alle Menſchen vom Lande 


und von der See, wenn ſie alle zum Angriff auf ihn ſich 
vereinigen, fie konnen nicht im Geringſten Demjenigen ſcha⸗ 
den, welcher im Herrn wach und nüchtern if. So laßt uns 
aljo, dazu fordere ich euch auf, fletd müchtern fein, und 
wachen, und alles Traurige muthig ertragen, damit wir jene 
ewigen und reinen Güter erlangen mögen durch Jeſus Ehris 
ſtus unſern Herrn!“ 

Die zweite Schrift, verwandten Inhalts mit dieſer, hatte 
die Ueberſchrift: An Diejenigen, welche durch die ein— 
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getroffenen Unglüdsfälte ſich beunruhigen laffen!). 
„Bas ift die Urfache diefer Krankheit? fragt er. Der unru⸗ 
hige und fürwigige Sinn?), und daß man von Allem, was 
gefchieht, die Urfachen erkennen will, daß man fi anmaaßt, 
in die unbegreiflichen und unergründlichen Rathfchlüffe der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung einzubringen. Wer war aber doch weiſer, 
als der Apoſtel Paulus? War ihm nicht unausfprechliche 
Gnade des Geiſtes zu Theil worden? Und dieſer fo große, fo 
weife, jo mächtige Mann, fo voll Geift, vernimm, wie er bes 
ſtuͤrzt wird, wie ihn Schwindel ergreift, wie er dem Unbe⸗ 
greiflichen weichend hinwegeilt, da es ſich nicht von der götts 
fichen Weltregierung im Ganzen, fondern von. einem Theile 
derfelben handelte, nur davon, wie Gott die Heiden berufen 
. und die Juden verftoßen, und wie er durch feine Barmherzig- 
feit Beiden das Heil bereitet: „DO welche eine Tiefe des Reich⸗ 
‚ thums, beides ber Weisheit und Erfenntnig Gottes! Wie gar 
unbegreiflich find feine Gerichte, und unerforfchlich feine Wege? 
Denn wer hat des Herm Einn erfannt? oder wer ift fen 
Rathgeber geweſen?“ Berner, da er den Korinthern fchrieb 
und zeigen wollte, wie wir, wenngleich wir Vieles gelemt, 
doch das geringfte Maaß der Erfenntnig haben, fpricht er 
(1 Kor. 8, 2): „So aber fih Jemand dünfen läßt, er wife 
etwas, der weiß noch nichts, wie er wiſſen fol.” Indem er 
fodann anzeigt, daß und viel an der Erfenntnig fehlt, daß 
das Meifte für die Zukunft uns aufbehalten, Weniges uns . 
verliehen ift, feste er Hinzu (1 Kor. 13, 9): „Unfer Wiſſen 
iſt Stuͤckwerk, und unfer Weiffagen ift Stüdwerk; wenn aber 
kommen wird das Vollfommene, fo wird das Stüdwerf aufs 
hören.” Und auch dabei blieb er nicht ftehen, ſondern da er 
zeigen wollte, welcher Abftand zwifchen dieſer und jener Er⸗ 


1) Hgüs sous oxavdalıoderıas Ent als dusnueplas 1aig yero- 
nevaıg. 
2) 'H nolunpayuwy xal nsglipyos yrwun. 
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kenniniß fei, macht er Died durch eimige Bilder anſchaulich/ 
indem’ er fagt (1 Kor. 13, 11): „Da ich ein Kind war, da 
vebete ich wie ein Kind, und dachte wie ein Kind, und: hatte 
kindiſche Borftelungen; da ich aber ein Mann ward, that ich 
ab, was finbifch war. Wir fehen jegt durch einen Spiegel, 
in. einem Raͤthſel, dann aber von Angeficht zu Angeficht. “ 
Stehft du wohl, wie groß. der Abftand ift? wie zwifchen dem 
Kinde und dem vollendeten Manne,. wie fi) das Sehen. im 
Spiegel, das Erkennen aus einem Räthfel, und wie. fich alles 
andre unklare. Erkennen der Dinge zur. Haren Anfıhauung ver 
hält; denn das heißt von Angeficht zu Angeſicht. Wie er 
frecheft du dich alſo, wahnfinnig einzubringen in. das, was 
dir werfchloffen if? Warum folgft Du nicht dem. Paulus, 
welcher fagt: „Ja lieber Menfch, wer biſt du denn, daß du 
mit.Gott rechten willſt? Spricht auch ein Werk zu feinem Mei 
fer: Warum macht du mich alſo?“ Röm. 9,20. Siehft du, 
welchen Gehorfam ex fordert? welche Stille? Denn er ſagt 
dies nicht, um unfern freien Willen aufzuheben — das fei 
fern; fondern er zeigt an, daß der nach folchen Dingen For 
fhende fo ſtumm fein fol, wie die Maſſe des Thon: ift; 
welche folgt, wohin der Werkmeifter ihr die Richtung giebt, 
fo daß der Menfch nicht widerfirebe, nicht grübele. . Welcher 
Weg iſt e8, der zum Leben führt? nicht der enge und 
fh male? Frage alfo nicht: warum Dies? wozu Dies? fons 
dern bei. der Betrachtung der Fügungen Gottes, wie. feiner 
Sefchöpfe gieb du Dich, o Menſch, dem Gott, der dich 
gefchaffen. hat, mit dem Schweigen: hin, mit. wei 
chem der Thon dem Töpfer fih hingiebt.“ 

Er geht darauf zu der Schilderung der. göttlichen Bots 
fehung über: „Es iſt nicht bloß -eine Vorfehung, fondern eine 
Vorſehung der Liebe, eine unausjprechliche Liebe, zwar eine 
Liebe ohne Affekt, aber die. glühenpfte Liebe, eine unverlöfch: 
liche Liebe. Indem dies die Heilige Schrift zeigen will, ges 
braucht fie von menschlichen Dingen: hergenommene Bilder; ſie 

Neander, Chryſoſtomus. U. 15 


All alter: nicht, daß wir bei dieſen allein fehem bleiben, ſon⸗ 
dern mit weis Geift uͤber dieſe Bilder noch mas erheben; 
denn, fie gebraucht dieſe Bilder nicht, ala ob fie hiakingläch 
wären, Gottes KRebe uns darzuſtellen, fontern weil fie von 
ten des Menichen wmoßibebannten Dingen: hergenommmen fürb. 
Zum Beispiel, zu Denen, welche klagten und. tramerten, indem 
fe ſprachen: „Der Herr hat uns verlaſſen, ver Her Has 
unfer vergeſſen,“ jagt darauf ver Prophet: „Kann auch ein 
Meib Ihres Kindleins vergeſſen, daß fie ſich nicht erbarme Aber 
der Sol. ihres Leibes?“ Jeſ. 49, 15. Ex will dies jagen: 
Wie die Mutter ihrer Kinder, fo bann auch Bott: des Cie 
fihlechte der Menfchen wicht vergeffen. Und damit du erlennſt, 
daß der Brophet dies. Bi angewanbt, nicht um das Manf 
der Liebe Gottes zu beſtimmen, ſondern weil er in dieſer Dex 
gleichuug grade ein befanntes vorzügliches Maaß dar Linke 
foud, die Liche Gottes aber üherfteigt bei weitem diefes Manf, 
fo fügte er Hinzu: „Und ob fie heffelligen vergäße, fa will 
ich doch deiner nicht: vergeffen.“ Und damit du erlamm uhr 
geh, daß die Kebe Gottes bei weitem dad Maaß der mütter⸗ 
lichen und der väterlichen Liebe uͤberſteige, ſo ſpricht der Pro⸗ 
phet, Pſ. 103, 13: „Wie ſich ein Vater über Kinder ecrbarmet, 
fo erbarmet ſich der Herr über Die, fo ihm fürchten.“ Aber 
der, Here der Propheten und Aller Herr, der und zeigt, Daß 
kain gesingeren Abſtand zwiſchen der götilichen Guͤte uuh Vor⸗ 
ſehung und der. memichlichen Vaterliebe, als zwiſchen dam 
Lichte und der. Finſterniß, dam Guten und dem Schlechten IR, 
vernimm, was er ſpricht, Matth. 7, 11: „So denn ige, Die 
ihr doch arg fein, koͤnnet doch euern Kindern gute Gaben 
geben; wie viel mehr wird esen Water im Himmel Gutes 
geben Denen, die ihn bitten?? Diefe Bilper habe Ich: auger 
führt, damit du, wenn ich auch anaue Bilder onfüßre, deinen 
Geiſt nicht bei. dem Maaße Der von den Propheten gebrauchten 
Worte ſtehen laſſen moͤgeſt; fondern. Dich nach dieſer Regel 
höher erhebeſt, und du die Ueberſchwaͤnglichkeit feiner Kiebe 
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eherne, Das Maaß ver Natur iſt ihm zu eng, exr aß 

vaffelbe zuruck, und fügt wieder andre Bilder hinzu. So if 
es mit dem Liebenden. Wie er liebt, will er auf mehrfache 
Weite dem Geliebten anfıhaulich machen. So macht es der 
Herr, Indem ev von der Größe räumlicher Emifernung redet, 
wiederum nicht, damit du darnach feine Liebe abmeſſen ſoll⸗ 
teſt, ſondem weil dies «in Maaß befonderer Größe und ein 
den Menſchen bekanntes war. Durch dm David ſpricht er: 
„So Huch Der Himmel über der Erbe iſt, läßt er feine Gnade 
walten über Die, fo Ihn fuͤrchten,“ Pf. 103, 11, uns: „Sy 
fon der Morgen If vom Abend, läßt er unfte Uebertretung 
von und fen, B.12." Durch den Jeſaias aber, Jeſ. 86, 9: 
„Denn meine Gedanken find nicht eure Gedanfen, und meine 
Wege nicht eure Wege, fpricht der Herr; fondern fa viel Der 
Simmel höher tft denn Die Erde, fo find auch meine Wege hoͤher 
denn euve Wege, und meine Gedanken denn eure Gedanken.“ 
Dies fagte er, weil er vorher von der Bergebung der Sünder 
geſprochen und gefagt: „Denn bei ihm it viel Bergebung; * 
denn um zu zeigen, wie viel, fügt er Died Bild hinzu; um 
auch dies iſt ihm noch nicht genug. Er gebraucht ein noch 
größeres Vild, denn In dem Hofeas ſagt er nach den außge⸗ 
ſptochenen Drokungen, Hoſea 11, 3: „Aber mein Heu M 
anderes Sinnes, meine Barmherzigkeit Ift zu brünſtig.“ Mas 
et fagen will, ift dies: Ich Habe es nicht einmal ertragen 
Boanen, das Wort Des Drohung auszufprechen. Er drückt ſich 
menſchlich ana, nicht um dich etwas Menſchliches bei ihm 
denten zu laffen, fern fei das, ſondern Damit Du nach dem 
antävepomsephififchen Ausdruck eine Gottes wurdige, aͤchte 
Babe dir vorſtellen follteſt; denn ſowie, wer eine Inhrünftigr 


Siebe zu Jemandem bat, es nicht aushält, wenn auch nur 


durch Worie den &eliehten zu betrüben, fo ſpricht Er: „Weil 

ich nur ſprach, und durch meine Worte betrühte, iſt mein 

Herz ſogleich andres Sans geworben." Er verichmäht +6 
15* 


28 


auch nicht, diefe groben Bilder zu ‚gebrauchen, um ſeine Liecbe 
zu offenbaren, wodurch befonders ber Liehende ſich exteunen 
laͤßt.“ Nachdem er die Fuͤgungen Gottes zum Heil der Menfch- 
heit bis zur Erfcheinung des Erloͤſers gefchiivert hat: „Wer 
muß die unausfprechliche Yürforge Gottes nicht anſtaunen, 
wenn er bedenkt, wie Gott für feine undankbaren Knechte ſei⸗ 
nen eingebornen Sohn in den Tod gegeben hat, den ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod der ärgften Verbrecher — und alles dies litt er 
um deinetwillen, und aus Sorge für dich, damit die Tyrannet 
der Sünde vernichtet, die Fefle des Satans zerftört, der Nerv 
des Todes zerhauen, der Fluch hinweggenommen, das Thor 
des Himmeld und geöffnet werde, damit du Geduld lernen 
foltteft, damit dich nichts von den Dingen des irdiſchen Da- 
feins betrübe, nicht der Tod, nicht Schmähung, Spott, nicht 
Verfolgung, falfche Anklage, nichts Andres von Allem ; denn 
durch Alles ift auch Er Hindurchgegangen, Alles hat Er mit 
dir getheilt, in Allem hat Er überfchwänglich gefiegt, und er 
lehrt dich von allem dieſem nichts fürchten. Und auch dies 
war noch nicht genug, er erhob fih in den Himmel, und 
ſchenkte dir die unausſprechliche Gnade des heiligen Geiſtes. 
Gruͤble alfo nicht weiter, da du zuverfichtlich weißt, daß bu 
einen Heren haft, der dich mit mehr als väterficher und müt 
terlicher Liebe liebt, der in deinem Heile feine eigne Ruhe 
findet, der unter allen möglichen Geftalten feine Liebe bir 
offenbart, der das Böfe fo weit von dir entfernen will, als 
Dften und Welten, Himmel und Erde von einander entfernt 
find, oder vielmehr noch weit mehr, wie wir vorhin gezeigt 
- haben, indem wir dich ermahnten, nicht bei den Bildern 
ftehen zu bleiben, fondern dich über diefelben mit deinem Geiſte 
zu erheben; denn unerflärlich ift Gottes Vorſchung, unbegreifs 
lich feine Fürforge, unausſprechlich feine Güte, unergruͤndlich 
feine Liebe zu den Menfchen. Wie follte es nicht der Außerfe 
Wahnſinn fein, wenn man von dem Arzt, der fihneivet, brennt, 
bittre Mittel verordnet, nicht weiter Rechenfchaft verlangt, 
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wenn der Herr ſelbſt von dan Sklaven!) dies leidet, und 
ruhig daliegt, noch dafuͤr dankt, da Doch noch dazu der Aus⸗ 
gang ungewiß iſt; wenn wir hingegen bei. jener. unergründ- 
Heben Weisheit fragen, warum Dies oder das gefchehe, da 
wir doch. ſchon wiffen, daß diefe Weisheit ‚unfehlbar ift, daß 


Alles, was fie in Rüdficht auf uns gefchehen läßt, zu einem 


guten Ende führt, wenn dafjelbe nur nicht durch unfre Schuld 
gehindert wird, daß fie Feines Menjchen Verderben, ſondern 


das Heil eines Jeden will. Wie follte es alfo nicht der größte 


Wahnſinn fein, wenn wir von Demjenigen, welcher Alle zur 
Seligkeit führen will und kann, Rechenfchaft verlangen, von 
Anfang an und gleich zuerft, und nicht einmal das Ende 
defien, was gefchieht, erwarten? igentlich follteft du weder 
bei dem Anfang, nach nachher grübeln.. Wenn du aber ein 


‚mal fo fürwigig bift, fo. warte boch wenigftens Das Ende ab, 


und beunruhige dich nicht gleich bei dem Anfang; denn wenn 
ein Yinerfahrener jähe, wie der Goldſchmidt zuerſt das Gold 


ſchmilzt, und es mit Afche bedeckt, wird er, fo er das Ende 
wicht . abwartet, glauben, daß das Gold verloren ſei. So 


auch wenn Einer, der auf der See geboren und erzogen wor 


den, darauf mitten nach dem feiten Lande fäme, und ohne 


vorher. von dem Landbau etwas gehört zu haben, nun auf 


‚einmal fähe, wie das Kon, welches vorher unter. Schloß und 
‚Riegel verwahrt und gegen alle Feuchtigkeit gefichert wurde, 
‚plöglihd von dem Landmann hinausgetragen, umhergemworfen 
‚und nicht nur vor Feuchtigfeit nicht bewahrt, fondern mit 
Koth bedeckt wird, ohne daß ein Wächter daneben fteht, würde 
‚er .nicht. glauben, daß das Korn verloren fei, und würde er 


nicht den fo verfahrenden Landınann verbammen? Aber an 
dieſer Berdammung würde nicht die Beichaffenheit der Sache, 


‚fondeen die Unerfahrenheit und der Unverftand des unrichtig 


Urtheilenden Schuld fein, Deſſen, der gleich nach dem Anfange 


1) Bekanumſch waren bei den Akten oft unter ben Sllayen Aerzte 





aburtheilt. Denn wenn er den Sommer abwartete, Pie geii- 
nenden Felder fähe, jenes in ven Koth gemesfene, verdorbene 
Kom wufgefchoffen in hohe Halmen, weiche das Auge .erfremen 
und vielen Gewinn geben, fo warde er deſto mehr srftaumen, 
daß durch ſolche Mittel We Frucht zu biefem Gedeihen und 
viefer Pracht geförkert worden. Wenn ber Landmann win 
ganzen Winter wartet, nicht auf dasjenige ſieht, was das 
Korn im Proft erleidet, fondern auf das, was er ernten 
wird, fo wäre es nun doch um deſto billiger, daß du bei 
Dem, deſſen Acker die ganze Welt und indbefondere unfte 
Seelen find, das Ende abwarteteft. Unter dem Gnde aber meine 
ich nicht allen das Ende in dieſem gegemmärtigen Leben, 
wenngleich dies oft ſchon hier zu finden fein wird, ſondern 
auch das Ende in dem zukünftigen Leben; dem bie ‚göttliche 
Fuͤgung mit uns in biefem und jenem Leben hat nur Ein Ziel, 
unfer Heil und unfre Verherrlichung. Wenn auch dieſes und 
jenes Reben durch Die Zeit von einander getrennt flab, fo find 
fie doch durch das gemeinfchaftliche Ziel verbunden. Sowie 
jegt Winter tb, dann Frühling, beide Jahreszeiten aber mer 
m Eimem Ziele hinfähren, das Refen ver Früchte, fo wird 
es au mit unfen Angelegenheiten fein. Wenn bu alfo Die 
GSemeinde gerfireut, das Aeußerſte leiden ſiehſt, bie in der⸗ 
ſelben beſonders hervorleuchtenden Maͤnner verfolgt, gegeißelt, 

den Vorſteher der Gemeinde nach der ſernſten Gegend ver⸗ 
bannt, ſo ſteh nicht allein auf dies, ſondern auch auf das, 
was daraus hervorgehen wird, ven Lohn, den Siegeskrauz; 
Senn „wer bis an’s Ende beharret, der wird. ſelig,“ Matth. 
70, 22. Weil zu den Zeiten des alten Teſtamenis vie Lehre 
von der Auferſtehung noch nicht bekannt war, fo gefchah 
Beides in dem gegenwärtigen Leben. Zu ven Zeiten des 
neuen Teſtaments gefchieht Dies nicht Aderall; in manchen 
Fallen trifft das Traurige hier ein, das Gute aber erwartet 
unfer Abfcheiden von Hier. Aber wenn auch Ienen in bem 
gegenwörtigeit Leben das Gute ſchon zu Theil wurde, fo find 
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fe Doch um DRS meht zu bewundern, wenn fie, da fie vdies 
we, nicht genoffen Hatten, obgleich fie von ber Auferfichunge- 
fefire noch Meine ine Erkenutruß Hatten, amd in ber TDhat 
ſeloſt das Begentheil don den Verheißungen Sottes eintreffen 
ſccheu, Doch kein Aergerniß nahmen, und wicht beunruhigt 
wurden, ſondern der umbegreiflichen Vorſehung Alles ankeim- 
Renten, da fie wußten, wie ver Weitheit Gottes Alles 
möglich und leicht iſt, das Ende abmarteten, ober wichmeht 
vor vom Ende Alles, was gegen fle geſchah, datikdur ertrugen, 
und nicht aufhötten, ven Gott zu preifen, der dies geſche⸗ 
hen hieß." | 

Er führt darauf das Beifplel Abrahams an, und er ſägt, 
RKoͤm. 4, 18. 19 erklärend: „Der Npoftel wii wies ſagen: 
Er erhob ſich ſogleich Aber die menfchliche Schwaͤche zu der 
Höhe Deſſen, der verheißen haste; und indem er an deſſen 
unausſprechliche Macht dachte, wurde er zuverſichtlich Abe 
zeugt, daß das Verheißene ſicher geſchehen werde. Und be 
ſonders dadurch gab er Gott bie Ehre, daß er nicht Miele 
felte, wicht gruͤbelte, ſondern dem Unbegroiflichen, der goltlichen 
Meishen und Macht Alles anheimſtelnne. Nicht allen aber 
dies iſt das Munderbate, ſondern daß er auch, ald er nach 
dieſer Verheißung den Befehl echielt, feinen eingebornen, Achten 
Sohn zu opfen, er auch dann noch fein Aergernuß nahm; 
and doch war hier Wieles, was dem nicht Ruͤchternen ‚ein 
Aergerniß geben konnte. Zuerſt Dies Gebot ſelbſt: ob auch 
Gott ſolche Opfer anurhme und Vaͤtern gebiete, Ihre Khrber 
gu toͤdten. Daneben die Gewalt der Ratur, die Ihn in Un⸗ 
ruhe fürgen mußte, da er nicht nur Vater war, ſondern ein 
zaͤttlich liebender Vater, um Vater eines ſoichen Sohnes 
And mebſt allem dieſem, was vor Allem hinteichte, ein Mer 
gemig zu geben, die Verheißung; denn das Gebot fühlen Wer 
ſelben zu widerſprechen. Die Berheißung war: Alfe fol dein 
name werden wie die Sterne des Himmels; das Gebot Aber: 
daß fein eingeborner Sohn, durch welchen er bie ganze Welt 
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> besölfern. ſollte, in den. Tod hingegeben werke. Aber auch 
fo ließ fich ‚jener Gerechte nicht beunrußigen, und es ging ihm 
nicht, wie es einem der unverflänbigen „und an. ner Erde kle⸗ 
benden Menfchen hätte gehen müffen. Er ſprach nicht gu ſich: 

Wie, gebietet mir Gott, etwas, das feiner Verheißung wider 
ſpricht? Er fprach und dachte nichts von allem dieſem, ſon⸗ 
dern. er. hielt fich. wieder an die Macht Deſſen, welcher. e8 ihm 
verheißen ‚hatte, Die Macht, ver Alles ein Leichtes ift, welche 
duch. das. Entgegengeſetzte hindurchleuchtet, welche erhaben iſt 
uͤber die Geſetze der Natur.“ Nach der Durchfuͤhrung dieſes 
Beiſpiels von dem Glauben Abrahams fährt er fort: „Ver⸗ 
gleiche dies mit. den, was jeht gefchieht, fo wirft du deine 
Kleingläubigfeit erfennen; dit wirft die Schwäche Derjenigen, 
welche hier ein. Aergerniß nehmen, erkennen, und du wirft 
deutlich einfehen, daß irgend anders: her das Aergerniß ent 
fteht, als daher, weil du. der unbegreiflichen Vorfehung Gottes 
nicht Alles. anheimftelift, ſondern die Art. der göttlichen Fuͤ⸗ 
gungen. erforfchen, die von Allem, was gefchieht, Rechenfchaft 
fordern. will. Wenn das dem Abraham widerfahren wäre, 
fo würde es mit feinem Glauben fehlimm geſtanden - Haben. 
Aber das widerfuhr ihm nicht, darum .leuchtete er fo hervor, 
und erhielt Alles, was ihm verheißen werben. 

Alfo guch du, : mein Theurer, warte. das Ende ab;: denn 
gewiß wird es erfolgen, fei es bier oder in der andern Welt. 
Sage nit: Wie wird ed nach fo großen Uebeln beſſer wer 
den? Forſche nicht darnach, wie Gott feine Wunder. wirke, 
Wenn in diefem Leben das Traurige feine Aufköfung . erhält, 
fo preife Gott; wenn bis zu Ende Das Traurige bleibt, fo 
danfe auch. dann, und beunruhige dich nicht, da du Die uns 
endliche und unerflärkare Vorſehung wohl kennſt und überzeugt 
bit, daß Alles fiher den rechten Ausgang erhalten werde, 
jet ed nun in dem gegenwärtigen Leben oder in. dem zufünf 
tigen. Wenn aber. Einer. bei. vem Worte von einem zukunf⸗ 
tigen Lehen kleinmuͤthig wird, und dies gern ſchon hier erfuͤllt 
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ſehen möchte, ſo merken wir zu ihm ſagen, daß das wahre 

Leben, die feſten und unwandelbaren Dinge uns dort erwarten. 

Denn das Gegenwaͤrtige iſt Wanderſchaft, dort r 

das Batetland.” 

Er zeigt endlich, welchen Rutzen die Verfolgungen zu Ron | 
ſtantinopel ſchon jetzt in geiftlicher Hinficht. geſtiftet hätten, 

wie Viele. 618 zum Märtyrertfum begeiftert. worden wären, 

wie viele Männer, Weiber, ſelbſt Sünglinge alle. Martern 
lieber. ertragen. hätten, .ald das Unrecht gut zu heißen. „Sag' 

mir, iſt das etwas Geringes, daß die Kirche. eine fo große 

Schaar von Märtyrer gewinnt? Denn nicht bleß Diejenigen, 

welche gelitten hatten, weil fie fich nicht bewegen ließen zu 

opfern, find Märtyrer, fondern Alle, welche für irgend etwas 

Gott Wohlgefälliges zu leiden bereit find.” Wie durch folche 

heftige Bewegungen der Gemüther auch oft Menjchen, welche 

bisher in leichtfertigem. Weltleben verfunfen waren, und vie 

eines ſtarken Antriebed von außen beburften, aus ihrem Leicht 

finn erwedt und von, einer Begeifterung für das Heilige, von 

der fie vorher Feine Vorſtellung Hatten, . ergriffen wurben, fo 

war es auch hier gefchehen, was Chryſoſtomus fchildert: „Wie 

"wenn du: die Kirche. fo. viele Schäge gewinnen ftehft, die vors 

ber in Traͤgheit Berfunfenen von einem Feuereifer befeelt, 

Diejenigen, welche im. Theater. wohnten, in die Einoͤden hin⸗ 

ausfliehend, Thaͤler und Berge durch fie in ‚Kirchen verman 

deit, die Gemeinde ohne. Hirten Durch ſich felbft verſammelt, 

von Allen den Gottespienft mit der rechten Wärme, dem 

rechten Eifer ‚und. Der. rechten: Sorgfalt gehalten, .ftaunft und 

wunderſt du dich dann nicht, wie viel. Gutes daraus hervor 

gegangen? Denn nicht. blofi Diejenigen, welche ein. frommes 

Leben führten, fondem auch Biele von Denen, - welche dem 

Theater und dem Cirkus mit Teidenfchaftlicher Wuth ergeben 

waren, wurden von einem Yeuereifer ergriffen und von jener ı 
Leivenfchaft befreit, fprachen frei vor den Gewalthabern, ver- 

achteten Drohungen und Marten, und bewiefen, wie au 
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ver gang verderbte Menſch noch Baße thun, ſech ver 
kehren und bis zum Himmel ſich erheben fann'y 
Wenn du mm fo viele Siegerkraͤnze gefluchten, fo viel für 
unſre Belehrung gefchehen fichft, weßhalb, füge mir, beun⸗ 
vuhigſt du dich? Wegen Dover, Die dabei zu Grunde gehen, 
fagft du. Aber, was Ich fagte und nicht aufhören werde zu 
fagen, dieſe Haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Ich wii noch 
simen andern Gewinn anfuͤhren: Wie Miele, welche bie Laune 
der Frömmigkeit angenommen, wie Biele, die eine exheuchelte 
Sanftmuth Hatten, wie WBiele, die eiwas Großes zu fein 
ſchienen und e8 nicht waren, find plöglich In dieſer Zeit 
in ihrer Bloͤße dargeitellt worden! So iſt dieſe Zeit ein 
Schmelzoſen geworden, welcher die Münzen, denen En bei 
gemischt, herausgeſondert, das Blei ſchmelzen läßt, Das Stuck 
verbrennt, das Edle Metall noch edler erſcheinen laßt.“ 
Chryſoſtomus hatte fh an Die Ungemaͤchlichkeit und die 
Entbehrungen feiner gegenwärtigen Lebenswelfe nach und nad 
gewöhnt, und der Geiſt, der feine Seele ſtark und ‚heiter ve 
hielt, debebte auch feinen Iinfähigen Körper, Seine Frrunde 
zu Konſtantinopel waren Immer auf daB Lebreichſte für Ike 
befurgt. Seine Freundin Synkletia ſchickte Ihm unaufgefordert 
zur Hülfe gegen ſeine gewoͤhnlichen Winterbeſchwerden zin 
Magenpflafter, Das ihm bei dem erſten Anfall feiner Winier⸗ 
krankheit ſehr gute Dienſte leiſtete. Auch eine Audre, vie 
Karteria, Schicke ihm einen von ihr felbft bereiteten Eufibaren 
Balfam, und forgte durch Die Att, wie fie ihn einpackte, da⸗ 
für, duß er ſich auf der langen Reiſe friſch erhielt”), Dim 
vom Winter 496-7 befand er fich alſo beſſer ald bisher, ws 
er ſchrieb dies zu Ihrem Troſte der tief betruͤbten Ofumpian in 
einem Briefe, mit dem er bie erſte jener beiden Schriften ihr 


1) Hös &vı zöv oyödon drollvusvov, ueTavoroayıa xal uete- 
orayıa aürjs Aydadar Tür odoariv tijc Kldor. 
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zuſchickte?). „Wegen Der Heftigkeit des Winters, — ſchrieb 
er ihr — wegen meiner Magenfſtchwaͤche und der Einfälle der 
Iſauriet ſorge nicht um meinetwillen, reibe dich nicht duech 
Sorgen auf; denn der Winter iR ein ſolcher geworden, wie 
er in Armenien zu. erwarten iſt. Mehr brauche ich sicht zu 
fagen, aber mir fchadet er nicht viel; denn ich treffe im vor⸗ 
and viele Morkefkungen, um mich gegen Diefen Schaden zu 
jehüpen, indem ich fletS Feuer anzͤnde, das Zimmer, worin 
ich mich aufhalte, von allen Seiten vermaure, mehrere Kleiner 
anziehe, und immer zu Haufe bleibe, was gwar ſehr läflig 
für mich ift, was ich aber Doch des Rugens wegen, ben ich 

davon habe, ertragen muß; denn fo lange ich darinne Heibe, 
greift mich die Kaͤlte nicht viel an, wenn ich- aber genötigt 
werde, ein wenig hinausgügeheit und mich Der äußeren Luft 
auszufeten, fo leide ich Teinen geringen Schaden." Er for 
dert dann die Olympia nach feinem Beiſpiele auf, für die 
Heilung ihrer Krankheit recht. zu forgen, verſchiedene geſchickte 
Aerzte um Rath zu fragen, und er macht ihr einen liebevollen 
Borwurf darüber, daß fie ſich in ihren Leiden den Tod ges 
wuͤnſcht hatte. Er fucht ihr zu zeigen, wie duch die Kraul. 
Geiten befonders zum Laͤuterung der Gläubigen dienten: „Daß 
auch Diejenigen, die es fchon weit gebracht haben, vie du⸗ 
durch gewinnen, erhellt aus dem Beiſpiel Hiobs, ver daburch 
deſto mehr hervorleuchteie, und des Timothens, ver, obgleich 
er fo ausgezeichnet war und einen fo hoͤhen Beruf. zu ver 
malten hatte, und mit dem Paulus Die Melt durchflog, Doch 
viele Tage in Krankheit verliebte. Das giebt der Apoſtel Pau⸗ 
us zu verſtehn, 1 Timoth. 5, 23. Sr, der Todte anferwetllte, 
heilte Doch deſſen Krankheit nicht, ſondern er überließ ihn bem 
füusernden Feuer ber Krankheit, um ihm auch dadurch eine 
reiche Duelle der Freudigkeit zu Gott zu eröffnen; benn was 
ihm ſelbſt von feinem Herm zu Theil geworden, und was er 


1) Dp. 4, 
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von diefem gelernt, daS lehrte er auch feinen Schäfer. Denn 
wenn ihn ſelbſt auch feine Krankheit betroffen, fo litt er doch 
viel durch Berfuchungen, ‚die nicht geringer waren als. Krank⸗ 
heiten, 2 Kor. 12, 7. Deßhalb betete er, da er diefe Leiden 
nicht Länger ertragen Fonnte, dreimal zu dem Herm, daß er 
ihn von dieſem Pfahl befreien möge. Da er es aber. nicht 
erlangte, und lernte, welchen Gewinn ihm die. Sache bringe, 
ruhte er, und freute fich deifen, was ihm geſchah. Glaube 
alfo nicht, auch wenn du zu. Haufe figeft und auf das Bett 
gebannt bift, ein müßiges. Leben zu führen. Verlange auch 
. nicht. den Tod, und vernadhläffige, was zu deiner Heilung 

‚erfordert wird, nicht; denn auch ein folches Handeln ift nicht 
ohne Gefahr. Deßhalb fordert ja der Apoftel Paulus den 
Timotheus dringend auf, für feine Geſundheit zu forgen. 
Wenn dir aber — fest er hinzu — die Trennung. von mir 
‘den Unmuth macht, fo erwarte das Ende auch ‚hiervon. Sch 
"habe dies jegt nicht bloß um: dich zu tröften gefagt, fonbern 
ich weiß, daß es ficher fo fein wird. Denn wenn .es nicht fo 
fein follte, hätte ich, wie ich glaube, ſchon laͤngſt diefe Welt 
verlafien, fo. viel wenigftens die Leiden, welche .mich betroffen 
haben, ‚wirken fonnten; denn daß ich Alles übergehe, mas zu 
Konftantinopel gefchehen ift, fo kann man erfahren, wie viel 
ich nach der Abreiſe von dort auf jener langen. und mühfeligen 
Reiſe, wovon. das Meifte ſchon hinreichend war, mir:den Tod 
zu bringen, wie viel ich nach meiner Ankunft in biefen Ges 
‚genden, wie. viel ich nach meiner Entfernung von Kufufus, 
wie viel ich jeit meinem Aufenthalte in Arabiffus ausgeftanden 
habe. Aber durch dieſes alles bin ich gluͤcklich hindurchge⸗ 
kommen, und ich erfreue mich jetzt vieler Geſundheit und Ruhe, 
ſo daß auch alle Armenier erſtaunt darüber ſind, wie ich in 
einem fo ſchwachen, einem Spinnegewebe aͤhnlichen Körper 
eine fo unerträgliche Kälte ertrage, daß ich hier athmen fann, 
da ſelbſt die des hieſigen Winters Gewohnten nicht wenig 
davon leiden. Aber ich bin bis auf den heutigen Sag ohne 
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Schaden geblieben, obgleich ich den Haͤnden ber iſauriſchen 
Räuber oft entkommen mußte, obgleich ich ftetd in dem Man 
gel an dem Notäwendigen lebe, auch nicht einmal ein Bab 
gebrauchen kann, da ich Doch, als id} dort lebte, deſſen im⸗ 
merfort bedurfte. Doch Bin ich jest zu einer fo feften Leibes⸗ 
befchaffenheit gelangt, daß ich nach jenem Stärfungsmittel 
nicht einmal ein Verlangen habe, und ich bin danım nur deſto 
gefunder geworden. Weber die raue Luft, noch die Dede 
diefer Gegend, noch der Mangel an guten Lebensmitteln, noch 
der Mangel an Pflege, noch die Unwiffenheit der Aerzte, noch 
die: Entbehrung des Bades, noch daß ich immerfort wie in 
einem @efängniffe in meinem Zimmer eingefchloffen bin, noch 
der Mangel an Bewegung, deren ich fonft immerfort bedurfte, 
noch daß ich ſtets zwiſchen Rauch und Feuer lebe, noch die 
Furcht vor den Räubern, noch die anhaltende Belagerung, 
nichts von Allem dergleichen Hat mich nievergeworfen; ich bin 
geſunder, als ich zu Konftantinopel war, wo ich body fo viele 
Dflege Hatte." Wenngleich Ehryfoftomus in feinen Briefen 
an. die Olympias feine Lage häufig noch günftiger darſtellte, 
als fie wirklich war, ımd feine Hoffnung auf Rüdfehr und 
Wiederſehn lebendiger fchilverte, als er felbft fie empfand, fa 
mochten doch wohl in feiner nie einer fchmärmerifchen  Exwars 
tung fich hingebenden, fondern immer auf jeden Fall ruhig in 
den göttlichen Willen ergebenen Seele nach der wunderbaren 
Rettung aus fo vielen Leiden, nach fo vielen Beweifen allge 
meiner, thätiger Theilnahme aus verſchiednen, fernen Gegenden 
her, nach fo manchen Verwendungen zu feinem Beften, bie 
er erfahren hatte, zuweilen Strahlen der Hoffnung auffteigen, 
noch in dieſem irdiſchen Xeben die gute 2 buch den Arm 
des Allmaͤchtigen ſiegen zu ſehen. 

Die Urheberin ſeiner Leiden, die Kaiſerin Eudoxia, war 
im Herbſt nach ſeiner Verbannung geſtorben. Zwar hoͤrte 
deßhalb die unverſoͤhnliche Parthei ſeiner Feinde nicht auf, am 
byzantiniſchen Hofe gegen ihn zu wirken, und ſie behielt noch 


immer Einfluß genug. Aber wenn auch manche der erſten 
Männer des Reichs, welche die Unſchuld des. Chryſoſtomus 
anerkannten, nicht kraftig genug für ihn zu reden wagte, fo: 
wagte es ein frommer Moͤnch von dem Berge Sinai, Rilus, 
dem Kaiſer Arkadius frei die Wahrheit zu fagen, die er je 
felten hören konnte. Dieſer, ein Mann vom angeſchenenr 
Stande, früher Präfelt zu Konfbantinopel, Hatte ſich auf den 
Berg Sinai zurüdgegogen. Wir erbennen in ihm ven Schüler 
des Chryſoſtonus, dem er mit warmer Liebe und Perhruug 
zugethan war. Gr antwortete dem Kaifer Arkadius, da dies 
fer, m Schweden gefeht durch ein heftiges Etdheben, ihn um 
feine Yürbitte erfucht Batte: „Wie verlangt ihr Konſtantinopal 
von den häufigen Erdbeben und dem herabgeſchleuderten euer 
des Himmels befreit zu fehen, ba taufendfacher Frevel bork 
begangen worden, und das Boͤſe dort mit großer Freiheit 
herrſcht, da die Säufe ber Kirche, das Licht der Wahrheit, 
der Verkuͤndiger Chriſti, der Biſchof Johannes von dort ver⸗ 
bannt worden? Wie fordert ihr mich anf, der vom Zerne 
Gottes erſchuͤtterten Stadt, bie täglich den herabgeſchleuderten 
Blitz aus der Höhe erwartet, mein Gebet zu leihen, da ich 
von dem Feuer des Schmerzes verzehtt werde, in meinen Ber 
tanken mich nicht zurechtfinden kann, weil Die Muchlefigfelt, 
mit der man jegt zu Byzanz alle Geſetze zn Boden getreten 
kat, alle Begriffe uͤberſteigt')?“ In einem andern Briefe?) 
fagt er zu diefem Kaiſer: „Den Johannes, das geöhte Licht 
der Kirche, habt ihe mit Unrecht in's Exil gefchiet, indem ihn 
euch aus zu großer Leichafertigkeit von ben schlechtgefinnten 
Biichöfen beftimmen Heßer?). Empfindet alſo Reue Darüber, 
daß ihre die Kirche der reinen Lehre beraubt habt." Einem 
Andern fchreibt er*):: „Einige Bischöfe, weiche wegen der 


1) Nil. lib. II ep. 265. 2) Lib. III ep. 279. 
3) 'Ex nollüs Zlayolas zois un üyıalvovar 16 ppoveiv Enıoxo- 
ro: Tapaneadels. 


4) Lib, IU op. 19. 





großen Tugend dis Biſchofs Jehannes von Konſtantinopel 
von Reid: ergriffen wurden, ſetzten die Furcht Gottes außer 
Augen, ſchmiedeten. Raͤnke gegen. den gottbegeiſterten Manm, 
und bewogen ſelbſt den frommen und nichts Boſes argwöh⸗ 
wenden Kaiſer, Ihren Ränten zu weichen und ven himmliſchen 
Mann zu verbaunen. Da fi alio der Kaiſer von ben ruch⸗ 
loſen, neidiſchen Hirten hinreißen ließ, fo. rief mit Recht der 
ber Prophet Hoſeas (7, 5): „Sp zieht w die Gpöhter Oh. 
nach der Erkllaͤtung des Nilus: die ruchloſen Menſchen, denen 
nichts heilig HF) zu ach). Aber nach der Verbannung des 
Gerechten traf die meiſten Derjenigen, welche die Raͤnke gegen 
Hm geſchrledet Hatten?), die goͤttliche Strafe, und mit Thr—⸗ 
nen und lauter Klage geſtanden fie, daß fie ſich a dem hei⸗ 
Eigen Menſchen ſchwer verſuͤndigt hätten.” 

Beide Partheien Hatten vor Anfang an ber abendlaͤndiſchen 
Kiodge, wie dies. bei Streitigkeiten des chriſtlichen Orients zu 
gefchehen pflegte, vom dem Hergang der Sache Nachricht ges 
geben, ımd Ihre Theilnahme nachgeſucht, indem fie ſich beſen⸗ 
vers an den Biſchof Innocen; von Rom wandten. Diefer 
erllaͤrte gleich aufangs dem Biſchof Thoophilus, daß er den 
Chryſoſtomus als rechtmaͤßigen Biſchoß anerkennen mühe, his 
es nach einer ordentlichen Unterſuchung ſchuldig befunden were 
den; denn die zw Konſtantinopel geſpielte Belle ?) kinne ar 


1) ’Ensidy oiv Aoımois TöV 10010» Tois Paaxancıs naudo 
vUnapxovaıy, 6 Baoıkeug 2x auvapnayis avyxarkdeso, Eixdtws Önoo- 
gnıns IBoa: "Eikreıve 179 yeioa avıov uera losuod. Das Wort 
Zoe, mit melden bie alezaudriniſche Varſion bag hehräifche Ya, YXD 
einen Spötter, Luſtigmacher überfept, paßte am heßen zu dem Zmued bes 
Nilus. In der alerandrinifchen Verſion ſteht wie im Hehräiſchen der 
Plarolis. Nilus wählte, wenn er wicht eine andre Lefeart hatte, oder 
wenn nicht in unferm Teste bes Nilus ein Fehler ik, den Singularig, 
weil ar an Theophilus dachte. 

2). Die Präpaſition uara, yor quansvagausvor iſt wohl zu entfernen, 
wahrſcheinlich aus ber. gleich nachher folgenden, Reihe binsingelammen. 

3) Ta naygwudos yersmıpaan 
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nicht dafür halten, Bereinigt mit den angeichenßen. abendlaͤn⸗ 

diſchen Biichöfen drang er darauf, Daß in einer als Mittel 
punft zwifchen dem Orient und Occident gelegenen Stadt, 
wie Theſſalonich, eine allgemeine Kirchenverſammlung aus 
Bifchöfen beider Theile der römijchen Chriftenheit zu einer uns 
partheiiſchen Unterfuchung der Sache des Chryfoftomus gehalten 
werde. Der abendlänbijihe Kaiſer Honerius ſchrieb im Jahre 
405 einen wahrfcheinlich von Innocenz entworfenen Brief an " 
den Kaifer Arkadius, worin er ihm über Die unberufene und 
- gewalttgätige Einmifchung in die Kirchenangelegenheiten heftige 
Borwürfe machte, und- ihn in den kurz vorher erfolgten Uns 
glüdsfällen des oftrömifchen Reichs und der Reſidenz göttliche 
Strafen erfennen ‚ließ. Er fchrieb in dieſem Briefe feinem 
Bruder Arkadius: ein durch das ganze römifche Reich ver⸗ 
breiteter Ruf verjpotte ihn deßhalb, weil er das, Bild des 
Weibes auf eine bisher unerhörte Weife in allen: Provinzen 
habe herumtragen lafjen!). Daß bie Buͤſten der Kaifer und- 
Kaiferinnen in den Hauptſtaͤdten der Provinzen aufgeftellt 
wurden, war fonft nichts Ungewöhnliches; es muß alfo hier 
wohl noch etwas Befonderes vorgefallen fein, wodurch ein 
Aergerniß gegeben wurde. „Den Bifchöfen fommt es zu; 
die göttlichen Dinge auszulegen, — fagt er ferner — uns, 
ihnen ehrfurchtsvoll zu gehorchen ?)." Er macht es ihm zum 
Borwurf, dag man, da fih doch beide Partheien an bie 
sacerdotes urbis aeternae atque Italiae gewandt hätten, 
der Eniſcheidung derſelben vorgegriffen habe ®), ——— 


1) Quamvis super imagine muliebri novo. exemplo per provincias 
circumlata,, et diffusa per aniversum mundum obtrectantium fama literis 
aliis commonuerim. 

2) Ad illos enim divinarum rerum interpretatio, adnos — 

spectat obsequium, 
“ 3) Mirum quoddam praecipitium festinationis exarsit, ut non ex-+ 
‘ spectatis literis sacerdotum, qui fuerant mutua partiam legatione con- 
sulti, non examinatis rebus, in exilium truderentur antistites animadı 
versioni prius addicti, quam sententiam judiei episcepalis experti. 
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unterflügte das Verlangen einer gefegmäßigen Unterſuchung 
auf einem zu verfammelnden allgemeinen Koncil. Mit einem 
Empfehlungsfchreiben dieſes Kaiſers verfehen, Fam im Jahre 
406 eine Gefandtichaft der abendländifchen Kirche nach Kon- 
ftantinopel; aber die Feinde des Chryfoftomus bewirkten, daß 
fie nach manchen Mißhandlungen auf eine fehimpfliche Art zu- 
rüdgefandt wurde. Grade dieſe Fräftige Berwendung vom 
- abendländifchen Reihe aus wußte diefe Parthei wohl an dem 
byzantinifchen Hofe, der mit dem römifchen damals oft nicht 
in dem beften Vernehmen ftand, in einem gehäffigen Lichte, 
als beleidigende, unberufene Einmifchung in die Angelegen- 
heiten des fremden Reichs darzuftellen, und fo Fonnte dies 
dem Chryfoftomus vielmehr ſchaden als nügen. Diefer er- 
wartete wohl fchon wieder neue Leiden, da er in feinem letzten 
Briefe aw den römischen Bifchof Innocenz, vielleicht überhaupt 
das leute Schreiben feines irdiſchen Lebens!), etwa im Som⸗ 


1) Die Nachricht des Palladius, daß Chrpfoflomus vor der letzien 
Veränderung feines Exils durch die Bosheit feiner Feinde von Ku- 
kuſus nad) Arabiffum erilirt worben fei, ift offenbar falſch. Er hatte von 
dem Aufenthalt des Chryſoſtomus an dem letztern Orte gehört. Statt 
ſich aber nach dem wahren Grunde feiner Reife dahin, der, wie wir be⸗ 
merken, ein ganz andrer war, zu erfunbigen, benußte es dies zu einer 
neuen Anklage gegen die Feinde bed Chryſoſtomus. Ohne hinreichenden 
Grund nimmt man, zum Theil dem Palladius zu Gefallen, an, daß 
Chryſoſtomus von Arabifum wieder nach Kukuſus zurüdgelehrt und nach⸗ 
ber durch eine neue Faiferliche Verordnung son dort nad Arabiffum ver- 
bannt worden fei. Aus den Worten ep. A $A: 0Ooc (Unousuevnza) 
usta ınv Bvravde ayıkıy, bon uera TNv ueravagıaaıy ıjv ano 
Kovxovoov, don uera ınv &v ’Apapıooy dıerpıßyv, folgt doch Feines- 
wegs nothwendig, wie ZTillemont meint, daß fi Chryſoſtomus, als er 
das ſchrieb, wieder zu Kukuſus befand, denn er Fonnte won feiner An- 
kunft aus Konftantinoyel in diefen Gegenden bier reden, wenn er fidy 
auch zu Arabiffum befand, und die Worte uera 79 dıaroßnv können 
wohl heißen: „ſeit meinem Aufenthalte bier in Arabiſſum.“ Bielmebr, 
wäre er damals nicht mehr in Arabiffum gewefen, fo würde er wohl nody 
binzugefegt babens „und was ich feit meiner Rückkehr nach Kukuſus ge- 
litten babe.‘ 

Neander, Chryſoſtomus. II. : 16 


242 


mer des Jahres 407, ſchloß mit den Worten: „Da ich uw - 
das dritte Jahr in der Verbannung zubsinge unter Ganger, 
Peſt, Krieg, heſtaͤndigen Belagerungen, ſchrecklicher Dede, Day 
taͤglich drohenden Tode, den iſauriſchen Schwerin preisge⸗ 
geben, fo. txoͤſtet mich nicht wenig aıg unwandelhare Gef 
nung, eure fo große Freimüthigheit, datz ich mich eines fo 
Achten Siebe bei euch erfreuen Tann, Dies if, mir ein. großer 
ESchatz, ein Grund vieler Freude. Wenn ih auch nad 
ginem noch Öderen Drte gefhidt werben follte, 
werde ich dadurch einen. nicht geringen Troſt unter meinen 
Leinen miinehmen. In Dem lebten Briefe, Den Innocçenz am 
Chryſoſtomus ſchrieb, und den dieſer wiellgicht nicht mehr er⸗ 
hielt, ſagt er: „Wer zuerſt auf Gott und ſodann auf fein 
eignes Gewiſſen vertraut, muß, Alles dulden, da. zumal bes 
Gutgeſinnte wohl zur Geduld geübt, aber nicht befiagt werden 
kann; denn Die heilige Schrift verwahrt feine Seele. Reich 
an Beifpielen find Terte der Heiligen Schrift, die wir den 
Gemeinden vortragen, welche bezeugen, daß faft alle Menſchen 
auf mannichfaltige Weife und beftändig bebrängt worben, und 
nachhem fie in ber, Prüfung bemährt gefunden, fo zur Krone 
der Geduld gelangt find 1).“ 

Was Chryſoſtomus, als er jene Zeilen an Innocenz fihrieb, 
wohl ſchon Urfache hatte zu fürchten, geſchah. Seine Feinde 
konnten es nicht verichmerzen, daß alle ihre Verſuche, das 
Licht, das: in dieſem von dem heiligen Geiſt befeelten Wanne 
leuchtete, zu verdunfeln und zu unterdrüden, ſich vergeblich 
nn Daß es, je mehr fie es zu dämpfen ſuchten, in deſto 


) Bemerkenswerih find die Iehten. Warte bes Innocenz alf ein. Be⸗ 
weis bafür, daß bie. römifchen Biſchöfe der Gemeinde ir ihren Predigten 
wohl die Schrift erklärten, im Streit mit: ben an und. für, ih fehr un⸗ 
wahrſcheinlichen Ausſage des Sozomenus, welcher dies leugnet VII, 19: 
Oëre dt 6 daloxonog, gure aldns ls ErIade (dv 'Puun) En’ exxigr 
alas dıdaoxsı, Denn wenngleich jene Stelle. ben Worten nach auch wahl 
nur von bem Vorleſenlaſſen durch bie Lectares verſtanden werben Tünnte, 
fo würde dies boch fehwerlich recht zu dem Zufammenhang paflen. 





243 


hellerem Glanze hervorleuchtete. Sie ſahen dikſen DER" ik 
Dem enllegetien, armſeligen Verbaͤnnungobtt, wohnt” ſie ihn 
verſtoßen! Kntteit!- ſelneti Einfluß von Antiochte' bls Konfſtanti⸗ 
nopel verbkelken fe” niußten in’ ihm eine Gevbße! benelben, 
welche ſie dutch kelne Fuͤtſtengunſt und‘ dutth keln Gepraͤnge 
geiſtlicher Wuͤrdel ſich geben konnten. SR hofften ihn endlich 
aus det! Verbinbinig! mit: der’ chtiſtlichen Weli Herälisjureiben, 
oder FIN" ganz"feltlet zu entledigen, indein fie al” Ehtferktigen 
Hofe die neüe Verorbnung atiswirkten, daß’ er niich det SHAht 
Pityus, die am öſtlichen Ufer des ſchwarzen Meeres! in deuf 
Lande der Tzaner, unweit Kolchis, an der äußerſten Gränze 
des römifchen Reichs, in einer durchaus wilden Gegend, mit⸗ 
tem unter rohen PVölferfchaften Tag, verbannt werde. Zwei 
Praͤfekturſoldaten führten ihn dahin ab. Der Eine derfelben 
fuchte ihm die Reife durch Tiebevolle Behandlung zu erleichtern, 
der Andre aber fuchte fie ihm nur recht ſchwer zu machen, 
und berief fih auf dazu erhaltene Befehle. Diefe Reife gab 
feiner an und für fich ſchwachen und durch feine Leiden zer- 
. rütteten Geſundheit den lebten Stoß. Er erreichte das Ziel 
feiner Verbannung nicht. Als er bei der Stadt Komana im 
Pontus angelommen und in einer Kirche, wo der Körper des 
Märtyrerd Baftlisfus begraben fein jollte, Die gegen andert- 
halb Meilen von der Stadt entfernt war, des Nachts ſich 
niedergelegt hatte, erfchien ihm im Traumgeſicht dieſer Mär: 
tyrer, und fprach zu ihm: „Sei getroft, Bruder, denn morgen 
werden wir beifammen fein.“ Es war eine Ahnung feiner 
verflärten, fchon in das Jenſeits hinüberblidenvden Seele. Ber- 
gebend bat er feine Führer am andern Morgen, bis eilf Uhr 
hier zu verweilen. Als fie aber ungefähr anderthalb Stunden 
Weges gemacht hatten, fahen fie fich genöthigt, weil ex fich 
fehr frank fühlte, ihm wieder nach der Kirche zurüdzuführen. 
Er fühlte mit vollem Bewußtſein und verflärter Heiterkeit, 
daß fein Uebergang aus dem Leben des Kreuzes in das Leben 
der Herrlichkeit herannahe. Zum Zeichen feiner freudigen Er⸗ 
ö 16* 
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wartung z0g er feine ſchmutzigen Kleider aus, kleidete ſich von 
Neuem rein an, verteilte feine übrigen Kleidungsftüde unter 
die Gegenmwärtigen, genoß ruhig das heilige Abendmahl, hielt 
darauf fein letztes Gebet, und nachdem er fein Lieblingswort, 
das Lofungswort feines Lebens, das ihn nun durch alle Kämpfe 
hindurch dem Siegeskranz entgegengeführt hatte: „Gelobt fei 
Gott für Alles!" *") ausgefprochen, und er dies mit dem lebten 
Amen befiegelt, verließ fein ftegreicher Geift die .unter dem 
Kreuz erliegende Hille. Es war der vierzgehnte September 
des Jahres 407. J 


1) Adofa 19 Io navımv Evexev. 
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Anbae m g. 
Zur Charakteriſtik des Nilus (S. 238). 





In dieſem Nilus, dem Schüler des Chryſoſtomus, erkennen 
wir den von dieſem ausgegangenen Geiſt einer von Ceremo⸗ 
niendienſt entfernten, auf das Innere gerichteten Froͤmmigkeit, 


einer warmen chriſtlichen Liebe, und ſeine Schriften gewaͤhren 


uns einen Blick in das innere Leben der beſſeren Moͤnche der 
griechiſchen Kirche; wir wollen einige merkwuͤrdige Zuͤge aus 
denſelben hier ausheben. 

Er war wie Chryſoſtomus zwar ein eifriger Freund des 
Moͤnchsthums, aber auch ein heftiger Gegner der Verwelt⸗ 
lichung deſſelben und der darin gegruͤndeten Mißbraͤuche. Er 
klagt darüber, daß man aus der Gottſeligkeit ein Gewerbe 
(1 Zimoth. 6, 5) mache, und aus feinem andern Grunde das 
einft fo herrliche Mönchsleben ergreife, als um durch die 
erheuchelte Heiligkeit den mühfeligen Staatsbienften zu ent- 
gehen, damit fie fich ungehindert allen ihren Lüften überlaffen 
könnten, indem ſie übermüthig Niedere und auch wohl Höhere 
(Vorgefehte des Staats und insbefondere der Kirche) ver: 
höhnten, als ob fie das Möndhsleben zur Herrfchfucht, nicht 
zur Demuth und Milde führen follte!). „Deßhalb — febt 
er hinzu — werden wir von Denen, die uns verehren follten, 
insbefondere wenn wir auf den Märkten uns hHerumtreiben, 
verlacht, indem wir vor den Uebrigen uns durch nichts aus⸗ 


1) Qonto Unögeoıy rugayrıdos, All ouyl TansıyWasws xl drtı- 
sıxeins röv Eyagerov Blov elvaı vouloavzes, 


zeichnen, indem wir nicht durch unfern Lebenswandel, fondern 
nur durch unfre Außerliche Tracht uns Tenntlich machen wollen, 
die Anftrengungen der Tugend von und weifen, und doch nach 
dem Ruhme derfelben mit vafendem Ehrgeiz fireben, indem 
wir den Schatten ſtatt der Waprheit verfolgen').” Er jchil- 
dert darauf, wie die Mönche, welche das firenge Leben in 
den Klöftern nicht ertragen Fönnen, in ben Gtäbten. herum- 
ftreifen, den Reichen Huldigen, auf dem Markte wie Sklaven 
vor ihnen herlaufen, um ihnen Plab zu machen?), wie fie 
den Städten zur Laft fallen, indem fie als Wetter herum» 
laufen, fih unverfhämt den Menfchen aufbrängen, Diele, 
nachdem fie durch ihre Scheinheiligfeit fich Vertrauen erwpr- 
ben, und in die Hänfer aufgenommen worben, das Zutrauen 
mißbrauchen, ihre Wirthe beſtehlen?). Mit Mecht Ieitet er 
das Mebel daher ab, vafı Menfchen, welchen es nie ein Ernſt 
war, nach Gottfeligfeit zu ftreben, welche nicht wüßten, mas 
man Durch die Ruhe zu gewinnen habe, vielleicht durch irgend 
eine Roth, ohne Ueherlegung zum Moͤnchsthum getrieben wyr⸗ 
den waͤren, welche mit dieſem nur einen Handel treiben wol 
tem, um ſich dag zum Lebensunterhalt Nothwendige zu er⸗ 
ſchaffen m Mer ſoll nicht laden, — jagt er’) — wenn 
er Den, welcher geftern noch Waffer trug in einer Schenke, 
heute als Lehrer der Tugenn (Vorſteher einer Moͤnchsgeſell⸗ 
ſchaft) mit einem Gefolge porn Schülern auftreten, oder wenn 
er Den, welcher geftern von hen traurigen Stagcchandels ge⸗ 


©. Neliov Aöyos daxnzıxas fol. B, 
) Beganevovan Tolyap ovv ovToL Tas 0 rkovglay Fugas, 7 TRER- 
oıWy OUx &ariov, &v ÖR zais ayogais ärdganödwr dlenv autois 
ridgäro£yovoı, ToVg riAnDLalovras Anbooßovvre. 

3) Fol. 9 et 10. 

4) ( Oö udv, q oUTE dofuevo. Ysoappelas, ou7’ ddinss, zf nord 
dor tò rijc Houglas 'xeodog, dE avayaıns Toms TIıvög Ovvuoderıes 
axgırus int Tov ‚novnen Alov, xal Bunoplas unoseaıv Eis nogıoudy 
zw — Aare 10 noRyuR, 


5) Kol. 28, 
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fommen?), noch fo ſpaͤt mit einer Menge yon Schfilern über 
den Markt einherflolgiren fieht?“ 

Ueber die Entartung des Moͤnchsthums klagt Nilus auch 
im feinen Briefen*): „Das eluſt vetehrte Leben der Mönche 
iſt jegt ein Getgenſtans Des Abſcheus geworden, wie du flehft: 
Alle Staͤdte und Doͤrfer werben dutch bie unorbentlich herum⸗ 
laufenden Moͤnche belaſtigt. Welcher neue Jeremias kann 
unſre Lage genuügſam betraueri?“ Nilus fand eine Urſache 
von der Verfchlimmerunz Maitcher im Moͤnchsthum darin, 
daß fie durch die äüßoͤrliche Zurhidziehung von der Welt und 
die Außerliche Moͤnchsſtracht nun mit einem Mal andre Men 
ſchen gensörhen zu fein glaubten, welche in eingebilbeter Hei⸗ 
ligkeit die Wachſamkeit über fich ſelbſt vergaßen, und Daher 
don den Leidenſchaften und Begierden, welche fie nicht ftüh— 
zeitig bekuͤmpften, forigeriffen, deſto tiefer ſanken. „Die Engel 
lieben, indem fle ihrem Heren nachfolgen, die Demuth; wer 
alſo ein Mönch dein Hochmuth ſich ergiebt, verlaſſen die Engel 
ven Hochmuthigen, und wollen ihn nicht mehr ſchützen, be⸗ 
wachen und ihm helfen, wie früher. Sogleich kommen vie 
böfen Gölfler, und ſtuͤrzen den von dem feligen Schutze Ver⸗ 
laſſenen in Lafer. Es giedt nichts Schöneres, als die De 
muth, welche Chriſtus unſer Herr und Gott, da er in menſch⸗ 
licher Natur unket und wandelte, uns Allen gezeigt und nach⸗ 
zueifern geboten hat, indem er ſagt: Lernet von mir, denn ich 
bin ſanftmutig und von Herzen demuͤthig, fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele!“ (Matth. 11, 29.) An einen Moͤnch 
ſchreibt er?): „Fliehe den Umgang mit Denjenigen, welche, 
nachdem ſie in's Moͤnchsthum eingetreten, dem Hochmuth ſich 
ergeben, und das fruͤher begangene Schlechte durch ihre neuen 
Laſter vergeſſen laſſen, und welche jenen boͤſen Geiſt mit den 


1) Tor norrtıxöv zuxonpeyıov, daß Einer vurch eine unglückliche 
politiſche Lauſbahn Mönch zu werden bewogen wurbe. 

2) IH, 119. 

3) I, 326 und III, 152. 
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fieben andern ärgern Geiſtern zu fich herbeiziehen, damit es 
nach dem Evangelium (Matih. 12,:45) hernach übler mit 
ihnen werde, denn es vorhin war.“ Gewiß aber ließ ſich 
dieſes, Daß die Menschen im Moͤnchsthum fchlechter flatt beſſer 
- wurden, nicht von Allen jagen; welche zuerſt durch äußere 
Beranlaffungen Moͤnche zu werben: beftimmt wurden. Manche 
fanden in politifchen Unglüdsfällen. unter den Mönchen der 
entlegenen Einoͤden Rettung ihres zeitlichen Lebens, und bie 
Stile des Moͤnchsthums wurde ihren zerrifienen, der Samm⸗ 
lung und der Ruhe bevürftigen Seelen Bilpungsmittel für das 
ervige Leben. Was Nilus ſelbſt auf eine merkwürdige Weife 
anzeigt in feinem erften Briefe: „Viele Große, im Befig aller 
Herrlichkeit der Welt, flüchten fich freiwillig, ober gegen ihren 
Willen durch irgend einen Unglüdsfall gezwungen, zu den 
niedrigen Mönchen; fie werben hier gerettet aus Tod drohen» 
den Gefahren, und erlangen zeitliched und ewiged Heil. Die 
göttliche Vorfehung treibt Die Mächtigen der. Erde mit und 
gegen Willen zu den Niebrigften zu fliehen und hier Rettung 
zu finden ’).” 

Er war ein Gegner jener nur auf das Aeußerliche geriche 
teten Askeſe, fowie der damit getriebenen Heuchelei, von der 
wir öfter in diefem Buche gefprochen haben. Einem Mönch, 
der unter jenem erheuchelten Schein der Demuth in feiner 
Außerlichen Tracht inneren Hochmuth und weltliche Leiden- 
fchaften verbarg, ſchrieb er?): „Das harene Gewand erfordert 
notwendig einen demüthigen Sinn. Die Gerechten, welche 
ihrem Herrn nacheifern, ftreben befonders nach Demuth. Wenn 


1) Holäovg ueyıoravas zal nacay ınv dv zooup aklar, ei} Exov- 
oiuc, ET Aßovimüs dıa TIvog nEQLOTaDENS NTEOGPEUYEY Tois Te- 
meEvoię Moveyois, xal Aurgododaı ulv zıyduvwy davasıpögur, 
owrnolas di xul mgös xuıgoV xal almvlov Tuygayeıy‘ n yoo Hein 
ro0v0la Quvwädei Tous duvaorag Exoyıas TE ung ÜXOVIaS TTEOSPEUYEL» . 
zois Blayloroıs xal awLeodnı. 

2) II, 85. 
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du aber hochmuͤthig bift und täglich ſtreiteſt, warum traͤgſt 
du denn das härene Gewand? Das Gewand paßt nicht zu 
deiner Geflunung. Das Möndsthum fol Wahrheit und Ges 
rechtigkeit lieben, nicht Heuchelei, nicht Die Larve der Wahr- 
heit und ber Gerechtigfeit anziehen.“ Ginem jener Mönche, 
welche Jahre lang auf hohen Säulen ftehend zubradhten, fo- 
genannte Styliten, ſchrieb er’): „Darum iſt Einer nicht tuͤch⸗ 
tig, daß er fich ſelbſt lobet, fondern daß ihn der Herr lobet, 
2 Kor. 10, 18. Und wer fich ſelbſt erhöhet, ver wird ernie⸗ 
driget, Matth. 23, 12. Du-aber wilft, ohne daß du etwas 
Lobenswerthes verrichtet Haft, nur dadurch, daß du Dich auf 
eine hohe Säule erhebft, die größten Lobpreifungen erlangen. 
Nimm dich doch in Acht, daß du nicht, nachdem du dich hies 
nieden für einen Augenblid des unmäßigen Lobes der fterb- 
lichen Menfchen erfreut haft, darauf wider deine Erwartung 
-. von dem ewigen Gott unter die Elenden gerechnet werbeft.“ 
„Es ift fonderbar, — fihreibt er demfelben — daß fich Einer 
dem Körper nach erhaben auf einer hohen Säule allen Men- 
ſchen zeigt, und er doch nichts der Kimmlifchen Dinge Wür- 
diges denken will, fondern mit feinen Gedanken zur Erbe 
herabgezogen wird. Es giebt auch nichts Irdiſcheres, als die 
zur Erde friechende Eitelkeit." Nilus war ein Gegner der 
Ueberſchaͤtzung des Einftenlerlebens, indem er erkannte, daß 
der Menſch für die Gemeinfchaft gefchaffen fei, und diefe den 
fittlichen Bildungsprozeß förbere, während die Einfamfeit den 
Menſchen von der in dem Berfehr mit Andern gegründeten 
fittlichen ‚Uebung ausfchließe. Er fchreibt darüber?): ‚Wer 
fagt, ich werbe deßhalb ein Einfledler, um duch Keinen zum 
Zorn gereizt zu werben, ein Solcher ift von dem unvernünf- 
tigen Thiere gar nicht verfihieden; denn wir fehen, wie auch 
die Thiere ruhig find, wenn fie Keiner reizt. Und warum ift 
denn gefchrieben: „Seid unter einander unterthan in der Furcht 


. 4) 0, 114. .9)u, 7. 
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Gottes," Epheſ. 5, 21, und: „Diet einander ehr Jeglichet 
mit der Babe, die er empfangen hat,“ 1 Betr. 4, 10, und: 
„Achtet euch unter einander Einer dar Andem Höher, venn 
ſich ſelbſt.“ „Ein Jeglicher fehe nicht auf das Seine, ſondern 
auf das, das des Andern iſt, Phil: 2, 3." 

Auf die innere Gemeinſchaft mit dem Exldfer, die Offen 
barung des Reiches Gottes im Innern Leben was uͤberall fein 
Sinn gerichtet. So fihrieb er einem feiner Freunde '): „Für 
den geheiligten, in chriftlicher Tugend und Erfenntniß gereiften 
Menſchen if das Himmelreih fchon da. „Denn fehet, das 
Meich Gottes IR inwendig in euch,“ Zub. 7, 21, und es 
wohnt und lebt in euch?), nicht allein der Faͤhigkeit, fort 
dern auch der Wirklichkeit nach ®).” 

So fuchte er in der Erklärung der: Heiligen Schrift Mies 
auf Das Innere Xeben zu beziehen, ohne deßhalb den geſchicht⸗ 
lichen Sinn zu beeinträchtigen. Er verteidigte dieſe Methode 
. fo in einem Briefe an einen Gegner der myfſtſchen oder alle⸗ 
goriſtrenden Bibelerflärung *): „Wenn in dem alten ober 
neuen Teftamente geſchrieben ſteht, daß Dies oder Jenes ale 
wirkliche Gefchichte fich ereignet habe, und wir es vurch umfre 
Anwendung auf und felbft beziehen, durch bie daran ange⸗ 
ſchloſſenen Betrachtumgen zur geiſtlichen Erbauung es gebrau⸗ 
chen, ſo glaube nur nicht, daß wir den Buchſtaben verwotſen 
oder die geſchichtliche Wahrheit aufgegeben Haben, das ſei feen 
von und; aber, weil wir die ganze Welt Darflelten®), 
fo ziehen wir rechten Nutzen Daraus, werk wie 
vas, was vor Zeiten gefchehen, nod Heute auf urs 
felbft beziehen.” Und nah Anfuͤhrung einiger Belfpiele: 
„Wenn vu nach dieſer Negel alle unſre geiſtigen Deutwigen 


1) Hi, 84. 

2), Ey Univ xaroıxsi al dsaızüzan, 

3) Od uövor duvausı, alla xzal Evapyelg. 

4) II, 22. | 

5) 'Engıdn nusis Rouen‘ 6. ndopsos, ber Menſch bie Welt im Kleinen. 
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‚heurtheißft, wirft bu auf eine Meile Aexgerniß an uns nehmen. 
Alles, was vorbiffich den Alten geſchehn ober von ihnen ge 
than worden, wende alfo auf Dich ſelbſt an. Denn der Apoſtel 
jagt: „Ihr Jeid Der Tempel des lebendigen Gottes,“ 
2 Ror. 6, 16, nicht der von Salsomo aus Stein gebaute; 
„denn Alles iſt euer, es fei Die Welt, «8 fel das Begenwär- 
tige ober das Zufünftige,” 1 Kor, 3, 22. Ihr aber ſeid ber 
„Alccker, ver Weinberg, Die Heerde u, |. w.“ | 

Ein vomehmer Many theilte dem Nilus zur Pruͤfung 
feinen Plan wit, eine große Kirche zum Andenken der Mär 
tyrer zu bauen und dieſe mit vielem Bilderwerk auszuſchmuͤcken, 
in dem Safrgrium') Bilder Chrifti und der Märtyrer aufzu- 
fielen, die Wand mit ſymboliſchen Gemalden zu befegen: 
Bemälde einer Jagd, auf dee mancherlei Arten von Thieren 
durch bie Jaͤger und ihre Hunde verfolgt würden, eines Fiſch⸗ 
zuges, bei welchem mancherlei Arten von Fiſchen in Neben 
gefangen und an’d Land gezogen würden. Gr wollte in dem 
wittleen Raum der Kixche?) mannmichfaltige Gypsbilder zur 
Freude Der Augen aufſtellen, endlich in dem Vorhof der Kirche 
tauſend Krenze, aufrichten, und auch dieſe mit mannichfaltigen 
Gemaͤlden von Voͤgeln, vierfüßigen Thieren, Inſekten und 
Pflanzen beſetzan. Nilus aber verwarf zwar ven Gebrauch 
der Bilder in den Kirchen nicht, doch war ex gegen das uͤber⸗ 
fuͤllte, die Seelen zu zerſreuen und bie Andacht zu unterbrüsen 
geeignete Bilderweſen, er Bob: den wahren Zweit ver Bilder 
in den Kirchen hervor (was er aber daruͤber fagt, paßt nur 
für. Die damalige Zeit, im welcher noch nicht durch das Chri⸗ 


1) ‘Teoazesov. | 

2). Berfommlungsplag der. getauften Gläubigen, ſonſt »uos, müs, 
navis ecclesiae, Nilus nennt ihn 0 osxos zov Heov, im engern Sinne 
des Wortes, zur Unterfcheldung von bem Zcpareıov und von bem Vorhof 
ber Kirche, dem vap9nE, noovaos, ferula, welchen er als den, gemein- 
ſchaftlichen Berfammlungsort aller noch Ungeweihten, bes: Katechumenen, 
wohin auch Juden und Heinen kommen, durften, daher zuunds alzps nennt, 
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ſtenthum eine fo allgemeine Bildung verbreitet war, daß alle 
Laien im Stande geweſen wären, die heilige Schrift felbft 
zu leſen), und er hielt es für nötfig, dem Wahne entgegen- 
zutreten, als ob man durch finnliche und Außerliche Dinge 
das Heilige verherrliden und Gott dienen Tönne, flatt durch 
die praftifche Wirkſamkeit des durch die Liebe thätigen Glau- 
bens, durch Opfer der Selbftverfeugnung den wahren Gottes- 
dienft zu verrichten. Er antwortete‘): „Ich fchreibe dir zur 
Antwort, daß es etwas Kindifches if”), Durch die vorer- 
wähnten Dinge das Auge der Gläubigen herumfchweifen zu 
laſſen?). Eines feften und männlichen Sinnes würdig aber 
iſt es, daß in dem Safrarium gegen Often nur Ein Kreuz 
aufgerichtet werde; denn durch das Eine heilbringende Kreuz 
gelangt das Menfchengefhleht zum Heil, duch das Eine 
wird dem Verzweifelten Hoffnung überall - verfündigt; daß 
der innere -Raum mit Darftelungen aus der Gefchichte ‚des 
alten und neuen Teftaments durch die Hand eines ausgezeich- 
neten Malers von allen Seiten befegt werde, damit Diejenigen, 
welche nicht leſen und alfo auch Die Heilige Schrift nicht lefen 
Können, durch die Betrachtung der Gemälde an die chriftliche 
Tugend Derer, welche dem wahren Gott auf die rechte Weiſe 
gedient haben, erinnert und erwedt würden zur Nacheiferung 
ihrer großen Werke, Durch welche fie Die Erde mit dem Himmel 
vertaufchten, indem ihnen das Unfichtbare mehr als das Sicht: . 
bare galt. Für den Borhof aber, ver in viele verfchiebene 
Gemächer getheilt ift, reicht es hin, daß ein jedes insbeſondere 
mit dem herrlichen Kreuze gefehmüdt werde. - Das Heberflüf- 
fige Hingegen halte ich für nöthig fahren zu laſſen. Ich er- 
mahne dich ſtatt defien, daß du brünftiges-Gebet, zuverſicht⸗ 
lichen Glauben und Almofen dir recht angelegen fein laſſen 


1) IV, 61. 
2) Nnnıüdes zul Bosyongenki. 
3) Hrgınlargjoaı Toy bpdaluor ray mıaray, 
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mögeft, und dag du duch Demuth, unerſchuͤtterliches Ver⸗ 
trauen auf Gott, vertrauten Umgang mit dem göttlichen Worte, 


Mitleid gegen deine Mitmenſchen, Menjihenliebe gegen bie. 
Sklaven und Beobachtung aller Gebote unſers Herm Iefu: 


Chriſti, dich, deine Gattin, deine Kinder und Alles, was 
dein ft, ſchmuͤcken und ſchuͤtzen moͤgeſt !).“ 

Der wuͤrdige Schuͤler des Chryſoſtomus erklaͤrt ſich ſo uͤber 
die wahre, freie Liebe zum Guten?): „Nur diejenige Geſin⸗ 
nung ift untadelhaft, welche Das Gute übt. nicht wegen. Der 
Ehre bei Menfchen, jondern wegen der Belohnung durch) 
Gott; wenn nicht Im PVerhälmiffe zum hoͤchſten Standpunft 
auch dieſe -Gefinnung noch mangelhaft iſt, da es das Rechte 
it, das Gute nicht um eined Andern willen, fondern um 
deſſen jelbft willen zu wählen; denn dies ift der Standpunkt 
der Söhne, jened der Miethlinge, wenngleich ein höherer 
Standpunkt als der der Knechte; denn dieſe thun Alles aus 
Furcht vor Strafe, doch niedriger ald der Stanppunft der 
Söhne, da das Gute hier nicht aus dem Verlangen nach dem 


Guten felbft, fondern aus der Hoffnung des Lohns hervorgeht. 


Denn wer durch Sehnfuht nach dem Guten felbft dazu ans 
getrieben wird, halt das Wirken in dem, was er liebt, felbft 
für Genuß, und fieht felbft die Arbeit für das Geliebte als 
befondern Lohn an." Diefe freie Liebe zum Guten rechnet 
Nilus zu dem Eigenthümlichen des Chriſtenthums °): „Wir 


Glaͤubige haben das Geſetz der Freiheit empfangen, damit wir 


ohne Zwang als Söhne auf eine Achte und freie Weife miehr 
wirfen follten, al8 die mit Furcht dienenden Knechte des mo⸗ 


1) Evyais dE Lxreveoı xal adıoraxım nilareı xal 2lemuoovvdıg 
dıapxsiy xal ransıvopooovvaıg zul &Anilcı noos Heov del vaoıg, xal 
Yelay Aoyay uelfinıs xal avunadelg noös 10 önopuior xal rjj 
noös 005 olxkıas pilavdpwnig xal näcı Toig $vraluacı Tov xzuplov 
nuor 'Inoou Xguorov negizeiyliev Eavrov 1Ee, ınv Onuroo Ovußıov 
xa) ıexva zul näcay ı79 üunapkır nepLoxeneıv zul xocuein xel 
dopellleadar, napaıvo zul napaxaio. 


2) Perister. c. 2. 3) Ep. II, 276. 
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ſaiſchen Gefetzes.“ Die Wirkung des durch Chriftus mitges 
theilten Heiligen Geiſtes betruchtete Ritus. als die Duelle der 
aͤcht chriſtlichen Geſinnung. Ex ſchreibt einem Laien, ver ſich 
wohl auf eine falſche Weiſe bei ſeinem Mangel an ſittlichem 
Eifer damit‘ entſchuldigt haben mochte, daß Keiner ſich ruͤhmen 
koͤnne, er ſei rein in feinem Hetzen und lautet von Sünde, 
Spruͤchw. 20, 97): „Nicht: ſowohl das iſt das’ Menge, daß du - 
kein heiliges Herz haft, als daß du, va du kein heiliges Herz’ 

haft, doch. nicht: zu dem Herrn Chriſtus, der es heilig machen 
farm, dich hinwendeſt, ihn zu bitten, daß er' bir. dieſe Gabe 
verleihe; denn Chriſtus vermag, wenn er will, dutch; den hei⸗ 
ligen Geiſt das Herz zu reinigen Wie einer der Alten in 
feinen Gebete rief (Pſ. 51, 12): „Schafe in: mir, Gott; ein 
reines Herzl“ Und Gott will mehr als wir ſelbſt diefe Gabe 
mis allen andern Gütern uns‘ verleihen; aber er erwartet nur, 
daß wir ihm anf irgend eine noch fo geringe Weiſe Gelegen⸗ 
heit dazu geben, uns auf die herrlichſte Weiſe zu ſchmücken 
Denn wer war ein -geößerer-Sünter als der Zölfner?: Aber 
er brauchte nur. zu ſagen: Gott ſei mir Sünder gmädig; und 
er ging aus dem Tempel: mehr gerechtfertigt: als der Pharkfäer. 
Und mas: für: eins Kraft lag: wohl’ in’: jenem Worte? Aber 
mcht das Wort: reinigte ihn, fordern die Geſinnung, in wel⸗ 
her er jenes Wort ausſprach, und zuerſt Gottes’ Menſchen⸗ 
liebe, die nicht unſer Verderben will; fondern und zur Rene: 
antreibt*)." Einem Andern,, ber im” Gefuͤhl ſeiner Suͤnd⸗ 
haftigkeit verzweifelte, ſchtieb er?): „Wenn du auch, wie du 
ſagſt, keine Freudigkeit zu: Gott haſt und unrein biſt/ fo. ſtuͤtze 


9— II, 326. 
2) 34 babe übrigens im Anfange dieſes Briefes nach einer noth⸗ 
wendigen Verbeſſerung überſetzt: A ou Tododrow Loriv: 16 dtıyör, 
[ösı ayanv xandlar un Eyes, Ö00r] ör ayanv xagdlar un Eren 
oud! zo duraudeyp noijoes abıny ayııv Veunben Xoro og00oKorN 
deöusvos, Tovro Aaßeiv TO dagov. 

3) M, 135. 
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dich deßhalb nicht in Verzweiflung; denn du Haft Grund zu 
einem freudigen Verwauen in wen Blute Jeſu EChrif hei 
Soßnes Gotta; dann er iſt für gottloſe, unreise, eines: freus 


digen Gewiſſens ermangalnde Menichen gekorbem. Er ſpricht 


Joh. 5, 25: Die Todten werden aufarſtehn, nicht allein einſ 
bei der allgemeinen Anferfiehung auf leibliche Waife, fon 
dern ſchan jetzt hienieden werden auf geiftige Reife 
auferwadt werden Diejenigen, welche ven elenden Ruhe 
tn. Irdiſchen ſich bingegeben haben, welche unter manmich- 
fachem Safer begraben; find." So verbindet Rilus:; Die geifige 
war. leihfiche, Auffaſſung in. jener jahanneiſchen Saelle, und es iſt 
dies fir, Dig Gefshichte der Auslegung wohl zu bemerken. Und 
an die Stelle Mat; 9, 20 ſchließt er"). die Betrachtung. anı: 
„Mir kamen daraus, Daß jedem Menſchen, welchen wegen 
feiner: Sünden fürchtet, her. glaubt, und Ehriflus den Sohn 
Gottes anruft, Nie Some her Gerechtigkeit aufgeht, welche 


‚von Suͤnder gerecht: macht.“ Einem im. geiftigen: Anfechtungen 


Leidenden, der. ihm klagte, daß gegen feinen Willen der böfe 
Beift. Unglautzen feiner Seele einflüße, antwortete ex): „Fuͤrchte 
Den wicht, der den Unglauben deinen Seele eingiebt. Zeige 
dich vur, wie du biſt, getreſt dem grofien Arzte Chriſtug und 
sufe: Ic glaube Here, hilf meinem. Unglauben (Maith. 14. 
30),. und: dar wirft Heilung finden.” So fireng: ex. aldı Adhet 


gfgen ſich felkft, war, fo. teilte en doch mit: dom Chrufoftemms: 


jene: Milde: gegen: die Gefallenen, die. Alle: zur Buße. rief un 
mm Berteauen auf, Die Gnade auffordert. So ſchneijbt er?): 
„Behret euch zu: mir, fprichh. der; Kern Zebaotke,, fa: mil. ich 
mich: zu auch kahren. Es iſt wohl: eine. herrliche Sache, durch 
ein reines und unhefledtes Herz ſich mit: Gott verbinden. 
Wenn aber die Seele zu ſchwach dazu iſt, ſo ſuche doch nur 
durch Seufzen, Klagen. und. Vertrauen unſeres menſchenlie⸗ 
benden Herm Jeſu Chriſti unſichtbare Füße. zu umfaſſen; denn 


1) m, 275. 2) I, 260. 3) I, 277. 
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der allmächtige Bott, der voll Barmherzigkeit if, weiſet Die: 
jenigen nicht zuruͤck, welche zu ihm hinblicken und zu ihm aus 
der Tiefe des Herzens ſeufzen, wenn fie auch mit vielen Sün- 
den beladen find; fondern er nimmt fte an, reinigt fie, ſchenkt 
"ihnen die Gnade, Daß fie Kinder Gottes werben, und macht 
fie dann fähig, das Gute zu vollbringen.“ 

Nilus geriet durch dieſe Orundfäge in Streit ‚mit einem 
Presbyter, welcher, -fatt einen gebeugten Sünder durch chrift- 
lichen Troſt aufzurichten, viele äußerlihe Bußübungen als 
Proben feiner Reue von ihm verlangte. Wir kennen zwar 
die Beſchaffenheit dieſes Falles nicht genau genug, um über 
den Streit ein ficher begründetes, gerechtes Urtheil fällen zu 
tönnen; denn wir wiſſen nicht, ob richt der Presbyter Urſache 
hatte, in die Aufrichtigfeit der Neue jenes Suͤnders Miß⸗ 
trauen zu fegen, ob nicht der Mangel aufrichtiger Reue in 
dem Mangel thätiger Beweife fich zeigte. Aber wie es auch 
mit dieſem einzelnen Galle geweſen fein mag, fo erkennen wie 
in den Erklärungen des Nilus bei diefer Gelegenheit den Mann 
evangelifcher Liebe, den Gegner gefeglicher Strenge und des 
Vertrauens auf Außerlihe Werke): „Du feheinft mir — 
fehreibt er ihm — die Heilige ‚Schrift gar nicht zu Fennen, 
weil du nur an den Theil derfelben, welcher den Zorn Gottes 
darſtellt, denkſt, Gottes Liebe zu den Menfchen aber, welche 
faft durch die ganze Schrift ausgegoffen ift, gar nicht kennſt. 
Wie weigft du einen Menfchen zu verberben, den Chriſtus 
werth achtete, jein Leben für ihn hinzugeben? Wie wilft du 
duch allzu große Traurigkeit den Fauftin zu Grunde richten, 
ber ein öffentliches Sündenbeienntnig mit vieler Demuth ab- 
gelegt Hat. So verfuhr der große Paulus nicht; denn nach 
der Erkenntniß der Sünde nahm er fich vielmehr des Sün- 
ders an, und ermahnt die Korinther, die ftärffie Liebe ihm 
zu erweifen. Oder vielmehr, du ſcheinſt die nicht viele Arbeit 


1) IH, 243. 
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damit zu: machen, vie Weinreben Chrifti zu pflanzen; aber 
ruͤſtig umd thaͤtig ſcheinſt du darin zu fein, die ſchon von ihm 
gepflanzten auszureißen, und aus dem Weinberge der Kirche 
hinauszuwerfen. Sieh, wie in der heiligen Schrift nicht alfein 
die Strenge und ber Zom Gottes verfündigt wird, ſondern 
auch feine unausſprechliche Menfchenliebe, wie vie Heilige 
Schrift fagt (Bi. 86, 13): „Denn deine Güte ift groß über 
wich." Wenn wir fchwer gefimbigt haben, ſo ergießt Er 
über uns, fobald wir Buße thun, das Meer feiner Bar 
herzigkeit, welches das Feuer unjrer Sünden loͤſcht. Du mußt 
alſo nicht bloß an das Gericht denken, fondern auch an die 
Menichenliebe Ehrifti, der das Menfchengefchlecht auf wie zweck⸗ 
mäßigfte Weiſe erzieht, zu uns ſich herabläßt, und ung fein 
Mitgefühl zeigt, um und nicht zu Grunde gehen zu laffen. 
Unfer Schöpfer nimmt von Denen, welche ihr Heil fuchen, 
nicht allein Heiligkeit und Gerechtigkeit, Kämpfe des Märs 
torerthuma und ftrenge Askeſe an, fondern auch Trauer über 
die Sünde, Seufjer aus der Tiefe ded Herzens, die Frucht 
der Lippen, welche den. Namen Jeſu Chriſti befennen, den 
Blick der Augen, welche mit Aufrichtigfeit zu Gott aufichauen, 
und über die liſtigen Angriffe des Satans und die eigene 
Schwäche weinen; denn Die Einen widerfiehen muthig, bie 
Andern fallen leicht in die Verſuchungen. Verachte alfo auch 
du das zerknirſchte und gedemüthigte Hexz nicht, ſondern nimm 
dich deſſen an und pflege ed, fuche es wieder au gewinnen 
und zum Heil zu führen.” 

Manchen weifen Rath ertheilte er auch Solchen, welche 
in geiftlichen Kämpfen Troft bei ihm fuchten. So fchrieb er 
einem Mönche, der ihm von den ‚inneren VBerfinhungen, die 
er zu leiden hatte, geklagt, über den Rutzen derſelben uͤber⸗ 
baupt'): „Nicht. allein Infterhafte Menichen, ſondern auch 
Diejenigen, ‚weiche eifrig .nach allem Guten fireben, ‚werden 


1) II, 108. 
Neander, Chryſoſtomus. I. 17 
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oft verlaffen, damit fie Geduld und Ausdauer lernen und vor 
dem Hochmuth bewahrt werben ſollen.“ „Indem wir oft!) 
die großen Krankheiten bed Hochmuths und der. Einbifvung 
und andre ähnliche in unſerm Innerſten verborgen tragen, 
bleibt dies doch der Menge und uns felbft aus Mangel am 
Prüfung unbefannt. Aber unfer großer Seelenarzt weiß, wie 
ee die verborgenen Uebel Heilen Tann. Laß. uns alfo nicht 
murren, nicht Fleinmüthig werden, nicht verzweifeln über das, 
was und ber Herr zur rechten. Zeit zuſchickt.“ Ein andres 
Met fchrieb er Einem, der ihm geklagt hatte, daß er es nicht 
dahin bringen Tonne, über feine Sünden zu weinen, und daß 
ee Andre, welche die Gnade empfangen hätten, auf dieſe 
Weiſe ihr Herz auszufchütten, beneide?): „Wenn Einer auch 
nur gern weinen möchte, und mit biefem Verlangen zu Gott 
ſich wendet und um Vergebung und ‚Heil ihm bittet, fo wird 
er erhört nah den Worten: „Das Verlangen der Elenden 
böreft du, Herr," Pſ. 10, 17. Dein Berlangen wird Gott 
als Opfer annehmen, und er wird zu feinen Engeln, wenn fie 
diefelben wegen ihrer Unmwürdigfeit von den Füßen des Heis 
landes wegftoßen wollen, jagen: Laſſet fie, denn ihr Herz if 
bedrüdt und leidend (Matth. 19, 14; 11, 28). Und in dem 
Pfalm fteht: „Der Here iſt nahe bei Denen, die zerbrochenes 
Herzens find, und Hilft Denen, die zerſchlagenes Gemüth 
haben,” Pi. 34, 19, und im Jeſaias (66, 2): „Ich fehe aber 
an den Elenden und der zerbrochenes Geiftes ift, und der fich 
fürchtet vor meinem Wort.” Auch rührt es bei manchen Men- 
jchen von ihrer eigenthünlichen Naturbefchaffenheit her, daß fie 
nicht leicht weinen innen. Was foll Der nun thun, welcher 
gern weinen möchte? Ach will es dir fagen. Wenn du nicht 
mit dem finnfichen Auge weinen fannft, fo gieße vor Gott im 
+ Berlangen deines Herzend deine Thraͤnen aus, und du kannſt 
von den ‚Sünden gereinigt werben. Aber Ich weiß Einige, 


1) 11, 109. 2) II, 257. 
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weiche: dabei nicht ſtehen geblieben. find, .fondern durch Glau⸗ 
benöfraft und Gebet ven Helfen ihres Hergens in Waflerbäche 
verwandelt faben; denn indem fie ftetS durch die Lehre Chrifti 
unſres Gottes und durch das fortgejehte Andenken der Wunder 
Bottle ihr Herz bewegten, beachten fie .eö dahin, daß von 
innen heraus Tihrünenfiröme aus den fteinernen Augen fich 
ergoffen. Wenn du felbft aber diefe Gnade ‚nicht erlangen 
fanuft, welche Jenen zu Theil geworden, und du flehft einen 
Andern bei dem Gebete weinen, fo preife. ven Kern deßhalb 
und fprich: Ich danke dir, Herr mein Gott, der du mich zwar 
diefer vom Böfen freimachenden und reinigenden Gnade be- 
raubt, fie meinem Bruder aber verliehen haft; mehre beine 
Gnade in ihm, o Here, bis an’8 Ende, denn der Bruder ift 
ein Glied von mir, und „fo ein Glied wird herrlich gehalten, 
fo freuen ſich alle Glieder mit," 1 Korinth. 12, 26. Wenn 
du fo gegen deinen Bruder gefinnt bift, theilft du mit ihm 
die ihm verliehene Gnadengabe, und es ift ein gemeinfchaft- 
licher Schmud für Beide, wenn das um Chrifti willen ge- 
ſchieht.“ 

Einem Einſiedler, welcher Durch Furcht vor böfen Geiſtern 
gequält war, gab er den Rath: „Nimm einen frommen Mann 
zu dir, wohne mit ihm zufammen, bete, finge, wache mit ihm, 
bis du der göttlichen Hülfe theilhaft wirft")." „Die große 
Hülfe in der Zeit der Verſuchungen — fihrieb .er einem an- 
dern Mönche?) — ift die gottergebene Geduld; denn 
der Here fpricht Luf. 21, 19: „Faſſet eure Seelen mit Ge: 
duld.” Er fagte nicht: in Falten, Ruhe, Gefang, obgleich 
alles dies zum Beften der Seele dienlich ift, fondern: in Ge 
duld. Das Heißt, bei allen Leiden, Schimpf und Verachtung 
von Seiten der Menfchen, Krankheit des. Körpers, fei es 
Berfuhung, die von Menfchen oder von böfen Geiſtern fommt, 
faßt eure Seelen in Geduld; nicht aber Geduld allein, ſon⸗ 
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den zugleich mit aller Dankfagung, Gebet, Demüthigung; 
das du Gott lobeſt, Gott demem Heiland Loblieder ſingeft, 
ihm, der dir Alles zum Beten leitet, möge ed eiwas Gutes’ 
oder Schlechtes fein. Das ift der Friede mitten im Kriege; 
die Ruhe mitten unter den Stürmen, die Sicherfeit unter 
“allen Gefahren. . Keine Gewalt der Erde, feine Bogen. und 
Pfeile, nicht der Teufel felbft, wenn er mit aller feiner Macht 
fih in Bewegung ſetzt, wird Dem fchaden fönnen, der dieſe 
Geduld in Ehrifto erworben hat.” 


AT. 


Gedrudt bei den Gebr. Unger in Berlin. 
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